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Stadt Eisleben. 


Nachtrag, enthaltend die im Jahrgange 1869 Heft 3 Seite 107 vor- 
behaltenen Notizen aus fpäterer Zeit des Mittelalters, mit Ausſchluß 
jedoch alles deſſen, was ſich auf das Bergwefen und auf die 
Reformation bezieht. 


Bom Appellationsgerichts-Rath von Arnſtedt zu Naumburg a. ©. 


A. Allgemeines. 


Nachdem der Biihof Bruno zu Minden (+ 10. Februar 1055) 

und deffen (wohl vor ihm verftorbene) Mutter Outa im Jahre 1045 
im ererbten Befite von Eisleben fich gezeigt haben, erfahren wir fünf- 
unddreißig Sahre hindurch von dem Orte gar nichts. Erſt ad annum 
1082 bemerfen die Annales Poeldenses in Anſehung des. an Stelle 
Herzog Rudolfs von Schwaben (- 1080) am 26. December 1081 
zu Goslar gefalbten römiſchen Königs Hermann (Grafen von Luxem— 
burg oder Lützelburg) 

wie er den Beinamen Knoblauch davon gehabt habe, daß er 

in Eisleben, wo viel Knoblauch wachſe, gewählt ſei; 
wozu erſt über vierhundert Jahre fpäter das bis 1489 gehende Chro- 
nieon pieturatum des Botho (Keibnig III. 329) nach allgemeiner 
Erwähnung der Wahl und Salbung Hermanns weiter jagt: 

„unde fatten öne upp te Borch to Iſlebe, dar dat Knuflock 

waſſet, alfo wart he in fpott Konigh Knuffloyck gebeten.“ 

Wenn das Chronicon Halberstadense (Xeibnis Il. 128) ihn 

ala Gesniae eleetus bezeichnet, fo mag diefes Gesmiae, welches man 
unpaffender Weife fhon für Gießen genommen hat, wohl aus Gis- 
lebiae, Hislebiae oder Islebiae corrumpirt fein. Bruno vom 
Sachſenkriege und der Annalista Saxo geben dagegen die Gegend von 
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Bamberg als Ort der Wahl Hermanns an. Es läft fi jedoch Eis— 
(eben gleichwohl alsdann aufrecht erhalten, wenn man annimmt, daß 
eine Vor wahl Eeitens der norddeutjchen Fürften in Eisleben ftattge- 
funden babe und zu Gunften Hermannd ausgefallen ſei. Von einer 
Hinkunft oder gar Nefidenz Hermanns nad) oder in Eisleben bejagen 
gleichzeitige Nachrichten jedoch nichts, wie denn auch von der damaligen 
Griftenz einer Burg in Eisleben fich fonft nirgends etwas erjehen läßt, 
obgleih neuere Schriftfteller vom fechszehnten Sahrhundert ab die Burg 
ihon im Sabre 1083 wieder eine Rolle fpielen laſſen. 

Der erſte diefer Schriftiteller ift Spangenberg in feiner 1572 ge 
druckten Mansfelder Chronif, worin er ©. 223 mittheilt, 

wie die dem Kaiſer Heinrich IV. noch treuen Fürften und 
Biſchöfe daran, daß ein ausländifcher Fürſt, der vorgedachte 
Gegenfönig Hermann, und zwar von feinem ihm verordneten 
Site Eisleben aus, über fie herrſchen jolle, ein bejonderes 
Mißfallen gehabt, deshalb aber der Erzbijchof von Bremen 
und der Biſchof Otto zu Hildesheim im Sabre 1083 eilends 
die faiferlichen Kriegsleute, darunter ein Kriegsvolf aus Fries- 
land, auf und zufammengebracht, damit ohne langen Verzug 
nach Eisleben gereifet, die Stadt belagert, bi8 auf das Schloß 
erobert, geplündert und ausgebrannt hätten, welcher Schaden 
dem Grafen Ernft ſehr wehe gethan, weshalb er mit feinen 
sKriegsleuten von feinem Schloſſe Mansfeld aus den Kaiſer— 
lichen von hinten in ihr Lager gefallen und dergeftalt auf 
fie gedrungen, daß fie nach dem Schloffe Eisleben weichen 
müffen, was König Hermann und Bifchof Burchard zu Hal- 
beritadt, jo auf dem Schloffe bei einander gemefen, inne ge- 
worden, worauf fie auch hinausgefallen feien und der Friefen 
über 1000 erſchlagen hätten, die man etliche Tage ald Ver: 
bannete darum, daß fie Kaijer Heinrichen gedienet, unbegraben 
habe Liegen Laffen; 
indem er alsdann wörtlich hinzufügt: 

„Vnd hat noch eine Gaffe zu Eisleben dauon den Namen, 
daß fie die Friefifche Straße, Vieus Frisonum, vom 
Volke die Freiftraße, genannt wird. Bon diefer Niederlage 
vnd etlichen alten Reimen, fo noch dauon vorhanden, wird 
etwwas weiter vnd mehr folgen in dem dritten Buche diefer 
Gronide am 14ten Gapitel, desgleichen im vierten Buche in 
Beichreibung der Stadt Eisleben.“ 

Dieje beiden Bücher feiner Chronik find jedoch weder gedruckt, 
noch jonft zu Tage gefommen. Der Profefjor Wiggert zu Magdeburg 
(Neue Mitth. VI. 1. ©. 31) fieht, worin ihm  beizupflichten, in 
jener Erzählung, nichts ala eine etymologifche Mythe, d. h. einen Vers 
fuh, den Namen Friefenftraße Hiftorifch zu deuten. Der Name 


diefer Straße, ala platea Frisonum im funfzehnten Jahrhundert 
urkundlich zuerjt vorfommend, wird aber, wie auch ſchon Wiggert furz 
anbeutet, einen viel früheren Urfprung haben und mit dem jehon 777 
und 932 urkundlich ſich findenden, in dem Gaue Haffegau oder Hosgau 
zulegt mit enthaltenen Gaue Friefenfeld zufammenhängen, der 
durch den Eisleben nad dem ſüßen See hin durchfließenden Klippen— 
bach oder Böſe Sieben (urfprünglid rivulus Wildarbach, Willer- 
bech oder Willerbizi) von dem Haffegau gefchieden wurde und in 
feinem nördlichen Theile den Ort Frießdorf am Wipperfluffe zwiichen 
Wippra und NRammelburg zur Grenze hatte (val. v. Werjebe Gaue 
©. 96 ff.). Jene Erzählung Spangenbergs über die Niederlage der 
Friejen in Eisleben wird dann von Franfe (Mansfeld 200) und An— 
deren, ja jelbjt noch 1834 von Niemann (Gr. v. Mansfeld 16—1$) 
nachgejchrieben, während fie bei einiger Forſchung zu der Meberzeugung 
hätten gelangen müffen, daß ein Graf Ernft zu Mansfeld um 1083 
völlig unerweislich ift, auch von dem angeblichen Kampfe mit den un- 
gläubigen riefen vor dem Schloffe zu Eisleben nebft ihrer Niederlage 
dajelbjt aus gleichzeitigen Chroniken und Urkunden ſich nichts nachweiſen 
läßt, und jelbit ein Schloß oder vielmehr eine Burg in oder dicht bei 
Eisleben ſelbſt im zwölften oder dreizehnten Jahrhundert noch in feiner 
Urkunde erwähnt wird. 

Daß Eisleben fodann 1121 al® major Hisleve nebit minor 
Hisleve urfundlich wieder vorkommt, ift fchon in dem erſten Theile 
meines Aufſatzes Seite 109 angeführt. Kerner gehörten nach der Ur- 
funde von 1229 über das von dem Grafen Burkhard von Mansfeld 
und feiner Gemahlin Elifabeth bei dem Castrum Mansfeld geitiftete 
Ciſtereienſer Nonnenklofter zu den von ihnen dazu gefchenften Be- 
figungen auch 

in Ysleben duo ponceria et domus hospitalis sancte 
Katharine eum omnibus ad ipsam pertinentibus (Moſer 
Dipl. Bel. I. 3); 
woraus zugleich hervorgehen dürfte, daß das mit jenem Burchard im 
Sahre 1229 oder 1230 im Mannsftamme ausgeftorbene Hoierfche Haus 
der Grafen von Mansfeld Eisleben ſchon befeffen hat. 

1286 20/12 befennt Biſchof Volrad zu Halberitadt, daß er der 

Domina Sophia ') uxori comitis Burchardi de Mansvelt ?) neben 


) Sie war laut Urk. von 1256 20/10 (Medlenb. U. B. 111. 239 ar, 1871) 
die Tochter einer ungenannten Schweiter der beiden Grafen Helmold (II.) und 
Nicolaus (1.) von Schwerin, alfo eine Enkelin des 1275 veritorbenen Grafen 
— III. von Schwerin. An wen ihre Mutter verheirathet geweſen, wird 
nicht geſagt. 

2) Diefer Graf Bnrhard von Mansfeld war bereits aus dem Haufe der 
Edlen von Querfurt, ftammte jedoch von dem gleichnamigen Ehemanne der jüng— 
ften Tochter des vorgedachten legten Hoierſchen Burchard von Mansfeld ab. 
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der deeima in villa Mansvelt au das Judicium in eivitate 
Isleue valens annuatim marcas duodeeim et euriam in 
angulo eivitatis ejusdem una eum duobus molendinis 
sitis prope muros eiuitatis iam prediete ualeneia annuatım 
sex mareas albi argenti, insuper omni septimana decem so- 
lidos in moneta eiuitatis iam diete als Yeibgedinge auf ihre 
Lebenszeit zu Lehn gegeben habe (in pheodo, quod Lipghedinge 
wlgariter nuncupatur porreximus pleno iure ad tempora vite 
sue). Mecklenb. U. B. UI. 242—243 nr. 1875. 

Im Sahre 1306 beurfundet derfelbe Burchardus comes de 
Mansfeld in feiner Stadt Eisleben eine Erwerbung des Klo— 
ſters Walkenried im langen Niet, indem es am Schluffe der Urfunde 
heißt: 

Actum in oppido nostro Ysleve a. 1306 feria 
2 post Laetare: 

wobei Mitzeugen find: Petrus aduocatus noster et Heinrieus 
dietus Recke, milites (Walfene. U. 8. II. 45.) 

Sn dem Halberſtädter Lehnsregifter vom Sahre 1311 (Riedel I. 
17 ©, 443) erſcheint dann Eisleben als Lehn von Halberftadt auch 
im Beſitze de8 jo eben gedachten Grafen Burchard von Mangfeld, in- 
dem 08 darin wörtlich heißt: 

Nobilis vir Burchardus eomes in Mansfeld solus ') 
tenet hee bona in pheodo ab ecclesia (sc. Halber- 
stadensi): 

Opidum Ysleue cum omnibus attinentibus ae iu- 
ribus preter jus patronatus ecclesie ibidem. 
Decimam Vulensee. Volestede duo offieia. Ponleue duo 
offieia cum omni iure. Item Zauenstede IV mansos 
et I pratum. Item Rumpene. V’, mansum. Item 
Solwiez II mansos et vineam. Vredeberg III vineas. 
Broch I mansum cum vinea. Rumpene II vineas. 
Porthen ius patronatus. Item aduocaciam super elau- 
strum Wimedeborg, ac omnes claustri redditus. Item 
prope Helbere villam que Rodh dieitur cum omni 
iure ubi lateres decoquuntur. Item Eykendorf fir- 
matam curiam ac ius patronatus cum omni iure totius 
vilie, Item omnes viros ac feminas seruiles ac pro- 
prie condieionis in comieiis videlicet Mansvelt ac Vre- 
deberghe constitutos. Item medietatem foriin Koswich. 

Ueber jpätere Beleihungen der Grafen von Mansfeld Seitens des 
Stifts Halberitadt liegen vor: 


!) Solus im Gegenfage zu den ihn in Gemeinfchaft mit feinen patruelibus 
von Schraplau als Lehn zuitehenden anderen Befigungen. 
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1) der Vertrag des Biſchofs Ludwig zu SHalberftadt mit dem 
Grafen Gebhard von Mangfeld von 1362 „Donnerftag nad) 
fente Margraten Tage”, Inhalts deſſen der Bifchof betennt, 
fih mit dem Edlen Gebharten Grauen zu Mansfelt Herrn 
dafelbit um aller vwfleufte, Kriege und bisheriger Zwietracht 
fruntlichen und grüntlichen dahin gejunet, voreynet und be- 
richtet zu haben, daß er, gegen verfprochene Zahlung von drei 
Taufend Schock quter breiter Grofchen und gegen VBerpfündung 
des Haufes Schraplau dafür, denfelben und feine rechte Leen— 
erben belegen (belicehen) habe“ mit dem Hufe !) und Stadt 
zcu Ysleibe“ vnd aller feiner Zeugehorunge, mit den Dorfern 
und Gerichten zeu Ponleiben und Voleſtete, mit der Voitige 
des Cloſters Wymmelburg vnd aller erer Guter mit Zenden 
vnd allen andern Guten die her von vns und vnſerm Gotes— 
huſe haben jal vnd die er vns alle fal benennen vnd beſchre— 
ben geben. 

(Original s. R. Mangfeld VIA O Nr. 2im K. Staats— 
Archiv zu Magdeburg.) 

2) der Halberftädtifche Lehnbrief des Stiftsadminiftrators Ernſt, 
Herzogs zu Sacfen, von 1480 „am Dienftage nehiſt nad 
fente Margarethen Tage”, worin den Edlen und wolgebornen 
Gebharden, Albrechten, Ernten und Volraden Gevettern und 


) Das Hus iſt, wie auch fpätere Lehnbriefe zeigen, das Schloß (Bura), 
und es findet ſich auch 1373 ‚Henning Bracvogel Voit of dem Hus czu Ißle— 
bin (Kreyſig Beitr. 111.410). Ausprüdlich erwähnt finde ich die Burg erit 1442 
Sonntags nad Egidii, wo Güntber Graf und Herr zu Mansfeld „der Stadt 
und Borgk Iſleubin“ gederkt, welche jein Better Graf Volrad von Mansfeld 
wegen einer Schuld von 16,000 Gulden Nbeinifch zum Pfande geſetzt hatte 
(Orig. $. R. Gr. Mansfeld VI. Nr. 1 im K. Staats: Archiv zu Magdeburg), 
und 1448 fchließt eine Lehnsnotiz über die Belehnung des Grafen Botho zu 
Stolberg mit Stadt und Schloß Wernigerode Seitens des Erzbiſchofs Friedrich 
zu Magdeburg mit den Worten: 

Actum Issleben in castro a. XLVIII feria secunda post invocavit 
(Holzmann Hercyn. Archiv 467 ) 

Das Schloß it übrigens in dem großen Brande am 18. Auguſt 1601 bis 
auf den noch jetzt aröftentheils vorhandenen Thurm und einige durch angebwute 
Mauern noch gehaltene Theile des unterften Baues ein Naub der Flammen ge— 
worden. Nach vielen Weberreiten bat cd, wenn man fich in der Frieſenſtraße 
nad dem (abgebrochenen) äußeren riefentbore binmendet, vechts Der riefen: 
ftraße unweit dieſer leßteren geſſanden. In Mertan’s Topograpbie von Ober 
fachfen (1650) befindet ſich bei Seite 72 ein Profvert der Stadt Eisleben, auf 
welchem Das danach ganz anfehnliche, mit vier befondern Dächern verfehene 
Schloß noch im feiner Integrität (wohl nach einer Alteren Zeichnung) fichtbar 

emacht ift, wovon die in Luther Gterbebaufe zu Eisleben eingerabmt bängende 
— offenbar eine Gopie ift. ) 

Von dem Thurme fehlt danach jetzt mur die obere Gallerie mit dem darauf 

geweſenen fchmäleren Aufbau, 
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Gebrudern Grauen und Heren zu Mandfelt und yren menlichen 
Leibeslehnserben ihrer iglichen fein Theil und allen in ge 
jampter Hand von ihm und feinem Stifte zu rechtem menn- 
lichen Lehen geliehen wird: „Sloß vnd Stadt Ißleben 
mit diefen nachefchriebenen Dörffern mit Namen Volgſtete, 
Polleuben, Fulenſehe, Lütken Ißleben, Gzigelvode, Eichen: 
dorf, Wymmelburg das Dorff vnd die Voitie vber das Cloſter 
zu Wymelburg mit allen ſeinen Zubehorungen vnnd das Slos 
vnnd Stad Hetſtete mit dem Bergwerke vnd den Dorffern 
Volmegk vnd Eichenberg, vnd furder dieſſe vorgeſchriebene Sloſſe, 
Stete mit ſampt den Dorffern mit allenn iren Gerichten vberſt 
nidderſt in Steten, Dorfern vnd Felden mit aller Herlichkeit, 
Straßzen, Zollen vnnd Gleiten, Mannſchafften, Lehnen, geiſt— 
lichen vnd wertlichen, obern vnnd nidderen, Bethen, Wiltbanen, 
Jagten vnd Fiſſchereien, Gulden, Renten, Dienſten, Pachten, 
Ackern, Weßen, Weiden, Trifften, Waßern, Waßergengen vnd 
andern Nutezungen vnnd Zubehorungen, geſucht vnd vngeſucht, 
wuran die gelegen vnd wie die gnant find, nicht? ußgenommen, 
danne die Pfarrlehen zu Ißleben vnnd SHetftete und 
der Zeol zu Ißleben inmaßen yre Elvern vff fie geerbet 
vnd bracht haben.“ 

(Driginal, des Siegel! beraubt, im Staats-Archiv zu Magde- 

burg s. R. Graffchaft Mansfeld VI A ce Nr. 5.) 


der Lehnbrief des Cardinald und Magdeburgifchen Erzbifchofs 
Albrecht, Markgrafen zu Brandenburg, ala Adminiſtrators 
des Stift? Halberftadt, von 1523 „am Mittwoch nach Ex- 
altationis sanctae erueis“ für die Wolgebornen Edlen Ernſt, 
Hoyer, Grafen Albrecht, auch Gebharten und Albrechten, 
Grafen Ernſt's feeligen Sohne, Alle Grauen und Herrn zu 
Mangfeldt und Heldrungen ꝛc. Gebruder und Vettern über 
diefelben Stücke wie zu 2 (Abſchrift in den Aeten: Auswechſe— 
lung der Honfteinfchen und Manffeldtfchen Lehenſtücke 1573. 
1574 B (im Schranfe H no. 99) fol. 3—3v, jest im 
Kehns Archiv des Königlichen Appellationggerichts zu Naum- 
burg a/©.) 

Die Kehnsherrlichkeit über Eisleben ftand dem Stifte Halber- 
ftadt, aber nicht für alles Zubehör von Eisleben, zu, viel- 
mehr wurden die Grafen von Mansfeld von Seiten des Erz- 
ftifts Magdeburg neben Mangfeld und vielen andern hier 
nicht intereffirenden Stücken auch beliehen: 

a) 1468 mit der „Vorftad vor Isleben nah See— 

bura uß; 
b) 1494, 1502, 1541 und 1556 mit der Friefen-Ötraße 
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vor Ißleben und der Boigtei über das Jungfraven— 
Klofter bei Shleben. !) 

Schon im Anfange der fiebziger Sabre des ſechszehnten Jahr— 
hunderts war es in Betreff der Lehnsherrlichfeit über Eisleben nicht 
unftreitig, wie weit fie dem Stifte Halberftadt, und wie weit fie dem 
Erzitifte Magdeburg zuftehe, und es heißt namentlich in dem bei Ge- 
legenheit des unten zu erwähnenden Permutations-Receſſes vom 26. 
October 1573 aufgeftellten Berzeichniffe der Halberftädtifchen Lehnöſtücke 
der Grafen von Mansfeld wörtlich: 

„Eisleben die alde Stadt, daran zwifchen dem Stieft Magde— 
burgh vnnd Halberftadt die Grenze etliher Mafenn ftreittigf, 
der Markt aber vnd die negft anftoßenden inwendi- 
gen Gaſſen feindt Halberftetifch Lehen, vnnd foll der 
Augenfchein an Thoren vnnd Mauern ergeben, wie die Stadt 
erweitert vnnd großer gemacht.“ 

Hinfichtlich des in den Halberftädtifchen Yehnbriefen mit ftehenden 
Schloßes heißt e8 in dem Verzeichniffe: 

„Schloß Eifleben, Inwendig des Schloßes wonet Graff Hanna 

George; die forder gebeude aber haben Heinrich vonn Salza 

vnnd Frank von Kirßenbruch, darein Inen verholffen, innen ;“ 

fowie weiter: 
Faulenſehe vnnd Lüttiche Eißleben feindt zwo wuſte 
Mareken zu ſolchem Amt Eißleben gehorigk, 
und alsdann werden namhaft gemacht: 
I. als ſolche, die im Faulenfehifchen Felde Ader haben: 

a) in der alten Stadt elf, 

b) in der Nieklas Gaffen drei, 

ce) in der freien Straßen zehn, 

d) im Neuendorfe vier, 

e) in der Langen Gaffen drei Perfonen. 

II. in Betreff des Lüten Eislebifchen Feldes als folche, welche 

darin 

a) Acer haben, respective den Junkern zinfen und lehnen, 
dreißig „und wie der mehr fein mogen“ 

b) Weinberge haben, achtzehn Perfonen, mit dem Bemerfen, 
daß davon 9 den 18. Eimer als Zchenden, 9 aber dem 
Amte feinen Zehenden geben. 

Sn einem dahinter befindlichen zweiten Verzeichniſſe mit der 
Ueberfchrift: 


1) In den vom Erzbiſchofe Friedrich 1446, 1450, 1451 und 1562 aud 
geitellten Yehnbriefen wird Eislebens oder der Frieſenſtraße noch nicht gedacht, 
wohl aber erfolgt die Beleihung fchon 1446 mit dem bereits oben erwähnten 
Dorfe Frießdorf bei Wippra an der durch die Wipper gebildeten dortigen Grenze 
des Gaues Arielenfeld, 
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„Kehenleute und Manfchafft vf dem SHalberftadtifchen Teyle“ 
heißt e8, fo weit e8 hierher gehört: 
„Schloß vnd Stadt Eiflebenn, darinnen die Antzal 
der Einwoner nicht gemelt, hat aber 9 Freie Heufer. 
Faulenfehe wüfte Mark, in welcher 32 Einwoner zu Eifleben 
Acer Liegen haben. 
Lüttichen Eifleben wuſte Marf, darinnen 31 Ein- 
woner Acker und 18 fo Weinberge haben.” 
(Aus den Aeten: Auswechfelung der Honfteinifchen vnd 
Manffeldifchen Lehenftüdfe 1573. 74 B fol. 69—76, 
jest im Lehnsarchiv des K. Appellationsgericht8 zu Naum- 
burg a./©.) 

Aus dem fpäter noch näher zu erwähnenden Eislebiſchen Permuta- 
tiong-Neceffe vom 10. Suni 1579 (Dreyhaupt 1. 310 —316) ergiebt 
fich rückſichtlich Eislebens endlich noch genauer, 

daß die drei Vorftädte, als das Brücken-, Neudorfer 
und FriefenftraßenPViertel und die Neuftadt Eisleben 
als Lehn von Magdeburg relevirten. 

Bevor nun auf die vorgedachten Permutationg-Receffe näher ein- 
gegangen werden kann, müffen die Umftände, welche fie herbeiführten, 
vorausgeſchickt werden. 

Sämmtliche Linien der Grafen von Mansfeld waren ſchon im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts fehr verfchuldet und werden 
vecefmäßig 1573 als „in große und hochbefchwerliche Schuldenlaft ver- 
tieft und fommen“ bezeichnet, was insbefondere aber bei der vorder— 
ortijchen Yinie der Fall war. Die bedeutendften Aemter diefer Linie 
befanden fich theils wiederkäuflich, theils, wie 3. B. die Bergwerks— 
nutzungen, pfandweife, theilg endlich vermöge lehnsherrlicher Erecutionen 
und Smmiffionen in den Händen ihrer Gläubiger. Sn ihrer Be 
drängniß, welche durch vielfache Verhandlungen mit den Gläubigern 
und mehrfache fogenannte Abjchtede nicht hatte befeitigt werden fünnen, 
wandten fi von den die vorderortifche Linie ausmachenden ſechs Gra- 
fen fünf, nämlich Johann Georg, Peter Ernft, Sohann Albrecht, Hang 
Hoyer und Johann Ernft, an ihre drei Hauptlehnsherrn, nam- 
lich an Churſachſen, ) das Erzitift Magdeburg und dag Stift Halberftadt. 
Diefe ernannten zur Regulierung des Schuldenwefens diefer Gra- 
fen eine aus Sächfifchen, Magdeburgifchen und Halberftädtifchen Be— 
amten zufammengefegte Commiffion, welche im Jahre 1570 in Leipzig 


') Ghurfachfen hatte bereits die Lehnsherrlichkeit über die Bergwerke, welche 
ihm, ſoweit fie vorher dem Kaifer und Reiche zuftand, im Jahre 1488 „Donners: 
tay Johannis ad portam latinam“ vom Kaifer Rriedrich IM. abgetreten worden 
war, wie aus der Beltätiqung Kaifer Maximilians vom 1. November 1518 
hervorgeht (Yıimigs Neichsarcehiv), fowie über Arnftein, Morungen und Heldrungen, 
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eine Zufammenkunft hielt, die Schulden, welde ohne die damals ſchon 
bedeutenden Retardatzinfen über zwei Millionen Gulden betrugen, ex: 
mittelte und die Grundfäße, nad) welchen die verjchtedenen älteren 
und die perfönlichen Gläubiger befriedigt werden follten, durdy den am 
13. September 1570 errichteten (ſ. g. Leipziger) Abfchied vorläufig 
feſtſetzten. Zur Nealifirung diefes Schuldentilgungsplanes traten die 
gedachten fünf Grafen und der Sohn ihres älteſten Bruders Philipp, 
Namens Bruno, welcher fich anfangs geweigert hatte, einer Sequeftra- 
tion beizutreten, ihre ſämmtlichen Einkünfte. nebit der Regierung und 
Berwaltung ihrer Antbeile an der Graffchaft an die drei Lehnsherrn 
ab und behielten fih nur ihre Wohnungen und dabei befindlichen 
Gärten nebit der Jagd, Fiicherei und einigen in der Folge feftgefegten 
Gompetenzgeldern zu ihrem Unterhalte vor. 

Dieje Ueberlaffung wurde vertraute Heimftellung genannt, 
und fie ift der Grumd zu der 1570 begonnenen, im Herzogthum 
Magdeburg im Sabre 1716 und in Sachſen nach dem Ableben des 
legten Grafen von Mansfeld (1780) wieder aufgehobenen Seque 
ftration. 


Es zeigte fich aber bald, daß jene fogenannte vertraute Heim— 
ftellung an die Lehnsherrn die Schwierigkeiten noch nicht befeitigte, 
indem theils durch die dreifache Verwaltung viele Unfoften und bei 
Erecutionen mancherlei Streitigfeiten entftanden, auch überhaupt wenig 
Folgfamkeit jowohl bei einigen Grafen als bei deren Unterthanen und 
SGläubigern zu erlangen war. 


Um diefe Uebelitände zu befeitigen und die Lehne durch Vereini- 
gung wenigftend aus drei Händen in zwei Hände näher zufammenzu- 
ziehen, war Churſachſen darauf bedacht, die Lehnsherrlichkeit über die 
Halberſtädtiſchen Lehnsſtücke der Grafen von Mansfeld zu erwerben, 
und es gelang ibm auch, eine Einigung mit dem Stifte Halberftadt 
durch den fogenannten Permutations-Reeeß vom 26. Detober 1573 
(Dreybaupt I. 306— 309) zu Stande zu bringen, wodurd das Stift 
Halberftadt gegen Empfang dev bisher von Churſachſen velevirenden 
Hohnſteinſchen Lehne Schloß und Etadt Eisleben und die übri- 
gen obgedachten SHalberftädtiichen Leben der Grafen von Manöfeld 
ſammt aller Iandesfüritlichen Hoheit, Obrigfeit, Negalien, Bergwerfen 
(Gettſtedt), Metallen, Zollen, Geleiten, Herrlichfeiten, Beten, Folgen, 
Steuern, Surisdictionen, Gerichten, Rechten und Gerechtigfeiten, Ein- 
und ABubehörungen nebit den Nitterleben in den Dörfern Volkſtedt 
und PBolleben, auch den freien Häufern in den Städten Eisleben 
und Hettſtedt an Churfachien erblich und unwiderruflich wechfelaweife 
übergab, einräumte und zueignete. Diefer Permutations-Receß wurde 
unterm 8. Sanuar 1574 vom Kaiſer Marimilian beftätigt, auch wurde 
insbefondere der Rath und die ganze Bürgerfchaft zu Eik 
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leben am 31. März 1574 in Gegenwart Sächſiſcher und Halber— 
ftädtifcher GCommiffarien von den letzteren ihres Eides und ihrer 
Pflicht „damit fie dem Stifte Halberftadt der angeordneten Seque— 
ftration halber verwandt und darauf an den verordneten Halberftädti- 
ſchen Oberauffeher verwiefen, demnach auch’ ich gebührlichen Gehorſambs 
verhalten”, losgezählt (davon entbunden) und damit an Churfachfen 
verwiefen, wie dieß die Notariatsurfunde 
(befindlich in Abfchrift in den Aeten: Ausmechjelung der 
Hohnfteinfchen und Mansfeldfchen Lehnſtücke 1573. 74 fol. 
173—175) 
des Näheren ergiebt. 

Durch jenen Permutations-Receß waren jedoch die Schwierigkeiten 
auch noch nicht ganz gehoben, vielmehr war nun Churſachſen mit dem 
Erzſtifte Magdeburg als dem Lehnsherrn der drei Vorſtädte Eis— 
lebens und anderer Stücke in manchen Zwieſpalt und Streit, 
namentlich „bei Greeutionen und Hülfen auch anderer Uebung und 
Gebrauch der Landesfürftlichen Botmäßigfeit und Gerichte” gerathen. 

Zur Befeitigung deſſen fam es endlich durch Vermittelung des 
Markgrafen Sohann Georg zu Brandenburg zu dem fogenannten Eis— 
Lebifhen Permutationg- Recefje vom 10. Suni 1579 (Drey- 
haupt I. 310—316), mittels deffen dag Erzftift Magdeburg gegen 
Erlangung aller von Churfachfen bisher noch ausgeübten Rechte des 
Burggrafthums in den Städten Magdeburg und Halle und im ganzen 
Erzſtifte alle feine Gerechtigkeit der Lehenſchaft, Landesfürftlichen Obrig- 
feit, Surisdietion und alle Botmäßtgfeit über die drei Vorftädte, 
nämlich dag Brücken-, Neudorfer- uod Friefenftraßen- Viertel und 
die Neuftadt vor Eisleben, wie es die Verfteinigung, fo der Rath 
zu Eisleben won den Grafen von Mansfeld in Pfandſchaft habe, 
ausmweife, ſammt den dreien daran ftoßenden und umberliegenden Kirchen— 
dorfer, Roftorfer und Bornecker Marken und dem Dorfe Neuen 
Helfte, font Siebenhis genannt, desgleichen über da8 ganze Amt 
Rammelburg mit dem Flecken Wippra und dem zugehörigen Wipper- 
hen Forft, daneben auch dem ganzen Bodenfchwend ſammt allen 
Ein- und Zugehörungen an Ehurfachfen frei und qutwillig abge- 
treten, auch zugefichert hat, 

ſich diefer Stücke hinführo nicht mehr anzumaßen, die Grafen 
damit nicht ferner zu beleihen, die letzteren vielmehr mit ihrer 
Lehn an jenen drei VBorftädten u. f. w. an Sachſen zu 
verweilen, und diefe Lehnſtücke in zukünftige Erzſtiftiſche 
Lehnbriefe nicht mehr jegen laffen zu wollen, auch endlich die 
Einwohner der gedachten drei Vorftädte nebft der Neuftadt 
vor Eisleben von den Pflichten, 

„welche dem Erzſtifte fie auf Graf Hand Georgen von 

Mansfeld und feiner Brüder vertrauliche Heimftellung gethan“, 
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loszählen und fie damit an Ehurfachfen weiſen zu laffen, damit fie 
fowohl ala die Einwohner der alten Stadt Eisleben 
binführo zu dem Ehurhaufe Sachen und deffen Oberauffeher: 
Amte deito gehorfamer ſich zu verhalten haben. 

Auch diefer Permutations-Receß ift unterm 8. Auguft 1579 von 
Kaifer Rudolf II. beftätigt (Uxk. bei Dreybaupt I 318—319) und 
überall zur Ausführung gekommen. 

Einige Notizen über Eisleben aus dem neuerlich wieder aufge 
fundenen, zu meiner Einficht aber nicht gelangten Chronicon von 
Eisleben in Betreff der Sabre 1521—1531 vergl. bei Krumhaar 
Grafſchaft Mansfeld ©. 13—16. 


B. Rath der Stadt. 


Außer der früheren Erwähnung als eivitas mit einer Mauer 
(1282) wird Cisleben als oppidum nad dem Obigen erſt in der 
Urkunde von 1306 bezeichnet, obgleich der Grund feiner Stadtqualität 
in dem den Befigern des Orts erwähntermaßen im Sabre 1045 kaiſer— 
lich beftätigten und weiter verlichenen Markt, Münz- und Zollrechte 
zu fuchen if. Schon in der Urkunde vom 4. Auguft 1121 (Neue 
Mitth. III 397) wird in Beziehung auf major Hisleve 

Reimarus als ipsius loci advocatus bei Erwäh— 
nung einer von diefem gemachten Zuwendung zweier Hof: 
jtätten (areae), einer Mühle und eines Pomerium *) 
in jenem Orte an das Kloſter Wimmelburg genannt; über die 
Stellung dieſes Ortsvoigts ift jedoch nichts Näheres erfichtlich. 
Soweit aber Urkunden einer dortigen ftädtifchen Behörde vor- 
liegen, ftand an der Spite des Raths der Stadt ein foge- 
nannter Stadtvogt, wie folgende Urkunden ergeben: 

1) 1373 Wyr — Hand Houemeyfter, Voit der Stadt 

Yilebin in der Zit, Hans Ghuzke, Cuneze Befenftete, 
Hand Aufteleben, Herman Gzate, Hana ucz dem Barde, 
Ratmanne dafelbens. Dabei wird erwähnt der Erbare Mann 
Hennig Bracuogel, Voit vf deme Hus zu Yflebin auch in 
der Gzit. (Kreyſig Beitr. III. 410 —412); 

2) 1384 Wir Nateslute, Scheepben, Innynmeiſter und Ge: 
meynen Burger der Stadt Voleben (Mühlen betreffend). 
Die Mahlgerechtigkeit erftrecft fih danach auf Stadt Eisleben 
nnd Dörfer dabei, ausgenommen Nven Helpede und Richen- 
dorf. Die Lage der einen Mühle wird angegeben „da der 


) Vielleicht foll es Pomarium, DObftgarten, beißen. Pomerium (Pomoerium) 
bedeutete bei den Romern den leeren Plag außerhalb und innerbalb der Stadt: 
mauer. 


3 


— 


4) 


>) 


6) 


u 


Hamer lag obir der Klepphen“ (Gr. Mansfeld IX ee. 4 im 
Staats-Archiv zu Magdeburg); 

1123 We Stadtvoyd, Ratmann vnd gantze Ghemeyne der Stad 
Ißleven — fo im Eingange, im Gonterte aber: de Erſa— 
men unfe even ghetrumwen Stadvoyd, Ratman vnd ganze 
Shemeyne vnſzrer Stadt Ißleben. Der Rath verkauft da- 
nach an Peter Flemming funfzig Gulden rheinifch jührlicher 
Nente für fünfhundert Gulden rheinifch (Gr. Mansfeld c. 8. 
9. im Staats-Archiv zu Magdeburg) ; 

1434 — vnd wi Claus Balhorn ikund Stadt-Voit, 
Mathiad Hofangf, Bertelt Smet, Hans Fuft, Hente Greue, 
Thomas Nynneberger, Hans der Kinder, Valentin Krawel 
vnd Hans Hewiges Rathmanne vnd die ganze Gemeyne der 
Stadt Ißlebin. — (Ueber den wiederfäuflichen Verfauf jähr- 
licher Zinfe alle Sahr „von unßerm Rathuße zu JIs— 
(ebin zeu vechin“) Yudemig R. M. V. 171—175; 

1439 — die erfame Stadtvoit, Rathmanne, Scheppen, 
Boitmanne, Innigesmeiſter vnde die gancze Gemeine der 
Stadt Yiflevbin, vnſer (Güntherd Grafen vnd Heren zu 
Manzfeld) Liebin Getruwen (Kreyſig Beitr. III. 421); 


1444 „am Dinftage nach fente Johanstag des heiligen Touf- 
fers®: Wir nach gefchrebin Tyle Cluttermann Stadtvoit, 
Hang Aldining, Claus Balhorn, Hand Berlyn, San Bode, 
Hang der Kindere, Symon Dorre, Symon Volgftete und San 
Kemmerer Radmann der Stad Sfleiben Befennen vor vns 
vnd vnſzer Nachkommen, daz wir vns mit vnſzern gnedigen 
Herren Grauen Bulrade, Grauen Gunthern und Grauen 
Gebeharde Grauen vnd Herren zeu Manfffeld vmb ore Wage 
zeu Sfleibin vortragin habin Als daz wir dyſes ganeze Sar 
nach ein ander folgende nach Giffte diffeg Briues inne habin 
vnd der mit allen oren zeu gehorigen Freyheitin und Ge— 
rechtikeidin gebruchen fullin. So yre Eldern und ouchß dy 
gehabt und der gebrucht habin darumb wir on virhundirt alte 
ſchwere Grofchen gegebin und beezalt habin vnd nach Vſzgange 
ver ſes Sar fullin wir vnd vnſzer Nachfommen on und oren 
Erbin dy Wage mwidder antwertin Inmaſzin ſy vns dy bir 
Sar zu gegebin habin. Deffes zeu Drfunde und Befenntniffe 
habin obgenantin Stadvoit und Radman wir unfzer Inge— 
figel laszen hengin an diſſen Briff, der gegebin ift nach Gotis Ges 
burt virzeen hundert Jar dar nach im vir und virezigiftin 
Sare am Dinftage nach fente Sohanstage des heiligen Touf- 
ferg (Original mit anhangendem Siegel im K. Staatsarchiv 
zu Magdeburg 5. R. Gr. Mansfeld IX e Eisleben 13); 


7) 
5) 


9) 


10) 


11) 


12) 
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1445 — in oppido Issleue — a consulatu et in pretorio 
ibidem in Issleue (Srevfig Beitr. III. 423. 424); 
1450 — penes eonsulatum Issleuensem — per con- 
latum predieti oppidi Issleuen — (Kreyſig Beitr. [IV 295); 
1452 Wir (Grafen von Mansfeld) entpietin uch Stad— 
voite, Nadtmannen vnde gancze Gemeine der Stad zu Iß— 
leibin vnßern Gunst vnde gutin Willin zeu voren. Erſamen 
vnd vorfichtigen liebin Getrumen — iuwer Stadt Sngefigil — 
(Krevfig Beitr. IV. 297); 

1466 — pro parte prouidorum virorum Proconsulum 
et consulum opidi Issleuensis — apud Aduocatum, 
proconsules et eonsules ac scabinos ante dieti opidi 
Yssleuen — ad Advocatum Consulatumque memo- 
rati opidi Issleuen — (Kreyſig Beitr. IV. 298. 299); 
1521 „Donnerftagd nad Quasimodogeniti“: Wir Stad- 
uoit, Rathmanne vnd ganze Gemeyne der Stadt Sizlebenn 
— Sie verfprechen für fih und ihre Nachfommen unter An- 
hängung vnſer Stadt Inſygell funfzehn Jahre hindurch die 
zweihundert Gulden jührlich zu zahlen, gegen welche Gunther, 
Ernſt, Hoyer und Albrecht Gebruder und Vettern Grafen zu 
Mansfeld Edle Herrn zu Heldrungen Wagen, Pferde und 
andere Dienfte (mit Ausnahme der Steuer, Folge, Herfart 
jamt einem ihrer Stadt Diener und anderer zur Obrigfeit 
gehöriger Herrlichkeit) für jene funfzehn Jahre von ihnen 
nicht fordern zu wollen, an demfelben Tage urkundlich erklärt 
haben (Urk. im Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Gr. 
Mansfeld IX 26); 

1539 Wir Stadtvoit, Rath, Scheppen, Vierman, Innungs— 
meifter und gantze Gemeyne der Stadt Eijzleuben (Schulp- 
verfchreibung über 200 Gulden) Gr. Mansfeld IX 32 im 
Staats-Archiv zu Magdeburg. 


Nod 1689 wird eines Proceffes gedacht, den dev Stadtvoigt, 
Nichter und Rath zu Eisleben damals führten (Informatio juris et 
faeti in Sachen Magdeburg contra Mansfeld Seite 192). 


0. Märkte. 


Mit Rückficht darauf, daß nad dem Obigen 1045 den damalie 
gen Befigern von Eisleben aud) das Marktrecht (jus mercatus) vom 
Kaifer Heinrich III. weiter verliehen wird, mag hier Folgendes jeine 
Stelle finden: 


1) 


1515 sub dato Inſpruck den 20. September gejtattet Kai— 
jer Marimilian den Grafen Hoyer (Kaiſerlichem Rath und 
Stallmeifter), Gunther, Ernſt, Gebhard und Albrecht von 
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Mansfeld, Gebrüdern und Vettern, auf ihr Anrufen, ihrer 
getrowen vnnd nußlichen Dienft wegen, die fie dem heiligen 
Römischen Neiche geleiftet haben, und noch leiften werden, 
daß der Jahrmarkt der Stadt Eisleben, deren „einer auf Mon- 
tag nach dem Sonntag Gantate gehalten wurde,” „auf den 
Sonntag nah Sanndt Veitstag“ und der andere, „jo auf 
Sanndt Lampertstag gehalten wurde, auf den Sonntag nad 
Sanndt Gallentag” verlegt werde. Käufer und Verkäufer 
ſollen „freyen fatlen Kauf vnnd dartzu all vnnd gegklich Gnabd, 
Freyheit, Necht, Freyung, Frid, Glait, Schuß, Schurm, 
Niderlegen vnnd Gewonnheiten haben, geprauchen vnnd genie- 
Ben.“ Wer diefe beeinträchtigt, hat „zwangige Mark lottigs 
Goldes“ Strafe zu zahlen, wovon des Kaiſers und des Reichs 
Kammer die eine Hälfte, die Grafen von Mansfeld die an- 
dere erhalten (Grafjchaft Mansfeld IX e 233 im K. Staat?- 
archiv zu Magdeburg) ; 

2) 1521 sub dato Brüffel den 24. September giebt Kaifer 
Karl V. den Grafen Günther, Ernft, Hoyer, Gebhard und 
Albrecht von Mansfeld für die treuen Dienfte, die fie dem 
Kaifer Marimilian, ihm, Karl V., und dem heiligen 
Römifchen Reiche gethan, thun und thun werden, „die befun- 
dere Gnad vnnd Freyheit, einen Ochſen Marfht jedes Jar 
in ewig Zeit auf Sannd Egivien Tag aufrichten vnnd hal- 
ten zu lajjen.” Käufern und Verkäufern wird freies Geleit, 
Schuß und Sicherheit gegeben wie denen, welche die andern 
Sahrmärkte in Deutfchland befuchen. Strafe wie in der sub 
1 vorhergehenden Urkunde de 1515 (Grafſchaft Mansfeld 
IX 263 im 8. Staats-Archiv zu Magdeburg) ; 

3) 1558 sub dato Wien den 9. Detober laffen ſich die Gra- 
fen Hand Georg, Peter Ernſt, Hans Albrecht, Hand Hoyer 
und Hana Ernſt für fih und im Namen ihres unmündigen 
Vetterd Bruno, meiland Graf Philipps nachgelaffenen Soh- 
ned, und neben denjelben auch Gebhard und Albrecht, alle 
Grafen und Heren zu Mangfeld, das sub 2 gedachte Privi- 
legium Kaiſer Karls V., welches wörtlich tranfumirt wird, 
vom Kaifer Ferdinand beftätigen (Gr. Mangfeld IX e 323 im 
Staatsarchiv zu Magdeburg). 

Vergl. auch Frante Mansfeld 275 nebſt den dafelbft allegirten 

Seiten aud Spangenberg. 


D. Münzrecht. 


Obgleich das Münzrecht (jus monetae), wie wir gefehen haben, 
dem Biſchofe Bruno zu Minden und feiner Mutter Outa rückſichtlich 
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ihres praedii zu Eisleben 1045 gleich ihren Vorfahren zuſtand, 
jo find doch aus jo früher Zeit feine dortigen Münzen befannt. 
Es finden fich aber jchon 1200 ſchöne Bracteaten. Wir verweien 
hierüber auf die Berliner Blätter für Münzfunde Jahrgang 1868 
Seite 199 und hinfichtlih der erfolgten Wereinggungen der Grafen 
von Mansfeld: 

a) von 1459 wegen Prägung von Pfennigen und alten und 
neuen Groſchen in ihrer Münze zu Eisleben, 

b) von 1512 wegen Schlagung von Achtpfenniggrojchen und 
Hohlpfennigen (zum Theil mit dem Stadtwappen) durch ihren 
gemeinfchaftlichen Münzmeifter Hand Daniel zu Eisleben, 

auf die Numismatifche Zeitung von 1839 ©. 204, v. Poſern Sächſiſche 
Münzen ©. 49 und Leitzmann Wegweijer auf dem Gebiete Deuticher 
Münzkunde ©. 96—97, ſowie in Anjehung der 1442 und 1457 in 
dem Gräflichen Münzhaufe zu Eisleben gefchlagenen Münzen auf Franke 
Mansfeld 236—237 und 238. 

Hier fol nur einiges Urfundliche beigebracht werden. 

1) Die Eriftenz der Münze zu Eisleben bejtätigt fich zuerft in 
der bereits oben im Abjchnitt A gedachten Urkunde von 1286 
20,9 (Mecklenb. U. 8. III. 243), worin allwöchentlich (omni 
septimana) decem solidi in moneta eivitatis Isleue 
ala Theil des lebenslänglichen Keibgedings der Gräfin Sophie, 
Gemahlin de3 Grafen Burchard von Mangfeld, angegeben 
werden. ferner fommen vor: 

2) 1306 pridie idus Septembris: tres solidi denario- 
rum nouorum Isleuensis monete (Ludewig V. 264), 

3) 1306 #2: tres solidi nouorum denariorum Isleuiensis 
monete (Yudewig V. 264), 

4) 1346: VII fertones et III solidi denariorum Isle- 
biensium (Moſer Dipl. Bel. UI. 97), 

5) 1373: nun vierdinge Isleuſcher were und drytehalb 
mareke vnd ezwenziek ouch Felebifcher were (Kreyſig Beitr. 
III. 410), 

6) 1380: anderthalb Schock ſchmaler Grofchen und zweyen Gro— 
jhen jahrlichen Zinfes Yelebifcher Were (Mofer IL. 170), 

7) 1399: zwen Marek Geldes jahrlichen Zinfes Evslebifcher 
Wehre und ein Margk Zinfes Selebifcher Were jahrlicher 
Gulde (Mofer IV. 10. 11), 

8) 1403: IV jchmale margf ane drei ſchmale Groſchen Iſſ— 
lebiſcher Wehre Gelds jahrlicher Gulden und Zink — eine 
halbe Margk Geldes derfelben Iſſlebiſchen Wehre (Moſer IV. 
13. 14), 

9) 1491: fünf vnde dreyßig Schock Ißleubiſch Gelts (Kreyſig 
Beitr. IV. 301.) 


— 


E. Kirchen. 
J. St. Gotthards-Kirche, ecelesia saneti Godehardi in Isleue. 


Sie ift die erſte erfichtlihe Kirche in Eisleben und wird als 
eeelesia saneti Godehardi in Isleue im Sabre 1191 vom Erz— 
bijchofe Wichmann zu Magdeburg unter den zehn Kirchen mit genannt, 
welche er als Befigungen der (vor 1179) von ihm geftifteten Probftei 
zu Seeburg eum omnibus ad ipsas (die 10 Kirchen) pertinentibus 
bezeichnet und confirmirt mit dem Hinzufügen: 

ad eonstituendum itaque temuitate stipendiorum hoc 

instituimus, ut praepositus prefatas ecelesias exami- 

nata distributione locare habeat inter fratres. 
(Copiarium XXXI Nr. 19 und C im K. Staats-Ar— 
chiv zu Magdeburg). 

Es muß hierbei einer Mittheilung Frankes (Mansfeld 200) ge 
dacht werden, welcher nach Erwähnung des (fabelhaften) Grafen Ernit 
zu Mansfeld und feiner obgedachten angeblichen Mitwirkung bei der 
angeblichen Frieſen-Niederlage zu Eisleben weiter wörtlich fagt: 

„Anno 1109 fundirte diefer Graf (Ernft) vie Schloßfapelle 
zu Eisleben, und legte dazu den erften Stein am Tage Gode- 
hardi, daher fie auch den Namen der St. Gotthards— 
Kirche empfangen, verordnete auch einen Kapellan, der 
mwöhentlich drei Meffen, ale Montags, Mittwochs und Frei- 
tags, darin halten follte. Er ſelbſt refidirte auf dem Schloſſe 
Mansfeld.“ 

Er bemerkt hierzu in der Note b): „ex. Msc. Spangenberg.‘ 
Spangenberg jagt jedoch in feiner Mansfeldifchen over Sächfifchen Chro- 
nie bei dem Sabre 1109 hierüber nichts, und fein von Franke foge: 
nannte Manufeript mag ein Extract aus falfchen urfundlichen Mach— 
werfen, datirt auß den Jahren 1109 und 1298, geweſen fein. 

Das erite Falſifieat ift eine auch von Schöpfer (Unverbrannter 
Luther) benußgte fogenannte Urkunde (vielmehr Nachricht) in deutjcher 
Sprache, abgedrudt im Mansfelder Anzeiger von 1803 Stück 29 unt 
30, und in Schrift des ſechszehnten Jahrhunderts jest in duplo be. 
findlih im K. Staatsarchiv zu Magdeburg sub rubris Graffchaft 
Mansjeld IX e Eisleben Nr. 1 Eisleben Nr. 2, welche befagt, 

daß der Graf Ernſt zu Mangfeld im Sabre 1109 zu jene 
Gapelle den erſten Stein habe legen laſſen unter dem Bifchofi 
Vieperto dem Andern zu Halberſtadt an der Stelle, 
da der Sieg über die Feinde erkämpft fer, wobei taufend Un: 
gläubige erfchlagen feien. 

Der damalige Bischof zu Halberftadt hieß jedoch nicht Vipertus, 
MWigbert oder Wiprecht, fondern Reinhard, und der Name Vipertus, 
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der fogar ala der Andere bezeichnet wird, kommt unter allen Biſchöfen 
zu Halberjtadt nicht ein einziges Mal vor. 

Die zweite Urkunde, von 1298, ſechs Seiten lang und in einer 
Abjchrift des fiebzehnten Jahrhunderts im Staatsarchiv zu Magdeburg 
sub rubro: Grafſchaft Mansfeld IX e Eisleben Nr. 3, ift im Wejentli- 
hen abgedruckt in den Neuen Mittheilungen de8 Thür. Sich. Vereins 
VI. 1. S. 32—34. Sie beginnt ſchon höchſt auffällig mit den Worten: 

In nomine Domini Amen. Anno Domini 1298. Ego 
Rudolfus Hersfelt magnitudine divina, aposto- 
lieca, imperiali nec non regali auctoritatibus no- 
tariusapprobatus, Capellanus valedissimi 
ac strenui Frideriei de Tham, quomodo nova capella 
Sti Gotthardi fundata est, 
und erzählt dann, 

wie die duo fratres carnales, ambo milites, Friderieus 
et Gotthardus de Tham, ambo legitimi, probi ac ho- 
nesti, erſterer prope portam Frisonum, letzterer in ster- 
quilinio (Düngerftätte) in angulo extra muros Isleben 
wohnhaft, übereingefommen feien, quod unus eorum daret 
locum amoenissimum ad novam capellam, wo ein 
eigener Mefpriefter drei Meſſen habe lefen follen dem heiligen 
Gotthard und dem Leiden Chriſti zu Ehren und für alle 
Verftorbene, wie ferner drei Sahre nachher Gotthard, der 
Süngere von ihnen, in feinem Teſtamente fein Haus in ster- 
quilinio der Gotthards-Gapelle zum Nuten des Pfarrers 
fammt einer Hufe in Helfte und hundert (damals noch gar 
nicht gangbaren) floreni Renenses vermacht und die Grafen 
von Manzfeld zu Teſtaments-Executoren beftellt habe, post 
obitum junioris aber der senior Friderieus de Tham, 
eonsiliarius domini de Mansfeld et miles, nad 
Rückſprache mit dem Kegteren, einen Brief an den domi- 
nus gratiosus in Halberjtadt geichvieben habe mit dem 
Eingange: 

A prima scintilla ingenii mei cum toto corpore 
coneupivi — cum fratre meo piae memoriae fundare 
noyam parochiam in curia mea Isleven prope por- 
tam Frisonum, ut ad veram Dei notitiam pervenire 
possem; mente concepi nullam deitatem inesse lignis 
et lapidibus, quae humana arte composita sunt, in 
multistamen motibus semper Deum pro oculis habui ete. 

und mit dem dahin lautenden Antrage: 
Qua propter humiliter supplico, mentem meam com- 
lere, et econseerare novam ecclesiam ad 
audem Dei et specialitersummi oratoris nostri sancti 


35 
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Gotthardi, eujus eognitionem et preces pro pecca- 
tore apud Deum eognovi, unde, si possibile est, sup- 
plices offero preces complere illud opus et desiderium 
meum. 

Diefen ad dominum nostrum gratiosum Theoderiecum in 
Halberstadt GBiſchof dafelbft jhon von 1080 big 1093) gerichteten 
Brief habe Letzterer eum magna laetitia erhalten und den Wunſch 
dahin beantwortet: 

Episcopus Halberstadensis dioceseos salutem et bene- 
dietionem. Sicut seripseras pro consecratione novae 
structurae in Isleba in euria tua prope portam Fri- 
sonum, seire debes, quod unus et verus Deus in 
substantia et trinus in personis, scil. pater, filius. et 
spiritus sanetus. Tu autem intellige et intelleeta 
crede; approbo in persona propria, ut compleam 
mentem et desiderium tuum. 

So habe er die Kirche unter großem Zulauf von Menſchen und 
in Gegenwart des Grafen von Mansfeld eingeweiht, worüber auch 
noch gejagt wird: 

Sie ista die tota civitas divisa est in tres partes — 
ita quod quilibet plebanus debet habere terfiam par- 
tem in eivitate Isleben. 

Nach einem Jahre habe auch Friedrich von Tham teftirt und 
fein Haus der neuen Kirche zum Pfarrhaufe fowie zwei Hufen in Ge- 
tingendorf und hundert florenos der neuen Kirche vermacht; worauf 
die Urkunde mit den Worten fchließt: 

Super quibus omnibus et singulis praefati domini 
Friderieus et Gotthardus testatores me notarium 
publicum tanquam capellanum fidelissimum 
infra seriptum requisiverunt. Acta sunt haec 
anno 1298 ipso die omnium Sanctorum in stuba prae- 
fati domini Frideriei militis prope portam Frisonum 
Isleben praesentibus ibidem dominis de Mansfeld 
Ernesto et Gunthero comitibus') eum eorum 
capitaneis tanquam testibus. Et Ego Rudolfus 
Hersfelt capellanus eorum et plebanus istius 
novae parochiae notarius ad hoc specialiter ro- 
gatus et requisitus. 

Die Unächtheit diefer Urkunde ift zu offenbat, als daß e8 noch einer 
weiteren Auseinanderfeßung darüber bedürfen fann, iſt aber auch ſchon 
von Wiggert a. a. D. ©. 34—35 klar dargelegt, worauf hier Bes 
zug genommen werden kann. 


!) die damals auch nicht exiftirten. 
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Außer dem Eingangs gedachten Jahre 1191 iſt mir die Kirche 
Sancti Godehardi nicht wieder vorgekommen. Berger (a. a. O. ©. 
220) behauptet ohne Beweis, daß diejelbe, oder, wie er fie nennt, 
die Gapelle zu St. Gotthardt, jest ein Theil der Nicolaikirche jet. 
Sch will deshalb die Nieolaifirche hier folgen laffen, wenn gleich die 
sub III. zu behandelnde Andreaskirche früher ala fie, nämlich ſchon 
1276, vorkommt. 


U. Nicolai-Kirche, 
eeelesia saneti Nicolai extra muros Isleue in platea Frisonum. 


Die Nicolaifirche wird zuerft durch die Bezeichnung ihres Pfarrers 
Sohannes befannt. Es fommt nämlich: 
1) ala Pfarrer derjelben vor: 

a) 1327 in die sancti Urbani Episcopi: 

Johannes plebanus in platea Frisonum (Schöttgen 
und Krevfig Dipl. IL 729), 

b) 1327 die eonuersionis Pauli apostoli gloriosi: 
honorabilis vir dominus Johannes plebanus oppidi 
Isleuen, quondam prepositus aneillarum Christi 

extra muros Ascharie‘, indem das Klofter Kaltenborn be- 

fennt, von ihm in salutem et remedium anime sue et 
omnium progenitorum suorum einen mit eigenem Gelde 
eigenthümlich erworbenen mansus in campis ville Ristede 
überwiefen erhalten zu haben, wogegen ihm das Kloſter ple- 
nam confraternitatem et participationem omnium bono- 
rum operum, quae per nos operari dignabitur cle- 
mentia spiritus septiformis zugeiteht (Schöttgen und Krey— 

fig Dipl. 11. 727),. 

e) 1329 in die beati Ambrosii Episcopi (%4): 
dominus Johannes plebanus S. Nicolai extra mu- 

ros Isleue in platea Frisonum '!) Zeuge in einer Urkunde 

des Klofterd Kaltenborn für Klofter Wimmelburg 
(Driginal im Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Graf: 
ſchaft Mansfeld IX ee Wummelburg 14), 

d) 1340 Dominus Johannes plebanus in platea . .. 
sonum Jsleben, Zeuge in einer Urkunde für Klofter He— 

dersleben (Mansfeld IX 1 s im Staats-Archiv zu Magdeburg). 


) Wenn die Nicolaifirche biernach im der Frieſenſtraße lag, jo muß Diefe 
Strafe damals breiter oder doch wenigitens der Nicolaikirche gegenüber von 
heben frei geweſen fein, da die letztere (wenn man fi nad dem jegt abge— 





brodenen aͤußern Frieſenthore hinwendet) wohl hundert Schritte links von 
der eölgen Freiſtraße entfernt liegt und von dieſer aus nur durch eine Gaſſe 
zugänglich üt. 
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1510 'Y/, Hallis in arce diui Maurieii beurkundet Erz- 
bifchof Ernſt zu Magdeburg, wie ihm Namens der pro- 
visores ecelesie sancti Nicolai in Iszleben nostre 
Halberstadensis dioecesis zu erfennen gegeben fei (ex- 
positum nobis est), daß fie zelo deuocionis ducti adiu- 
torio eeiam Christicolarum in prefata ecelesia par- 
rochiali ad altare virginis Marie gloriosissime 
quandam fraternitatem Rosarii Christifere 
Marie virginis der Ackerknecht vulgo nuncupa- 
tam ac beneficium quoddam ecclesiasticum von 
Neuem errichtet (de nouo erexisse), Letzteres auch decem 
florinis renensibus annui census licite comparatis do- 
tivt hätten (dotasse), dergeftalt jedoch daß 
a) der possessor dieti beneficii singulis septimanis ad 
celebrationem duarum missarum verbunden fei (sit ad- 
strietus), welche er das erfte Mal Sonntagsde beata Maria 
virgine abzufingen (decantet), daS zweite Mal die Mer- 
euri sive feria quarta (Mittwoch) pro defunctis 
fundatoribus et Christi fidelibus zu leſen habe (legat), 
b) daß das jus patronatus siue presentandi ad prefa- 
tum benefieium ecclesiastieum bei eingetretenen Va— 
canzen nach Maßgabe der litterae ereceionis zu Gunften 
eines Priefterd oder zum Priefter Promotionsfähigen re 
ſervirt bleibe, 
e) daß viermal Erequien der Verftorbenen feierlich abgehalten 
werden, 
was der Erzbifchof approbirt und confirmirt, indem er zus 
gleich omnibus Christieolis vere confessis et contritis, 
qui predietarum missarum celebritati interfuerint, vel 
dominicam oracionem cum angelica salutacione et 
simbolo apostolorum deuote dixerint, vel candelas 
arserint vel pro reformacione, conseruacione et manu- 
tencione benefieii et fraternitatis, quieunque contule- 
rit tociens quociens hee omnia tria duo aut unum 
ex eis fecerint de quolibet seorsum de omnipotentis 
Dei miserieordia beatorum Petri et Pauli apostolo- 
rum diuorumque Mauricii et sociorum eius ac saneti 
Steffani, meorum patronorum, auetoritate eonfisi vier- 
zig Tage Ablaß von allen ihren Sünden gewährt. (Littera- 
rum Ernesti Archiep. 115 fol. 326—326v im K. Staat3- 
Archiv zu Magdeburg); 
1510 114 Halle Morigburg giebt Erzbiſchof Ernft zu Magde— 
burg denen, welche die fraternitas Corporis 
Christi venerabilissimi in ecelesia sancti Ni- 
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colai opidi Iszleben jam dudum instaurata, ad 
quam Blasius Weyda, prefate ecelesie parochialis Rec- 
tor, specialem serit devocionem, befchenfen, oder ad missas 
et exequias defunetorum supradicte fraternitatis, que 
quotannis quater observari solent, accesserint, vierzig: 
tägigen Ablaf. 

(Copiarium Ernesti Archiep. 115 fol. 326 v — 327 

im K. Staatd-Archiv zu Magdeburg). 


III. Andreas-Kirche (Marktkirche), 
eccelesia saneti Andreae Apostoli in Isleben. 


Sie wird ald Pfarrkirche ſchon erwähnt 


1) 


2) 


3) 


4) 


1276 *%, in einer Urkunde des Bifchofs Volrad zu Halber- 
ftadt, worin derfelbe die Vertaufchung (permutatio) einer 


- euria dotalis ecelesie S. Andree in Ysleben gegen 


eine andere diefer Kirche mehr paſſende und müßliche 
(pro alia euria memorate ecelesie magis congrua et 
utili), welche ihr der nobilis vir Dominus Burchardus 
comes de Mansfelth mit Genehmigung des Ortspfarrers 
Dietrich (eonsensu plebani loci videlicet Theoderiei) über- 
wiejen hatte (assignavit), bejtätigt (Mofer Dipl. Bel. II. 17). 
1346 in die sanetissimorum et gloriosissimorum prin- 
cipum Petri et Pauli Apostolorum giebt der Graf Bur- 
hard von Mansfeld dem Marien-Stlofter in novo Helpede 
(zu Eisleben) proprietatem domus cum curia, que est 
sita eirca cemiterium S. Andree apostoli in 
Ysleben quam dominus Hintze dietus Schonehals 
miles a nobis in feodo tenuit, libereque dicte ecelesie 
(dem Klofter) pro certa pecunia vendidit et nobis re- 
signavit (Wojer II. 99—100). 

1412 tertia feria juxta festum Assumtionis Marie 
fommen in einer Urkunde, betreffend einen fchiedsrichterlichen 
Spruch über die zwifchen dem Kloſter nova Hellfthe (zu 
—; und dem Sospital S. Katharine virginis extra 
muros Eysleben, ala Mitausftelleer und Mit-arbitri eom- 
promissarii et Compositores causae vor: 

„Conradus et Heyningus Plebani Eeelesiarum 
S. Andree et Petri in Eysleben“ (Mofer IV. 29). 
1433 „an fente Hatherinen Abende der heiligen Jungfrawen“ 
verfaufen der Stadtvoigt, die Rathmanne, Schöppen, In— 
nungmeifter und alle gemeine Bürger zu Eisleben mit Ge- 

nebmigung 
a) der Edlen Heren Volrad, Gebhard und Gunther Ge: 
vettern Grafen und Heren zu Mansfeld, 


5) 


6) 


— 544 — 


b) des Conradus Mumm „Pfarrers der Pfarrkirchen 
Sancti Andree zcu Ysleuen“ 

„zu einer ewigen Meffen in fente Andreasfyrchen zeu 
Isleben, die da alle Tage tegelich fal gehalden werden zwi— 
fhen der Frümeſſe vnd Homeſſen obir deme neuwen Altare, 
dy in ſente Katharinen Ere gewiget is“, vier lothige Mark 
feines Silbers Halliſches Zeichens, Wiße und Gewichts und 
zwei rheiniſche Gulden jährliche ewige Zinſen „vnſer Stadt— 
guter“ zahlbar halb auf Walpurgis, zur anderen Hälfte auf 
Michaelis „off unſerem Radhuſe zeu Ysleben deme Prie— 
ſter oder deme, der mit deme vorgenanten Altare belehnet 
iſt“, gegen ſiebzig lothige Mark feines Silbers der genann— 
ten Were und ſechs und dreißig rheiniſche Gulden, welche 
ihnen die „Hans Saſſynne von Nurenberg“ dafür gezahlt 
hat, zu einem ewigen Seelgeräthe ihrer Eltern, ihres Vaters 
und ihrer Kinder, wobei die obgenannte Frau „dy Saſſynne“ 
beitimmt bat, daß ihr Tochtermann Hans Nopel und feine 
ehelichen Söhne die Lehen an dem gedachten Altare thun fol- 
len. (Driginal mit einem Giegelfragment s. R. Mansfeld 
IX e (Eisleben) No. 11 im K. Staats-Archiv zu Mag- 
deburg). 


1433 an jente Hatharinen Abent der heiligen Sungfrawen 
ertheilen Volcad, Gebhard und Günther Gevettern Grauen 
und Herren zeu Mansfeld ihren Conjens zu dem vorftehend 
sub 4 gedachten Verkaufe der vier lothigen Mark feines 
Silberd und der zwei rheinifchen Gulden ewiger Zinfe „zu 
gebin deme Priejtere, der mit Sente Bartholomeus Al— 
tareinfente Andreas Pfarrkirchen gelegen belehnet ift (Dri- 
ginal, deffen Siegel verloren gegangen, 8. R. Graffchaft Mans— 
feld e (Eisleben) No. 12 im K. Staats-Archiv zu Magdeburg). 


1434 „sexta feria proxima post diem ceonuersionis 
sancti Pauli Apostoli” confirmirt Biſchof Sohannes zu 
Halberftadt den von dem Eisleber Bürger (oppidanus opidi 
Isleue) Jobannes Nopel in honorem saneti Bartholo- 
mei Apostoli sanetarum Katharine et Margarethe 
virginum neu fundirten Altar in eccelesia paro- 
chiali saneti Andree zu Eisleben (Krevfig Beitr. IH 
419 — 420). 

1436 2% zu Bologna wird Henricus Ottonis (Dtto’8 
Sohn) Reetor parrochialis eeelesie sanceteAn- 
dree in Issleue Halberstadensis diocesis von Va- 
lentinus Episcopus Ortanus de mandato des Gardinale 
Franeiscus ex commissione des Papſtes Eugenius IV, 


8) 


9) 


10) 
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zum acolitus ad saerum Subdiaconatus ordinem vro- 

movirt und ordiniet (Kreyfig Beitr. IV. 293— 294). 

1445 „sabato post diem Sancti Michaelis archangeli‘ 

bejtätigt Bijchof Burchard zu Halberſtadt einen von Heyſo 

Bodeder, Bürger zu Eisleben (opidanus opidi Issleuen), 

in jeinem eigenen Namen und Namens ſechs ungenannter 

anderer Perjonen „in laudem et honorem omnipo- 
tentis Dei ejusque venerandissimi et saerosanctis- 
simi eorporis et sanguinis“ neu fundirten Altar „in 

arochiali ecclesia saneti Andree apostoli gloriosi 

in Opido Issleue“ (Kreyſig Beitr. III. 423—425). 

1450 „feria sexta post festum Nativitatis Johannis 

Baptiste“ confirmirt Biſchof Burchard zu Halberitadt das 

von Heinrich Aben junior und deifen Ehefrau Catharina, 

opidanis oppidi Issleuen, in honorem Dei omnipo- 
tentis ac sanctorum Symonis et Jude, Andree et 

Marei apostolorum et evangeliste, Laurencii, Erasmi, 

Felieis et Aucti, Christofori, decem millium militum mar- 

tirum, Gregorii, Augustini, Martini et Nicolai confesso- 

rum ac sanctarum Barbare, Margarete, Katharine et vn- 
decim millium virginum fundirte altare sancte Cru- 
cis et perpetuam vicariam in parrochiali 
ecclesia sancti Andree apostoli dieti opidi Iss 
leuen, de expresso domini Henrici Ottonis, pro 

nune plebani, eonsensu. (Kreyſig Beitr. IV. 294— 296). 

1463 Dienftag nah Martini verkaufen der Stadtvogt und 

Rathmanne, Scheppen, Viermanne, Innigesmeiſtere dorzcu 

die ganteze Gemeine viche vnde arm, oldt und jungk zeu Iß— 

leben mit Genehmigung 

a) der edlen und wolgebornen Heren Gunther, Gebehard und 
Volrad Gevettern Graven und Heren zu Mangfeld, 

b) des Heinrich Dtten iczunt Pfarrers der Pfarrkirchen 
Senthe Andreas zeu Sifleben Halberjtädtifchen Bißthums 
und Stiftes 

zu einer ewigen Meffen und zu einem Altar in Senthe 

Undreasfirhen zu Ißleben, die dor alle Tage tegelich 

ſal geholden und gelefjen werden zwifchen der Frümeſſen und 

Homejjen ane allen Vorzeog, Hulffe eder MWedderrede obir 

dem felbigen Altare, die (der) Gote dem allmechtigen zeu 

Lobe ſyner werden benedieten Mutter, der Hymmelskoniginnen 

Sungfrouwen Marien zcu Werdiekeit, zeu Ere aller heiligen 

Engeln vnd aller Lieben heiligen Gotis zeu XTrofte aller 

gloibigen Selen vnd zeu Wiefunge aller Sünder und Sünde 

derinne zeu Innikeit und funderlichin in die Ere der heiligen 
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vieregen Nothelffer, nemlich Senthe Georgius, Senthe Bla- 
ſius, Senthe Erasmus, Senthe Panthaleonne, Senthe Viteg, 
Senthe Criſtofers, Senthe Dionifius, Senthe Ciriacus, Senthe 
Achaeius, Senthe Euftachius, Senthe Egidius, Senthe Ka- 
tharinen, Senthe Margareten vnd Senthe Barbaren, Senthe 
Johannes Baptiften, der Lieben heiligen Zwolf bothin Senthe 
Peters vnde Senthe Pawels, Senthe Andreas, Jacobus vnd 
Johannes Evangeliften, Senthe Philippus vnd Sacobug, 
Thomas, Bartholomeus, Mattheus, Senthe Symon ond Senthe 
Judas, Mathias, Lucas, Marcus vnd Senthe Barnabas und 
in fenthe Steffanus, Conſeneius, Vinceneius, Felix vnd 
Adauetus, Sente Kabianus und Sebaftianus und Senthe Mau— 
rieius, Alleranders vnd Senthe Valentins der heiligen Marterern 
und in Senthe Nicolaus, Senthe Martens, Gregoriug und Am— 
brofius, Seronimus vnd fenthe Auguftinus, Anthonius, Be— 
nedietus, Bernhardinus, Senthe Franziskus, Dominicus vnd 
ſenthe Clemens der heiligen Bichtiger, in Senthe Agaten, 
Agnes, Lucien, Othilien, Appollonien, Konegundis, Dorotheen, 
Vrſula mit orer Geſellſchaft, Gertruden, Wolburgen vnd 
Senthe Criſtinen der heiligen Junefrauwen vnd in Senthe 
Annen, Marien Magdalenen, Marien egipeiacam, Marthen, 
Brigitten vnd Sente Helenen der heiligen Frauwen gebeuwet 
geheiliget vnd gewiget iſt, 
zwanzig rheiniſche Gulden gut an Golde, ſchwer genug an Gewichte 
rechter jährlicher Rente, zahlbar halb auf Oſtern „uff vnſem Rat— 
huße zu Ißleben, wofür ihnen der ehrſame Bartholomeus 
Blome vnd Catharine ſyne eliche Werdynne fünftehalb hundert rhei— 
niſche Gulden bezahlt haben zu einem ewigen Selengerethe ihrer ſelbſt 
und ihrer Kinder, mit der Anordnung, daß der mit dem Altar belehnte 
Prieſter nicht mehr denn achtzehn Gulden aufheben und 
a) Michaelis einen Gulden folgen laſſen fol „ven Altar— 
Luden Senth Andreasfirhen ezu der Rampe im 
Koher vor den heiligen waren Lichnam vnſers Heren 
vnd Salichmachers Iheſu Chrifti und 
b) vff Dftern abir eynen Gulden zu deme Kechte wor vnſer 
lieben Frouwen in die Kalandis Gapellen in der 
genanten Senth Andreas Kirchen zeu Spleuen. 
(Drig. s. R. Graffchaft Mansfeld IX 1 Eisleben Nr. 16 
im K. Staatsarchiv zu Magdeburg). 
11) 1466 feria secunda post dominicam Oculi in quadra- 
gesima beftätigt Bischof Gerhard zu Halberftadt ein von Bodo 
Aben opidanus opidi Yssleuensis in laudem et ho- 
norem omnipotentis Dei, gloriosissime ac intemerate 
virginis Marie, matris ejus et specialiter omnium 
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angelorum, saneti Petri, Pauli, Philippi et Jacobi 
Apostolorum, Leuini, Alexii, Clementis, Eustachii, 
martirum, Siluestris, Hilarii, Remigii, Magni, Ancelmi, 
et Dionisii eonfessorum, Katharine, Appollonie, Do- 
rothee, Barbare et Margarethe virginum evrichtetes 
altare nouum et vicariam perpetuam in paro- 
ehiali ecelesia Andree Apostoli dieti opidi 
Yssleuen ($revfig Beitr. IV. 2985— 300.) 
1494 den 15. März im fünften Jahre des Pontificats Papſt 
Aleranders VI. find zu Gunften der Andreaskirche zu 
Eisleben drei Ablafbriefe ausgeftellt, beginnend respective 
mit den Worten 
a) Julianus Ostiensis et Johannes Portuensis, Epi- 
scopi etc., 
b) Oluerieus Sabinensis et Jeronymus Praenestinensis, 
Episeopi ete. 
ce) Georgius, Episeopus Albanensis ete., 
worin omnibus et singulis Christi fidelibus utriusque sexus, 
vere poenitentibus et confessis, qui dietam ecelesiam in 
singulis (hinter dem nun folgenden Worte videlicet in jedem Briefe 
verfehieden angegebenen) festivitatibus et diebus aprimis vesperis 
usque ad secundas vesperas inclusive devote visitayerint an- 
nuatim et ad promissa manus porrexerint adjutrices pro sin- 
gulis festivitatibus sive diebus praedietis, quibus id fecerint, 
auf hundert Tage Ablaß ertheilt wird, oder fie von allen aufges 
legten Büßungen und Kicchenftrafen frei fein follen, nachdem im Ein: 
gange der Wunfch ausgefprochen ift (Cupientes igitur) 
ut parochialis eccelesia saneti Andreae oppidi 
Isleue, Halberstadensis dioecesis, 
in qua ut aecepimus quaedam confraternitas 
elerieorum Viearia nuneupata, sub certis ordinationi- 
bus et statutis per fratres dietae confraternitatis fa- 
etis et edietis instituta et ordinata, et tam per Ordi- 
narium (loci) quam fidem apostolieam hine inde 
respective approbata et confirmata, existit, et ad 
quam sieut etiam accepimus dilecti nobis in Christo 
.  venerabiles viri Reetor Plebanus nuneupatus et vi- 
carii dietae parrochialis ecelesiae confratres dietae 
confraternitatis singularem gerunt devotionem, 
eongruis frequentetur honoribus et a Christi fidelibus iugiter 
veneretur ac in suis strueturis et aedifieiis debite reparetur, 
eonservetur et manuteneatur, nee non libris, ealieibus, lumi- 
naribus, ormamentis ecelesiastieis et rebus aliis pro divino 
eulto inibi necessariis decenter muniatur; utque Christi fideles 
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isti eo libentius devotionis eausa confluant ad eandem, et ad 
reparationem, conservationem, manutentionem et munitio- 
nem hujusmodi, manus promtius porrigant adjutrices, quo ex 
hoe ibidem dono eoelestis gratiae liberius conspexerint se 


refectos. 


(Berger Merkwürdigkeiten von Eisleben [1827] ©. 102—110, 


13) 


14) 


wo darüber Näheres.) 

1502 „am Dienftage Franeisei des heiligen Beichtigerd“ 
bejtätigt Erzbijchof Ernft und das Domcapitel zu Magde- 
burg den Vertrag, mittelit deffen der Rath zu Querfurt mit 
Vollmacht der beiden Erfteren fünf und zwanzig vheinifche 
Gulden jährlicher Zinfen wiederkäuflich verkauft „to eynem 
altar gelegen in der parfarfen Sancti Andree in der 
Galandes Kapellen to Isleven gewiget in do ere Ma- 
vien der Mutter goddes famt andern liven billigen alfe Midde— 
patronen in do fundation des fulvigen altars clerlifen ver- 
meldet unde uthgedruckt.“ 

Bon diefen fünf und zwanzig Gulden foll der Priefter 
oder Viear des Altard bei Lebzeiten der Erben Andreas 
Beckmanns (de Gefchenfgeber) zwanzig Gulden haben, die 
andern fünf follen jene erhalten. Nach ihrem Tode follen 
die fünf Gulden zur Anſchaffung von Altargeräth, Gemän- 
dern u. ſ. w. für den betreffenden Altar verwendet werden. 
Die eine Hälfte iſt Pfingften, die andere jedesmal Neujahr 
zu heben auf dem Rathhauſe zu Querfurt. Der Rath be 
hält fich dag Wiederfaufgrecht vor. (Copiar. LV. fol. 194 
im K. Staatsarchiv zu Magdeburg). 

1515 5, pontificatus domini Leonis pape X. anno 
primo ertheilt Cardinal Leonardus der jeit funfzig Jah— 
ven beftehenden Confraternitas seu societas sub in- 
vocatione seu vocabulo sacratissimi Corporis 
Christi in ecelesia parochiali sancti An- 
dree instituta Opidi Eisleue Halberstadensis dioe- 
cesis gewiſſe exleichternde Vergünftigungen in Betreff der feit 
funfzig Sahren in ihre beobachteten Weife des feierlichen Her- 
umtragen® des Sacraments der Guchariftie, unter Erlaubniß 
der decantatio solennis missae de eodem sacramento 
an den Freitagen der Woche überhaupt und zu Zeiten eines 
ficchlichen Interdiets. Albrecht, Erzbifchof zu Magdeburg 
und Mainz, ratifieirt und approbirt mit Bezug hierauf am 
7. Sanuar 1516 zu Halle omnia et singula indulta et 
privilegia preseripta ad confraternitatem Cor- 
poris Christi in ecelesia parrochiali saneti 
Andree oppidi Isleben Halberstadensis nostre 


dioecesis data et concessa, indem er zugleich omnibus 
et singulis, qui huiusmodi delacioni Sacramenti Eu- 
charistie et decantaeioni Misse corporis Christi die- 
bus Jovis ibidem interfuerint, suas in deo fundendo 
preces deuotas de speciali indulto sedis apostolice 
einen einbundertvierzigtägigen Ablaß ertbeilt. (Driginal 
im K. Staatdarhiv zu Magdeburg s. R. Gr. Mansfeld 
IX. e 25). 

15) 1516 !%, wird zu Gunften der Andreasfirhe von Ra- 
phael Ostiensis, Dominieus Portuensis et Fridericus 
Tiburtinus Episcopi ete. ein Ablaßbrief ertheilt wie 
voritehend Nr. 12, jedoh im Eingange mit folgenden ab: 
weichenden Worten : 

Cupientes igitur, ut altare Corporis divini Jesu 
Christi et Sanetorum Petri et Pauli Apostolorum 
situm in parrochiali ecelesia S. Andree 
Apostoli oppidi Eisleben, Halberstadensis 
dioeceseos congruis frequentetur honoribus et (das 
Uebrige ebenfo). 

(Berger a. a. D. 106, Driginal im Lutherhaufe zu 
Eisleben). 

16) 1518 Sonnabends nad Michaelis wird bei den Vicarien 
und Befisern des Altara Corporis Christi in Sent 
Andreß Pfarrkirchen in Isleben, nämlih Sohann 
Klopfleiss und Peter Hoffemann, Geld aufgenommen Sei— 
tens der Alter Leute der Pfarrficche Sent Peters der Stadt 
Isleben (Krevfig Beitr. IV. 309—311). 

17) Patron über die Andreaskfiche war nah Krumhaar (©. 15) 
der Biſchof zu Halberftadt. 


IV. Peters-Kirche, 


Parroehialis ecelesia saneti Petri trans aquam prope eivitatem 
Isleuen. 


Sie findet ſich zuerſt 

1) 1333 in die sanete Walburgis in einer Urkunde des Gra— 
fen Burchard von Mansfeld, mitteljt deren diefer das 
Patronatrecht über die Kirche dem Kloſter Wimmelburg ver: 
leiht, indem er befennt, quod de eonsensu et voluntate 
heredum nostrorum plenariis Ecclesie saneti Cyriaci 
in Wymandeburch, quam gratiori dileetionis vieessitu- 
dine pre ceteris ampleetimur, propter deum dedi- 
mus et donamus in hiis seriptis Jus patronatus 
ecelesie seu parrochie sancti Petri trans 


aquam') prope eivitatem nostram Isleuen cum omni- 
bus iuribus et proprietatibus eidem pertinentibus et 
annexis temporibus perpetuis possidendum. 
(Nach dem Driginal im Staats-Archiv zu Magdeburg S. 
R. Grafſchaft Mansfeld IX ee (Wimmelburg) 17.) 

2) 1341 in die Basilidis Cirini ift in einer über den Einfluß 
der zu 1 vorerwähnten Patronatsrechts-Verleihung auf dieRechte 
de8 Archidiaconus des Dfterbannes zwoifchen diefem und dem 
Klofter Wimmelburg urkundlich gefehloffenen Uebereinkunft in 
Betreff der Peterskirche folgende Stelle enthalten: 

super eollationem eeclesie sancti Petri trans 
aquam in Ysleuen, cuius ius patronatus per 
donationem nobilis viri domini Burchardi comitis 
de Mansfelt noviter sunt (est?) adeptum. 

(Nah einer auf Papier höchſt unleferlich und mit einigen 
Eorreeturen gefchriebenen, ſehr flüchtigen Abſchrift aus den 
erften Sahren des ſechszehnten Sahrhundert3 von der Hand 
eines mit dem Leſen alter Urkunden überhaupt und der 
Auflöfung der Abbreviaturen nicht vertrauten Abfchreiberg, 
im K. Staat3-Achiv zu Magdeburg s. R. Graffchaft 
Mansfeld IX ee (Klofter Wimmelburg) Nr. 21a). 

3) 1346 „in vigilia Annuneiationis beate Virginis Marie 
wird dad Watronatrecht über die Peterskirche dem Klofter 
Wimmelburg von Burchardus senior nee non Albertus, 
Siffridus et Ottho dei graeia Comites de Mansfeld 
andermweit verliehen mit den Worten: 

quod vnanimi consensu et voluntate omnium, nostro- 
et preeipue omnium quorum consensus ad hoe fuerit 
requirendus, Monasterio Sancti Cyriaei in Wimede- 
burg, quod graeioris dileetionis vicessitudine pre 
ceteris amplietimur dedimus propter Deum et in hiis 
seriptis damus jus patronatus parochialis 
ecelesie sancti Petri trans aquam prope 
ceivitatem nostram Ysleuen cum omnibus iuribus 
et proprietatibus eidem annexis et pertinentibus ad 
eandem temporibus perpetuis possidendum. 


1) Die aqua ift der Klippenbach (böfe Sieben), über welchen noch jeßt eine 
Brücke nad) der Petersfirche hinführt. Die Urkunde ift bereits abgedrudt in 
Dtto Thuringia sacra 459, und zwar, wie Dabei fteht: ex litteris authenticis 
e membrana. Allein dieſer Angabe ungeachtet hat jener Abdruck ftatt der im 
Driginal ftehenden Worte: Sancti Petri trans aquam, die Worte: Sancti Petri 
et Pauli, indem den Worten trans aquam die Worte et Pauli fubftituirt 
werden, während die Paulsfirche in Klein: Eisleben lag und erit viel fpäter, 
wohl, ala Klein-Eisleben wüſte geworden war, zur Peterskirche gezogen worden iſt. 


4) 


(Nach dem Driginal, von defjen vier angehängten Siegeln 
nur noch ein Fragment des legten erhalten iſt, im K. 
Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Grafſchaft Mans- 
jeld Tit. IX ee (Klojter Wimmelburg) Nr. 24.) 

1352 in vigilia purificationis virginis gloriose trifft 

Albertus de Mansfeld dei et apostolice sedis gratia 

Halberstadensis ecelesie Episcopus electus zu 

Gunſten des Kloſters Wimmelburg über die beiden Parochial- 

Kirchen 
(a) Sancti Petri trans aquam Isleue et 
(b) Saneti Pauli in paruo Isleue 


Beftimmungen dahin: 


indem er 
zufügt : 


quod, eum monasterium Sanceti Cyriaci in Wimdeburch 
ordinis saneti Benedieti jura patronatuum Sancti 
Petritrans aquam Isleue et Saneti Pauli 
in paruo Isleue legitime possideret ita quod de 
earum locacione ad abbatis officium pertineret, Nos 
ad indigentiam personarum illarum, que in iam dieto 
monasterio deo familiantur, pium respeetum habentes, 
easdemque eeelesias parrochiales cum bonis 
eidem attinentibus ad vsus fratrum ipsis contulimus 
et conferimus per presentes, ratam habentes omnem 
ordinationem, quam ipsi fratres vna cum abbate de 
eis ad communem utilitatem duxerint ordinandam, 

zugleich zur Sicherung der Rechte des Archidiaeonus hin- 


Verum, ne per hane collationem per nos factam et 
er abbatem Albertum approbatam archidiaconi ius 
En statuimus et precipimus obseruari, ut cuicun- 
que fratrum abbas duxerit pärrochias committendas 
ab archidiacono euram recipiat animarum 
Et singulis annis de qualibet parrochia soli- 
dus persolvatur. Eis autem viam universe car- 
nis ingressis, qui curam ab archidiacono receperint, 
archidiacono vna marca tantum deutraque par- 
rochia pro sinodalibus persolvatur, nec am- 
‚lius aliquid sepedietus archidiaconus exiget ab eo- 
em. Si vero persone in predietis ecelesiis 
parrochialibus constitutis inufiles constiterint 
et perabbatem et conventum eommonite primo, secundo 
et tertio, si emendari noluerint, remoueantur, idem 
de eorum successoribus preeipientes, fuerint et in 
perpetuum observari. 
(Nach dem Originale s. R. Graffchaft Mansfeld IX ee 
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(Wimmelburg) 27 im K. Staats-Archiv zu Magdeburg.) 

5) 1447 iſt mit dem Baue des Petrithburmes begonnen und 
derjelbe 1474 vollendet worden nach der Notiz auf einem 
1561 im Thurmtnopfe vorgefundenen Documente, deſſen In— 
halt Krumbaar ©. 39 mittheilt. 

6) 1508 „die sabbati XXX mensis Januarii‘“ beftätigt 
Erzbiſchof Ernft zu Magdeburg (auch Halberftadt) die Seitens 
der fratres et sorores confraternitatis 
Corporis Christi eeelesie parrochialis sancto- 
rum Petri et Pauli apostolorum in Oppido Isleben') 
gemachte Stiftung von 5%, Gulden ad eultus divini aug- 
mentum altari Corporis Christi in prefata ecelesia 
sito et per eosdem fratres noviter ereeto pro nova 
quadam missa hebdomadali. Außerdem werden von dem- 
jelben gewiſſe andere Nechte und Statuten der Brüderfchaft 
bejtätigt, wobei auch ein vierzigtägiger Ablaß für die 
Wohlthäter und Theilnehmer an den geiftlichen Uebungen ge— 
währt wird. 

(Copiarium 115 fol. 233/34 im K. Staats-Archiv zu 

Magdeburg.) 

7) 151720, evtheilen Raphael Ostiensis, Dominieus Por- 
tuensis et Franeiseus Prenestinensis Episcopi und acht 
genannte Titular-Bifchöfe und Cardinäle zur baulichen Re- 
paratur und Erhaltung der Kirche ſowie des zum Gottesdienite 
Erforderlichen den fie an gewiſſen Feſttagen Bejuchenden einen 
hunderttägigen Ablaß, indem e8 zuwörderft einleitend, 
wie gewöhnlich, heißt: 

Cupientes igitur, vt parochialis ecelesia sancto- 
rum Petri et Pauli Apostolorum, sita in 
oppido Ysleben, Halberstadensis diocesis, con- 
gruis frequentetur honoribus, et a Christi fidelibus 
iugiter veneretur, ac necessariis strueturis et edifieiis 
debite reparetur, conseruetur et manuteneatur, nee 
non libris, ealieibus, luminaribus, ornamentis ecclesia- 
stieis ac rebus aliis diuino eultui inibi necessariis 
decenter muniatur, vtque Christi fideles ipsi eo lu- 
benter deuotionis eausa confluant ad eandem, et ad 
reparationem, conseruationem ac munitionem huius- 
modi manus promtius porrigant adiutrices, quo ex 


— 


1) 1508 beſteht alſo an Stelle der verfchiedenortigen Betersfirche (in Eisleben) 
und Paufsfirche (in Klein-Eisleben) nur noch eine einzige Kirche, benannt 
nach den Apofteln Petrus und Paulus zugleih, und zwar in der Stadt 
Eisleben. 


— 553 — 


hoc ibidem dono eeclesiis gratie vberius eonspexe- 
rint se refectos, 


und alddann dispofitiv unmittelbar weiter: 


8) 


9 


Nos Cardinales prefati, videlicet quilibet nostrorum 
per se, supplieationibus dileeti nobis in Christo Fri- 
deriei Reuberi, eiusdem ecclesie Rectoris '), 
nobis super hoc humiliter porreetis inelinati, de om- 
nipotentis Dei miserieordia ab beatorum Petri et 
Pauli, apostolorum ejus, auetoritate ceonfisi, omnibus 
et singulis Christi fidelibus vtriusque sexus, vere 
poenitentibus et conuersis, qui dietam ecelesiam in 
singulis videlicet sanetorum Petri et Pauli presenta- 
tionibus, beate Marie virginis, saneti Valentini mar- 
tyris, ipsiusque Ecelesie dedieationis festiuitatibus 
et diebus, a primis vsque ad secundas vesperas 
inelusive, devote visitauerint annuatim, et ad prae- 
missa manus porrexerint adiutrices, pro singulis 
festiuitatibus sine diebus predietis, quibus id fecerint, 
centum dies de iniunetis eis poenitentiis mise- 
ricorditer in domino relaxamus presentibus, per- 
petuis, futuris temporibus duraturis. 

(Kreyfig Beitr. IV. 308—309, Otto Thur. sacra 461). 
1518 „Sonnabends nach Michaelis“ verkaufen Sorge Abe 
und Arnt Steffen, Bürger zu Eisleben, in ihrer Eigenjchaft 
als „Vorfteher und Alterleuthe der Loblichen Pfarrkirchen 
Sent Peters der Stadt Isleben“ mit Willen und 
Berwilligunge des wirdigen Herrn Friderichs Reuber 
die Zeit Piharner, den Vicarien und Befisern des Al— 
tard Corporis Christi zu Sent Andreß Pfharrkirchen in 
Söleben fünf rheinifche Gulden jährlicher Zinfe wiederfäuf- 
lih für hundert rheinifsche Gulden „die dann demfelben Al: 
tar Corporis Christi vorgnanter Pfharrkirchen zuftendig 
(Krevfig Beitr. IV. 309—311). 

1524 „am Mittwochen nach dem Sonntage Palmarum“ 
überläßt der Abt und Gonvent des Kloſters Wimmelburg 
„freymüthig, unbedrängt und fonder alle Furcht Gift und 
Gabe* „die Erwehlung und das jus Patronatus und 
Praesentandi eines Pfarrers der Pfarrfirden ©. Pe 
ters in Eysleben, jo wir und Unjer Glofter über Men- 
chen Gedenken in Poſſeſs allezeit gehabt und noch in Poſſeſs 
haben“, dem Grafen Albrecht zu Mansfeld feinem gnädigen 
Herrn und „Seiner Gnaden Erben und derjelben Erbnehmen, 


1) Gr ftarb nach Krumbaar S. Tl am 9, September 1559 im SO, Lebensjahre, 
nachdem er 46 Jahre Paitor an der Peterskirche gewefen war. 
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indem fie ſich „der angezeigten Erwehlung Eleetion und 
jus praesentandi eines Pfarrers berührter Pfarrkirchen ab- 
jagen verzeihen und begeben (Otto Thuringia sacra 459 
— 460). 


Wir haben vorjtehend gefehen, daß alle Kirchen Eisleben urkund- 
(ih von Anfang an nicht etwa als Gapellen, fondern als ecclesiae 
vorkommen, nämlich 

1. die Kirche ©. Godehardi 1191, 

2. die Andreasficche feit 1276, 

3. die Nicolaificche extra muros Isleve in platea Frisonum 

feit 1327, 
4. die Peteräficche trans aquam prope civitatem Isleve 
oder trans aquam Isleve ſeit 1333. 

Gleichwohl wird von Berger (a. a. D. ©. 220) und andern 
mit den betreffenden Urkunden nicht befannten Schriftitellern, ja noch 
ganz neuerlich behauptet, 

daß alle Kirchen in Eisleben urfprünglih Kapellen, Elein 
mit einem einzigen Thurme, geweſen feien. 

Schon 1843 wirft der ſchon oben gedachte Profeffor Wiggert in 
Magdeburg (Neue Mitth. VI. 1. 27) hierzu die Frage auf: 

Wozu aber diefe weder zu begründende, noch hinreichend klare 

Borftellung? 
indem er zugleich bemerkt, daß Stapelle für Fleine Kirche genommen fet, 
daß aber nach dem Sprachgebrauche des Mittelalters, ingbefondere der drei 
Sahrhunderte vor der Reformation, zwiſchen Kapelle und Kirche ein 
wesentlicher Unterfchied gewefen jei, der nicht durch den Umfang 
des Baues, fondern durch den Zweck und die Rechte eines folchen 
Gotteshaufed und der dabei angeftellten Geiftlichen bejtimmt werde, 
während Stapellen feine Parochialvechte hätten üben können, jene Kir— 
hen aber (dad zu 1. gedachte Vorkommen der Kirche ©. Godehardi 
fannte er noch nicht) von Anfang an als parochiales ecclesiae 
vorkommen, nach dem Halberftädtifchen Lehnsregiiter von 1311 auch 
ſchon damals der Graf Burhard von Mangfeld mit dem Oppidum 
Isleve praeter jus patronatus ecelesiaeibidem beliehen gewefen 
fei, und fchon gegen Ende des zwölften Sahrhundert® ein Archidia- 
conus banni Islebiensis mit mehreren ihm untergeordneten Archi— 
presbitern vorfomme, was an dem damaligen Vorhandenfein einer 
wichtigen Pfarrkirche in Eisleben gar nicht zweifeln laffe (©. 26). 

Außerdem theilt derfelbe mit (©. 26), daß die jegigen Kir— 
chen Eislebens, fo weit er fie gefehen habe, urfundlich, d. h. nach den 
faft an allen befindlichen Steinfhriften, allerdings exit aus dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts, theilweife aus fpäterer Zeit feien; 
er fügt aber dabei wörtlich hinzu: 


„mit Ausnahme der Andreas Kirche, an der einzelne Theile 
des inneren Mauerwerk und die Hauptmaſſe der weit: 
lichen Thürme älter, vielleicht aus dem dreizehnten Sahr- 
hundert find, und in der fich ältere Denkmäler ganz oder 
verjtümmelt finden. — Stleiner mögen allerdings die Kirchen 
in Eisleben vor den jetzigen Bauen gewejen fein, doch iſt es 
nicht einmal nothwendig, dies von allen anzunehmen.“ 
Außer der angeblichen Gotthards-Kapelle, deren nur fabelhafte 
Eriftenz jhon bei der Kirche ©. Godehardi des Breiteren oben gezeigt wor: 
den, ift über Kapellen in Eisleben vor dem Vorkommen der dortigen 
Kirchen überhaupt nirgends etwas erfichtlih. Noch 1855 jpricht zwar 
Krumhaar (Grafſch. Mansfeld ©. 71) von einev 1513 zur Pfarrkirche 
erweiterten Petrifapelle, indem er fich auf eine feiner Mittheilung 
nach 1661 in den Thurmknopf eingelegte Notiz bezieht, worin es heißt: 
„A. 1513 ijt diefe ganze Kirche auf Indult des Römifchen 
Bapites Leo X. angefangen worden zu einer Pfarrkirche 
erweitert zu werden, und ift folcher Bau 1518 abfolvirt.“ 
Allein einestheild fteht hierin von einer bis 1513 nur beitan- 
denen Petriscapelle nicht einmal ausdrücklich etwas, anderentheils 
ift die Einlegung der Notiz exit 1661, alfo exit 148 Jahre ſpäter in 
den Thurmknopf erfolgt, und endlich fommt im Widerfpruch damit die 
Petrikirche ſchon 1333, 1346, 1352 und 1508 als ecelesia pa- 
rochialis urkundlich ausdrüdlich vor (oben IV. 1. 3. 4. 6). 


F. Klöſter. 


I. Kloſter NeusHelite, 


monasterium beatae Mariae virginis sanctimonialium in novo 
Helpede prope muros Isleben over foris eivitatem Isleben. 


Dieſes Klofter wurde von dem Grafen Burhard von Mansfeld 
und feiner Gemahlin Elifabeth urſprünglich bei der Burg Mansfeld ge- 
ſtiftet, wie fie in ihrer Schenfungsurfunde von 1229 über die dem 
Klofter von ihnen zugewendeten Befisungen jagen mit den Worten: 

quod nos, cupientes pro transitoriis commutare ce- 
lestia, ad honorem Dei et beate genitrieis ejusdem 
et ad sustentationem sanetimonialium Cistereien- 
sis ordinis, quas in novella plantacione nostra 
juxta castrum Mansfelth studio pietatis loca- 
vimus heredibus nostris seilicet filiabus nostris Ger- 
trude et Sophia et maritis ipsarum et filiis pure con- 
sentientibus subscriptas possessiones donavimus (Mo- 
fer Dipl. Bd. II. 2—5). 

Die Witwe des Mititiftere, Elisabeth comitissa in Mans- 
felth, indem fie dem Kloſter in einer Urkunde von 1230 mit Com 

36 
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ſens ihrer Töchter Gertrud und Sophia und deren Ehemänner, des 
Grafen Hermann und des Burchard, Burggrafen in Querfurt, noch 
neue Güter und Gelder ſchenkt, und das Kloſter unter den Schutz ihrer 
Schwiegerſöhne ſtellt, 

leitet dieſe Schenkung mit den Worten ein: 
quod cum pie memorie maritus meus Burchar- 
dus comes in Mansfelth ob spem et premium salutis 
eterne in honorem pie genitrieis Marie Cenobium 
sanctimonialium Cisterciensis’ Ordinis juxta cea- 
strum predietum fundassetetmorte preventus 
bone ae sanete devocionis prepositum implere ne- 
quisset, Ne pium opus, quod pie inchoaverat, 
effeetu fundaretur, ad usum et sustentationem pre- 
dietarum sanetimonialium obtuli Deo et beate Virgini 
— (folgt die neue Schenkung) ut eadem novella plantatio 
ni en inerementum aceipiat. (Mofer LI. 

—). 

Das Klofter foll bald nachher nah Nothardesdorf verlegt fein, 
und e8 wird auch mittelft einer undatirten Urkunde der Brüder Al- 
bertus et Ludewicus de Hakeborn ven dominabus nocte 
dieque Deo servientibus in Rotardestorff eine 
curia in Helpede gejchenft (Mofer II. 19). Daſſelbe befand fich 
aber doch bereit3 1262 in Helfte, wo in zwei Urkunden 

a) Erzbiſchof Nopertus zu Magdeburg quandam aream in 
Helppede, supra quam monasterium religiosa- 
rum monialinm Cisterciensis ordinis est fundatum, 

ſchenkt, 

b) der Graf Burchard von Mansfeld écclesie sanete Marie 
virginis in Helpede septem mansos nostre pro- 
prietatis in eadem villa Helpede seilicet sitos verfauft 
(Mofer II. T7—8 und 8—9.) 

Sin Helfte war das Klofter noch 1342 (Mofer II. 85). Im 
Sabre 1343 aber, nachdem die „Prelati et Cleriei bannorum 
Orientalis et Islebensis” dem Bifchofe Albrecht zu Halberftadt den 
Gehorfam aufgefagt hatten, . und das Klofter Helfte demzufolge 
eingenommen, ausgeraubt und theilmeife verbrannt worden war 
beichloß der Graf Burkhard von Mangfeld, das Klofter nach 
Eisleben zu verlegen, was er in der Urkunde von 1343 „in 
vigilia B. Georgii martiris“ nad Mittheilung jenes Her— 
gangs mit den Worten verfündet: 

Nos — seientes statum hominum non meliorari, sed 
cotidie in pejus verti, ne simile vel aliud deterius 
in Monasterio Helpede imposterum contingeret, pii 
amoris affeetu, quem ad Conventum predieti loci 
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semper habuimus, loeum mutare et sanctimoniales 
in Ysleven transferre eum auxilio Dei dispo- 
suimus, 
indem er dem Stlojter zugleich achtzehn jugera agrorum ex aratro 
nostro cum proprietate pro novo elaustro instruendo 
übergab, mit dem Zuſatze: 
volentes utique largiter predieto conventui subsidiis 
et auxiliis ad structuram novi claustri sub- 
venire. Dedimus insuper et presentibus donamus 
predieto conventui tria molendina, unum juxta agrum 
in quo elaustrum est edificatum solvens tres 
marcas annuatim, et alia duo continue superiora 
super rivulum sub muro Ysleben '), solven- 
tia duos choros annone, pacifice et quiete perpetuis 
temporibus possidenda. (Mojer II. 85—91). 

In demjelben Jahre 1262 „in sanete Augustine Tage“ giebt 
Graf Burchard von Mansfeld mit „Wulborth“ feiner Söhne dem 
Klofter und den Kloſterfrauen zu Helfte „20 Morgen Lands meyme 
Feldt mit dem eygen der ſy begunth haben auff zu bauen eyn 
Raue Eloiter und auch dy mole ledig und frey, dy an demfelbigen 
Acker leyth, und die mole, dy Honfteden mole heyſt, und auch die 
mole auff dem fande myt allen eygen fredelichen und frey und ane alle 
Anſprach zu befiten ewiglih (Moſer IL. 91—93). 

Während jodann noch ſechs fpätere Urkunden von 1243, 1244, 
1245 und 1246 das Kloſter ala monasterium in Helpede b«- 
zeichnen, beißt es 1246 in die sanctissimorum et gloriosissimo- 
rum prineipum Petri et Pauli apostolorum zuerft: ecelesia 
B. et gloriose virginis matris Marie in novo Helpede (Mo- 
fer IL. 99). 

Sm Sabre 1247 verkauft das Kloſter Wimmelburg Domine 
abbatisse et conventui monasterii in Helpede partem agri 
eontinentis sex jugera siti juta novamı structuram earun- 
dem prope Ysleben (Mofer II. 101), 

und 1351 heißt e8 ecelesia S. Marie virginis foris civi- 
tatem Ysleben Moſer II. 102). 

‘m Jahre 1353 „in erastino B. Jacobi apostoli® endlich 
betätigt der Graf Albrecht von Mansfeld die von feinem Vater Bur— 
hard (prius quam prediete fueramus Domini comicie) geſchehene 
neue Austattung des Klofterd und Verlegung in locum tutio- 
rem, indem ex daffelbe ala monasterium B. virginis quondam 
in Helpede situm, per Albertum autem intrusum Halber- 





i) 68 fcheint hieraus hervorzugehen, daß der Klippenbach unterhalb der 
Stadtmauer feinen Yauf hatte, 
36* 
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stadiensis ecelesie et suos eompliees igne suecensum et de- 
vastatum, nune in Ysleben — bezeichnet (Mofer II 103). - 

63 wird ſodann 1354: ecelesia S. Marie in novo Helpede 
(Moſer II. 104), 1357: conventus sanctimonialium in novo 
Helpede prope muros Isleben situm, und zulegt in den bei 
Mojer von 1376 bi8 1417 noch gedructen deutſchen Urkunden: Klo— 
fter oder Gotteshaus zu Nauen Helffte genannt, 1403 und 1405 
mit dem Zuſatze: „gelegen usswendig“ respective hußen ber 
Mauren zu Eisleben“ und 1417: usswendig der Mauren bey Eis— 
leben gelegen.” 


II. Mannsklofter in der Neuftadt Eisleben, 
auch vor Eisleben genannt. 

Nach v. Mülverſtedt (Hierarehia Mansfeldiea ©. 5) wurde 
das Klofter zur Hebung der neu angelegten Neuftadt Eisleben von 
Albrecht, Grafen von Mansfeld, 1512 fundirt und 1514 big 1515 
erbaut, auch 1514 won Seitens des Divecefang confiemirt und 1516 vom 
Cardinal Albrecht jelbit eingeweiht, während der eigentliche Stiftung8- 
brief von 1515 Donnerftag nach Alexii, die Ordensregel S. Au- 
gustini Emeritarum und Schugpatronin die heilige Anna ift. y 

Die Pfarrkirche S. Annae in novo foro prope et 
extra muros oppidi Eisleben wurde dem Stlofter nach dem- 
jelben zuverläffigen Gewährsmanne ineorporirt durch Gardinal Al— 
brecht, Adminiftrator zu Salberftadt, unterm 15. März 1528. 

Er wird dies hier nur angedeutet, um das erft Später geftiftete 
Klofter ſowie die Annenfirche wenigſtens nicht ganz zu übergehen. 


G. ©. Catharinen-Hofpital, 


domus hospitalis sanetae Katharinae virginis extra muros 
Eisleben. 


Es wird dieſes Hofpital ſchon 
1) 1229 von dem Grafen Burchard von Mansfeld und ſeiner 
Gemahlin Eliſabeth unter den Beſitzungen, welche ſie ad 
sustentationem des von ihnen bei der Burg Mangfeld neu 
geitifteten Gifterzienferflofters gefehenkt haben, mit ven Worten 
aufgerührt: 
He vero sunt possessiones, videlieet in Ysleben 
duo ponceria et domus hospitalis sanete 
Katharinae eum omnibus pertinentibus (Urk. Bei 
Mofer II. 2—3). 
2) 1412 „tertia feria iuxta festum Assumptionis Marie“ 
wird die fehiedsrichterliche Beilegung eines Streites beur— 
fundet, welcher wegen der Zehnten-Entrichtung von gewiſſen 
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Grundftücten obwaltete zwifchen dem Propſte des Klofters 
Neuen Helite zu Gisleben ex una, et discretum virum 
Bertoldum Bomgarthen provisorem hospitalis 
S. Katharine Virginis extra muros Eysleben 
parte ex altera, indem die Schiedsrichter (arbitri) am 
Schluſſe erklären: 
Sopivimus, terminavimus et in unionem partes 
redegimus — quod predietum hospitale S. Ka- 
tharine a solutione deeime de dietis mansis et 
agris non debeat esse exemptum (Mofer 1V.29—30). 

3) 1429 „am Fritage nad) jenthe Kaurentiustage des hiligen 

Merterers“ wird der zu 2 gedachte fehiedgrichterliche Aus: 
ſpruch von Volrad, Gebehard und Gunther Grafen von 
Mansfeld in allen Theilen aufrecht erhalten und beftätigt, 
nachdem fie „getbeydinget” haben „ezwiſchen Ern Gonradt 
von Urjela vnſerme probifte vnd vnſerme Gotishufe ezu Iß— 
leybin uff eyne Sythen, Hanße Reßin vnſerme Hoffe— 
meiſtere vnſers Spitales ſenthe Katherinen ouch 
zu Ißleybin. (Original im K. Staats-Archiv zu Magde— 
burg s. R. Grafſchaft Mansfeld IX n (Helfte) Nr. 4). 

Weitere Nachrichten über das Hospital finden fi bei Franke 
(Mangfeld 8.26. ©. 113—114) und bei Berger (a. a. D. ©. 222 
— 223). Wenn das Hojpital nad dem Dbigen ſchon 1229 vor 
fommt, jo fcheint es hiermit nicht im Ginflange zu ftehen, wenn Letz— 
terer im Cingange wörtlich jagt: 

Sehr alt war auch die Gatharinen-Kirche, erbaut von Graf 

Burchard VI. zu Mansfeld 1320, wie die Urfunde fagt: 
„aus Dankbarkeit gegen Gott, weil er ihn mit fehönen 
Kindern und Gütern geſegnet.“ 

Daneben ftiftete er ein fleines Hofpital für arme Berg: 

leute, welches er mit einigen Gütern dofirte. 

Er behauptet auch, daß der Graf Burchard und feine Söhne 
Siegfried und Otto 1343 die Stiftung des Hofpitald erneuert und 
die Güter deijelben jehr vermehrt hätten. Nach ihm ftand die Kirche 
‚ vor dem Stifte in der Gegend oberhalb der Arke, und läßt er fie zu 

Ende des jechszehnten Jahrhunderts abbrennen, während Franke fagt, 
daß fie Anno 1489 in der Yeipziger Yubilate-Meffe und abermals 
1562 den 27. Februar bei dem großen Neuendorfer Brande gänzlich 
ruiniert worden ſei. Vergl. hierüber auch Krumhaar ©. 313 in Be 
treff des Brandes von 1562. 


H. Stift S. Spiritus oder beiliger Geift. 


Daſſelbe hat ale „Gotteshaus“ mit einem Prieſter und einem 
Hofe jowie mit Präbenden für arme Leute und einem Vormunde der 
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Letzteren ſchon beftanden 1373 „an dem Taghe Ghertrudis der Lobe- 
lichen Juncvrowen“, wo Gebhard Graf und Herr zu Mansfeld und 
der Stadtvogt und die Nathmanne zu Eisleben (Ysleben) dem „Er- 
barn Manne Hennige Bracuogele, Voite uf deme Hus qzu Yelebin”, 
von ihrer Stadt Zinfe verfaufen neun Vierdinge Eislebiſcher Were für 
drittehalb Marf und zwenzig auch Eislebiſcher Were, indem e8 über die 
Verwendung jener verfauften Zinfe in der Urkunde wörtlich heißt: 
Doſſe vorgefehreben run Vierdunge hat der Egenante Ern- 
bar Mann Hennig Bracuogel gheghebin deme Priefter czu 
dem Heiligen Gheifte, der vor der Stadt zu Yf- 
feiben lit, czw Mark alle iar vf ezu nemene, ezu eyner 
Almiffen vnd ezu eyner ewighin Meffen vor alle fyner 
Eldern, darnach vor ſynes felbes fele, wen ſyner cze kurez 
wirt an dyſſem Lebene, alſo daz der Prieſter des Egenan— 
ten Gotishuß ezu dem Heiligen Geiſte alle Taghe 
Meſſen halden ſhal, edir alſo Beſeczin mit eynem anderen 
Prieſter, daz dy Meſſe teghelich werde ghehalden, ab her iz 
felber nicht ghetun muchte von not weghene, von Suche— 
tage edir andere Lute Hinderniſſe dy he bewiſen kunde. 
Den neunden Vierdung ſhal vfnemen der Vormunde 
der Armen Lute in dem Houve czu dem Heiligen 
Geifte, vnd ſhal ghebin deme Prieftere eyn Lot. Den 
Bierdung hal ghebin Hand Schraplowe der vorn ges 
fehrebin ftet, mit ſulcher vzwiſunge, daz der Priefter an 
dem Abende der iarezit an dem neften Mantaghe wzghender 
Oſterwochin felb andere Priefter Vigilien, vnd an dem Abende 
vnd an dem taghe der iarzit, daz ift an dem Dynſtaghe 
wo Selmeſſen halden hal, myt den andern drey Toten 
fhal der Wormunde an dem Abende vnd an dem Taghe 
der iavezit, alz ſye vore befereuen ftet, foufen Brot, Beyr 
vnd Vleyſch edir waz de8 Tages czitef ift, waz men dar— 
vmme gheezugen fan, den armen Luten ezu Beyzerunge 
orer Phrobende ouchen (auch) ſhal an alle dem vorgnan- 
ten Gute vnd Gzinfe der Stad ore Lenunghe nicht vntfernit 
werden, funder ſy ſhal ore Len daran in fulcher Werde, als 
vore behalden. “ 

Neben den Siegeln des Grafen und der Stadt Eisleben (Osle— 
ben) ift der Urfunde auch angehängt das Siegel des Prieſters „der 
deme Gotishus czu dem Heiligen Geifte vorwefin ſhal“ (Krevfig Bei— 
träge II. 410—412). 


1. Klein Eisleben und Familie von Eisleben. 


Klein Eisleben fommt, wie wir oben gefehen haben, ſchon 1121 
«(8 minor Hisleve (Neue Mitth. III. 247) und dann von 1196 
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ab oft ald minor Isleve, zuweilen auch als parva Isleve und feit 
1375 in deutjchen Urkunden (nämlich bei Mofer) ala Lüthgen JIsleve 
oder Lüthgen Gisleben vor, und diente ſchon im Anfange des funfzehn- 
ten Jahrhunderts zum Theil zum Weinbau. 


Es wird nody in einer Urkunde von 1343 ala villa bezeichnet 
(Grafſchaft Mansield IX. i. t. im Staats-Archiv zu Magdeburg), 
jedoh nad dem Dbigen jehon 1573 in dem dem Permutations-Re— 
ceffe diefes Jahres ala Unterlage dienenden Verzeichniffe der Halber— 
ftädtifchen YVebnftüce der Grafen von Mansfeld ala eine Wüſte 
Marf mit Aefern und vielen Weinbergen aufgeführt. In dem Orte 
befand fich eine Kirche, welche dafelbit noch 1352 

a) als ecelesia parrochialis saneti Pauli in paruo Is- 

leve vorhanden war, und 

b) von der eeelesia parrochialis sancti Petri trans aquam 

Isleve ausdrücklich unterfchieden wird, 
indem beide ala zwei ecelesiae parrochiales genannt werden, wäh— 
rend dagegen 

e) die Peterskirche ſchon 1508 3%), als ecelesia parrochia- 

lis sanetorum Petri et Pauli apostolorum in oppido 
Isleben bezeichnet wird. 

(Vergl. zu a) bis c) die Mittheilungen bei der Pe 
tersficche). 

Es dürfte hieraus hervorgehen, daß die Paulsfirche fchon 1508 
in Klein Eisleben eingegangen war, und ihre Befisungen und Paro— 
hialrechte der Petersfirche in Stadt Eisleben überwiefen waren, was 
um fo leichter hatte geſchehen können, als das Kloſter Wimmelburg 
faut der Urkunde von 1352 Patron über beide Kirchen war. 

Der Ort iſt anfcheinend dasjenige Eisleben, wonach eine feit 
1184 und bis 1333 in dortiger Gegend oft vorfommende Familie 
benannt wird. Diefelbe heißt zwar in der Reel nur de Isleve 
fchledythin. Verſchiedene Mitglieder aber 

(3. B. 1196 N. Mitth. 2. 100; 1295 Mofer 1. 35; 

1307 Mofer II. 84, 1313 Moſer IL. 60—61) 
zeigen fich als belehnte Grundbefiser in Klein Eisleben, und der von 
1306 (Ludewig V. 265) bis 1333 (Mofer II. 76) vorkommende 
Heneko, Heynieo, Henrieus oder Heyno von Eisleben findet 
ſich 1306 als Heneke de minori Isleue famulus (Yudewig V. 
265) und 1313 ala Hynrieus de par vo Eysleben (Mofer II. 60). 
Die Vornamen find der Zeitfolge nad: 

I) Ludolf 1184—1197, 

2) Johannes, Bruder des Grfteren, 1196, 1215, zuletzt 

sacerdos, 

3) Thammo 1277, 1287, 


4) Olrieus (Ulrich) 1296—1301. 

5) Gevehardus 1307, 1313, zulest mit dem Zuſatze: 
Tamme, 

6) Heneko, Heynrieus, Heyneko, Heyno 1306—1333. 


Uckunden. 


120 B. I. 1197, 
Wichmann, Erzbiſchof von Magdeburg, übereignet aus Liebe zu feinem 
Brudersfohne, dem Propite Conrad von Seeburg, der Propftei daſelbſt 
gewiffe Güter und Patronate, darunter die ecelesia saneti Gode- 
hardi in Isleue. 

In nomine sanete et individue Trinitatis Wichmannus 
Dei gratia sanete Magdeburgensis Eeclesiae Archiepis- 
copus cum ob labentis aevi mutabilem cursum  pleraque 
mortalium aeta oblivionis jacturam in posterum ineurrant, 
justum reputamus, vt ea, quae a nobis rationabiliter sta- 
statuuntur, seripta nostra posteritati dilueident et distinguant. 
Notum itaque faeimus tam futuris quam praesentibus, quod 
cum eeelesiam Seburgensem lege fundationis in omni jure 
suo manu tenere debeamus, ad eius tamen utilitates promo- 
vendas amore nostri dileeti prepositi Conradi, fili fratris 
nostri, speciali affeetu assurgimus, vnde et eius inftuitu pre- 
positure ejusdem ecclesiae L marcas in moneta Halle legi- 
tima eollatione eontulimus, bona nonn, ) jam dietae ecele- 
siae, quae prepositure attinent, que jus'a collatione possidere 
ecclesia presenti seripto eonfirmamus, que sane propriis duxi- 
mus exprimenda vocabulis, ecelesiam helpede eum omnibus 
ad eam pertinentibus, eeelesiam Banleue (Ponleve) cum om- 
nibus suis attinentiis, eeelesiam Ozmunde, ecelesiam Creme, que 
et Leuenowe dieitur, ecelesiam Oziee, ecclesiam Asleue, Dusne 
eeelesiam, ecelesiam Erdestorp, eeelesiam sancti Godehardi 
in Isleue, ecelesiam Proidardestorp eum omnibus ad ipsas 
pertinentibus ad eonsulendum itaque tenuitati stipendiorum hoc 
instituimus, ut praepositus prefatus ecelesias examinata dis- 
tributione locare habeat inter fratres. Hane itaque nostre 
constitutionis et libere donationis paginam futuris temporibus 
firmam et inconeussam esse volentes seripto notatam sigilli 
nostri eam impressione roboravimus, et ne quis eam infringat 
vel retractare imposterum presumat, auetoritate Dei et bea- 
torum apostolorum Petri et Pauli et nostro sub anathemate 
prohibemus adhibitis idoneis testibus, quorum nomina sunt 


) d. h. offenbar nominamus, 


haee Rockerus Magd. major praepositus, Ludolffus Decanus, 
Conradus frater Burggravii Magdeburgens. et eeclesiae saneti 
Nieolai praepositus, Henrieus praepositus ecelesiae beati Se- 
bastiani, Albertus Camerarius, Laiei quoque Richardus de 
Alesleue, Johannes de Plote, Erenfridus Dapifer, Christianus 
et Bruno de Gieuekensten et alii quam _plures Ölerici et 
Laici. actum anno inearnationis Domini MOLXNNNXT. 

(Aus dem Cop. XXXI. No. le und 36 im K. Staats-Archiv 

zu Magdeburg.) 


2) Zu E. IV. No. 1: 1333 in die sanete Walburgis virginis. 

Burchard, Graf zu Mansfeld, fchenft dem Kloſter Wimmelburg das 
Patronat der Kirche S. Petri jenfeit des Waſſers in Eisleben. 

In nomine domini amen Actus hominum eum fiant in 
tempore ne simul temporis sub decursu ab hominum memoria 
labili in obliuionem videantur rapi perpetuam, ipsos actus 
industris Sapientum stabilire consuenit sagacitas Jitterarum 
instrumentis auetentieis et in futurorum hoc modo memoriam 
reuoeare. Hine est, quod Nos Borehardus Dei gracia Comes 
de Mansfelt vniuersis ac singulis ehristi fidelibus presentes 
audituris seu visuris volumus publicari, Quod de consensu 
et voluntate heredum nostrorum plenariis Eeelesie sancti 
Cyriaei in Wyimandeburch, quam graciori dileetionis vicissi- 
tudine pre ceteris ampleetimur propter deum, dedimus et da- 
mus in hiis seriptis ius patronatus ecelesie seu parrochie 
sanetiPetri trans aquam propeCiuitatemnostram 
Isleuen cum omnibus iuribus et proprietatibus eidem 
pertinentibus et annexis temporibus perpetuis libera- 
liter possidendum. Ne igitur huiusmodi nostra donacio 
ut premittitur per nos aut aliquos successores nostros he- 
redes in posterum, quod absit, infringatur aut alias pravo- 
rum quouis modo suggestione temera decassetur Sed rata 
temporibus obseruetur et inconfracta perpetuis, presentes lit- 
teras inde eonfectas ecelesie memorate dedimus per inpres- 
sionem Sigilli nostri firmiter roboratas. Actum et Datum 
Anno incarnacionis dominice Millesimo Trieentesimo Trieesimo 
tercio In die sanete Walburgis virginis. 

Nach dem Driginal, deſſen angehängt gemwejenes Siegel verloren 

gegangen, im Königl. Staats-Archiv zu Magdeburg sub Rubro 

Mansfeld Tit. IX. 1. 1. Wimmelburg) No. 17. 


3) Zu E. IV. No. 3: 1346 in vigilia Annuneiacionis beate 
Virginis Marie (24. März). 
Der Grafen Burchard des Altern, Albrecht, Siegfried und Otto 
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von Mansfeld Schenfungsbrief für das Klofter S. Cyriaci in Winmel- 
burg über dag jus patronatus der Kirche ©. Petri jenfeit des Waſ— 
ſers bei Eisleben mit allem Zubehör. 

In nomine domini Amen Ne faeta hominum a memoria 
in oblinionem perpetuam rapiantur industris sapientum sa- 
gacitas ea censuit litteris auetentieis stabilire. Hine est, quod 
nos Borchardus senior, neenon Albertus, Siffridus et Ottho dei 
gracia Comites de Mansfeld Vniuersis et singulis Christi fide- 
libus presentes audituris Seu visuris volumus publieari, quod 
vnanimi cousensu et voluntate omnium nostrum et preeipue 
omnium, quorum eonsensus ad hoe fuerit requirendus Mona- 
sterio Sancti Cyriaci in Wimedeburg, quod gracioris dilec- 
tionis vieissitudine pre ceteris amplectimur, dedimus propter 
deum et in hiis Seriptis damus Jus patronatus paro- 
chialis ecelisie sancti petri trans aquam prope 
ciuitatem nostram ysleuen cum omnibus iuribus et 
proprietatibus eidem annexis et pertinentibus ad eandem tempo- 
ribus perpetuis possidendum. Ne igitur nostra, vt premittitur, 
donaecio per nos aut per aliquem nostrorum vel per aliquos 
successores nostros heredes in posterum, quod absit, confrin- 
gatur aut alias prauorum quouismodo subgestione temera 
decassetur, sed rata temporibus perpetuis observetur, presentes 
litteras inde confeetas Monasterio memorato dedimus in pen- 
sione sigillorum nostrorum roboratas. Actum et Datum Anno 
domini Millesimo Tricentisimo quadragesimo sexto in vigilia 
Annuneiacionis beate Virginis Marie. ; 

Nach dem Driginal, von deſſen 4 angehängt gewefenen Siegeln 
nur noch ein Fragment des legten erhalten ift, im K. Staats-Archiv 
zu Magdeburg sub Rubro Grafſchaft Mansfed Tit. IX. 1.1. (Klo: 
jter Wimmelburg) No. 24. 

4) Zu E. 4: 1352 in vigilia purificationis virginis gloriose. 

Albrechts von Mansfeld, Bifchofs zu Halberftadt, Cignung an 
das Stlofter zu Wimmelburg über die Kirche ©. Petri jenfeit des 
MWaffers zu Eisleben und ©. Pauli in Klein Eisleben nebit der Ver: 
ordnung, wie e8 mit dev Verwaltung derfelben gehalten werden foll. 

In nomine Sancte et indiuidue trinitatis. Albertus de 
Mansfelt dei et apostolice Sedis gracia halberstadensis Ec- 
clesie episcopus electus et confirmatus in perpetuum cum 
omnibus ecelesiis in domino suflragantibus nostrum teneamur 
patroeinium impertiri eis tamen speeialiter dueimur prouiden- 
dum quorum eirea nos deuocionis opera sentimus vberius 
pullulare. Eapropter notum esse volumus vniuersis christi 
fidelibus tam presentis temporis quam futuri, Quod cum mo- 
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nasterium Sancti Cyriaei in wimdeburch ordinis saneti bene- 
dieti jura patronatuum parrochialium Saneti Petri 
transaquam ysleue et Sancti pauli in paruo ysleue 
legittime possideret Ita quod de earum locacione ad abbatis 
offieium pertineret, Nos ad indigeneiam personarum illarum, 
que in iam dieto monasterio deo famulantur, pium respeetum 
habentes Easdemque eeclesias parrochiales eum bonis eisdem 
attinentibus ad vsus fratrum ipsis contulimus et econferimus 
er presentes Ratum habentes omnem ordinationem, quam 
ipsi fratres vna cum abbate de eis ad eommunem vtilitatem 
uxerint ordinandam. Verum ne per hane collationem per 
nos factam et per abbatem albertum approbatam archidia- 
coni ius ledatur, statuimus et precipimus obseruari, ut eui- 
cumque fratrum abbas duxerit parrochias committendasab ar- 
chidiacono curam recipiat animarum Et singulis annis de qua- 
libet parrochia sinodalis solidus persoluatur Eis autem viam vni- 
uerse carnis ingressis, qui curam ab arehidiacono receperint ar- 
chidiaconovnamarca tantum de vtraque parrochiaprosinodalibus 
persoluatur nee amplius aliquid sepedictus archidiaconus exiget 
ab eodem. Si vero persone in predietis ecelesiis parrochia- 
libus constitutis inutiles exstiterint et per abbatem et conuen- 
tum commonite primo, secundo et tereio si emendari nolue- 
rint, remoueantur idem de eorum successoribus pereipientes 
fuerint et in perpetuum obseruari. Huius rei testes sunt ve- 
nerabiles viri dominus bertoldus in reynstorp, dominus nyco- 
laus in elvastorp abbates, dominus Johannes in helpede et 
dominus Johannes in Cella, dominus andreas in serapelowe, 
dominus thid in querneuorde plebani et alii quam plures fide 
digni. Et ne in posterum super collatione nostra premissa 
aliquod ambiguum oriatur, hane paginam inde conseriptam 
sigilli nostri inpressione feeimus insigniri sub interminatione 
anathematis distrietius inhibentes, ne per aliquem successorum 
nostrorum vel abbatum hec nostra statuta quocumque ausu te- 
merario infringantur, Sed poeius illibata permaneant in se- 
eula seculorum. Et nos bertoldus et nycolaus dei graeia 
abbates, Jo. et Johannes eiusdem gracia prepositi supradieti 
in testimonium premissorum sigilla nostra presentibus duxi- 
mus apponenda. Actum et Datum anno domini MPCCC°LII® 
In vigilia purificacionis virginis gloriose. 
Nah dem Driginal s. R. Graffhaft Mansfeld IX. 1. 1. (Wim- 
melburg) 27 im K. Staats-Archiv zu Magdeburg. 


5) ZuA.nr. 4: SHalberftädtifche Kehenftücte der Grafen von Mansfeldt 
Nachbeichriebenne Stedte guetter Dorffichafften unnd Wuftungen 
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feindt Mansfeldiſch des Stieffts Halberſtadts Lehenn, welche zue Auß— 
wechßelung der Honſteiniſchenn Lehen durch erwentt ſtiefft vorgeſchlagen, 
Eißleben, 

Die alde Stadt, daran zwiſchenn dem Stiefft Magdeburgk vnnd Hal— 

berſtadt die grenetze etlicher maßenn ſtreittigk, der margtt aber, vnnd 

die negſt anſtoſende Inwendige Gaſſen ſeindt Halberſtetiſch Lehen, 
vnnd ſoll der augenſchein an thoren vnnd Mauernn geben, wie die 
ſtadt erweitert, vnnd Großer gemacht, 

Darinnen freie Heufer 

Mungmeilter Anthoni Coburger, 

Dauidt Schmidt Im Nauendorff, 

Caspar Berker uf ©. Nieklaß kirchhoff, 
mitt einem Weinberge vor der freien ftraffen, 
vnnd einer halben hueffen Yandeg, 

Hanna Breiters Haus vnnd Hoff, gehort zum Schloffe, Sit auch bes 
liehenn mit drey freyen gebreuden Bier, jo auch zum Schloffe ge— 
hort, vnnd eine Muhlitadt, 

Merttenn Obenradt hinder dem Glofter, 

Bendir Schlegel vnnd feine mitbelehnte, haben den Backofenn zu Eiß— 
lebenn vfn Steinwege, 

Gunter vonn Geufau hatt drey oder vier Vicarienn Heufer, der Wor- 
min Haufe, zue Eißlebenn, fo vonn Ime zue Lehen ruren, die er 
ferner vom Stifft ala affterlehenn hatt, die Kehenn aber noch nicht 
empfangen, 

Herr Jochim Nofenhauß hinder dem Elofter, fo lange er vnnd feine Er— 
benn das Haus befisenn Frey, 

Hanns Tilling, font Braunſchweigk genandt, Haus Hoff vnnd gartten 
frei of fein Leben 

Schloß Eifleben, 

Inwendigk des Schloffeg wonet Graff Hanna George; die forder ge 
beude aber haben Heinrich vonn Saltza, vnnd franz vonn Kirßen— 
bruch darein Inen verholffen innen, 

Faulenſehe vnnd 

Luttiche Eißleben 
zu ſolchem Ampt Eißleben gehorigk, 

Vnnd habenn im faulenſehiſchen felde Acer wie folgett, Als Inn 
Eißleben : 


N Seindt zwo wuſte marden 


Sonn der alten Stadt 
Undres Mullers Witwe, 
Mattes Blandenberaf, 
Mertten Obenrodt, 
Andres Ahrndt, 
Vlrich Lindenbergt, 
Mattes Bauch, 
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Die Chriſtoff Stahlin, 
Heinrich Kevfer, 
Stadtvoigt Paul Schende, 
Hanns Girjchener, 
Ambrofius Heune, 
Inn der Niklas Gaſſen 
Michael Konigkrodt, 
Die Feermeiiterin, 
Peter Helbegk, 
San der Freienftrajjen 
Jaeob Roßbach, 
Paul Beer, 
Die Arndt Morigen, 
Aßmus Erhardt, 
Anna Erhardts, 
Margaretha Stoffels, 
Guns Plenttinger, 
Hann? Wagners Erben, 
Joachim Zeiße, 
Hanna Buben Wittwe, 
Sm Neuendorff 
"Gregor Graſetuch, 
Margaretha Muthe, 
Sebaitian Löhne, 
Peter Konigkrod, 
Inn der Langen Gaſſen 
Peter Albrecht, 
Andres Knollers Erben, 
Mertten Thonharts Wittwe, In der Badergaffen, 
ß Sm Lütgen Eifleber Felde 
follen Acker habenn, eins theils zinffe vnnd Lehnen den Sundern 
George Ziegenhornn hatt etliche Zinſſe vnnd Lehen im Quttgenn Eiß— 
(ebifchenn felde, jo er von denen von Vitzenhagenn erfaufft, vnnd 
dan drei Hueffen Landes vnnd einen Weinbergf, 
Mertten Riſch hatt anderthalb Huefen Landes, jo Barttell Drastftets 
geweſen, 
Aßmus Heſeler, 
Barttel vonn Neiden, 
Chriſtoff vnnd Friederich Heidelbergk, 
Ciliax Ackerman, 
Conradus Gerhardt, 
Hanns Fincke, 
Hanns Ebaldt, 
Hanns Ahrndt, 
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Joachim Glode, 
Mattes Blandenbergf, 
Margaretha Muths, 
Mertten Obenrodt, 
Magr. Zohan Rochen Wittwe, 
Michael Lange, 
Stadtvoigt Paul Schende, 
Die Foritmeiiterin, 
Wipprecht Ludicke, 
Cuntz Plentinger, 
Hanns Windiſt, 
Hanns Gerber, 
Margaretha Krauſſin, 
Peter Eerman, 
Bernhardt Monhaupt, 
Merttenn Konigk, 
Hanns Kluge, 
Valtten Blanckenbergk, 
Peter Metzler, 
Lorentz Colditz, Cantor vnd wer der mehr ſein mogen. 
Weinberge im Lutgen Eißlöbiſchen Felde Als, 
Hans Löhne 
Baſtian Lohne 
— — — Dieſe geben den 18 Eimer zu Zehenden 
Andres Friederichs Erben 
Wolff Röhder 
Heinrich Eerman 
Hanns Wachs Erben Eu geben den 18 Eimer zu Zehenden 
Chriitoff Gleißenbergk 
Charius Ghreul, 
Peter Mohrs Wittwe, 
Frantz von Hayn, 
Andres Roſchke, 
Valtten Blanckenbergk, Dieſe geben dem Ampt feinen Zehenden 
Thomas Erntreich, 
Benediet Hohen Wwe—., 
Claus Mertz, 
Philipp Schmoler, 
Eichdorff 
Auch eine wuſte marck vor der Stadt, iſt vnder die Bürgerſchafft vertheilett, 
Cloſter Eißleben 
BT. Hedtitedt 
Soll ij CL Einwohner habenn, vnnd zwifchen Magdeburgk vnnd 
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Halberftadt fein Irrung jein, Doch it zweifelhafftigk, ob die worjtadt, 
fo der Kupfferbergf genandt, vnnd einer von Blundenbergk innen hat, 
Magdeburgiich, oder Halberitetiich Lehen ſey, 
Mohlen 
Iſt eine Wuſtung vnnd vnbeſetzet, 
Schloß Hedtſtedt, 
Sey ein wueſt Haus Daraus ein brauhaus gemacht, vnnd die zuge— 
horigen Sechs Hueffen vnder die Burgerſchafft vertheilet ſein ſollen, 
Das Bergkwergk 
Wirdt des orts nicht getrieben, Auch in vielen Jaren nicht gangkhaff— 
tigk geweſenn, Aus mangelung Holtzes, die Schmeltzhutten aber werden 
zum Mansfeldiſchen Bergkwerge gebraucht, 
Pollebenn 
Iſt ein groß Dorf, hatt Caspar vonn der Schuelenburgk, dem darein 
verholffn innen, vnnd Graffen Hanſen Hoyern zugetheilett, worden fein, 
Darinnen auch ein guet forwergk gelegen, hat CL Man, vnnd Lehen 
Leute darinnen die Lawen, vnnd 
Hans Rebe 
Cloſter Wimmelburgk 
Mit dem Dorff darbey, ſoll Jobſt von Meuſebach Pfandtweiſe innen 
haben vnd durch Graff Hanſen von Manſfeldts ſohne verpfendet wor— 
den ſein, 
Volſtedt 
Hatt zehenn freye Hofe, vnnd Ritterſitz vnnd ſonſten XXXI Einwoh- 
ner, Iſt Graff Hanß Georgen gehorigk, 
Darinnen ſeindt Lehenleute, 
Melchior Nickel, 
Hans vonn Roßpach, 
Ciliax vonn Rottorf, Der jeder dinet mit einem Klopper, thut 
Baſtian Wolff vnnd 4 Pferde 
Vlrich Kalbe gebrudere 
Kune Lawe, 
Otto vonn Ebelebenn, dienet mitt wagen vnnd Pferden, Iſt aber Ime 
vnnd ſeinem Weibe vf Ihr beider Lebenn verſchrieben 
Ziegelroda, 
Hat xli Man, Vnnd iſt Graffen Chriſtoffen vonn Manſfeldt gehorigk, und 
follen die Einwohner obbemelter Dorffſchaften mehrentheil Berck— 
leute ſein, 
Kelingfeldt vnd andere Zinſſe 
So ettwo des Cloſters Cundersburgk, vnnd der vonn Vitzenhagenn ge— 
weſenn, Desgleichen der Zehenden Im Ampt Arnſtein, Daruber ſoll 
den Manlichen vonn Augßburgk, neben andern Arnſteiniſchen guetern 
verholffen ſein, Iſt villeicht aus Irrthumb geſchehen, oder zwiſchen 
Sachſſen vnnd Halberſtadt noch ſtreittigk, 


an 
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Der Ecker vfm Kelingfelde, follen an einer feiten ijOIxij Acker, 
der andernn Lxxxvj Acker fein, ohne den geholz vnnd 


gelt zinife, 


Lehenleute und Manfchafft vf dem Halberſtettiſchen Teyle 
Schloß und Stadt Eifilebenn, darinnen die Anal der 


Einwoner nicht gemelt, hatt aber 9 freie Heufer 


Aus 


Faulenſehe Wuſte marck J In welcher 
32 Einwoner zu Eißleben Acker liegen haben, 
Luttich Eißleben Wuſte marck, dorinnen 
31 Einwoner Acker vnd 
18 ſo Weinberge haben 

Hedtſtedt 
400 Mann 

Mohlenn 

Polleben 
2 Lehenleute 
100 Mann 

Cloſter Wimmelburck 

Volſtedt 
10 freie Hofe vnd Ritterſitz 
26 Einwoner 

Ziegelroda 
41 Man 

Zehenden Sm Amt Arnſtein. 

den Aeten: 
Auswechſelung der Honſteiniſchen vnd Manßfeldiſchen Lehenſtucke 
1573. 74 B fol. 69—76, jetzt im Lehns-Archiv zu Naum— 
burg a/S. 
6) Zu A. nr. 4: 1574 
„Was vor Lehenſtuck vonn den Honfteinifchen vnnd heriwider von 
den Manffeldifchenn verwiejen werden follen 1574 
Abſchrift, jo weit es die Mansfeldſchen Lehnſtücke angeht. 
Vff der Romiſch Kayſerlichen Mayeſtet erlangte Confirmation, 


die Außwechſſelung der Mansfeldiſchen vnnd Honſteiniſchen Lehenn be— 
langendt, ſoll die Mansfeldiſche Vberweißung in der Stadt Eiß— 
lebenn geſchehen den 22 Martii frue vmb 8 hora, vnnd ſollen bei— 
derſeits verordente Räthe vonn jedem Theil Sechs den Sontagf Letare 
gegen Abent zu Eißleben einkommen. 


Vnd das Stift Halberſtadt die Graffen von Mandsfeldt erfordern, 


den Sontagk Letare auch zu Eifleben ein zu Eommen, Welchen nad) 
verzeichnete gueter gehorigk, Nemblichen: 


Schloß, Ampt vnnd Stadt Eiflebenn, Schloß, Ampt 
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vnnd die Stadt Hedtitedt, Ampt vnnd Schloß Bolleben, Clo— 
fter onnd Dorff Wimmelburgf mitt allenn zugehorigen Dorf: 
fern, Volſtedt, Die vonn Rottorff, welche injonderheit Lehen 
vonn dem Stifft Halberftadt habenn, 


Faulenfehe, Lüttiche Eiflebenn, Ziegelcoda, Eichdorff, 
Mohlenwede, Eichbergk, Das Bergwergf zu Hedtitedt, Die Lehen 
inn dem Ampt Arnſtein, Als das Kelingkfeldt, Die gueter 
fo vom Glofter Conradsburgk vnnd denen von Vitenhagenn 
aberfaufft, fampt dazu gehorigenn Zinſſenn Eckern vnnd Wie- 
ßenn, Den Zehenden zu Hohenburgk vnnd alles ander, jo 
bishero im Ampt Arnſtein Halberitetiih Lehenn geweßen, 
Sampt aller Landesfürftlihen Hoheit, Obrigfeitt, Regalen, 
Bergkwergen, Metallen, Zollen, Gleiten, Herlichfeiten, Betenn, 
Wettenn, Volgenn, Steuern Jurisdictionen, gerichten, rechten 
vnnd gerechtigfeiten, ein unnd Zugehorungen, In aklermafjen 
die Graffen zu Mansfeldt die bishero in Gebrauch vnnd 
geweren gehabtt, haben ſollen vnnd mugen, Vnd vonn dem 
Stifft Halberitadt vnnd dejjelben Bijchoffen zu Lehen getra- 
gen vnnd herbracht habenn, Sampt den Nitterlehenn in bei- 
den Dorffern Volckſtedt, Bollebenn, vnnd fonften Auch die 
freien Heufern inn obbemelten beiden Stedten, fo vor- 
dienett vnuerdienet bleiben, Alle Einwohner obbemelter 
beiden Stedte, fo viel derer dem Stifft Halberftadt mit 
der oberbodtmeffigfeit vnnd Regalien gehorigf, 


Die Ritterichafft, fo gueter inn obbefchriebenner Nefier haben oder 
die Grafen zu Mangfeldt vom Stifft zu Affterlehn tragen, Alle Su— 
perintendenten, Stadt vnnd Dorff Piacher, Diaconi, Kirchenn vnnd 
Schuelen Diener, jo zue dem Halberftetifchen Lehenn gehorigk, Die 
Rethe obbemelter beiden Stedte, Alle Einwohner vnnd Berdleute fampt 
den Haußgenoſſen vnnd andern, jo ſich inn des Stiffts Halberftadt 
Lehen weſentlichen enthalltenn. 


Erwenten tagk ſolle die anweiſung vnnd Erbhuldung zu 
Eißlebenn beſchehen vnd geſchworen, auch von dem Stifft Halberſtadt 
den Graffen Reuers vnd wore abſchrifft der Lehenbrieffe vnnd andere 
Vrkunde den Churfl. Sächſiſchen wircklich zugeſteldt vnnd vbergeben 
werden, 

Vnnd welche Leute den 22ten Martii frue zue Eißleben nicht fein 
noch erreichen konnen, ſollen den Abendt zuuoen zu Eißleben ein zu 
kommen erfordert werden. — 

Aus den Aecten: Auswechſelung der Honſteiniſchen vnd Mans: 

ſeldiſchen Lehenſtücke 1573/74 fol. 112—113r (die Folien 

114—116° betreffen die Ueberweifung der Honfteinfchen Lehen— 

ſtücke), jet im Lehns⸗Archiv zu Naumburg a⸗S. 

37 
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7) Zu A. nr. 4: Notariats-Infteument, betreffend die Ueberweiſung 
der Mansfeldifchen Lehnſtücke 1574 Ceitens des Stifts Halberjtadt 
an Churfachjen, vom 31. März 1574. 


Sm Namen der heiligen vnd vnzerteilbarenn Drevfaltigfeit, Amen, 
Nach Chrifti vnſers einigen Erlöſers vnd Seligmacherd geburt, gezalt 
Taufend Funfundert Giebenzigf vnd vier Ihar in der am 
dern Rhomer Zinfzall zu Latein Indietio genandt bey Zeit vnd regie- 
runge deß Aller-Durchlauchtigſtenn Grosmechtigſtenn vnd vnuberwindt- 
lichſtenn Furſten vnd Herrn Herrn Maximiliani dieſes namens des 
andern erweltenn Römiſchen Kaißers zu allen Zeitten mehrer des Reichs 
in Germanien, Zw Hungern, Boheim, Dalmatienn, Croatien vnd 
Schlauonien, Konigs Ertzhertzogen zw Oſterreich, Hertzogenn zw Bur— 
gundi, Steir, Kärndten, Crain vnd Wurttembergk, Grafen zw Tyroll ꝛe., 
vnſers allergnedigſten Herrn, feiner Khayſerlichen Mayeſtatt Reichs des 
Römiſchen, ihm Zwölfftenn, des Hungerſchenn, im Eilfftenn vnd des 
Boheimiſchen, ihm funf vnd zwantzigſtenn Iharen Mittwochs nach Ju- 
diea den 31 Martii vor mir vnterſchriebenen Notarienn, vnd darzw 
ſonderlich gefurderter gezeugenn gegenwertigkeitt ſein perſonlich geweßen 
Die Erwirdige Edle Erentveſte vnd Hochgelarte, Er Boldewin von 
Kneſebergk, Ernſt von Randaw beide Thumbherrnn, Franz vonn Dor- 
ſtadt vf Ehemerſchleben, Heinrich von Bila der Rechten Doctor vf 
Heigenrode vnd Stapelburgk se. Günter von Werder Heubtman vf 
Schlanſtedt vnd Petrus Botticher Cantzler doſelbſt alß vorordente, 
eines Hochwirdigen Tumbeapitells zw Halberſtadt abgeſante vnd Rethe, 
Dem vorordenten Außchoß eines Erbaren Raths der Stadt 
Eyßlebenn ſambt den vier mannen vormeldet vnd angezeigt 
Das die auch Erwirdigenn wolgeborne Edle vnd Erentveſte Her Thumb— 
dechandt senior vnd Capitell gemeine derer Biſchofflichen Kirchen zw 
Halberſtadt, Sede vacante, mit dem Durchleuchtigſtenn Hochgebornen 
Furften vnd Herrn, Heren Augusto Herkogen zw Sachßenn, des hey: 
ligen Romiſchen Reichs Ertzmarſchalchen und Churfuriten, Landtgraffen 
in Duringen, Marggraffen zw Meißen, und Burggraffen zw Magde- 
burgf, ihrem gnedigften Herrn, fih in eine beftendige vnd cvefftige 
permutation aller ihrer habenden Manffeldifchen vnd etlicher Hoin— 
fteinifchen Lehne aus vorgehendenn gehabten Rath vnd bevenfen Ein- 
gelaffenn, alles nach bejage vnd inhalt darüber aufgerichter vertrege 
vnd gejchloßenen Wechjellbrieues, welche getroffene vorgleichunge, auch 
durch die Röm. Khayſerliche Majeftet 2c. vnſern allergnedigftenn Herrn 
ratifieirt vnd confirmirt, welche Confirmation in Originali vorge- 
legt, Alb dan nhun Ein Erbar Rath der Stadt Eyfchleben def- 
gleichen die viermanne itzo betagt vnd fie die vorordenten de8 Auß— 
ſchoß darauf gehorfamlich erſchienen, Das fe die vorordente Halber- 
ſtadiſche abgefante und Rethe von hochermeltem Tumbeapitell ein ſolchen 
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gnugjamen vnd außdruflichen Spetial beuelich hettenn, fie die Herrn 
und vorwandte des Raths jo woll auch die gantze burgerſchafft 
in fambt ond bejonders derer Eidt und Pflicht (Damit fie dem Stifte 
Halberjtadt, der angeordneten Sequestration halber vorwandt wnd 
darauf an den vorordenten Halberitadifchenn Oberaufſehernn vorwieſen, 
demnach auch bißhero ich geburliche gehorfambs vorhaltenn) loß zw 
zehlenn, vnd dan jie von allen theilenn an die Churfurftliche Sechſiſche 
Rethe an ſtadt Ihrer gnedigſtenn Herrn geburlich zuuerweißen, 
vnd das ſie darauf erafft ihres angeregten beuehlichs wolten be— 
gert haben, ſollichs mit allem ihren mithern des Raths, deß— 
gleichen auch der gantzen Burgerſchafft zwberichtenn, Beſondern auch 
ſich ſollcher Loßzehlung vnd anweißunge gehorſamblich zuuerhaltenn, 
Ob nun wol hierauf der vorordenter Außſchoß vnd die viermanne 
ſich ereleret, ſolchs Ihren mitherrn alſo zw berichtenn, vnd ſich Ihres 
gemuets weiter vornehmen zu laßenn, So haben doch die anweßende 
Halberſtadiſche abgeſandte vnd Rethe ſollchs von vnnöten geachtet, vnd 
mit hellen deudtlichenn wordtenn außgeſagt, daß fie die praesentes 
jo woll auch die Absentes, Volentes siue nolentes von dem Rathe 
vnd burgerſchafft crafft ihres habenden beuehlichs, deme fie zwge— 
lobenn ſich ſchuldigk erfant, an ſtadt hochermeltes Thumbeapitels den 
Rath, deßgleichen auch die burgerſchafft ihrer Eide vnd pflichte, wie 
zeuuor berurt, wirgklich loßgezalt, alle ihre habende recht, gerechtigkeit 
vnd quasi possession abgetredten, vbergeben, vnd Hochſtgedachtenn 
Churfurſten zw Sachßenn feiner Churfl. &. Erbenn vnd nachkommen 
nach Ausweiſunge des vortrages vnd wechßelbrieues angewieſen haben 
woltenn, alles in vnd mit Crafft dieſes ihrem behuelichs, Alſo vnd 
derogeſtaldt, daß ſie nun hinfuro ſich an Hochgedachtenn Churfurſten zw 
Sachſenn, vnd ſeiner Churfl. G. Erbenn vnd nachkhommen in allem gebu— 
renden gehorſamb, wie fie zuuor dem Stiffte Halberſtadt zw thunde 
ſchuldigk geweſen, halten ſollenn, vnd darauf ihnen endtlich angemel— 
det, ſolchs iren mitherrn vnd der burgerſchafft alſo vorzwbringenn, do— 
mit ſich ein Ider darnach zw richten, Auf welches alles die Herrn 
Ehurfurftlihe Sechfifche Rethe, Nemblich die Geſtrenge Edle Exentweite 
Hochgelarte Hans von Bernftein dofelbjt und vf Bernfels, Erich Volgk— 
mar von Berlepih, DOberhaubtman in Duringen, Shan von Zeſchaw 
zum: Buech, Hoffrichter, Benno Pflugk vf Schocher und Winttorff 
Dberaufjeher, Otto von beleben Hauptman zw Sachjenburgf vnd 
Laurentius Lindemann der rechten Doctor zw Selik jo hiezu beueh- 
lichet geweßen, an ſtadt ihres gnedigſten Herrn die gethane realiſche 
anweißunge vnd possession, wie ſich ſolchs am erefftigſten eignet vnd 
geburet angenommen, vnd darauf mich vntenbenamten Notarien requi- 
rirt, ſolchs alles ad notam zw nehmen zu uorzeichnen, vnd darüber 
ein oder mehr Inſtrument oder Instrumenta zu uorfertigenn vnd 
Höchſtgedachtenn Churfurften zw Sachſenn vmb die gebuer heraußer zw 
37° 
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geben, Gefcheen ihm Share, Tage, ftelle, Stunde, mie oben, 
Sn Beyſein der Erbarn vnd molgeachtenn Sheronimi Quentiens, 
Joannis Guntheri Ober vnd under Stadtſchreibers zw Eyſch— 
leben, Seremiae Preißenfid vnd Heinrici Speiers gezeugenn hirzw 
gebetenn und erfordert, Vnd dieweil dann ich Andreas Dingenftabt von 
Römifcher Khayſerlicher Majeftet macht vnd gemwaldt offenbarer 
Notarius vnd fehreiber bey aller und iver obgefchriebenen anzeigunge 
darauf erfolgeter Cession, tradition, acceptation und aller anderer 
oberzaltenn Handelunge vnd gefchicht, zw fambt den nhambgemachten 
gezeugen ſelbſt perſonlich geweſenn, Daſſelbe alles alſo vor mir geſchehen 
vnd ergangen ſein, geſehen, angehört, vnd ad notam genohmmen, Alß 
habe ich auf ſolch an mich beſcheenes ſuchen, ſo ich mich meines 
tragenden Ambtes halben mit fugen nicht zuuerweigernn gehabt,! dieß Offen 
Instrumentum hierüber aufgerichtet und vorfertigtt, Daffelbig mit eigener 
Handt ingroßirt und gefchriebenn, Auch mit meinem gewontlichenn tauf ond 
zwnahmen, vnd legaliſchenn Inſignien unterzeichnet und becrefftigt, auch 
böchitgedachtes Churfurften anfehenlichen Rechtenn vf beſcheenes begeren 
zwgeſtaldt zw glauben und Vhrkunde hiehero referirt und gezogenn. 

Aus den Aeten 

Auswechſſelung der Honfteinifchen und Manpfeldifchen Lehenſtücke 
1573,74. fol. 173—175. 


Beleuchtung einiger topographifcher Punkte, 


zur Aufhellung dev Gefchichte und Genealogie der Sächſiſchen Pfalz— 
grafen. 


Von Dr. 8. Frh. von Xedebur, 


Alebroh und Elvum. 


Sn dem um das Sahr 1120 abgefaßten Negifter der Schenkun— 
gen an das Klofter Helmardhaufen a. d. Diemel finden ſich zwei für 
die Genealogie der Sächſiſchen Pfalzgrafen wichtige, wie ich glaube, 
bisher überfehene Stellen. Sie lauten: villa Alebroch Palati- 
nus comes Frithurieus tradidit pro remedio anime fratris 
sui (Wen Heſſ. Landesgeſch. II. 70); und weiterhin: in villa que 
dieitur Alebroch Palatinus comes Frithurie tradidit pro re- 
medio anime filii sui duas hobas cum areis; item idem 
Palatinus Frithurieus in villa que dieitur Elvum tradidit 
hobam unam cum area (ibid. p. 71). 

Der hier genannte Pfalzgraf Friedrich hat alfo nicht bloß einen 
Sohn, fondern auch einen Bruder gehabt. Einen Sohn hatten aller« 
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bing® beide um dieſe Zeit lebende Pialzgrafen Friedrich, ſowohl der 
von Sommerſchenburg (+ 1120), wie der zu Putelendorp (+ 1129). 
Uber von feinem der beiden ift bis jest von einem Bruder etwas be— 
fannt geweſen. Diefe aber dürften wiederzuerfennen fein in den 
beiden folgenden, die in einer Urkunde zwifchen 1107 und 1109 neben 
einander genannt werden: Sifridus quoque et Friderieus palatini 
comites (Wendt III. Urfb. p. 65); wir halten fie für Sommer: 
fchenburger. 


Schwierigkeiten bietet der Nachweis ker beiden Derter Alebroch 
und Elvum, die wir nicht fern den Harz-Gegenden zu fuchen haben 
werben. Zu genau mit der richtigen Leſung dürfen wir e8 wohl nicht 
nehmen. Dürfen wir bier an ein Aleborch denken, dann tritt und in 
erfter Linie die urbs comitis Ekberti, quae Ala dieitur bei 
Dithmar von Merjeburg (ap. Pertz V. 768), die Alaburg entgegen, 
welche Wedekind (Noten I. H. ©. 40) wohl unzweifelhaft mit Recht 
für das heutige Oelsburg (früher Alsburch) a. d. Fuſe, ſüdlich von 
Peina, hielt, und dann würden wir in der villa Elvum wohl eine 
der beiden Dörfer Gr. und KL. Elbe unfern der Innerſte wiederzu— 
erfennen haben. 


Nebenbei jei es geftattet, auch noch folgende Bemerkungen anzu- 
reihen. — Es fcheint noch eine andere Alenburg oder Allenburg in 
der Nähe des Harzes gegeben zu haben; wenigſtens finden wir in 
Afchersleber Urkunden ein ritterlicheg Gefchlecht dieſes Namens er 
mwähnt. So heißt e8 in dem Halberftädter Lehnsregifter von 1311: 
Thilemannus de Allenburch bat zu Zehn: VI mansos in cam- 
pis Ascharie et X curias in eivitate (Riedel A. XVII. 476); 
wohl derfelbe, welcher ala Knappe Thile von Alneborh am 6. Dechr. 
1329 in Aſchersleben erfcheint (Höfer deutfche Urf. ©. 227). Von 
einem Orte diefeg Namens haben wir zwar bei Ajchersleben feine 
Spur entdeckt; aber daß e8 in der Nähe von Veckenſtedt eine Aller: 
burg (Ellerburg) gegeben habe, darüber giebt Delius (Eingegangene 
Derter in der Grafich. Wernigerode 3. St. Jahrg. 1812 des Werni- 
geröder Wochenblatts) Andeutungen. Aber aud) das noch wollen wir nicht 
unerwähnt laffen, daß vorgedachtes Lehnsregifter von 1311 eines Drtes 
gedenft: Allen juxta Scherenstein (Riedel A. XVII. 450). Die 
fer letztere Name, auf eine Burg deutend, könnte identifch fein mit der 
zu fuchenden Allenburg, Allen ift aber jedenfalls das heutige Eilum 
am Südrande des Elm, da die übrigen bei diefer Gelegenheit mit an 
geführten Derter: Debbenem, Gublinge, Dftervaleberge, Gevesleve 
und Slizſtede leicht wiederzuerfennen find in den nahe bei Eilum 
Keen heutigen Ortſchaften: Döbbeln, KHubbelingen, Kl. Vahlberg, 

nöleben und Schliefitädt. 
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Eufefe. 

Die durch ihre fehöne Lage auf einem aus der güldenen Aue fteil 
ſich erhebenden Berge, fowie durch ihre Sage von Friderieus Barba- 
rossa jo ausgezeichnete Burg Kyfhauſen zwifchen Kelbra und Franken— 
haufen verdankt ihre Sage von dem Erfcheinen Kaiſer Friedric Roth: 
barts wohl nur folgender Erzählung de8 Chronicon Schwarzburgiecum 
(ap. Schöttgen u. Kreyſig diplom. I. 661), welche eyzählt: „Anno 
1546 fam ein Schneider von Saltza, jo im Gefängniß daſelbſten 
wahnwisig geworden war, auf das Kipffhauſiſche Gebürge in ein Ca— 
pell des wüſten Schloffes, alda er ein groß euer angezündet, und 
einen wunderlichen Zulauff aller Derter vom närrifchen Pöbel befom- 
men, und dieweil ev ein dickfilzicht Haar gehabt, auch von vielen Kay— 
jertbümen geredet, hat dag gemeine zulauffende Volk davor gehalten, 
es wäre Kayſer Friedrich wieder aufgeftanden, maßen er ſich auch da- 
für hat ausgegeben. Aber er wurde zeitlich von Graffen Günther ge- 
fünglich eingezogen und feines Kayſerthums, ehe e8 vecht angegangen, 
wiederum entjeßet.“ 2%: 

Der Name der Veite wird in den Chronifen auf das allerman— 
nichfaltigite entftellt. Dev Annalista Saxo nennt fie (ap. Bert VIIL 
755): castrum munitissimum Cufese, der Goſecker Mönch: mons 
Kuffese (Liber de fundat. monaster. Gozec apud Hoffmann IV. 
115). Urſinus fpricht (Chronie. Thuringiae apud Mencken IIL 
1262) von der Feyferlichen Burgk Köffhufen; anderwärts heißt e8: 
castrum Erphese (ftatt Kuphese in Erf. ant. Varil. ibd. II. 
476); auch Topheitede (ftatt Covfesse) in chron. Sampetr. ibid. III. 
208, vergl. Gervais in Förftemanng N. Mitth. V. Bd. III. H. ©. 39). 
Die erite Silbe des Namens, nämlich Kyf, deutet auf Streit. ) 

Nach dem Sächſiſchen Annaliften war es Friedrich der Süngere 
von Sommerjchenburg, des Pfalzgrafen Friedrich Sohn, nach Gervais 
dagegen (Gefchichte der Pralsgrafen von Sachen in Förftemanng Neuen 
Mittheil. V. Bd. III. H. ©. 39) Pfalzgraf Friedrich von Putelen- 
dorf, welcher in dem von ihm befesten eastrum munitissimum Cu— 
fese, von wo aus er der umliegenden Landſchaft großen Schaden zu: 
fügte, von den Fürften des Sachſenlandes belagert wurde. Nach müh- 
feliger und langwieriger Belagerung fiel 1118 die Veſte. Wir müffen 
hier Gervais beipflichten, wenn dagegen derfelbe (ibid. IV. 24) 
behauptet, daß der wollftindige Beifatz „Pfalzgrafen von Sachfen“ 
nicht früher vorfomme, ala bi8 Ludwig III. von Thüringen und dem— 


') In der genannten Chronik der Fürften von Braunfchweig heißt e8: An 
deme ſulven Kivve wart der Föſte Brun erfchlagen (Leibnig Il. 32); ferner: 
mit Deme be hadde mangen fiff (ibid.); An orloge unde an ftride mit figent- 
fen Ave Gibid, IT. 33); Cat an eynen groten kif to dem Welpesholte weder 
Keyfer Henriche (ibid. p. 90); ebenſo Botho chron. pieturat. (ibid. IH, 279): 
do wart eyn kyff mit Didericke und Konig Ermefrid to Turringh. 
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nächſt deffen Bruder Hermann vom Kaifer feierlih mit der Pfalz 
Sachſen belehnt worden fei, jo beruht dies entfchieden auf einem Irr— 
thume, wie 3. B. folgende Zeugniffe beweifen: 
1111. Friderieus palatinus comes de Saxonia 
(Pertz Mon. Germ. IV. 66. 72. Annales Romani Bd. 
VI. 473. 474. 476.) 
1120. — palatinus de Saxonia obiit. (Pertz XVI. 
54). 
1129. Friderieus palatinus comes de Saxonia GFalke cod. 
trad. Corbej. p. 336). 


Derenburg. 


Diefes zwiſchen Halberitadt und Wernigerode an der Holzemme 
gelegenen Städtchend wird ſchon im 10. Sahrhundert mehrfach gedacht. 
Es war der Sit einer Pfalz, die jedoch nicht verwechjelt werden darf 
mit der gleichfalls oft von den Kaiſern des Sächſiſchen Hauſes befuch- 
ten Pfalz Dornburg a. d. Saale, welche in den Quellenſchriften zu— 
meist Thornburg genannt zu werden pflegt. 

Auf Derenburg im Harzgau beziehen wir folgende Daten: Dtto 
I. d. 11 Det. 937 zu Thaeremburh (Böhmer Regesta nr. 83); d. 
30. Sept. 944 zu Turnebure (ibid. nr. 123); d. 17. Debr. 945 zu 
Tarneburg (ibid. nr. 921); Dtto II. d. 27. Jul. 974 zu Tarneburg 
(ibid. nr. 410); Otto III. d. 26. u. 29. Sul. 993 zu Darniburg 
(ibid. nr. 720 u. 721). 

Sm Jahre 993 Fand eine Neichsverfammlung hierſelbſt ftatt. Es 
hatte nämlich Kaiſer Dtto III, während er mit dem Marfgrafen 
Ekkehard in Stalien war, feines Vaters Schweter Mathilde, Aebtiffin 
zu Quedlinburg, zur Reichsverweſerin beftellt. Indem diefe nun der 
in Derenburg zufammenberufenen Reichöverfammlung beiwohnte, ) be- 
nuste Markgraf Werner ihre Abwefenheit von Quedlinburg, die ihr 
zur Erziehung anvertraute Ludgard, Tochter des Markgrafen Ekkehard, 
aus dem Klofter zu entführen. 

Später erjcheint die Pfalz in faiferlichen Urkunden nicht weiter 
al? Aufenthalt der Kaiſer. Dies hatte ohne Zweifel feinen Grund 
in der Schenkung Heinrichs IT. vom 3. Sept. 1008, worin er dem 
Stifte Gandersheim u. a. curtem quae dieitur Darnebure in 
pago Harthega in comitatu Ipponis comitis (Harenberg hist. 
Gandersh. p. 656) überließ. 

Beim Sabre 1126 wird und von dem Sächſiſchen Annaliften be- 
richtet, daß Walo der Jüngere von Veckenſtedt von Werner von Belt- 


') Factus est autem publicus conventus in Darneburh jagt der Annalista 
Saxo ap. Perg VII. 643; und: Fit publicus in Darniburg abbatissae totiusque 
senatus in unum conventus ſagt Thietmar Merseburg. ap. Pertz V. 779. 
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heim erſchlagen worden ſei, als er eben im Begriff war, Agnes, die 
Witwe des im Jahre 1125 verſtorbenen Pfalzgrafen Friedrich von 
Putelendorf, zu entführen, und daß demnächſt ſein (des Walo) Schloß 
Derenburg von Friedrich dem Jüngern, Pfalzgrafen von Sommerfchen- 
burg, weil es feiner Graffchaft jehr unbequem gelegen, von Grund 
aus zerftört worden ſei ?). 


Goſeck und Sulza. 

Auf dem linken, ſteilen Uferrande der Saale zwiſchen Weißenfels 
und Naumburg erhebt ſich die ehemalige Burg und demnächſtige Be— 
nedietiner- Abtei Goſeck. Daß fie jemals Banzig oder Panſigk geheißen 
habe 2), erſcheint durchaus unwahrſcheinlich. So viel fteht wenigftene 
feft, daß fie bereit8 zu Anfang des 10. Jahrhunderts Gozacha eivi- 
tas und Gozzeburg genannt worden ift (v. Ledebur Allgem. Archiv XII. 
217. 218.) Diefe Bezeichnung Gozacha entjpricht auch der Form Goz— 
zien, welche Adam von Bremen und nah ihm der Annalista Saxo 
der von den Eltern des Erzbiſchofs Adalbert von Bremen geftifteten 
Abtei giebt ?). 

Die bei diefer Stiftung erfolgte Unterftellung der Abtei Gofed 
unter den Erzbifhof von Bremen änderte, wie v. Werfebe (Gaue 
©. 104) meint, in dem Didcefan-Verhältniffe gar nichts; fie hat ftet® 
zum Halberftädtifchen Sprengel gehört. Ganz in ähnlicher Weife ftand 
da8 in der Halberjtädtifchen Diöcefe gelegene Gerbitedt unter dem Bis 
fhof von Münfter, das zum Münfterfchen Sprengel gehörige Vreden 
unter dem Exzbifchof von Bremen, das zum Münfterfchen Sprengel 
gehörige Borghorft, fowie da8 zum Osnabrückſchen Sprengel gehörige 
Engern unter dem Erzbifhof von Magdeburg. 

Das unfern des Einfluffes der Ilm in die Saale gelegene Sulza 
erwähnt zuerft eine Urkunde vom Sahre 1029 (Buder Samml. un- 
gedruckter Urkunden I. 427); im Sahre 1046 wird auch eine® Burg— 
warts daſelbſt gedacht (Schöttgen opuscula minor. hist. Saxon. p. 
83); wenn nun auch die Urkunde vom 10. April 1062, wonach Pfalz: 
graf Friedrich feiner neuen Stadt Sulze 24 Hufen Landes verfauft 
(Buder I. 428), entſchieden unächt ift (Schulte® direct. Dipl. I. 
175), fo ift doch von erheblicher Wichtigkeit, daB eben diefer am 
25. Mat 1088 verftorbene Pfalzgraf Friedrih von dem Sächſiſchen 


") Mox Fridericus junior palatinus comes de Sumersenburh castrum ejus, 
i. e. Walonis junioris de Vakenstide, Derneberh suo comitatui nimis inportu- 
num, funditus destruxit. Annal. Saxo ap. Pertz VII. 765. 

2) Gervais Gefch. d. Pfalzgrafen von Sachen (Förſtemann Mittheil. IV. 
B. 4.9. p. 16) mit Hinweis auf den monach. Pirnens. ap. Menden II. 563 
und die Zufäße hierzu in Schöttgens Nachleſe d. Oberſächſ. Hift. 1.4245. 

) Abbatia, que dieitur Gozzica, a parentibus ipsius fundata est, quam ipae 
Bremensi ecclesie optulit. Annal. Saxo ap. Pertz VIII. 686. ; 
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Annaliften ausdrücklich als der Stifter der Propftei zu Sulza (Pers 
VIII. 690) bezeichnet wird (Lepſius Stadt und Klofter Sulza, in 
defien Kleinen Schriften II. 67—77), und daß es auch 1064, wenn 
nicht auch diefe Urkunde falfch ift, heißt: Fridericus palatinus co- 
mes in loco hereditatis suae Sulza in pago Thuringiae in 
comitatu Öttonis marchionis (Buder I. 429). 


Putelendorp. 

Nachdem die Pfalzgrafen von Sachſen Gofedihen Stammes 
ihren Stammfis Goſeck in ein Benedietiner-Klofter verwandelt hatten, 
werden fie verjchiedentlih Pfalzgrafen von Putelendorp genannt; na— 
mentlich ift e8 der Sächſiſche Annalift, der diefen ihren neuen Wohn- 
fit: Putelenthorp (apud ers VIII. p. 679. 721), Putelendorp 
(p. 724) und Puteledhorp (p. 745) fchreibt. 

Weder die heutige Topographie der Regierungs-Bezirke Merfe- 
burg und Erfurt, noch die Verzeichniffe der eingegangenen Derter diejer 
beiden Bezirke (Förftemann Neue Mittheil. J. 1. H. S. 1ff. U 
2.9. ©. 260 ff.) fennen einen folden Ort. G. W. v. Raumer 
(Hifter. Karten und Stammtafeln ©. 15) denkt an Bottmarsdorf bei 
Wanzleben; allein das Richtige wird wohl, worauf v. Werſebe (Gaue 
p. 109) deutet, nämlich Bottendorf a. d. Unftrut bei Roßleben fein, 
denn eben diefer Ort wird bereit? im 8. Sahrhundert unter den dem 
Klofter Hersfeld gehörigen Gütern des Frieſenfeldes: Bubdilendorp 
genannt (w. Ledebur Allg. Arch. XII. 215. 220), und felbjt noch in 
einem Reverſe mehrerer Thüringifchen Grafen vom Sabre 1248, morin 
diefe den Markgrafen Heinrich (den Erlauchten) von Meißen ala ihren 
Herrn und Landgrafen anerkennen: Pudilndorff, und zwar ald ein 
folder Ort ausgefchloffen, den der Graf Albert von Rawinswald von 
den Grafen von Anhalt zu Lehn habe (Lünig Reichsarchiv pars spec. 
eont. II. 178). Der Sächſiſche Annalift ftellt übrigens (die Hin- 
meifungen beziehen ſich auf die Ausgabe bei Perk im Theil VIII. der 
Monum.) von den Pfalzgrafen aus Goſeckſchem Stamme folgende Ge— 
ſchlechtstafel auf: 
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Friedrich Pfalzgraf 992 (p. 637), 1002 (p. 649. 686). 
Gem.: Tochter de8 Markgrafen Dedo (P. 686). 


— um — — — — — — — —— 
Adalbert Erz: Dedo Pfalz- Friedrich (p.686), Nach- Tochter (Opa) verm. 
biſchof v. Bre- graf (p. 686) folger feines Bruders im mit Adalbertus Scuc- 
men *1043 (p. 7 1056 (p. Pfalzgrafen-Amte 1056 co (Seveke), deren 





686),mit feinen 690). (p. 690), StifterderPrope Sohn Friedrich 
Brüdern Stif- ftei Sulza 1068 (p. 696), Pfalzgraf von Com: 
ter des Klofters 1073 (p. 699), 1075 merfchenburg (p. 
Goſeck. (p. 703) 1078 (p 713), 690). 


(+ 25. Mai 1088). 





— —— — — — — — — — — —— — — nn 
Sriedrich Pfalzgraf v. Putelendorp wird (ec. 1085) ermordet, wie be 
hauptet wird, auf Veranlafjung des Grafen Ludwig des Nelteren von Thüringen 
(p. 690. 721. 724. 748). Gem.: Adelheid, des Markgrafen Ude von Stade 
Tochter und nachmalige Gemahlin des Grafen Ludwig des Aelteren von Thü— 
ringen (p. 690. 748). 


rn — — — — 
Friedrich Pfalzgraf, nach ſeines Vaters Tode, jedoch noch zu Lebzeiten ſeines 
Großvaters geboren (p. 690) + e. 1125 (p. 762). 

Der Nichtigkeit diefer Stammtafel wird mehrfach widerſprochen 
in Dr. &. Gervais Gefchichte der Pfalzgrafen von Sachfen in Förſte— 
manns Neuen Mittheilungen IV. Bd. II. 1—51. IV. 1-49. 
v.2. 11-48 II. 1—40. IV. 1-32. VI 3 1. 9 RE 

reilih wird das Todesjahr des letzterwähnten Friedrich in ein 
ſpäteres Jahr fallen, denn wir finden in einer Urfunde vom 13. Suni 
1129 genannt: Fridericus palatinus comes de Saxonia, Agnes 
uxor sua, Friderieus filius suus und unter den Zeugen: Fride- 
ricus Palatinus comes de Sumereschenborg (Falke cod. trad. 
Corbej. p. 336. 337), von denen der erfte Friedrih, der vom An- 
naliften zuleßt genannte, zu veritehen it, der mit Agnes von Limburg 
vermählt war, mit ihr einen Sohn Friedrich zeugte, und der leßtere 
Friedrich v. Sommerfchenburg, deifen Mutter Oda die Schweter von 
dem Großvater des zuerit genannten Friedrich war. 


Sevefenburg. 

Der Sächfifche Annalift giebt dem Adalbert, Vater des Pfalz 
grafen Friedrich von Sommerfchenburg, nach der Ausgabe bei Pers 
den auffallenden Beinamen Scucco ). Wohl hätte e8 einer Erwäh— 
nung bedurft, daß frühere Editoren die Lesart Seveco haben, melches 
unbedenklich auch als die richtige ausgefprochen werden muß. 8 be 
ftätigt ſich dieſe Vesart auch durch da8 Chronicon Montis Sereni, 


1) eujus (nämlich des Pralzgrafen Friedrich des Alteren von Putelendorp) 
sororis filius Friderieus de Sumersenburch comitatum palacii adquisivit et 
ejus pater Adalbertus Scucco dicebatur (Per VIII. 690). 
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welches uns den Namen der Gemahlin Adalberts, nämlich Oda, 
bringt. . 

Freilich iſt es ganz unkritiſch, wenn Langius (Chron. Citiens. 
ap. Pistor.) ſagt, das Wort Seveke bedeute ſoviel als Siebchen (par- 
vum eribrum); dagegen hat die Meinung Meiboms (Chronie. Ma- 
rienthal. in script. rer. Germ. III. 247) viel für fi, daß eben 
diefer Seveco der Erbauer von Sevefenburg fei (Leuckfeld antiq. Hal- 
berstad. p. 588. Falke cod. trad. Corb. p. 335). 

Diefe Burg, welche den 12 Dertern beigezählt wird, welche der 
friegeriiche Biſchof Albert II. von Halberitadt erobert, theilweife zer- 
ftört und feinem Bisthume einverleibt hat (Pauli Preuß. Staatsgefch. 
VI. 38), Tag öftli von Quedlinburg, da wo die Sewefenberge und 
die Sevefe-Warte noch heute bezeichnet werden. Dies eben berührte 
Ereigniß ift wohl dafjelbe, deffen anderwärts beim Jahre 1343 gedacht 
wird, wo von der Eroberung der Yauenburg, des Reveckenberges (Se: 
vefenberg?) und des Schloffes Krottorp die Rede ift (Lens Stiftshiſt. 
v. Halberitadt p. 233). 

Auch noch in zwei Urkunden des Jahres 1479 wird der Sebi— 
Kenberg oder Gebefenberg bei Gersdorf (Grath cod. dipl. p. 823. 
825) genannt. 

Der auch jonft nody vorfommende Taufname Sevecke oder Si— 
becko ?) iſt ohne Zweifel eine Abkürzung von Sigbert, wie Dedo von 
Dietrich, Buziko von Burdhard. So wie Dedo, der Markgraf der 
gaufis (7 1075), vom Gejchlechte der Buziker (de tribu Buzizi) ge- 
nannt wird, fo gehörte der Sommerjchenburger Adalbert wohl zum 
Stamme der Sevifer. 

Das berechtigt ung, an einen Zuſammenhang mit dem fehon im 
10. und 11. Jahrhundert uns erjcheinenden Oſtphäliſchen Pfalzgrafen 
zu denken. Beim Sabre 984 werden Teodericus et Sibraht fratres 
genannt (Annal. Saxo ap. Pers VIII. 632), diefelben, von denen 
es 995 beißt: Teoderieus comes palatinus et frater ejus Sigi- 
bertus Saxones praeclari obierunt (ibid. p. 640). Dabin gebö- 
ven ferner: 1013 in pago Astvala, quod olim Thiederieus pa- 
latinus comes, postea filius ejus Sibertus (Falke trad. Corbej. 
p: 236). 

Auch noch aus einem anderen Grunde darf die Burg Sevefenberg 
mit dem Sommerjchenburgifchen Pfalzgrafen-Geſchlechte in eine Bezie— 


!) Odam, quam Adalbertus quidam nobilis, cognominatus Seveke de 
Summerscheburg accepit uxorem genuitque ex ea Fridericum comitem pa- 
latinum seniorem (Menden II. 308). 

2) Sibecko et frater ejus Gerungus ministeriales Bremenses 1053 (Leuds 
feld autiq. Halberst. p. 680). 


⸗* 
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bung gebracht werden, weil diefe nämlich die Vogtei-Gerechtigfelt über 
Auedlinburg (v. Ledebur Grafen v. Valfenftein ©. 25), fowie ferner 
über die Klöfter Gandersheim, Schöningen, Michaelftein und St. Lud— 
geri bei Helmftädt (Meibom III. 248) hatten. 

Bei der großen Schwierigkeit, welche die Namens-Gleichheit der 
gleichzeitigen Pfalzgrafen fowohl des Gofee-Putelendorfer, wie des 
Sommerfchenburger Stammes in den Weg legt, um hier Verwechſe— 
lungen zu vermeiden, die fogar der beite Genealoge unter den Chro- 
niften des Mittelalters, nämlich der Sächfifche Annalift, nicht immer 
hat vermeiden fünnen, bietet fi) in diefen Vogtei-Verhältniffen, 
welche dem Sommerfchenburger zufommen, ein nicht zu überfehendes 
Hülfsmittel der Unterfcheidung. Dahin gehören folgende Urkunden: 

1120. Fridericus comes Palatinus advocatus Scheningen- 
sis (Falke cod. dipl. Corbej. p. 759, 

c.1130. comes palatinus Friderieus advocatus Quedlinbur- 
gensis (Grath p. 81. 82). 

1137. Fritherieus palatinıs comes advocatus Quedlin- 
burgensis (Erath p. 82). 

1145. Friderieus eomes palatinus Wallebecensis ecelesiae 
en et filius ejus Albertus (Riedel A. XXI. 
414). 

1150. Friderieus palatinus comes advocatus ecclesiae 
Quedlinburgensis (Grath p. ST). 

1167. Athelbertus Palatinus comes ecelesiarum Ganders- 
heim et Michaelstein advocatus (Xeuefeld antiq. 
Michaelst. p. 14). 

Bei Per werden die fümmtlichen folgenden Pfalzgrafen Friedrich 

dem Sommerjchenburgifchen Stamme beigezählt: 

1059. Friderieus palatinıs comes (Lamberti annal. ap. 
Pertz VII. 160). 

1073. Friderieus palatinus comes (ibid. p. 196). 

1073 werden folgende von Heinrich IV. im Sachfenlande erbaute 
Schlöffer genannt: Hartesburg, Wigantestein, Moseburg, Sassen- 
stein, Spatenberg, Heimenburg, Asenberg, Vocenroth Frideriei 
palatini comitis fuerat (ibid. p. 200). 

1073. Fridericus comes palatii conquestus est qui bene- 
fiium quod de abbatia Herolfesfelde magnum 
habuerit, injuste sibi jussione regis ablatum centum 
mansis agrorum a rege redimere volebat, nee va- 
lebat (Bruno de bello Saxonico ap. Pertz VII. 338). 

1075. Fridericus prefeetus palatii (Bruno ibid. VII. 
344. 345). 

1075. Friderieus palatinus comes (Lamberti ann. ibid. 
VII. 236). 


® 
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1076. Friderieus palatinus comes (ibid. VII. 248). 
1078. Friderieus palatii prefeetus de Symmersenburg 
(Bruno ibid. VII 368). 
Sommerjchenburg. 

Bon dem Stamme der Sächfifchen Pfalzgrafen zu Sommerfchen- 
burg an der Magdeburg-Braunfchweigifchen Grenze lernen wir durch 
den Sächſiſchen Annaliften folgende 4 Generationen fennen: 

Adalbertus Scucco (p. 690), bejjer Seveco zu lefen (vergl. Seve: 
fenburg). 


Gem.: Dda, vergl. Chronic. Montis Sereni ap. Menden II. 303), des 
Pfalzgrafen Friedrich Des Xeltern von Putelendorp Tochter (p. 690). 


— nn — m — — —— — — — — m — — — — 
Fridericus, der die Pfalzgrafſchaft von Sachſen erwirbt, deshalb einer der 
Fürſten des Sachſenlandes (p. 756), oft ſchlechtweg comes palatinus ıp. 750. 
751. 753. 756), dann aber auch nach feinem Wohnfige: Pfalzgraf von Soms 
merfchenburg (p. 677) genannt wird. Gr it cs, der 1115 Quedlinburg bela- 
(p- 751), fih 1120 mit dem Kaifer zu Goslar ausföhnt und in demfelben 
abre ſtirbt (p. 756). 
em.: Apelbeid, Tochter Heinrihs de castro Loufe und Witwe des Adolph 
de Huwili (p 677). 


— — —— — — — — — — — — — — — 
Fridericus comes palatinus junior de Sumersenburch (p. 677), der 1126 das 
innerhalb feines Comitats gelegene Schloß Derneburg zeritört (p. 765), nicht 
aber derjenige, welcher 1118 die Kuffbäuferburg vertheidigte (p. 755), eine 
Berwechjelung des Annaliften mit Friedrich dem jüungern von Putelendorp. 
Gem.: Liuccardis von Stade (p 761). 


Adalbertus (p. 761), mit welchem im Sabre 1178 der Mannsitamm erlo: 
fen ift (Bege Seh, d. Burgen u. Familien in Braunfchweig p. 144). 

Diefer letzte Adalbert, den wir fchon zu Lebzeiten feines Vaters 
1145 in einer Urkunde genannt finden (ex parte Wallebecen- 
sium Fridericus comes palatinus, ejusdem ecclesie advocatus 
et filius ejus Albertus ap. Rievel A. XXI 414 und euckfeld 
antig. Catelenb. p. 90), wird nad dem Tode feines Vaterd 1163 
(Adalbertus palatinus comes de Sumersenburg bone memorie 
Frideriei patris mei Palatini Comitis (ap. Leuckfeld antiq. Prae- 
monstrat. HI. 56. 57), 1164 (Albertus comes Palatinus pater 
meus piae memoriae Friderieus seu mater mea Lucardis (ap. 
Erath p. 92) und 1173 (Albertus palatinus comes Sumersenburg 
ap. Niefert Beitr. z. Münft. Urkb. 1. 359) erwähnt. Es iſt fomit ganz 
falſch, wenn Leuber (Catal. comitum, baronum ete. eirculi Saxo- 
nici superioris ap. Menden ID.) Albert, Pralzgrafen von Son: 
merfchenburg, einen Bruder des Dtto von Gamburg nennt, den er zum 
Nachfolger Kudolfs von Camburg in der Marfgraffchaft macht. Won 
diefem Otto wiſſen wir aus einer Urkunde vom Sabre 1156, daß er 
ald Otto comes de Camburgk Aeuge war (v. d. Gabelen die aus— 
geitorbenen Adelsfamilien des Ofterlandes ©. 25 mit Bezugnahme 
auf Menden Ill. 1016 u. Thuringia sacra p. 766). 
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Adalbert zeigte mit feiner Gemahlin Lutgard v. Henneberg, die 
als Witwe 1220 ftarb, feine Kinder . Aber er hatte. auch eine 
Schweiter Adelheid, die zu gleicher Zeit Aebtiffin von Quedlinburg 
und von Gandersheim war ?). Sie ftarb im Jahre 1190 und ver- 
faufte ihren Antheil an der Graffchaft Sommerfchenburg an den Erz 
bifchof Wichmann von Magdeburg, wogegen Heinrich der Löwe pro— 
teſtirte. 

Einem ganz anderen Geſchlechte und Stamme gehörte der Graf 
Dietrich von Sommerſchenburg an, den wir in Urkunden von 1197 
bis 1207 in folgender Weiſe genannt finden. Er war ein Sohn 
Dedos, Markgrafen der Lauſitz und Grafen von Nochlig: 

1197. in comitatu Theodoriei illustris de Somerschenburg 
(Riedel A: XI. 605. C. 1. 5. 7.) 

1204. Theoderich Graf von Summerfenburg (Worbs invent. dipl, 
p- 60). 

1205. Brandenburgensis marchio filiam Conradi 
marchionis Orientalis majorem, Mechtildim nomine 
duxit uxorem, eujus nuptias Tidericus comes de Su- 
merschenburg in castro Groiz celebravit (Köhler Klo— 
fter St. ‘Peter auf dem Lauterberge ©. 28). 

1207. Tidericus comes de Sumerschenburg, filius Dedonis, 
filii Conradi marchionis senioris, cognito quod Vlri- 
cus comes de Vvitin deposuisset (Köhler (p. 31). 

Herr dv. Raumer (Stammtaf. Tab. V.) giebt dem Grafen Fries 
drih von Sommerfchenburg und der Gräfin Adelheid von Laufen eine 
Tochter Adelheid, in welcher ev die zweite Gemahlin Goswins II. von 
Heinsberg und die Mutter des berühmten Gegnerd Heinrich! des Lö— 
wen, nämlich des Erzbiſchofs Philipp von Cöln, wiedererfennt. Aller: 
dings hieß diefe Adelheid ?). 

Zu allen den Dunfelheiten, welche über den Sächfifchen Pfalz 


!) Loutwigus provincialis comes, palatinus eflieitur loco Adelberti de Su- 
merssiinburg qui sine herede obiit (beim Jahre 14180 Annal. Pegavienses ap. Pertz 
XVI. 263). — Lutgardis quam duxit Friderieus palatinus de Somersgenburg et 
genuit ex ea Albertum, qui duxit fillam Popponis de Hinnenberch et mortuus 
est sine prole, item abbatissam de Quidelingeburg (Annal. Stadens. ap. Pertz 
XVI. 326. 337). vo. 3. Bobpo comes de Hennenberc. genetrix nostra Berhda 
comitissa ,. germanae nostrae Irmingardis palatina Rheni et Luggardis palatina 
de Saxonia (Schöttgen u. Kreyſig diplomataria Ill. 532. 533). In einer Urk. 
von 1220 nennt fich diefe Xutgard: Liuggardis palatina de Sumirschinburg co- 
gnata comitis Bopbonis in Hennenberg; ihr parabolifches Siegel zeigt eine Burg 
(Förjtemann Neue Mitth. 1. Bo. IV. 141). 

2) Kine Urkunde von 1167 fagt von ihr: Athelheydis Quedlinburgensis 
et Gandersemensis abbatissa ., filia palatini comitis Frideriei .. frater noster 
Albertus palatinus comes, ap. Erath p. 93. 

3) 1165. Gozwinus secundus Henesbergensis et uxor ejus Aleydis (Lacomblet 
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grafen ſchweben, gefellt ſich noch die Schwierigkeit, welche die Löſung 
der vielfachen Gorrumpirungen topograpbifcher Zulaßnamen bietet. Wenn 
bei einer Urkunde des Jahres 1134 die Rede ilt von einem Fride- 
rieus palatinus de Hunnerisehenburg (Niefert Münjt. Urkſ. II. 
136. V. 7.), da iſt es freilich Elar, daß bier nur ein Pfalzgraf von 
Sommerſchenburg veritanden fein fan; aber was ſoll man beim Sabre 
1171 aus dem Friderieus palatinus de Kalcheim maden ($o- 
denberg im SHodenberger Urkdb. p. 20), der doch jedenfalls ein und 
diefelbe Perſon iit mit dem 1174 genannten Friderieus palatinus 
de Salaheim (ibid.)? 


Urkunden 


zur Gejchichte 
des Sohannigflofterd in Halberftadt aus dem 12. Sahrhundert. 
Von F. Winter. 


Sm Ganzen find wir dagegen, einzelne Urkunden zeritreut in den 
Zeitichriften abzudrudfen. Allein, wenn fo wenig Ausfiht vorhanden 
ift, ein Urkundenbuch zu erhalten, wie das bei dem Hochitift und den 
Klöftern Halberftadts der Fall iſt, jo erjcheint e8 ung geftattet, wenig- 
ſtens die älteſten und wichtigiten Urkunden auch zeritreut an das Ta- 
geglicht zu ziehen. Da nun überdies ſich augenfcheinlich jest die For— 
ſchung auf das 12. Sahrhundert concentrirt, und beſonders die 
Halberſtädter Gejchichte diejes -Sahrhundert® von mehreren Forjchern 
in Angriff genommen ift, fo erjcheint es und geradezu als eine dem 
Harzverein obliegende Pflicht, To viel als möglid die Urkunden des 
zwölften Sahrhundert3 der Forſchung darzubieten. Aus diefem Ges 
fihtspunfte werden die im Copialbuche des Johanniskloſters enthaltes 
nen noch ungedruckten Urfunden des 12. Sahrhunderts hier gegeben. 


Innocenz II. beftätigt das Sohannisflofter 1138. 
Innoceneius episcopus servus servorum dei dilectissimis 
Theoderico preposito ecclesie sanetorum Johannis baptiste 


Nied.Rhein. Urkb. I. 282). 1170. Gozwinus cum uxore Aleide (ibid. I. 305). 
1180. Philippus Coloniensis archiep. dominus meus et pater carnalis Goswinus 
nominis secundus de Heynsberg et domina mea et mater Adeleidis (Micraelius 
not. ecel.Belg. p. 420. opera dipl. I. 281). 1184. Philippus Coloniens. archiep. 
.. quod pater meus carnalis Gozwinus . . et mater mea Aleidis (Yacomblet 


J. 347). 
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et Johannis evangeliste, que in Halberstadensi civitate 
sita est, ejusque fratribus canonicam vitam professis tam 
presentibus quam futuris in perpetuum. Ad hoe in aposto- 
lice sedis speeula disponente domino constituti esse 
eonspieimur, ut beneplacentem deo religionem studea- 
mus modis omnibus propagare et propagatam auectoritate 
sanete Romane ecelesie eonfovere. Proinde dileete in do- 
mino fili Theodorice preposite tuis et fratrum tuorum pO- 
stulaeionibus rationalibus elementes annuimus et ecclesiam 
beatorum Johannis baptiste et Johannis evangeliste sub tu- 
tela apostolice sedis suscipimus, et ejus privilegio communl- 
mus, statuentes ut quascumque possessiones, queeumque bona 
sive a reeolende memorie Reynardo Halberstadensi epi- 
scopo seu ab aliis_ dei fidelibus vobis collata in preseneia juste 
et legitime possidetis aut in futurum concessione pontificum 
largieione regum vel prineipum, oblacione fidelium seu aliis 
justis modis auxiliante domino poteritis adipisei firma vobis 
et per vos eidem ecelesie et illibata permaneant. Ordo quo- 
que canonieus, qui in eodem loco secundum beati Augustini 
regulam studio et diligentia prefati nostri episcopi noscitur 
institutus, perpetuis futuris temporibusinviolabiliter conservetur. 
Domum eciam infirmorum, que apud capellam sancti Alle- 
xii sita est, et territorium juxta claustrum vestrum eum 
areis et eircumseptis suis vobis presenti scripto firmamus. 
Nulli ergo omnino homini fas sit, eandem ecelesiam temere 
perturbare aut ejus possessiones auferre vel ablatas retinere, 
minuere aut aliquibus vexacionibus fatigare sed omnia inte- 
gra conserventur vestris ac pauperum usibus omnimodis 
auxiliante domino profutura. Si qua igitur in poste- 
rum ecelesiastica secularisve persona hane nostre constitu- 
cionis paginam seiens contra eam temere venire (sic) tempta- 
verit, secundo terciove commonita, si non congrue satisfece- 
rit, potestatis honorisque sui dignitate careat et a sacratissi- 
mo ceorpore ac sanguine dei et domini redemptoris nostri 
Jhesu Christi (hiev muß etwas fehlen) quatenus et hie fructum 
bone actionis pereipiant et apud distrietum judicem premia 
eterne pacis inveniant. Amen. — Ego Innocentius catholiee 
ecelesie episcopus. + Ego Gregorius diaconus ceardinalis 
Sanetorum Sergii et Bachi. - Ego Guido diaconus cardinalis 
sanctorum Cosme et Damiani. -+- Ego Gerardus presbiter 
eardinalis sanetorum Cosme et Damiani. + Ego Martinus 
presbiter cardinalis ecel. St. Steffani in Celi monte. Ego 
Crisogonus diaconus cardinalis sancte Marie in portieu. Datum 
Laterani per manum Thioderiei sancte Romane ecclesie dia- 
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coni cardinalis et cancellarii XVIII kal. Decembris, ind. II. 
incarnacionis dominiee anno M°c’xxx® vm® pontificatus vero 
domini Innocencii pape anno VII. 


2. Papſt Eugen III. beftätigt das Sohannisklofter am 17. März 
1144. 

Die Urkunde ſtimmt faft wörtlih mit der des Papſtes Inno— 
eenz II. von 1138 überein. Neu ijt nur Folgendes: Ea vero, 
que Wiemagnus (sie!) comes et Otto episcopus Halber- 
stadensis de jure suo vobis gratis vel precio eontulerunt, 
vobis et ecclesie vestre eonfirmamus. 

Copialbuch fol. 108. Graf Wichmann, ein Werwandter des 
Erzbiſchofs Wichmann von Magdeburg und des Biſchofs Reinhard von 
Halberitadt, trat in das Johanniskloſter felbit ein. Wal. die interei- 
jante Urkunde in den Magdeburger Gejchichtsblättern V, ©. 260. Im 
Sahre 1136 fommt der Wigmannus regularis mitten unter Hal 
berftädter Domherrn vor (Harz Zeitichrift I, 259). Schon am 22. 
Suli 1133 fommt ev auf einer Didcefanfunode ald Wichmannus 
dyaconus de Kaldebumen vor (ib. V. 257). Da wir diefe 
Namen auf jenen frühern Grafen Wichmann glauben beziehen zu müſ— 
fen, jo ift daraus erfichtlich, daß er bald in das von ihm begründete 
Stift Kaltenborn muß übergefiedelt fein. 


3. Biſchof Rudolf beurfundet die Ueberweifung einer Hufe zu Bod- 
Sargftedt an das Johanniskloſter. 1140 verhandelt, ausgeftellt zwi— 
ihen 1147 und Ende 1149. 


I. n. s. et i. t. Tam preseneium quam futurorum fide- 
lium nolumus ignorare provideneiam, sed devotam adhibere 
diligenciam, qualiter pie memorie Martinus sacerdos et 

repositus majoris eccelesie eontulit monasterio beatorum Jo- 
Hahrcie baptiste et Johannis evangeliste pro se omnibusque 
fidelibus mansum in Botsirchistete persolventem decem 
solidos in hune modum, ut de duobus solidis expensa paupe- 
ribus erogetur, de cetero fratres in refeetorio refieiantur obi- 
tus sui diem (sie!) per singulos annos, in precedenti vero sero 
rocurator oblacionis majoris monasterii transmittat cereum 
I nummorum ad idem monasterium, quod tempore vigiliarum 
incendatur et ardeat usque dum missa pro defunetorum (sie!) 
die postera finiatur. Huic donaeioni interfuit Erpo decanus, 
Conradus camerarius, Hermannus thesaurarius, Hein- 
rieus, Udalrieus, Conradus, Wigandus, Billingus, 
Marcwardus, Hermannus canoniei majoris eeelesie, Udal- 
rieus, Willerus et Gebehardus ecclesie ministeriales. 
Acta sunt hec anno dominice incarnacionis MeCXL regnante 
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Conrado rege, presidente sedi Halverstadensis ecclesie 
Rudolfo venerabili episcopo, qui et hane tradieionem con- 
firmavit et sigilli sui impressione roboravit, ut in omne evum in- 
convulsa et immutabilis permaneat. Si quis vero eam cassare 
vel mutare presumpserit, de libro vide deleatur (Ibid. fol. 129), 

Auffallend ift in diefer Urkunde, daß der Dompropft Martin 
1140 als geftorben erwähnt wird, während er doch exit 1146 abge- 
jest wird. Ein Fehler in der Datirung der Urkunde kann nicht an- 
genommen werden, denn der gleiche Ausdruck fommt auch in einer 
andern Urfunde von 1140 für dad Bonifaciusftift vor (w. Heinemann 
cod. dipl. Anhaltinus I, 246). Indeſſen der Widerfpruch wird 
fih wohl löfen, wenn man das actum und das datum der Urkunde 
unterfcheidet. In unferer Urkunde ift ausdrücklich gejagt, daß die 
Ueberweifung 1140 verhandelt worden ift, alfo zu einer Zeit, wo 
Martin noch lebte. Dagegen ift eine Urkunde darüber won Biſchof 
Rudolf erſt ausgeitellt, ala Martin fehon todt war. 1146 wurde der 
Domherr Wigand, welcher hier als Zeuge der Verhandlung mit ex 
jeheint, weil er die Nechte des Clerus vertheidigte, von den Dienft- 
leuten (familiares) de8 Dompropftes Martin ermordet. Obwohl 
Martin zur Zeit de8 Mordes abwefend war, hielt man ihn doch für 
den Anftifter, da er mit Wigand fchon längere Zeit gefpannt gelebt 
hatte. Das Domcapitel verlangte daher feine Abfegung als Dom- 
propft und jegte dies Verlangen duch '). Da nun Bifchof Rudolf, 
der nach dem 18. Detober 1149 ftarb, ihn in unferer Urkunde als 
abgeschieden erwähnt, jo muß Martin® Tod bald nach feiner Abfekung 
erfolgt fein. Am 8. Auguft 1147 lebte derfelbe jedoch noch (Cod. 
Anhalt. I., 255). Die Ausftellung unferer Urkunde ift alfo in 
die Zeit von 1147 bis Ende 1149 zu feßen. 

In Betreff der Abftammung hat Herr v. Heinemann vor Kur— 
zem eine Urkunde von 1146 and Kicht gefördert, worin fein Vater 
Beringgerus, feine Mutter Thietburgis genannt wird (Cod. Anhal- 
tinus 1, 245. 246). Zugleich erſcheint Markgraf Albrecht als fein 
proximus heres et tutor. Der erſtere Ausdruck feheint am natür- 
lichjten auf eine Verwandtſchaft hinzudeuten, und dann muß Dompropft 
Martin aus einem edlen Gefchlechte entfproffen fein. Und dazu würde 
e8 ftimmen, daß ev mit dem nobilis Friderieus de Snetlinge eine 
consanguinitas in Anfpruch nimmt, die freilih nur als „quasi“ 
bezeichnet wird (Cod. Anh. 1. 255). Was befagt aber der unge: 
wöhnliche Ausdruck tutor? Könnte nicht heres auch den Lehnsherrn 
und tutor den Schußheren bezeichnen ? 

1147 heißt Albrecht der Bär fein mundiburdus, und diefer 
giebt mit feinen Söhnen als ſolcher feine Zuftimmung zu einer Ent- 


') Annales Palidenses bei Perg Mon, Germ. 16, 18, 


fagung auf Anjprüce, die von Martin auf 10 Hufen in Ilberſtedt 
gemacht wurden. Dompropft Martin nennt Albrecht zwar feinen ca- 
rissimus amicus, nicht aber feinen Verwandten (Cod. Anh. I, 245). 

Verfuchen wir 08, die Beſitzungen Martins zufammenzuftellen. 
Er hat Güter zu Ammendorf und zu Neinftedt, die er an den 
Dom in Halberjtadt giebt. Es Fünnen das nur die Dörfer fein, die 
dicht neben einander bei Kroppenftedt lagen und jest wüſt find, im 
Halberftädter Archidiaconatsregifter erfcheinen fie ala Ammendorp und 
Nigenstede. 1140 jchenkt er eine Hufe zu Oxstede an das Boni— 
faeiusftift: ob es Kochitedt ift, wie v. Heinemann vermuthet, oder 
Deitedt unweit Yöbnis an der Bode? Um 1146 giebt er eine Hufe 
in Thidestorp an das Paulsſtift in Halberſtadt (Cod. Anh. I, 
245). Wir möchten dies für Deesdorf bei Gröningen halten. Iſt 
Oxstede Kochſtedt, fo lagen diefe an Halberitadt gegebenen Befitun- 
gen alle im nordweftlichen Theile des Schwabengaus. Aber aus die- 
jen Schenkungen an Halberftadt darf man noch nicht fehließen, daß die 
Hauptmafje feines Beſitzes da lag: diefe Güter waren nur für Halber- 
ftadt am bequemiten. 

Sn der That finden wir auch noch anderwärts einen Befit des 
Dompropites Martin. Die Anfprüche, die er auf 10 Hufen zu Gelver- 
stide macht, werden zwar ald machinationes injustae bezeichnet, 
allein vielleicht lag doch bei Ilberſtedt auch anderer Beſitz von ihm. 
Und damit würden wir in den Dften des Schwabengaues geführt. Ja 
über den Schwabengau hinaus macht er Eigenthumsanfprüche auf, das 
Dorf Wulfen geltend (Ibid. I, 245). Nun wird fpäterhin die Erb— 
ſchaft Martins mit der des Grafen Bernhard von Plößfau in genaue 
Verbindung gebracht. Beide Erbjchaften waren an Albrecht den Bären 
übergegangen, und 1173 machte fie der Kaifer feinen Söhnen ftreitig. 
Dffenbar hingen beide zuſammen, wie ſchon v. Heinemann vermuthet. 
Nun aber finden wir unter den Lehnsmannen des Markgrafen Albrecht 
Herren von Nienburg und Plötzkau, bei denen der nicht an häufige 
Name Berengar wieder auftritt. Diefe werden zwar den Edlen nicht 
zugezählt, aber fie nehmen unter den Minifterialen des Markgrafen fait 
immer die erite Stelle ein. Sollte nicht der Vater Martins diefem 
Gejchlechte zugehören? Und da diefe urfprünglich Lehnsmannen des 
Grafen von Plöbfau geweſen fein müſſen, jo würde e8 fich überaus 
Teicht erklären, wie die Erbſchaft Martins mit der des Grafen Bern— 
hard zufammen genannt werden fann. 


4. Biſchof Ulrich) von Halberſtadt beitätigt einen Gütertauſch des 
Sohannisfloftere. 1153. 

I. n. s. et i. t. Ego Didericus sanete Halberstadensis 
ecelesie episcopus tam presentibus quam futuris Christi fide- 
libus. Ad hoc in ecelesia dei aliis licet indigni supereminere 
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videmur, ut inferiorum preeipue nobis eommissorum utilitati 
et quieti et nune et in posterum pro viribus nostris et inge- 
nio prospieiamus, eapropter nosse debet tam presens quam 
cuneta retro generaeio, quod fratres eeelesie saneti Johannis 
in eivitate nostra dimidium mansum in Vesterhersleve, 
dimidium quoque in Werstede cum singulis areis eisdem 
villulis adjacentibus uni ministerialium cathedralis nostre 
Thraberto (Thruberto) nomine pro manso et duabus areis 
in Bothserestide jure cambii tradiderunt. Et quum utrius- 
que partis pari voluntate et desiderio nobis nichilominus et 
preposito majoris ecelesie Henrico, cujus beneficio idem mi- 
nisterialis eundem mansum possederat, faventibus et annuen- 
tibus factum est, perpetuo ratum esse decernimus et posteri- 
tati eognoscendum et tenendum seripto tradimus. Nequis 
vero id temerare sive inmutare sine ipsorum fratrum vo- 
luntate, aut eos aliquibus fraudulentiis vel astuciis eireumve- 
nire aut inquietare presumat, sigilli nostri impressione et 
anathematis interminatione prohibemus. Hujus rei testes sunt 
Conradus sancte Marie prepositus, Frithericus custos 
sanceti Stephani, Marewardus scolastieus, Reinhardus 
prepositus saneti Bonifaeii, Frithericus hujus ecelesie pre- 
positus. Wernherus advocatus. Poppo comes cum duo- 
bus filiis suis, Conrado et Sifrido, et alii quam plures. 
Gesta sunt hee anno inearnaeionis domini M"C'LIL indietione 
I. In domo beati Johannis Xl. kal. Decembris. 

Gopialbuch des Sohannisklofterd fol. 196. Der Name des Bi- 
ſchofs ift für Odelrieus verfchrieben. Die Zeugen paffen zu 1153. 
Sn der Urkunde vom 2. December 1153 fommen drei der hier ge- 
nannten Ganoniei in denfelben Würden als Zeugen vor (Beitjchrift 
I, 272). Auch Propſt Friedrich erfcheint um diefe Zeit im Sohan- 
niskloſter. Cine Unterfcheidung zwifchen actum und datum ift hier 
faum anzunehmen. 


5. Biſchof Gardolf beftätigt eine Stiftung. 1195. 

I. n. s.eti.t. Gardolfus dei gracia Halberstadensis 
episcopus. Notum esse volumus tam presentis quam futuri 
temporis fidelibus, quod Alexander de Bec ministerialis 
eeclesie nostre in eadem villa bona quedam de manu nostra 
tenuit, videlicet 2 mansos et dimidium eum area una et ad- 
vocacia et decima, que bona eum ipse cuidam eivi de Oster- 
wich nomine Liudero impignorasset, ipse tandem inter- 
venientibns eanonieis beate Marie in Halberstad ea redemit 
et cuidam ministeriali ecelesie nostre Widegoni de Hal- 
berstad äccepta ab eo competenti peceunia per manum 
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nostram reliquit. Ipse autem videlicet W. benedictionis me- 
moriam sibi comparare eupiens prefata bona nobis resigna- 
vit, hac condieione, ut nos eadem ecclesie beate Marie con- 
ferremus, retenta sibi liceneia ordinandi de hiis, que deus 
inspiraverat. Nos autem pium devocionis sue propositum 
approbantes, ob revereneiam sancte virginis dei genitrieis bona 
illa eum omni utilitate sua prediete ecelesie eontulimus, hac 
prefati Widegonis ordinacione annexa: ipse et uxor sua tene- 
bunt eadem bona ad usus suos in omni integritate, quam- 
diu vixerint. Ipse autem si prior decesserit, uxor ejus da- 
bit annuatim pro eo ad celebrandum anniversarium ejus x 
sol. eanonieis. Insuper dabit xx sol. hoe modo: xv sol. pau- 
peribus singulis videlicet singulos denarios et preeipue exquisitis 
egenis qui vulgariter dieuntur husarmep, deuno sol. ematur pa- 
nis et deturadvenientibuspauperibus, ubi denariidefecerint, 1 sol. 
Leprosis ante eivitatem et 1 pauperibus ad hospitale saneti 
Jacobi et ibi dieentnr pro eo vigilie et missa, de 1 sol. fiat 
candela ante altare b. Marie, que ardebit eontinue a vigiliis 
usque post missam defunetorum, si quid residuum fuerit, in- 
cendetur ad summam missam cottidie. De V denariis fiant 
v noeturnales candele ante v reliqua altaria; eustos sacrarii 
habebit 3 den. unus ecclesiastieus 2 et reliquus (sie!—i?) to- 
tidem. Si vero ipsa seilieet uxor Widegonis nupserit alteri, 
bonorum illorum expers sit per omnia. Haec autem si prius 
obierit, ipse dabit pro ea annuatim X sol. canonieis et x ad 
elemosinam. Dum vero ambos decessisse contigerit, eanoniei 
bona illa in usus suos eonvertent et XX sol. dabunt in anni- 
versario ipsius Widegon,is ad elemosinam et ad cetera ve- 
lut supra de XX sol. dietum est. In anniversario uxoris ejus 
simili modo XX sol. Hujus rei testes sunt Conradus major 
prepositus, Wernerus decanus, Romarus archidiaconus 
Balsamie, Geroldus cellerarius, Burehardus de Sladem. 
Laiei vero Hugoldus de Quenstide, Tiedolfus de 
Osschersleve, Sifridus de Suanebeke, et Frideri- 
eus filius ejus, Heinrieus de Walewitz et alii quam 
plures. Factum est anno domini MeCXCVG ind. XIII. pre- 
sidente sanete romane eccelesie papa Üelestino, regnante 
Heinrieco Romanorum imperatore, ordinacionis nostre anno 
imo, Ut autem hoe factum ratum et inconvulsum permaneat, 
in virtute spiritus saneti banno nostro confirmavimus, et hane 
paginam testimonialem sigilli nostri impressione signari feci- 
mus. — Aus dem Copialbuch des Joh.Kloſters fol. 37. 
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Urkunden und Schriftftüde 
bezüglich der Honſteinſchen Herrſchaft Lohra, 


aus den Aeten sub rubro: „Auswechſelung der Honſteiniſchen und 
Mansfeldifchen Lehenſtucke 1573. 74° (im Lehns-Archiv zu Naumburg), 


mitgetheilt vom Appellationsgerichts-Rath v. Arnftedt in Naumburg a/S. 





Vorbemerkung. 


Zwiſchen Churſachſen einerfeit3 und dem Stifte Halberftadt ande 
rerjeit8 ift unterm 26. Detober 1573 ein fogenannter Permutationg- 
Receß abgefchloffen, über deſſen Veranlaffung, Gegenftand und Zweck 
ich mich bereits in der die Stadt Eisleben betreffenden Abhandlung 
sub A. im gegenwärtigen Hefte umftändlich ausgefprochen habe. Der 
Permutations-Receß ſelbſt nebſt der Faiferlichen Beftätigung vom 
8. Sanuar 1574 findet fich abgedruckt in v. Dreyhaupt Saalfreis I. 
306— 309. Auch find: 

a) das als Information zu dem Reeeſſe aufgeftellte Verzeichniß 
der vom Stifte Halberitadt, als Lehnsheren der Grafen von 
Mansfeld in Anſehung anfehnlicher Srücfe ihrer Graffchaft, 
gegen Grlangung der Churfachfen zuftehenden Lehns— 
herrlichfeit über die Grafen von Honftein in Betreff ihrer 
Herrichaft Lohra an Churfachjen taufchweife abzutretenden 
vorgedachten Mansfeldſchen Lehnſtücke (fol. 69—76), 
die Inſtruetion zur Ueberweifung der Mansfeldfchen Lehn— 
ftücfe an Sachjen nebit deren Specification von 1574 (fol. 
112—113v), ' 

e) das Notariats-Inftrument vom 31. März 1574, betreffend 

die Ueberweiſung diefer Mansfeldſchen Lehnſtücke Seitens des 
Stifts Halberftadt an Churfachfen und die Entbindung des 
Raths und der Stadt Eisleben von dem Eide und der Pflicht, 
welche fie, in Folge der von der vorderortifchen Linie der 
Grafen von Mansfeld im Sahre 1570 Schulden halber ge- 
ſchehenen fogenannten vertrauten Heimftellung ihrer Beſitzun— 
gen anihre drei Haupt-Lehnsherrn, ſowie deren Sequeftration, 
auch an Churſachſen geleistet hatten (fol. 173—175) 

als Anlagen jener Abhandlung über Eisleben in demfelben Hefte mit 

zum Abdrucke gelangt. 

Dagegen find aus obigen Aeten folgende Schriftſtücke und Ur- 
funden meines Wiſſens noch ungedruckt, nämlich: 

1. das Verzeichniß der von Churſachſen an das Stift Halber— 

ſtadt zu überlaffenden SHonfteinfchen Lehnſtücke (Herrſchaft 
Lohra) (fol. 60—68), 


b 


— 
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2. die gegen dieſes Verzeichniß Seitens des Stift? Halberftadt 
aufgeftellten Erinnerungen, welche verfchiedene in jenem Ver: 
zeichniffe aufgeführte Ortſchaften als zur Herrfchaft Cletten- 
berg gehörig bezeichnen, hinfichtlich deren das Stift Halber— 
ſtadt jchen vorher Lehnsherr der Grafen von Honſtein war 
(fol. 77—85), 
3. das über jene Lehns-Permutation von Seiten Churſachſens 
an den Grafen Volkmar Wolf von Honftein zu Lohra er 
laffene Notificatorium vom 15. Februar 1574 (fol. 
105— 107), 
4. das von diefem Grafen von Honftein feinem Gefandten als 
Inſtruetion nad Dresden mitgegebene Antwortichreiben an 
den Churfürſten Auguft zu Sachſen vom 25. Februar 1574, 
worin er feinen Wunfch, das Churhaus Sachſen als feinen 
Lehnsherrn zu behalten, durch den (bisher noch unbekannt ge 
wejenne) Umjtand motivirt, 
daß die Herrſchaft Lohra nicht ala ein Gnaden-Lehn 
an ihn und feine Voreltern gefommen, fondern eine freis 
willige Zueignung Seitens feiner Voreltern, der Gra— 
fen von Honſtein, fei, welche jene Herrichaft dem Kaufe 
Sachen aus guter, treuer, unterthänigfter Wohlmeinung, 
um Schuges und Schirms willen, zu Lehn aufge 
tragen haben, 

eventuell aber, ohne fich miderfegen zu wollen, um einen 

Reverd wegen ferneren Schuged und Schirms bittet (fol. 

119— 122), 

5. der nunmehrige Schußbrief des Churfürften zu Sachen für den 
gedachten Grafen von Honftein und feine Exben und Nachfommen 
vom 4. März 1574 (fol. 143—144), 

6. die von dem Churfüriten zu Sachſen ala (durch den Ver 
gleich mit Honftein vom 1. Auguft 1568 fejtgeftelltem) Ober- 
jhusheren des Kloſters Walkenried anderweit ertheilte decla- 
ratorifche Konfirmation der dem gedachten Grafen von 
Honftein zuftehenden Schutzvogtei über jenes Klofter vom 
4. März 1574 ') (fol. 150—152), 





ı) Am Schluffe des Gontextes fol. 152 ſteht: Geſcheen vnd geben zu 
Dresden ven 4 Martii nach Chriſti unfers lieben Herrn vnd Selickmachers ac 
burt Tauſend fünfkundert vund im vier vnd Sebentzigiſten Jare. In Betreff 
des Monats und Tages ind Zabl und Wort „4 Martii“ mit ſchwärzerer Tinte 
unteritrichen, und am Nande vie Worte: Letzter Monatstagf Octobris, auch 
unteritrichen, gelebt, worunter von anderer Hand gefchrieben iſt: „20 Monats: 
tagt Septembris.“ Was das Jahr anlangt, To it als folches fol. 150 im der 
Weberichrift 1574 ohne Monat und Tag) angegeben, während im Gontexte fol 
152 das Jahr vier, mit ſchwärzerer Tinte unterftrichen, und darüber die Zabl 
zwei, gleichfalls unteritrichen, acleßt, unter der „vier“ aber, im gleicher Welle 
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7. die Snfteuetion zur UWeberweifung der Honfteinfchen Lehn— 
ftücke Seitens Churfachfen® an dag Stift Halberftadt nebit 
Specification derjelben fowie der vorbehaltenen Stücke von 
1574 (fol. 114—116v), 

8. das Notariat3-Inftrument vom 24. März 1574 über den 
bei Ueberweifung der Honfteinfchen Lehnſtücke an Halberftadt 
Sächſiſcher Seits gemachten Vorbehalt der noch erfolgenden 
Gegenüberweifung der Mansfeldfchen Lehnſtücke Seitens des 
Stifts Halberitadt (fol. 170—171v), 

9. das extraetweife Notariats-nftrument vom 24. März 1571 
über die in Bleicherode Seitens der Churfächfifchen Näthe 
erfolgte Entbindung des Grafen VBolfmar Wolf von Honftein 
von dem Eide und der Pflicht gegen Churſachſen, über die 
dortige perfönliche Angelobung zur Leiſtung der Lehnspflicht 
an das Stift Halberftadt Seitens des Grafen, und über die 
Annahme Seitens der Halberftädtiichen Abgefandten, Alles in An- 
jehung der Herrſchaft Lohra (Vol.II.de 1574—80, fol. 64—67), 

10. der commiffartiche Bericht an den Churfürften über die voll 
zogene Auswechjelung und Ueberweiſung der Mansfeldfchen 
und Honfteinfchen Lehnſtücke vom 2. April 1574 (fol. 1—2 
und 6 Vol Il.), 

11. die Vorftellung des mehrgedachten Grafen von Honftein an 

den Churfürften zu Sachjen vom 30. März 1573 megen 

Genehmigung eines vor langen Sahren mit dem Klofter Ge— 

code abgefchloffenen Taufchvertrages?), aus welcher Vorftellung 





- unteritrichen, die Zahl „drei“ und unter diefe Zahl „drei“ die Zahl zwei, 

ohne Unterſtreichung, gefchrieben tft. Die fol. 154—155v befindliche, vom Chur: 
fürſten unterfchriebene, aber Durch Ausitreichungen und nachberige Zufäße un: 
brauchbar gemachte Ausfertigung bat fol. 155v den legten Monatstag Octob:is 
1572, obaleicy darin von der Auswechjelung die Nede war, 

Nachdem der Graf Volfmar Wolf von Sonftein am 5. Februar 1580 mit 
Sinterlaffung eines unmündigen Sohnes Ernſt geitorben war, ſchloß Churſach— 
jen mit dem Stifte Halberſtadt, auf welches die Oberfchußvoigtei nach Inhalt 
des Permutations-Receſſes mit übergegangen war, mit Zuziehung des Grafen 
Gruft von Honftein und feines Vormundes am 23. Juni 1581 über die Schuß: 
voiatei einen Vergleich ab, deſſen Inhalt aus dem Abdrucke bei Leuckfeld (Wal: 
fenvied 1. 29 - 36) erjehen werden fann. Hierin wird auf den Churſächſiſchen 
Revers vom 20. September 1572 Bezug genommen. 

?) Der Gontract über die Vertaufchung der Sonfteinichen Dörfer Biſchoffe— 
rode und Holungen an das Klojter Gerode gegen andere Güter von 1431 Don- 
nerſtags nach Cireumcisionis iſt abgedruckt in Wolf Pol. Gefch. des Eichsfeldes 
I. 79— 80, und ebendafelbft auch S. 84-85 die auf die Vorftelung zu 8 im 
Sabre 1573 Montags nach Misericordias domini erfolate, in den Acten fol, 
146 —147v im Concepte, fol. 148-149 aber in Musfertigung enthaltene 
Beſtätigung jenes Taufches, wozu fih S. 855 bei Wolf eine Grffärung des 
Domcapitels zu Salberftadt vom 28. Juni 1574 befindet, daß die gedachten 
beiden Dörfer in ſeinem Tauſche mit Ehurfachfen nicht begriffen find. 
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zugleich hervorgeht, daß die zu 4. erwähnte Lehndauftragung 

der Grafjchaft Lohra Seiten? der Grafen Honftein an Ehur- 

fachfen erjt nach dem Jahre 1431 erfolgt ift, indem der Graf 

darin jagt, daß die Vertaufchung der vor jenem Vertrage 

betroffenen Honſteinſchen Dörfer Bifchofferode und Holungen 

vor hundert und zweiundvierzig Jahren „ehe und zuuor 

unjere Graffeſchaft Lohra Churſächſiſch Lehen wor: 
den“ geſchehen ſei (fol. 117—118). 

Bei dem Intereſſe, welches diefe Schriftſtücke und Urkunden dar- 
bieten, werden diejelben nachfolgend mitgetheilt. 


1, 


Verzeichniß 


der Churfürſtlich Sächſiſchen Lehnſtücke der Grafen von Honſtein 
im Jahre 1573. 


Nachbeſchriebenne Herrſchafften, Cloſtere, Stedte, Dorffſchafften, 
vnnd gueter ſeindt des Churfurſten zue Sachſſen Lehen, vnnd in der— 
ſelben Territorio gelegen, ſonſten dem Graffen zu Honſtein gehorigk, 
welche aber der mehrer theil verpfendett, Vnnd begert das Capittel 
zue Halberſtadt die Lehen an denſelben, kegen den Eißlebiſchen vnndt 
Hedtſteter Lehen, ſo den Graffen von Manſfeldt gehorigk, 

Schloß vndt Ampt Lora, 
hatt eine große Refier, vnnd erſtrecken ſich die geholtze vf drey meil we— 
ges langk, vnnd anderthalbe meil weges breidt, 
Das Dorff Rehungen, hatt 
xxv Dan Darunter 
ix Ackerleuth, vnnd ftoffett an das Giffeldt, an der Landtwehr, 
zwischen Mens vnd Honftein gelegen, Darinnen ein Rit— 
tersig, welchenn Chriftoff vonn Worbiß bewonet, 
Wolffenroda, batt 
xxx Dan, Darunter 
xiiij Hueffner, vnnd 
1 Ritterfig, Wilden von Bodenhauſen dem Jungern 
aehorigk, au an der Landtwehr under Nehungen gelegen, 
Soljtedt, hatt 
LXV Man, geboret inns Ampt Cora, darunter 
xiiij Hueffener, darinnen 
ij Ritterfiß, der eine Erniten Windolten, vnnd der ans 
der den Wilden zuftendigf, vnnd iſt ſolch Dorff Exnften 
Windolt vom Graffen verfest, 
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Obern Gebra, hatt 
ıxiij Man, darunter 
xvilj Hueffner, vnnd 
11) Ritterſitz, der eine Heinrichen von Saltza, der ander 
Bernharten von Eckttadt vnnd der dritte Chriftoff 
Zengen 
Niedern Gebra, hatt 
Lx Man, darunter 
xx Hueffner vnnd 
ij Ritterfiß, Der eine Chriftoff vom Hagen, zu Deuna, 
der ander Ernft Windolt, vnnd der dritte Chriftoff vnnd 
Friedrichen von Nebra, 
Großen Wenden, hatt 
xxxiij Man, Darunter 
ij Hueffner, darinnen fein Ritterfiß 
Klein Wenden, hatt 
xxx Man, Darunter 
i Hueffner, Inn folchen beiden Dorffern feindt Handtarbeiter, 
onderm Schloß Lora, die fast teglichen vfn jchloß fronen müffen, 
Hegerode under der alten Webelsburgf hatt 
xxxv Man, Darunter 
vilj Hueffner, vnnd 
1 Ritterſitz, Doetor Heinrich von Bilen zueſtendigk, ſolch 
Dorff iſt vom Graffen verpfendet, 
Wernroda, hatt 
xij Man, Darunter 
iij Hueffner, vnnd 
ij Ritterſitz, Hanſen vnnd Heinrichen von Schidungen zu— 
ſtendigk, 
Kleinen furra, hatt 
xxxv Man, Darunter 
x Hueffner, darinnen der Graff won Honftein ein ftadtlich for- 
wergk, vnnd Schefferey hatt, jit Hanfen vonn Berlep- 
ſchenn verpfendet, 
Rurleben, 
xLv Man, Darunter 
xiij Hueffner, vnnd haben die von ſchiedungen 
1 ſtadtlichen Ritterſitz darinnen, ſonſten drei gerichtsherrn, 
Als Honſtein, die von Ruxleben vnnd die Worm zue 
Welckmanshauſen (sie), 
Waldersleben, hatt 
xx Beſeſſener man, Darunter 
vj Hueffner, vnnd feinen Ritterſitz, Dann 
Jſtadtlich forwergk, inns Cloſter Monnichen Lora gehorigk, 
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vnnd hatt der Graff ſolch Dorff Andres Micheln zue Nordt— 
haufen verfest, 
Nora, hatt 
XLvj Dan, Darunter 
x Hueffner darinnen fein Ritterfis ift Doctor Bilann verſetzet, 
Merbich, hatt 
xiiij Man, Darunter 
vj Hueffner, Bernhartten von Dettenborn vom Graffen verſetzet, 
Bufteleben, hatt 
XLv Man, Darunter 
xxv Hueffner, dem Grafen zum Honſtein gehorigf, 
Mittel Rollersleben hatt 
xl, Man, Darunter 
xx Hueffner, dem Graffen vom Honſtein gehorigk 
Dber Rollersleben, hatt 
xxx Man Darunter 
xiiij Hueffner, hatt der Graff beide verfeßt, 
Elendt, hatt 
xx Man Darunter 
v Sueffner, dem Graffen gehorigf, des orts vor Zeiten eine 
Walfart geweſen, 
Lippericheroda hatt 
x. Man, Darunter 18 Hufener, darinnen fein Nitterfis, die 
Zinffe der mehrer theil dem Apt zue Burfchfeldt, dag Dorf 
aber dem Grafen gehorigf, 
Klein Bodungen des Ampts Lora hatt 
XLV Man, Darunter 
xx Hueffner, dem jungen Wilden von Bodenhaufen verjegt, 
B uela hatt 
xL Man, Darunter 
xiiij Hueffner, vnnd 
1 Ritterſitz, Melchior von Bodenſtein gehorigk 
Hegeroda under dem alten Schloß Harburgk, fo Mentziſch, 
hatt 
IXXV Man, Darunter 
xxiiij Hueffner, Darinnen 
iij Ritterſitz, fo ſtadtlich, der eine Jorgen, der ander Hanſen 
vnnd der dritte Reinhardt vonn Bulſchleben gehorigk, 
Die Haſenburgk 
Iſt eine Wuſtunge, gebrauchen die Einwohner zue Hegeroda 
vnnd Buela, 
Aſcheroda, hatt 
xviij Gerttner, Darinnen Heinrich vonn Salza einen Ritterſitz, 
ligt im Holtz, hatt irgendt drei oder vier Bauern, 
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" Hauenreden, fonften ©. Anna genant hatt 
xvj Man, Darunter 
vij Hueffner, hatt feinen Ritterſitz, 
Großen Berden (sie!) 
Lx Dan, Darunter 
xxvij Sueffner, vnnd feinen Ritterſitz, 
Kleinen Berden, (sic!) hatt 
1Xxvj Man, Darunter 
xxx Hueffner, vnnd 
jj Nitterfis, der eine einem Boden, vnnd der ander Chriftoff 
Negaten gehorigf, 
Elrich, eine zimliche ftadt, 
Die Einwohner darinnen, nehmen ſich des Harked vnnd ge 
holtz im Hark, vnnd wirdt darfur gehaltten, Das 
vc befeffenner man Darinnen, 
Bleiheroda ein zimlich ftedtlein, 
Neret ſich des Ackerbaues vnnd Garttenn, vnnd wirdt darfur gehalten, 
dag darinnen 
Ij CL Mann vnnd 
v Ritterfiß, als Heimih von Saltza, Ernft Windolt, 
Shriftoph Reihe, Hana Worm vnnd die Wilden, 
Monnichen Kora, 
Ein geweſen Jungkfrau Cloſter, Sft itzo Graff Ernſten vom Honſtein 
ſeligen nachgelaſſener Tochter vom Graffen verſetzet, hatt einen ſtadt— 
lichen Ackerbau, vnnd etliche forwerge, die alle verſetzt, die mitt des 
freuleins Frau Mutter hinderlaſſenen Erbe, von Aßmuſſen von ſtein 
abgeloſt, 
Dittenborn, 
Ein geweſen Nonnen Cloſter, ein meil Weges hinder Lora mitt einem 
gueten Ackerbau, Schefferei vnnd Holtzung, iſt einem Winckel, ſo 
Hauptmann zum Hertzberge, verpfendett, iſt beſſer, dan obbemelt Clo— 
ſter, Monnichen Lora, im Helbethal, nach der Schwartzbergiſchen gre— 
nitz gelegenn, vnnd ſoll obbemelter Winckel Siebentauſent taler darauff 
haben, 
Walckeridt 
Ein Monnichen Cloſter, Darzue viel ſtadtlicher forwerge, vnnd Hoffe 
gehorigk, welche inn der Herſchafft Lora, Stolbergk vnnd Schwartz— 
bergk gelegen, Als der Neue Hoff, Güntzeroda, Kinderroda, Berungen, 
Berbisleben, Nicklasroda, darzue auch viel gueter getreide Zinß In 
itzt bemelten Herſchafften, 
Einen freyen Hoff zue nordthauſen, 
Einen freyen Hoff zue Gottingen, 
Einen freyen Hoff zue Goßlar, 
Einen antheil am ſaltzwerge zue Lunenburgk, 
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Ein guet Im Stifft Halberitadt, bei Diterwiet, Schauungen genent, 
welches der Apt den Grafen vom Stolberf verjeßt, 

Ein ftadtlich gebolge inn dem Hartz, zwiſchenn dem Braunjchmweigijchen, 
Honfteinfchen, Stolbergiiben vnnd Schwarkbergifchen geholgen ges 
fegen, darinnen vnnd darfur eine ſolche anzahl teiche, das man wo— 
chentlichen einen zu fijchen, darzue auch etliche foren Beche, 

onnd hat der Churfurſt zue Sachijen ze. Unſer gnedigiter Herr, an 
ſolchem Cloſter Waldenridt, vermoge eines aufgerichten vertrages 
jerlichen 

1IjC fl. Schußgeldt, Vnnd an 

x, Knaben, den virten Knaben inn die fchuel aldo zu benennen, wand 
wirdet jedes Knaben vnderhaldung jerlichen vf xxx fl. geachtet, tragt 
zue vnſers gnedigften Hern antheil vf zehenn Knaben JUL fl. 

vnnd alfo inn einer Summa 
xiM fl. Die wurden vnſerm gnedigitenn Kern ab vnnd dem Stifft 
Halberitadt zugeben, 

Vnd mweill alle Grafen zue Schwarzbergf vnnd Stolbergf, mitt dem 
Grafen vom Honftein vom Haufe zue Sachſſen inn gefambter be- 
(ehnung jeindt, jo würden diefelben damitt an das Stifft Halberſtadt 
auch verweiſet werden müſſen, 

So wirdet auch darfür geachtet, ob der Honſteiniſche Lehenbrief gleich 
kurtz, das derjelbe doch nicht eine, fondern vier Herſchafften, oder 
onderjchiedliche gueter, welche dev Halberſtedtiſche Vorſchlagk begreiffet, 
in welchem dan der obbemelten Stedlein, Cloſter, Dorffichafften, 
oder vnderſchiedliche gueter, welche der Halberitadtiiche Vorſchlagk be- 
greiffet, in welchem dan der obbemelten Stedlein, Clofter, Dorff- 
Ichafften, erbaver Manſchafft inn ſpeeie nicht gedacht, 

Vnd feindt die Sonfteinifchen Lehen bei weiten bejjer, auch groffer 
vumbfangen, dan die angebotenne Mansfeldifche, 

Do audy befunden, das das Glofter zue Eisleben nicht Halberſtetiſch 
Lehenn, fo Eontte dafjelbe mitt dem Honjteinifchen Glofler Dittenborn 
vergnüget vnnd verglichen werden, 

Es wirdt auch darfür gehaltten, das die Stadt Eißleben mitt den Vorftedten 
faum den dritten theil Halberjtetifch Kehenn, und dag Meifte Magdebur- 
giſch, mwelcherhalb zwiſchen ſolchen beiden ftifften mehrmals, auch fo offte 
Mandatt angefchlagen, Irrung vnnd gezend vorgefallenn, darumb nicht 
unbequem, dasdiejelben durch beide ftieffte vor der ausmwechjfelungverglichen, 

Ahne das, wirdett zwifchen Sachſſen vnnd Magdeburgk zand nicht 
nachbleibenn, 

Wann aber der Wechjel vor ſich gehen ſollte, ſo würde vnſerm gne— 
digften Hern an der Herjchaft Lora vorbehalten wie folget, 

Das Leibgleith fürftlicher Perfonen wie herbracht, 

Die Lehen an dem Ampte Bodungen mit beiden Dorfern Kraga vnnd 
Walroda, welches der Graff vom Honftein Hanſen von Berlepjchenn 
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verpfendet, unnd hat Großen Bodungen x. Man, Kraga xıv Man 
vnnd Walroda xxvij Man, 

Die Wuſtung Rodichenn, vnnd das Schloß Vttenroda, welches ein for— 
wergk mit etlichen Hueffen Landes vnnd Holtzung, das dem jungen 
Wilcken vonn Bodenhauſen gehorigk, hatt der Graff vom Hon— 
ſtein mitt zweitauſend golt gulden abzuloſen, welche der Graff zum 
Honſtein von neues vom Haufe zue Sachſſen zu Lehenn empfahen, 
vnnd die Graffen von Schwartzbergk vnd Stolbergk mitt beliehen 
werden müſſen, vnnd an ſolchem vier Pferde Ritterdinſt, 

Hierüber auch der Vorkauff an den Walckeridiſchen geholtzen, vermoge 
der Dresniſchen Vergleichunge, 

Vnd wirdt darfür gehalten Es ſolle ſich obbeſchriebenne Refier der 
Honſteiniſchen Herſchafften vnd der Walckenridiſchen Zugehorunge 
von wenigen Furra an biß gegen Heyenroda vnd der Harburck vf 
vier meil weges langk 

Vnd von dem Cloſter Dittenborn nach Elderich vf drei Meil weges 
breit erſtrecken Do gleich die Herſchaft Clettenbergk mit zwer Re— 
fier abgetzogen. 
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2. 


„Halberjtädtifche Ablehnung vff die genommene Erkundung“ wegen der 
von Sachſen gegebenen Auskunft über die Honfteinjchen Lehen. 


Umb die Statt Elrich it e8 aljo gelegen, Das diejelbige mitt 
einer jchlechten mauren vmbfangen. Was darin begriffen, halten die 
Grafen vonn Honitein vor Sächſiſch Lehen. Die Vorſtette jampt 
denn Gerichten ausjerhalb der Statt, jo wol auch im Burgerholge 
gehoren in die Herrſchaft Elettenbergf, werden auch dafelbjt hin mitt 
Pfannden vnnd dergleichen Dingen, das gerichtliche Actus feindt, ge 
braucht. Wann aber die Vorftette abgezogen, jo will ann der Mann- 
ſchafft ein Groſſes abgehen, 

Darumb £önnen wir eigentlich nicht wiljen, wie vil der Burger 
fein, tragen aber Vorforge, das die Zal ſich ſchwerlich auff fünffhun- 
dert eritrecdfe, und iſt mehres theilg ein arm Volk, das fich feiner ſau— 
ren Hanndarbeitt inn dem Hareze (dev gleichwol fehr vorwuftet) muß 
ernehren. 

Der Brawhandel ijt gar geringe, kumpt an einen Burger dei 
Jahrs mittgenauer nott zweymal. Die Bier feindt nichts befonders, 
Das der Bauerßman vffm Yannde, die zu trincken mitt gebetten muf 
genottrennget werden, thutt eß doch vnngerne, vnnd ſtehet daffelbige 
bey dem Innhaber der Herrſchafft Clettenbergk, waß er deſſen thun 
oder verhenngen will. 


— 602 — 


Der Ackerbau ift geringe, wie eß pfleget am Hartze zu fein, 

Dahero folget, das die Burger denn Gerften, fo fie vormel- 
gen alle muffen inn Duringen oder Sachſen ſo wol auch den DREH 
hohlen, haben mitt noch von der Hanndt inn den Mundt. Wann $o- 
hann Gaßmans fehligern vnnd deß Muntzmeiſters erben aufgezogen 
darffen wir wol fagen, das wenige Leutte inn Elrich wohnen, die ober 
thaufenndt Thaler reiche feindt. Dann wir beyleuffig berichtet, waß bie 
Reichsanlagen vnnd andere Contributionen pflegen zu tragen. 

Die Hutte, fo denn Burgern ‚die Mefte genannt/ zuefompt, ift 
deß Cloſters Walckenriden Lehen, gibt inn die Statt nicht einen Heller 
oder Pfenning, fondern das huttenrecht folget dem Stift Walcfenriden, 
Gerichte, Necht, vber Half vnnd Hanndt gehortt dem Grafen inn die 
Herrichafft Clettenbergk, it Halberjtatifch Lehen. 

Das Elofter Walckenriden ift eine freie feyferliche Aptey, 
wie dann die Abbates ſich won Altters allio — darrzu in deß 
Reichs Matrieul begriffen, gibt feine Anſchleje vor ſich ſelbſt, wirdt 
auch als ein Reichsſtanndt auf Reichs vnnd Creißtage erfordert liget 
in der Herrſchaft Clettenbergk, vnnd allſo inn Halberſtekti— 
ſchen Lehnen. Darumb die Advocacey oder Schuß ſampt den Gerich⸗ 
ten vber Hallß vnnd Hanndt, auch die Metalla, wie die heißen inn 
vnnd vmb das Cloſter inn den geholtzen, die das Cloſteram Harrtze hatt fo wol 
auch das Dorf Hohegeiſt (welches im Hareze vnnd alſo liget, das nicht ein 
kornlein dar wechſt) Item die Zorge (das allein ein Eyſenhütten vnnd Brett— 
mühle darbey kleine Hüttlein, die offtmals nicht fünff ſilbern ſchock wirdig, 
vnnd alſo kein oder nur ein arm Dorff iſt). Item Guntzerode, 
Neuhoff, Flarchmüle, Weidesmühle ſeinndt alle mitt einander 
wie das Cloſter ſelbſt inn der Herrſchaft Clettenbergk gelegen. 
Es hat auch der Graffe ann ſolchenn Guttern Seiner gnaden habende 
Recht vnnd Gerechtigkeitt mitt dem Innlager vom Biſchoff zu Hal— 
berſtatt zu Lehne, wie eß mitt runden wortten im Lehenbrieffe zu 
befinden. Was der Apt ann Wechſungen haben magk konnen wir 
eigendtlich nicht wiſſen, des ſeindt wir aber gewiß, das zwey Dorffer 
vorhanden heißen Großen vnnd kleinen Wechſungen geboren in die 
Herrſchafft Clettenbergk, feindt Halberftettifch Lehen, onnd im 
Lehenbrieffe in fpecie begriffen, inn kleinen Wechfungen magf der Apt 
einen Hoff haben, it Sohann Gaßmann vmb funffhundert Thaler 
verfaßt. 

Vmb den Eifenhammer haben wir auch feinen jonnderlichen Be— 
vicht, foll e8 aber der fein, wie wir darfur achten, der vonder Zorge 
liget, ift e8 darumb allſo geſchaffen, das der dem Cloſter nicht zu— 
fompt, jeindt darezu junderliche Gewercken, Es iſt aber umb die Zörge 
(wie eben gehortt) vnnd dennfelbigen Hamer allßo gewandt, das fie 
inn der Herrſchafft Clettenbergk Ligen, die ift halberitettifch Lehen. 
Derjelbigen hütten halber ift vil Verennderung eingefallen, das es itzo 
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eine fehmelshütte, iso ein Eißenhammer fein ſollen. Abber es mangel 
allerfeitt® am Beiten, nemblihen an Erez vnnd Eifenitein, denn auch 
die Zorge muß auß den Graffichaften Reinftein vnnd Stollbergt hob: 
len oder falt Ligen. 

Der Hoff Kinderode ligt ann der Wipper inn der Herr- 
{haft Zora. gehorett die Welttlichkeit dafelbit hin. 

Darumb kann dem Stift Halberftadt am Cloſter Waldenriden 
nichts mehr zugehen, dann die 300 fl. Schußgeldt vnnd Benennunge 
der 47 Knaben, die der Churfurft innhalts des Vertrages mit Hon- 
ftein auffgerichtet haben foll. 

Band ift gleichwol zu merden, das eß vmb das Elofter leider 
alfo gewanndt fein foll, das es in kurezen Jaren inn merdliche Be— 
ſchwerunge gerathen, die Höffe Pfiffel vnnd Strauffortt jampt den 
beuptfumen bey Mannsfeldt fein wegk, Stolbergk zaltt nicht fest ſo— 
wol auch Schwargburgf, dem Glofter ann den Zinſen vnnd guttern 
inn der gulden Awe hefftig Zw. Wie die Churfürftlichen Herren 
Rethe freylich wilfen. 

Das V. gn. H. der Churfürſt vil mandatt dero wegen auß— 
gehen laſſen, auch Commissarios vorordert, aber bißhero alles vnn— 
fruchtbar. Was Stolbergk dieſes ortts mitt dem Hoffe Schauen iſt 
vnnß auch befanndt. 

Herezog Erich vnnd Statt Gottingen gedenden auch etwas, aljo 
auch die Stette Goßlar vnnd Northaußen vergeffen wir aud nicht. 
Wir wollen gefchweigen der merdlichen Gaftung, die inn Cloſter vor— 
bannden, kann des Sara vff ettliche hundert Pforde gebracht werden, 
derehalben dem Glofter wol Nott Aufjehens zu haben, das dem Neid) 
die Contribution, daß Schuczgeld vnnd der Schulen Unnderhaltt volgen 
fonne wie ſichs geburett. 

Lipprechterode 
gehortt inn die Herrſchafft Lora, aber der Apt zu Burßfelde hatt 
einen Hoff, Schefferey, Geholtze, Theiche vnnd Summa die Beſſerunge 
iſt mehrertheils Erbe, am wenigſten Pfanndt. 
Wernrede 
iſt der vonn Schidungen Erbe vnnd Honſteiniſch Lehen. 
Nora 
iſt der beſte Theil Walckenridiſch, auch alſo, das der Apt vor Alters 
her einen ſonnderlichen Schultheißen doſelbſt gehabt. 
Ruxleben 
iſt die Helffte Honſteiniſch, hatt zuvorn ins Cloſter Monchelohra ge— 
horig, iſt aber durch einen Wexel in die Herrſchafft gebracht. 
Wallersleben vnnd Kleinen Bodungen 
leſt man paſſieren. 
Bula 


ift wol Honſteiniſch, aber der Ritterſitz ſampt ettlichen Hoffen, der 
39 
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Schafferey vnnd anndere Gerechtigkeiten iſt der vonn Bodenſtein Erbe 
Gehet aber gleichwol vom Graffen zur Lehene, 
Harburgk 
hat mitt dieſen Dingen weniger alls nichs zu ſchaffen, iſt des Chur— 
furſten zu Meinez Eigenthumb, vnnd der vonn Bültzingsleben 
fandg utt, 
Haſſeburgk 
iſt nichts dann ein Rauer (sie!) oder Bergk, wirdt vonn Honſtein 
denen von Bültzingleben gelihen. Bei dieſem finden wir, das eine 
Blech, Kupfer vnnd Eißenhutten auff Honſteiniſchem Grunde, vnnd 
Boden vnnd die vonn Erfurtt inne haben ſollen, ſoll heißen inn Lu— 
dersberge, was darmit gemeinet konnen wir nicht wiſſen, das aber 
konnen wir vnnß erinnern, das inn der Herrſchafft Lautterbergk an der 
Lutter vnter dem alltten Schloßberge nicht weitt vom Dorffe Lautter— 
berge gelegen eine Schmeltzhütte gelegen, iſt vor Jaren ettlicher Leutte 
geweſſen, die Hemerlein geheißen, darvon ſie Hemmerleinshütte genanntt, 
einem Burger zu Erfurtt verkaufft vnnd zur Seigerhütte gemacht. 
Wann dieſelbige gemeinet kann ſie inn die Herrſchafft Lohra nicht ge— 
tzogen werden; denn die Herſchafft Lautterbergk, darein auch S. An— 
dresbergk des vonn Honnſteins Bergkſtatt gehorigk. Sit Hertzog Wolf 
fen zu Braunſchweig Lehen, 
Heigenrode vnnder der Harburgk 
iſt gleichergeſtalt der Junckern erbe, gehet vonn Honſtein zu Lehen vnnd 
wiſſen nicht wer der Chriſtofer von Duna, der do beguttert fein ſoll— 
Aber deffen fonnen wir vnnß erinnern, das Chriftof vonn Hagen auff 
Duna dojelbft beguttert, ift alles Honfteinifch Lehen, 
Aſcherode 
Wir ſeczen es dahin, das Aſcherode alſo erbauet fein ſoll, aber das 
wiſſen wir, das Heinrich won Saleze vnnd feine Brüder daſſelbige 
Ding nicht höher als 300 goldfl. angeſchlagen, zeuhet darane das 
Rödigen vnnd andere guttere, darumb er mitt dem Graffen vnnd Ernſt 
Windoltten ſtreitig, iſt litis evontus dubius, verleuret er die Sache 
fellet Aſcherode inn die Aſche. 
Rehungen 
Iſt Chriſtoff von Worbis Erbe, des Grafen Lehen, 
Wulfferode 
Gehoret Wilcken vonn Bodenhaußen, auch erblich, aber Honſteiniſch Lehen, 
Solſtett 
Das Dorff gehortt wol deß Graffen, aber der Ritterſitz iſt Ernnſt 
Windoltts, hatt alſo der die Beſſerunge. Chriſtoffers vom Hagen vf 
Duna jo wol auch der vonn Bila fein geringe gutter 
Dbern Gebra 
iſt Honſteiniſch gehertt inns Ampt Lora. Wehr aber der Graffe die 
Diennſte hingebraucht iſt vnnß verborgen. 
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Heinrich vonn Salza vnnd Heinrich Zenngen ſeindt Rittergutter, 
Chriſtoff Zenge vnnd Eckſtett haben ettliche Pauergütter außgekaufft, 
mogen wol Freiheitten haben, aber keine adelsgerechtigkeitten, ſolches 


iſt gewiß. 

Niedern Gebra 
konnen wir die Zal der Vnnderthanen nicht eigenttlich wiſſen, aber die 
gewiſſe Nachrichtunge haben wir, das dorinnen ſeindt fünff Ritterſitz, 
die haben die Beſſerunge, iſt kein Bauer darinn, der vber zwei hueffen 
Landes hatt, 

Bleicherode 
wird mit Recht ein Stettlein genennet, das daſelbten 350 Man won: 
bafftig fein ift nicht wol gleublih, dann es ijt nicht mehr dann eine 
einige zimbliche lange Gaffe. Die Einnwonere haben auf Erden feine 
Hanndtierunge dann den bloßen Ackerbau vnnd deſſen nicht jo vil, dag 
fie da8 Brott erwerben. 

Der Apt zu Gerode hat einen Hoff, daruber er mit dem Graf: 
fen jtreittig ift, dahin gehortt die Beſſerunge, es werden aber die Eckere 
den Bürgern vmb Zinß eingethan. 

Die Reichen haben aldo ein Rittergutt, hat nicht ober ſechs Huef- 
fen Landes. Der vom Salze Gutt hat nur vier Hueffen. Hannß 
Worm zu Wolckramshaußen hat auch ein Freyhaus darinnen, darezu 
gebortt nicht eine Forich Landes. 

Das Cloſter Tiettenborn 
Sit ein geijtlih gutt. Die Welttlichkeit derüber gehortt in die Herw 
ſchafft Lohra, gibt vffs Haufe ein grame theich 

Elendt laffen wir paſſiren 

Geholeze 

Das die Herrſchafft Lohra ſoll inn die 300 namhafften Geholtze 
haben, laſſen wir wol ein gutt weßen ſein, tragen aber Vorſorge 
wann Rechnunge ſollte zugeleget werden, eß ſollte umb ein Groſſes 
mangeln, innmaßen wir ſolches vonn denen, ſo die Herrſchafft offt durch— 
ritten beglaublich berichtet. 

Gegen Morgen den Wipperſtrom herunder grentzet die Herrſchafft 
Lohra mitt Großen Furra. Wann nun dem Waſſer zu entkegen von 
Großen Furra nach Lora gegen Nidergang der Sonnen aufs Eichs— 
feldt zu geezogen, ſo bleibet das Gebyrge nach Düringen zue das man 
pfleget an ettlichen ortten die Hayleitte, auch an ettlichen Ortten den 
Dienen zu nennen. Was auf der lincken Seitten liget iſt alles der 
Worme zu Großen Furra vnnd der Graffen zue Schwartzburgk biß an 
den Straußbergk. Vnder demſelbigen hatt das Forbergk Kleinen Furra 
ein Gerinng Holtz ift vor drey vnnd zwantzig Jaren dur Graf Gun- 
tern zu Schwarczburgk eingeczogen, gleuben das Honftein noch nicht 

irt. 

Fortt ziehen die Graffen zu Schwartzburgk vonn dem Strauß: 

39* 
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berge herunder ire Grenezen an den Zeunen bei Wernrode hero, Schnei- 
fen, Honſtein die Geholeze biß an die Heigenrodifche vnnd Norifche 
Geholeze alle abe. Was bleibet ift der vonn Bila vnnd Einwohner 
zu Heigenvode vnnd Nore. Das annder gehortt fegen Moniche Lohra 
inn® Glofter bis ann die Buchen hart vor dem Haufe Kohra. 

An deß Haußes Lohra Ecker auf dem Berge ftoßet das Holtz der 
Bnntertbanen zue Niderngebra, in fpecie der Neinharttbergf vnnd Waf- 
ſerwegk, Ober Gebra, Solſtett, Rehungen vnnd Wüfferode, do die 
Herrſchaft Lora ir Ende hatt gegen das Eisfeldt zue, die nemen das 
Beſte vnnd Weitteſte hinwegk. Was dann pleibet iſt zwar ſo gar vil 
nicht denn ferner nach Doringen zu grennezet Lohra mitt denen vonn 
Ebeleben vnnd Schwartzburgk im Ampt Keule haben große Irrungen 
vnnd unrichtige Grentzen. 

Vnd wir wiſſen, das Graff Ernnſt, des itzigen Herren Vatter, 
die Geholtze hinder Lohra ſo vil derer zwiſchen den Vnderthanen Gebra, 
Solſtett, Wulfferode, Rehungen vnnd dem Ampt Keule gelegen, vn— 
gever vor 25 Jaren den Gewercken zu Eißleben verkaufft hatt, vnnd 
haben S. Gnaden vber 2000 Thaler derauß nicht gelößet, iſt doch 
alles zu jaren hinweg gehauen, darauß iſt liderlich abezunemen, was 
daran zuraffen, es iſt vff dieße Stunde, gleuben wir, nicht häuigk. 

Wann nun widerkumpt auff die Greniez der Herſchafft gegen 
Morgen vnnd angefehen wirdt, was auf der rechten Seitten den Wipe 
perftram auffwars vor Geholeze bleiben, fo befindet fich, das doſelbſt 
auferhalb wenig Geftreuchen, das zue Furra vnnd Nürleben gehoren 
magf wenig vorhanden. 

Iſt das die Vrfache, das die Herrichafft Glettenbergf vom 
Ihodenitege, do fich die Norttheuffer Flur endet biß an den Nürleber 
Thorm here, vnnd vonn dannen bie vff die Diebesbrudfen ann die 
drey Eichen, vonn denn drey Eichen auff dem Rücken hindurch nad) 
Kommerftatt, das alljo alle Gehelge jo deß Ortts Ligen feindt Elet- 
tenbergifch vnnd Halberſtattiſch Lehen bi8 in dad Drebrifche holtze. 

Ann dasjelbige ſtoßen die Geholse des Ampts Bodungen, die 
bleiben Churfurſtiſch Sechſiſch Lehen. 

. Wann nun auff den Bodungijchen Geholezen die grenge ſtracks 
außgetzogen wirdt, erreichet man deß Cloſters Gerode Confinia, dag 
it Meinsijch, hatt aber Dorfer, die Honfteinifcher Jurisdietion onnder- 
worffen geweſen vnnd jollen nuhmehr Vigore transaetionis dem Clo— 
ſter genuglich ineorporirt vnnd dem Herren Graffen der Hoff zu Blei- 
cherode dorgegen gegeben fein. 

Ann denjelbigen Ortt ftoffet der Ohmberge, daffelbige ift ein herr- 
lich Geholeze. Es ift aber darumb inn Warbheitt alljo gewanndt, dag 
eß inn das Schloß Bodenftein gehorigf, Daffelbige Schloß gehortt 
nicht inn die Herrſchafft Lohra, iſt der Graff mit dem Churfürſten 
zu Maintz inn dem großen Streitt. Dann ©. Churf. Gnaden wollen 
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fagen, der Ohmberg gehore inn das Gericht Harburgf, die v. Bülezſch— 
leben wenden vor, das der Innhaber der Bodenfteing inen die Geholtz 
neme, da ſie zum Theil ire Pfannde, zum Theil ir erbe zum Theil ir 
Lehene ſeindt. Summa vmb die Geholcze iſt ein groß Gewerre vnnd 
nicht ane daß die von Bülczingesleben ſowol auch Chriſtoffer von Hagen 
eczliche Stücke dofelbit von Honftein zu Lehene haben, 

Auf derjelben Greniez herrab vnnder der Harburgk here zußiehen 
fommen ettliche Geholge, die inn Bula vand dann fegen Aſcherode 
vnnd Bleicherode gehorigk, feindt allein der Bnderthanen hatt der Graff 
dafelbit nicht einen Etod. 

Die Hafſenburgk die des Ortts auch gelegen, iſt Bultzingsleben, 
aber gleichwol Honſteiniſch Lehen. 

Kleinen Berden 
iſt hiebevore ein geringe Dingk geweſſen, müſte neulich inn die Weite 
erbauet ſein 

Großen Berden 
heiſt wohl groß. Wann man ſich aber erinnertt, das vonn demſel— 
bigen Dorffe zwo Feldmarcken inns Amt Straußberg abgezogen, vnnd 
die Graffen zu Schwarezburgk zwo Hehrſeulen hartt vor das Dorff 
geſetzt, zu den arme Leutt ſich vf allen ſeitten nottigen, haben wir 
Sorge, daß konnte mitt der Zeitt woll kleine werden, wie denn die 
Narunge doſelbſt faſt geringe. 

Die Beiden Vorwerge zue Berden gehoren inn das Cloſter Diet— 

tenborn 
Mönchelora 
iſt ein geiſtlich Gutt, gehortt dem Graffen die Welttlichkeit, Zenge 
hatt eine Miette daran. 
Groß- und kleine Wenden 
iſt geringe Ding nehren ſich vom Hauße Lora. 

Ober Rollersleben vor ſich, auch allſo Mittel— Rollersleben, 
vnnd mann weiß von keinem freien Gutte, das Heinrich Bartth da 
haben ſoll, es were dan, das derſelbige Hannßen Ortts ſehligen Gutt 
erkaufft hette. Daſſelbige iſt dienſtbar geweſſen, Lehnen vnnd Zinßen 
Denen vonn Bila. 

Merbich, Puſtleben Heigenrode ſeindt auch vor ſich wie 
vor angezeiget. 

Haureden ligt gar nahe bei großen Bodungen wirdt ſonſt S. 
Anna genanntt. 

Wie es vmb S. Anndreßbergk gelegen, iſt oben gehert. 
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Shurfürftlich Sächſiſches Nefeript an den Grafen Volkmar Wolff 
von Honftein, die Lehnsüberweifung an Halberftadt betreffend, de dato 
Dresden ven 15ten Februarüi 1574. 


An Graf Volkmar Wolff von Honfteinn ze. 


Vnſern Gruß zuvor Wolgeborner Tieber Getrewer, Wir mugen 
Euch nicht bergen, wie dag wir aus zeitigem furgehabten Rathe auch 
Euch vnd den Wolgebornen vnferen l. ©. Grafen vnd Hern zu Manf- 
felt 20. vnd deren gemeiner Vnderthanen fonder gebeilichen Nutz vnd 
Beten willenn, auch zu uerhüttung allerhandt Zande, Zwiſpalts und 
Bneinifeit, welche ſich Teichtlih auß vnd in einer Gemeinfchaft begeben 
und entjpringen magf, mit den Ehrwürdigen Strengen und Hochge— 
(arten vnſerm lieben Andechtigen vnd getreuen Dechandt, Seniorn vnd 
Gapittelgemein der Bifchofflichen Kirchen zu Halberftadt sede vacante 
eines beitendigen vnwiderruflichen Erb Wechſſels etlicher und den mehrer 
Teil vnßerer ist habenden Honfteinifchen Lehen fampt des Ampts und 
Schloffes Lora Zugeherunge, den Oberſchutz an Walckenridt mit dem 
Schusgelde und Benennung der Knaben und ires des Capittels Manß— 
feldifche Lehnen gentzlich vnnd entlich verglichen und vertragenn, melchen 
Vertragk vnd Wechffel auch die Röm Kay. Mayt. ꝛc. vnſer Allergne- 
digſter Herr durch Derſelben Keiſerliche vnnd hohen verpoente Confir— 
mation allergnedigſt ratifieirt vnnd beſtettiget hatt, Alles nach Laut 
vnd Inhalt vnſer beiderſeits darob aufgerichten Vertrags, vnd deſſen 
keißerlichen Confirmation ſo Euch itzt künftiges Tages in Originali 
ſampt allen nothwendigen Bericht dißer Sachen vorbracht werden ſol— 
lenn, Wan wir dan obberurten vfgerichten vnd von hochſtgedachter 
Röm. Key. Mayt ꝛc. confirmirten Vertrage in allen feinen Puneten 
vnnd Clauſeln wirklich nachtzuſetzenn vns ſchuldigk erkennen, auch vor 
vns ſelbſt dortzu geneigt ſeindt, vnd ſonderlich gegen die von ermeltem 
Capittel vns zugeeignete vnd vbergebene Manßfeldiſche Lehen inn dem 
Capittel künftigen Biſchoffe vnd Stifte Halberſtadt vnd allen iren 
Nachkommen, auch hinwiederumb vor vns vnſer Erben vnd Nachkom— 
men die Honſteiniſchen Lehne mit allen iren Rechtenn vnd Gerechtickei— 
ten Ober vnd Herlickeiten, ſo Ihr bishero von vns zu Lehen gehabt, 
vf ſonderliche Maß wie in der Wechſſelverſchreibung zu befindenn, vnd 
weiter Bericht darüber geſchehen ſoll, erblich vnd vnwiderruflich gentzlich 
vnnd würcklich abezutrettenn, zu ubergeben vnd zu uberweißen, Als 
haben wir vns demnach mit gemeltem Capittel, vnd ſie ſich wiederumb 
mit vns hietzu eines Tages vnd Mahlſtadt, Als nemblich den 23 
Martii nechſtkunftick frue vmb acht Vhr vor Bleicheroda verglichen vnd 
ſeindt beiderſeits entſchloſſenn, vf bemelte Zeit vnd Ort ſolche ver— 
ſprochene Vbergabe vnd Zuſtellunge wircklich zu thun, auch Euch auf 
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die verwechifeltenn Stude Euerer Lehens Pflicht und Eide zu jampt 
derjelbigen Angehorigen und Vnderthanen fo uiel derer ung von wegen 
derfelben Honfteinischen Lehenſtucke bißhero zugethan vnd verwandt ger 
weſen oder zugethan oder verwandt jein jollenn, durch vnſere hietzu ſon— 
derliche gefolmechtigte Abgeſandte gentzlich frei ledick und loß zu Helenn, 
vnnd dormit an gedachtes Gapittel zu uberweijen. 

Es ſoll aber diefe vnſere Verwechijelunge und Vberweiſunge Euch, 
auch denen Belehntenn ond Vnderthanen an allen iven habenden Rech— 
ten, Freiheitenn, Herlickeiten und Gerechtickeiten in allermaffen die in 
vnnd bei der Herjchaft herbracht, gantz und gar vnuervergreiflich, vn— 
fchedlich und unnachteili fein vnd bleibenn. 

Bnd begeren demnach; gnediglich, She wollet vf gemeltem Tage 
und Orth vor vnſern beiderfeitd dortzu verordneten Rethen vor Euch 
felbft perfonlich gewißlich vnausbleiblich erjcheinen, dem Apte zu Wal- 
ckenridt auch gleichfald zu thun anmelden, vnßer gemuth vnd Meinung 
derwegen ferner anhoren, und der Loßzelung vnd Vberweiſung vermuge 
und Inhalts obberurts Vertrags vnd deſſelben Keiferlichen Confirma— 
tion entlich erwarten. Mit dißer Verwarnung, Ihr ericheinet alsdann 
oder nicht, das doch nicht® deito weniger birinnen wie fich vermuge 
des Vertragd vnd der Keiferlihen Myt. Gonfirmation in folchem 
Fal geburet, verfaren werben folle, haben wir Euch Deme wir mit 
Gnaden wol geneigt nicht verhalten mugen. Datum Dresden den 
15 Februarii Anno 1574. 

Nah dem Eoncepte. 


4. 


Schreiben des Grafen Voldmar Wolf von Honftein an den Churfür- 

ften Auguft zu Sachſen als Snftruction für den an den Letzteren wegen 

der Lehna-Permutation abgejandten Honfteinfchen Rath Ciliax Ernſt 
de dato Lohra den 25 Februarii Anno 1574. 


Nachdem von dem Durchlauchtigſten Hochgebornen Furſten vnd 
Herrnn, Herrnn Augusto Hertzogen zu Sachſſen des Heiligen Römiſchen 
Reichs Ertz Marſchalgk vndt Churfurſten, Landgrafen in Dhöringen, 
Marckgrafen zu Meyſſenn und Burgkgrafen zu Magdeburgk ze. vnſeren 
gnedigſten Churfurſten vnd Herrn, jur wenig Tagen vns Volckmar 
Wolffenn Grafen von Honſtein, Herrn zu Lohra vnd Clettenbergk, von 
Sr Churf. &. ein Schreiben, des Datum ſtehet, Dresden den funfzehen— 
den Februarii hujus Anni, vf vnſer Haus Lohra zu khommen vnd 
vberandwort worden, welchs Inhalt das ©. Churf. G. mit vnſerm 
Honſteiniſchen Lehnſtucken zum Theil einen Wechſel mit dem Stifft 
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Halberſtad haltten wollen, folh ©. Churf. G Schreibenn habenn wir 
mit onderthenigfter Reuerentz vnndt fehuldiger Gebuhr auf vnd ange 
nohmmen, Dieweil vns aber ſolche Sachen hiebeuor gan vnwiſſent, 
feint wir vnſers Theils darob höchlich betrubt, vnndt dafjelbige Vor— 
haben nicht gehrne vormerckt, haben demnach nicht underlaffen follen, den 
Erbarn vnſern Radt, Gefattern vnd lieben getrewen Ciliax Ernften 
mit diefer Snftruetionn an hochftgedachten V. gſten H.. den Chur 
furften zu Sachffenn 20. vnderthenigſt abzufertigen, anfenglich aber has 
ben wir S. Churf. G. vnſere vnderthenigſte ſchuldige Dienfte zuuor- 
melden, aufferlegt, darnach S. Churf. G. vnderthenigſt zu bitten, Die— 
ſelbigen wollen! gnedigit vnſerer gnedigſter Churfurſt vnd Herr fein vnd blei⸗— 
ben, dieſer vnſerer Beſchickunge zu Ungnaden nicht aufnehmmen, ſondern 
gnedigſt hören oder hören laſſen, vnd iſt an dem, das wir vns denn 
vorſtehenden Wechſel hoch zu Gemuthe fuhren, dann wir nicht wiſſen 
können, welcher Geſtalt S. Churf. G. dartzu bewogen ob wir durch 
Jemands bei S. Churf. G. zur Ungebuhr angegebenn, welchs wir vns 
doch nicht vorhoffen wollen, das S. Churf. G. ſollten Vrſachen haben, 
vnſere tragende vnndt habende Lehnſtucke, vnd ſonderlich vnſere 
Herſafft Lohra mit derſelbigen Ein vnd Zubehörungen, ſo weiland 
denen auch Durchlauchtigſten, Durchlauchtigen vnd hochgebornen, Chur- 
vnd Furſten, dem hochloblichen Haus Sachſſen ꝛe. ©. Churf. G. hoch— 
löblicher Gedechtnis Vorfahren von vnſern des Grafen vonn Hon— 
ſtein Vorelderen ſeliger Gedechtnis aus guther trewen vnderthenigſter 
Wolmeinunge, vnd vmb gnedigſten Schutz vnd Schirms Willen zu 
Lehen aufgetragen worden vnd alſo vnſere Voreldern vnd wir 
nicht als für ein gnaden Lehen an Se Churf. G. vnd derſelbigen 
hochlöblichen Vorfahren kommen ſeint, ſondern eine freywillige Zu— 
eignunge geweſen, das vnſere geliebte Vorfahren Zweifels ohne gewiſ— 
ſenn Schutz vnnd Schirm vber folche Lehenſtücke vor ſich vnd ihre 
Nachkohmmen bey dem hochſtgedachten Stam Sachſſen vnd Churfurſten 
vnd Furſten vnderthenigſt zu haben vnd darbey zu bleiben, ihre end— 
liche Meinunge geweſenn, wie dan auch ‚Godt Lob / dieſelbige vnd wir 
bishero in guther Ruhe vnd Schutz geweſen, Got verleihe Denſelbigen, 
vns vnd vnſern Nachkhommen dergeſtalt hinfurder veterlichenn, darkegen 
auch vnſere Vorfahren vnd wir /ohne beſondern Ruhm / vns alles vn— 
derthenigſten vnnd ſchuldigen Gehorſams beflieſſen, ſeint es auch kunff— 
tig fur vns vnd die Vnſern vnderthenigſt zu thun erbötig, vnd wie— 
wol vns nicht gebuhren will, ſeint es auch nicht gemeint, S. Churf. 
G. Maſſe, Mittel vnd Wege vorzuſchreiben oder aber S. Churf. G. 
Vornehmen vnd Bevhelich vns widerſetzig zu machen, fo wollen doch 
hiermit S. Churf. G. wir vnderthenigſt bitten, das es mit S. Churf. 
G. gnedigiter Gelegenheit geſchehen und fein möchte, ©. Churf. G. wollen 
vns mit allen vſern habenden Lehnſtuckenn wie wir bishero diefelbigen 
von ©. Churf. G. felbft vnd Derfelbigen geliebttenn Vorfahren zu 
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Lehenn tragen, und erfeffen, volfommen bey ©. Churf. G. gnedigft be- 
halttenn, vnd bleiben laffenn. Solte aber ©. Churf. G. Derfelbigen 
Borhaben dergeftalt zu andern bedendlich fein, wollen wir vns hiermit 
zu fehuldigen Gehorfam vnderthenigiten erbiethen, und ünferer hoben 
Notturfft nach onderthenigft bitten, Do gleih ©. Churf. G. den Wech— 
ffel mit etlichen unfern Lehenſtucken ing Werck richtten wurden, ©. Churf. 
G. wollen gnedigit nichts defto weniger durch gebuhrlichen Reuers Brieff 
off jedern Nottfal in folche vorwechſſelte Lehenſtucke den gnedigiten 
Schuß vnd Schirm und mittheilen, und das wir denen bei ©. Churf. 
®. fur vns vnd vnſere Nachfohmmen vnderthenigſt zu getröften vor— 
behaltten vnderthenigſt vorfehen und ©. Chur. G. werden ung derwegen einen 
gnedigiten Reuer&brief geben lafen, mit ferner vnderthenigſten Bitten, ©. 
Ehurf. G. wollen unferm Abgefantten die Lehenſtucke, fo durch den Wechffel 
dem Stifft Halberitad follen zufohmmen, gnedigſt vorzeichnet geben laffen. 
Zu Dem befinden wir aus obenangesogener Schrift, das in diefe angefun- 
digte Handlunge der Oberjchuß jampt dem Schußgeldt des Cloſters Walcke— 
redenn und Benennunge der Knaben den Stifft Halberſtadt fol zus 
gewant und vbergeben werden, vnd das wir vf den 23ten Martii den 
Abt zu Walckereden in Bleicheroda zu diefer Sachen auch follen erfor: 
dern. Darauf follen ©. Churf. G. wir in Vnderthenigkeit nicht ber- 
gen, das wir ons feinen Zweifel machen, ©. Churf. G. werden ſich 
gnedigit und derjelbigen Räthe gunftiglichen zu erinnern haben, fo zwi— 
fhen ©. Churf. G. vnd und dag Schutz vnd Schirms halber wber 
das Glofter Waldereden fur wenig Jaren fich zugetragen, vnd durch 
gütlihe Verhandelunge zu Grunde aus mol vorglichen, bey vnd hin 
gelegt feint worden, dieweil dan in derjelbigen Vorhandelunge vns 
freugelaffenn, durch die Drdensperfonen die Borwalttunge uber des Stiffts 
Buthere zu thun, oder duch einen Amptevorwaldtern vorrichten zu 
laffenn, und das vf beide Felle jederzeit ©. Churf. G. vns darbey 
vnd ober gnedigft ſchutzen wolltenn, fo haben wir domals denfelbigen 
Artikel vffs Pappier dem Vortrage nicht laffen einuorleiben, fondern 
haben das gewiffe Vortrauen vf ©. Churf. G. geſetzt, und noch, da 
derfelbiger obgeretter Artikel ohne das frefftig bleiben werde. Wo ferne 
aber nuhn diefe Veranderunge fortgengig, bitten ©. Churf. G. wir 
ondertbenigft, derentwegen mit einem Reuersbrieff vns gnedigſt zuuor- 
feben, damit funfftig von dem Stifft Halberftad, ala einem geiftlichen 
Stande, nicht? mehr vorgegriffen worde, fondern der Abt vnd feine 
Mitconuentuales allewege nach vnſerer Anordenunge ohne des Stiffts 
Halberftadt Interceifion Einrede und Vorhinderunge fich vichtten vnnd 
baltten, auch uns die fchuldigen Rechnunge jerlichen leiſten muffen und 
follen, Vber das feint wir zweiffelafren, ©. Churf. &. vnd Derfelbi- 
gen Rethe werden gnedigjt und gunftiglich noch eingedend fein, was 
wir ongefehrlich für einem halben Sare durch die Ehrenueften, hoch— 
gelartten und Erbaren vnſere Räthe und Dienere, Ern Heinrich von 
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Bila, der Rechten Doctorn vnd Ciliax Exnften, zu Torgaw der Bor- 
gleichunge halber mit dem Ghurfurften zu Meintz vnd den Abt zu 
Geheroda bey S. Churf. G. vnderthenigſt vorbringen, auch darauf Con- 
ſens und Natificationn bitten lafjenn, warn dan ©. Churf. G. domals 
ſich gnedigſt erklehret, vnd bewilligt, wnd nuhmehr diefelbigen Urkunden 
vns zu Beftettigunge der angesogenen Vorträge wollen nottwendig fein, 
thun hiermit in aller Vnderthenigkeit wir fuchen vnd bitten, ©. Churf. 
&. wollen diefelbigen vns gnedigſt mittheilen, vnnd widerfahren Laffen, 
fich auch vf dieſe vnterthenigite Suchen allenthalben gnedigiten kegen 
vns bezeigen. Das feint wir wber fehuldige Pflicht vnſers beiten Ver— 
mögens jederzeit onderthenigft zuuverdienen ſchuldig vnd willig.  Def- 
jen zu mehren Urkunden haben wir Volkmar Wolff graf von Hon- 
ftein, Here zu Lohra vnd Glettenberg, diefen offenen Brief mit vnſerm 
greflichen angebornen Secret wifjentlich bedrucket, vnd vnſern Nahmen 
mit eigener Hand vnterſchrieben. Actum Lohra den 25 Februarii 
Ao x. 74. 
(L. S.) 
Volckmar Wolff raue 
von Honftein ze. 
Nah dem Original, von welchem das Eleine rothe Wachsfiegel 
abgefallen ift. 


5. 
Schußbrief 
fir den Grafen von Honftein über die an Halberſtadt verwechfelten 
Lehenſtücke de dato Dresden den 4 Martüi 1574. 


Bonn Gottes Gnaden Wier Auguftus Herkog zu Sachſſenn, des 
heiligenn Romiſchenn Reichs Ertzmarſchalch vnnd Churfurft, Landgraf 
in Doringen, Marggraf zue Meiſſenn, vnnd Burggraf zue Magdeburgk, 
vor vnns vnnſere Erben vnd Nachkommen kraft ditz offennen Brifes 
bekennen vnndt thun kunth Nachdeme mit Vorbewuſt vnnd gnedigſtem 
Conſens der Romiſchen Kayſerlichenn Mayeſtät ze. vnnſers allergne— 
digſten Herrn, Wir vns mit der Biſchofflichenn Kirchen vnnd Thumb— 
capittel zue Halberſtadt sede vacante von wegenn etzlicher Honſtei— 
nifchenn Lehenſtucken, ſonderlich das Schloß Yohra mit feiner ein vnnd 
Zugehorungen betreffende vnndt herwiederumb das Gapittel zue Hal 
berftadt ihrer Manffeldifchenn Lehen halbenn ſich mit und wechſelsweiſe 
eingelaffenn, onnd gegen einander vermuge des auffgerichtenn Vertrags 
die einandtwortunge thun follenn, welch? wir dem Wolgebornnenn 
onnferm liebenn getveuen Herrn Volgkmar Wolffenn, Grafenn vonn 
Honftein Hern zue Lahra vndt Klettenbergk in Schrifften angekundiget, 
Darauff er vnns vnderthenigſt vorbringenn laffenn, ob ihme wol vonn 
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folhem Wechßel nicht? bewuſt geweit, ihme auch folhe Verenderunge 
hochlichenn zu Gemute gangen, fo fondte vnnd wolte er ſich doch in 
deme nicht wiederſetzigk machenn, fondernn vnns fchuldigenn Gehor- 
fam leiſtenn, 

Vnns aber darnebenn durch feinen Abgefandten zu Gemuet furen 
laffenn, wie das obenbemeldt Schloß Lahra mit deſſenn zugehorendenn 
Stufen nicht ald ein Gnaden-Lehenn an die Grafenn von Honftein 
fhommen, fondernn von gedachten Grafenn aus treuer Wolmeinung, 
vnnd vmb mehrerd Schuss vnnd Schirms willenn freywilkorlich zu 
Lehenn aufgetragenn vnndt eigenthumblich zugeeigendt mit angeheffter 
Bith, es in dem alten Stande bleiben zu laſſenn, 

Do aber je der furgenommene Wechſel ſeinen Fortgangk habenn 
folte, das wir vnſere Erben vnnd Nachkommen vfn Nothfal in Ihren 
zuftehendenn obligenn, daher das Gapittel felbit oder die funftigenn 
Biſchoffe dem Grafen vnnd feinen Nachkommen mehr zufegenn vnnd 
aufferlegen wolten, als fie befugt vnnd Macht hettenn, aljo dan vf 
des Grafen vonn Honfteins feiner Erben vnnd Nachfommen vunderthe- 
nigft Anfuchenn in allenn vnnd iden verwechfeltenn Stuckenn inmaffenn 
zuuoen volfommenenn gnedigiten Schuß vnnd Schirm mittheilenn vnnd 
wiederfaren lajfenn wolten, alß ob von denen Grafenn von Honſtein 
diefelbigen bey vns mit Ritterdieniten volfomlich abe verdindt wurden, 

Weil wir dann folche des Grafen Bitt nach Erwegung aller 
Handt Vmbſtenden nicht vor vntziemlich befunden, 

So verfprechen wir vor vns vnſere Erben vnd Nachkommen er 
meltenn vunfernn lieben getreuen Heren Volgkmar Wolffenn Graffen von 
Honftein Herren zu Lahra vnnd Klettenberg£ feinen Erben vnnd Nach: 
fommen biemit das in fonderlicher Erwegunge, das vns vngeacht ſol— 
her Ausmwechfelunge das Keibgleith durchaus furbehaltenn, wir nicht 
allein in denen Studen jo er feine Erben vnnd Nachkommen von vns 
zu Lehenn behaltenn vnnd gebuerlichen verdienen wirdet, fondern auch 
vber die andernn ifo verwechjelte Lehenſtucke, wofern der Grafe vnnd 
feine Erben vnnd Nachkommen vonn dem Stifft Halberitadt nicht ges 
fhußt werden fondten, Ihnen in vecbtmeffigenn billichenn Sacenn ge 
buerlihenn Schuß mittheilen wollen vnnd follenn, 

Darfegenn fol fib der Giraffe, feine Erben vnndt Nachkhommenn 
vff jolche Felle zu vns vnſern Erbenn vnd Nachtommen vnderthenigflich 
halten, vnnd vns vorn den ausgewechieltenn Lehenen getveue vnnd ge- 
wertigk fein, fonder geferde, 

Des zu Befunde habenn wir vnns mit eigenen Hendenn vnder— 
fehriebenn, vnnd vnſer Seereth hieruf drucken laffenn, Gefchehenn vnnd ge 
ben zu Dreßdenn den vierden Mareij, nach Chriſti vnſers lieben Hernn vnnd 
Seligkmachers Geburth, Taufendt Funffhunderth vndt im vier und fie 
bentzigiſten Sabre, 

Auguftus Churfürit. (L. 8.) 
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Nah dem Originale mit Fleinem Wachsfiegel und ſchwarz und 
hellgelb geflochtener Schnur in den Xeten. 


6. 


Ehurfürftlih Sächſiſche Confirmation der dem Grafen von Honftein auf 
das Kloſter Walkenried zuftehenden Schußvogtei d. d. Dresden 
den 4. März 1574. 


Bon Gottes Gnaden Wier Auguftus Hertzogk zue Sachfjenn, des 
heiligenn Romifchenn Reichs Ertzmarſchalch vnnd Churfurft, laudtgraf 
in Thüringen, Marggraf zue Meiffenn, vnnd Burggraf zue Magdeburgf, 
fraft dis offennen Brifes vor vnns vnnfere Erbenn vnnd Nachkommen 
befennen vnndt thun fundt, Als vnnd nachdem wir vnns mit dem 
Wolgebornenn vnſerm Tiebenn getrewenn Hernn Volgkmar Wolffenn 
graffenn vonn Honftein, Henn zu Lora vnnd Slettenbergf vonn wegen 
des Oberſchutz vnnd Schirm vber das Stift vnnd Klofter Wal, 
ckenredenn jampt aller deifelbigenn ein vnnd YZugehorunge, mo 
onndt an welchen Drtenn fulches gelegenn, vermoge eines beftendigenn 
ond freftigenn wortrags, den wir am Dato zu Dreßdenn den erftenn 
Augufti Anno acht vnnd ſechzig mit obgenandten Graffenn haben 
aufrichten laſſenn gutlich vnnd wol vorglichenn, 

Vnndt inn derjelbigenn Sandelunge ausdrücklich vonn vnns bewilliget, 
aber damals dem Vertrage nicht mit eingeleibet wordenn, das wir 
vor vnns vnſere Erbenn onnd Nachkommen, als der Oberſchutzfurſt 
gedachtem Graffen von Honftein feinen Erben vnnd Nachfommen inn 
der Vorwaltunge vnnd feiner Schug Voigtey inn und vber des Stifte 
Walkenridt derjelbigenn erſte Ordens-Perſonen Diener vnnd Verwandte, 
vnnd aller deſſelbigenn guetere Einkommen, Aufnehmen vnnd Ausgabenn 
feinen Eingriff thun wollen, ſondern es fol die vollkommene Admini- 
stration dem Graffen zu feinem Gefallenn allein inn den Ordens Per— 
ſonen die Negierunge zu beitellen, dieſelbige inn gebuerliche Pflicht 
vnndt Eidt ſampt allenn vnnd jdenn des Stifte Dienere vnnd Ber 
wandte zu nehmenn, jerliche Rechnunge ankuhoren, diefelbigen darbey 
zu laßen oder Amptsverwaltere darein zu ordenen, vndt in alle Wege 
dahin zu ſehenn, das die Negierunge wie einem getrewenn Haußvater 
geburt, beftelde vnnd orjehen, damit das heilige Nomifche Reich feine 
ſchuldige Gebure, wir vnnſer Oberjchußgeldt befommen, vnnd die Kir— 
chen vndt Schulenn erhaltenn werdenn zu ordenen vnndt zu fchaffen 
haben foll, 

Darbey wir vnnſer Erben vnnd Nachfommenn gedachtenn Graffen 
vonn Honftein feine Erben onnd Nachfommen fo offte es noth und 
fie derwegen bey vnns anfuchenn wurdenn, gnedigft ſchutzenn vnnd er- 
haltenn wolltenn, 
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Vnd gedachter Graf vns jtzo anderweit vnderthenigk erfucht, ſinte— 
mal ſolche Abrede wie obbemelt in dem Vertrage außdrucklich nicht 
geſatzt, das wir jme des nochmals ſchriftlichen Schein mittheilen wol— 
tenn, Wan wir vns dan der gepflogenen Handlung zu erinnern wiſ— 
fen, demnach befennen wir himit vnd in fraft diß Brifes, das wir 
vns an folhem Glofter vnd Stift Walckenridt weiter nichts dan den 
Oberſchutz mit den 300 fl. jerlichs Schusgeldes vnnd die Benennung 
der Antzahl Knaben in dem Vertrage ausdrucklich vorbehalten, vnd 
die andere Adminiitration dem Grafen vnd jeinen Nachkommen 
wie obgemelt allein zuftehen folle, Ohne vnſer Erben vnd Nachkommen 
Eintragk oder Hinderung ſonder Geferde, Des zu Urkundt haben wir 
vnns mit eigener Handt vnderſchriebenn vnnd vnſer Secret hieruf wiſ— 
ſentlich drucken laſſen, Gejchehenn onnd gebenn zw Dreßdenn den dten 
Martii nach Chriſti vnnſers Lieben Hernn vnnd Seligkmachers Geburth, 
Tauſent funffhundert vnnd im zwei vnndt ſiebenzigiſten Jahre. 

(Nah dem Original, wovon das kleine Wachsſiegel abgefallen iſt, 

in den Aeten.) 


T: 


„Was vor Lehenſtuck vonn den Honfteinifchen, onnd herwider von den 
Mannßfeldiſchenn verwiſen werden follen 1574." 
Abſchrift daraus, jo weit die Honfteinifchen Lehenſtücke davon betroffen 
werden. 


— — Rand wann die Anweifung vnnd Erbhuldung der Graffen (von 
Mansfeld) vnnd aller anderer Stende zue Eifleben verrichtet, follen 
beiderſeits Churfl. vnnd Halberitetiihe Commiſſarien nad Bleicheroda, 
welches Honiteinifch, vorrudenn, das fie denn 24ten Martii fegen Abendt 
dofelbit einfommen, vnnd die Halberftetiihen den 25ten frue vmb 8 
Hora der Honfteinifchen Bberweifung wiederumb vonn denn Churfl. 
Sächſiſchen Verordenten gewertigk fein vnnd der Churfurſt den Graffen 
— J—— alſo beſchreiben vnnd erfordern, das der Graff den 24 
rtii kegen Abend zu Bleicheroda einkomme, vnd der Graff ſolchenn 
tagk dahin auch erfordere 
Die Einwohner zue Lora, Rehungen, Wolffenroda, Solſtedt, 
Ober vnnd Niedern Gebra, Klein vnnd Großen Wenden, 
Innhaber beider Jungkfrau Clöſter Monnichen Lora vnnd 
Dittenborn, Hegenroda vnder der Webelsburgk, Wernroda, 
Kleinen Furra, Ruxlebenn, Walderslebenn, Nora, Merbich, 
Buſtelebenn, Ober vnnd Mittel Rolßlebenn, Elendt, Lippe— 
richeroda, Klein Bodungenn, Büela, Haſenburgk, Aſcheroda, 
Innehaber der geholtze hinder dem ſchloß Lora, vnnd was 
darzu gehorigk, Großen vnnd Kleinen Berden mit den darin— 
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nen gelegennen Ritter Lehnen, Erich, Stedleins, Bleicheroda, 
Apt zue Walfenridt mit den Einwohnern der zugehörigen 
Dorffichaften vunnd Innehaber aller Höfe, Die Ritterfchafft 
fo queter inn obbefchriebener Nefier haben vnnd der Graff 
zue Honftein vom Hauffe zue Sachſſen zue Lehen tregt Alle 
Stadt vnnd Dorf Pfarher, Diaconi, Kirchen und Schulen 
Dienere, fo zu den Sachſſiſchen Lehen gehorigk, Die Rethe 
obbemelter beider Stedte, 
Die follen neben dem Graffen mit der Herſchafft, Schloß vnnd Ampt 
Zora, Sampt obbejchriebennen zugehorigen Dorffern an das Stifft Hal 
berftadt Erblich verweiſett werden, vnnd ermwenten tagk dem Stift 
Halberftadt Erbhuldung ſchweren, vnnd foll die Vherweifung gefchehen 
mit aller landesfurftlicher Hoheit, Dbrigfeitt, Negalien, Berckwergen, 
Metallen, Zollenn, Gleitten, Herligfeit, Beten, Gewaltten, Folgen 
Steuern, Gerichten, Oberftenn vnnd niederftenn, Nechtenn vnnd Gerech— 
tigfeitenn ein onnd Zugehorungen, in allermaffen der Graff zue Hon— 
jtein folche gueter biß dahero in Gebrauch vnnd Geweren gehabtt, 
haben follen wnnd mugen, vnnd vonn dem Haufe zu Sachffen zu 
Lehen getragen vnnd herbracht, 
Doch dem Churfurften vnnd Haufe zue Sachffen außdruklih vorbe- 
halten onnd bedungen: 
Das Leibgleitt furftlicher Perfonen wie herbracht, Die Lehen- 
ichafft zu dem Ampt Bodungen, Dem Schloß Vattenroda, 
Sampt deren ein vnnd Augehorungen, Dem Forwerge vnnd 
dreien Dorfen Großen Bodungen, Kraga vnnd der Wueftung 
Rodichen, Das Houenreder oder ©. Annen genandt, Das 
Dorff Heigenroda under der Horburgf, Sampt allen denen 
Guetern vnnd Geholtenn, melde die von Bolbingesleben 
onnd Chriftoff vom Hagen dafelbft an onnd vmb den Ohm— 
bergk von dem Graffen zum Honſtein zu Lehen haben, welche 
vorgenanter Graff, feine Erbenn vnnd Nachkommen bonn dem 
Churfurften zu Sachſſen, wie bißhero gejchehen, zu Lehen 
empfahen, auch gewonliche Erbhuldung vnnd Lehens Pflicht 
deromegen thun, mit 4 Pferden verdienen vnnd wie andere 
Graffen onnd Kehenleute, dem Haufe zu Sachſſenn allen 
ihuldigen Gehorfam Leiften follen, 
Sleihergeitaldt follen fie auch dem Haufe zue Sachſſen außziehn vnnd 
vorbehalten den Vorkauff an den Geholgen des Cloſters Walckenridts 
Inhalts des Vertrages, melcher den erſten Auguſti Anno ꝛc. 68 mit 
obgedachten Graffen auffgerichtet worden. 
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Notariats-nftrument vom 24. März 1474 über den bei Heberweifung 

der Honfteinjchen Lehenſtücke an Halberitadt in Bleicherode Sächſiſcher— 

ſeits gemachten Vorbehalt der vorausgejegten Gegenüberweifung der 
Mansfeldſchen Lehnſtücke Seitens des Stifte Halberftadt. 


Sm Namen der heiligen Drevfaltigfeit Amen. Nah Chriſti vn— 
ſers einigen Erlöſers und Seligmacherd Geburt gezalt Tauſend Funf— 
hundert Siebenzigf und vier Ihar in der andern Nohmer Zins— 
zall zw Latein Indietio genant bei Zeit und Negierunge des Aller 
Durchleuchtigftenn großmechtigſtenn und vnuberwindlichitenn Furiten und 
Heren, Herrn Marimilian diejes Namens des andernn, erweltenn Rö— 
mijchen Khayſers zw allen Zeitten Mehrer des Reichs in Germanien, 
zu Hungern, Boheim, Dalmatien, Croatien vnd Schlauonien ꝛc., Ko— 
nigs, Ertzhertzogen zw Dfterreich, Herkogen zw Burgundi, Steir, Karnd- 
ten, Carain, vnd Wurttembergf ꝛc., Graffenzw Tyrol ꝛe. vnſers aller 
gnedigitenn Heren, Seiner Kaiferl. Majeftät Reichs des Nomifchenn, 
im zwelfften, des Hungarifchenn, im eilfften, und des Boheimjchenn, 
im funf vnd zwangigitenn Sharenn denn Mittwochen nach Letare 
war der vier vnd zwansigite Martii zwifchen neun vnd zehen 

ren gegen Mittagk zw Bleichenrodt vf dem Rathhauße, feindt vor 
mir unten benantem Notario vud hirzw glanbwirdigen, requirirtem 
Gzeugen perfonlich erfchienen die Geftrenge, Edle, Erentvefte und Hoch— 
gelarte Hand von Bernitein dofelbft vnd vf Berenfels, Erich Volgk— 
mar von Berlepfch, Oberhauptmann in Duringenn, Jan von Gzefchau 
zum Buch, Hoffrichter, Benno Pflug vf Schöcher und Winttorf, 
DObervorwalter, Otto von Ebeleben, Hauptmann zur Sachßenburgk und 
Laurentius Kindeman der Rechten Doctor zue Sedelitz, vnd haben fich gegen 
die verordente Halberftadifche Abgefandte vnd Nethe, deren Namen hernach 
zu befinden, ercleret, vormeldet End angezeigt. Nachdem fie in fambt und 
befonber von dem Durchlauchtigſten Hochgebornen Furften und Herrn Herrn 
Augusto, Herkogen zue Sachſenn, des heyligen Romijchen Reichs Ertz— 
marſchalchenn vnd Churfürjten, Landtgraffen in Duringen, Marggrafen 
zw Meißenn und Burggraffen zw Magdeburgk, 2c., ihrenn gnedigften 
Herrn anhero abgefertigt, und Beuelich hetten, die Anweifunge vnd 
Tradition der Honſteinſchen Amt, Schloß, Stedte und Gue— 
tere in dev Herrſchaft Lohra, Inhalts des geſchlosſenen, vollzo— 
genenn vnd confirmirten Wechjell Briues, den anweßendenn Halber- 
ftabtifchenn Abgefandten und Rethen wirgklich zwthunde, deme fich zw 
gelobenn fich ſchuldigk achtetenn ze. das fie fich gleichwoll wor allenn 
Dingenn hiermit ausdrucklich wolten reseruirt vnd vorbehalten haben, 
nemblich, wo die Traditio und Anmeifunge der Mansfeldifchen Lehen 
ſtucke in Gleichem nicht erfolgete, wie fie dann nitt hoffen woltenn, 
das vf denen Fall Ihrem gnebigeften Herrn, dem Churfurſtenn diefe 
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anbeuholene Anweifunge der in dem Wechjellbriue nambgemachten Hon- 
fteinifchen Lehenſtucken mitt allein in nicht? vorbinden folte, fondern 
feinev Churfl. Gnadenn den Regres vnd alle andere Gerechtigkeit fich 
außdrücklich vorbehaltenn haben woltenn, davon fie hiemitt protestiren 
thun, welchs Alles die Halberftadiche Abgefante vnd Nethe nemblich 
die Ermwirdigen, Edlen, Erentveiten vnd Hochgelarten Er Bolewin von 
Kneſebegk, Ernft von Randaw, beide Thumbheren, Franz von Dor- 
ftadt of Emerfchleben, Heinrich von Bila, der Rechten Doctor vf Hei— 
genrode und Stapelburgf, Gunter von Werder, Heuptmann vf Schlan- 
ftedt, und Petrus Botticher, Cantzler dofelbft außdrucklich angehort 
vnd ſollichs gewilliget, fich aber gleichwoll nichts weniger dergleichen 
vorbehalten habenn, vnd darauf mich unten benanten Notarium requi- 
rirt, follihs Alles ad notam zu nehmen, zu uorzeichnen, daruber ein 
oder mehr Inſtrument oder Instrumenta zuuerfertigenn, vnd inenn 
alß Churfurſtlichen Rethenn, in Gleichen auch denn Halberftadifchen 
vmb die Gebur zuzujtellen, Gefcheenn im Share, Tage, Stelle und 
Stunde wie obenn im Beißein des Erbarn vnd nambhaftigenn Ihere— 
mia Preißenfius vnd Heinrici Speirß Gezeugenn herzw gebettenn 
vnd in specie requirirt. 

Vnd dieweil dann ic Andreas Dingenftadt von Römiſcher Khay- 
Berlicher Mayeftat Macht- und Gewalt offenbarer Schreiber und Nota- 
rius bei aller vnd jeder obgefchriebenen Anzeigunge, Reservation vnd 
Regrephandelunge zufampt den nhambaft gemachten Gezeugen felbft 
perjonlich geweßen, daffelbe Alles alſo vor mir gefchehen und ergangen 
feinn, gefehen, angehort vnd ad notam genommen, al habe ich auf 
dag an mich befcheeneg Suchen, fo ich mich meined tragenden Ambts 
halber mit Fugen nicht zu uorweigernn gehabt, dieß ofnen Instru- 
mentum hieruber aufgerichtet und vorfertigt. Daffelbig mit eigener 
Handt ingroßirt vnd gefchriebenn, auch mit meinem gewonthlichen Tauf 
vnd Zwnhamenn vnd legaliſchen Inſignien unterzeichnet und befrefftiget, 
auch hochſtgedachts Churfürſten Rethenn vf ihr beſcheenes Begeren zu— 
geſtaldt, zw glauben vnd vhrkundt hiehero referirt und gezogenn. 

(Nach der Abſchrift fol. 170—171V.) 





= R 
Ertraerweifes Notariatd-Snftrument vom 24, März 1574 über bie 
in Bleicherode Seiten? der Churfächfifchen Näthe erfolgte Entbindung 
de8 Grafen Volkmar Wolf von Honftein von dem Eide vnd der Pflicht 
gegen Churſachſen, über die dortige perfünliche Angelobung zur Leiftung 
der Lehnspflicht Seitens de8 Grafen und über die Annahme Seitens 
der Halberftädtifchen Abgefandten, Alles in Anfehung der Herrſchaft Lohra. 


Anno :c. 1574 denn 24 Martii haben die Churfurſtliche Sechſ— 
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fifche Nhete, Nemblich die Geftvengen, Edlen, Ehrenuheiten vnnd Hoc» 
gelarten Hann vonn Barnitein, Volkmar Ehrich vonn Berleps, Obir- 
heubtmhan inn Dhuringen, Ihann vonn Zei, Hoff Richter, Benno 
Pflugf, Otto vonn Ebeleben, vnnd Laurentius Lindemhan Doctor, Bor 
mir vnten befchriebenen Notario vnnd gezeugen gegenwerttigfeit vff 
dem Rhadthauße zu Bleihenroda dem Wolgebornen vnnd Edlen 
Heren, Herrn Boldmar Wolffen, Grafen vonn Hoinitein, Herrn 
zu Lhora vnnd Glettenbergf vormeldet vnnd angezeigt, Das der Durch— 
lauchtigiter Hochgeborner Furſt vnnd Herr, Herr Auguftus Hertzogk zu 
Sachſſen, des Heyligen Rom. Reichs Ertzmarſchalck vnnd Churfurft, 
Landtgraff inn Dhuringen, Marggraff zu Meiſſen, vnnd Burggraff zu 
Magdeburgk ꝛc. Ihr gnedigſter Herr, ſich mit dem Hochwirdigen 
Thumb Capittell der Biſchofflichen Kirchen zu Halberſtadt sede va- 
cante eine beſtendige Permutation etzlicher Hoinſteiniſchen vnnd Manſ— 
feldiſchen Lehen geſchloſſen, Alles nach beſage vnndt Inhaldt daruber 
aufgerichter Vortrege, welche getroffene Vorgleichung auch die Rom: 
Kahſ. Mayeſtet vnſer Aller gnedigſter Herr ratifieirt, vnnd eonfirmirt, 
wie dan ſoliche Confirmatio in originali vorgelegt worden, Alße 
dann nhun ©. G. durch Hochſtgedachten Churfurften zu diefer Behueff 
ſich Anhero gegen Bleichenroda erfurdert, vnnd darauff gehorfamblich 
fich eingeftaldt, unnd ef nhun An Deme, Das fie vonn Shrem gnedigiten 
Seren, dem Churfurften, einen genugjamen vnnd außdrucklichen Spetial 
Beuehelich hetten, wie fie denen in jchrifften vorgelegt, ©. ©. derer 
Eidt vnnd Pflicht, dhomit S. ©. Ihrem gnedigſten Hern Dero inn 
angeregtem Vortrage vorleipter Herſchafft, Ambt, Schloß vnnd Gue— 
ther halber vorwandt, Vorbeheltlich aber derer Stucken, die Ihren 
Churf. G. reservirt Loeßzuzehlen vnnd dann mit der Ahnweißunge 
fernner gebuerlicher weiße zu uorfahren, Deme fie alſo zugeleben ſich 
ſchuldigk achteten, Auch nicht zweiffelten, S. G. wurde ſich daſſelbe 
alſo durchaus gefallen laſſen, Inmaſſen Dann S. G. ſich ereleret: 
Ob ſie woll nichts Liebers ſehen, dann die Churfurſtliche Durchlauch— 
tigkeit vber die angezogene vnnd inn dem bemelten Reeeß nhamge— 
machte Herſchaft, Amt, Schloß, Stedte vnnd Guethere vor Ihren 
Lehenherrn zu behalten, So wehren doch S. G. endtlich dhomit zu— 
frieden, vnnd wolten vff vorgehende Loeßzehlung vnnd Ahnweißung, 
die in dem Permutations Contract geſatzte Herſchaft, Ambt, Schloß, 
Stete vnnd Guethere hinfuro vonn dem Stieffte Halberitadt zu Lehen 
zu endpfahen vnnd mit acht Pferden zu uordienen wiſſen. 

Sierauff haben die obgejagte Herrn Churfurjtliche Rethe ann 
ſtadt ihres gnedigiten Herrn ©. G. derer Gide vnnd Pflichte, wie 
zuuor berurt, wircklich leddig vnnd loch gezaldt, Dann aud) Alle Ihres 
gnedigften Herrn obiv mberbemelte Herſchaft, Ambt, Schloß, Stedte 
onnd Guethere habende Recht, Gerechtigkeit vnnd die quasi posses- 
sion vbirgeben, abetredten, vnnd Hochgemeltem Thumb Gapittel, Ihren 
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Nachkommen vnnd kunfftigen Biffchoffen nach Außweiſunge des Bor: 
trages vnnd Wechſſelbrieues jolihs Alles realiter cedirt vnnd ange 
wiegen, wollen das auch alſo inn mit Crafft dijfer erclerung gethan 
haben, Das ©. ©. nhun hinfuro fich mit denfelbigen Guethern ahn 
dem Stiefft Halberftadt inn allermafjen wie zuuor bei dem Hauffe 
Sachſſen gejchehen zu halten folten, Vnnd demnach Grafft Shrer ha— 
benden Volmacht begert, daß ©. ©. die Loeßzehlung mit Handtta- 
ftunge zu Danfe von Shnen annhemen, vnnd dann ferner denn Hal- 
berſtadtiſchen Abgefandten angeloben mwolte, ſolichs Alles wie worberurt 
zuuorfolgen, wie dann ©. ©. dafjelbe Alles mit handtgebender 
treue inn der Perſon gethan haben, Auf welche Alles die Halber— 
ftadtifche Abgefandte vnnd Rhete, Nemblich die Ehrwirdigen, Edlen, 
Grenuheften vnnd Hochgelardten Boldewin vonn Kneſebeck, Ernft von 
Randaw, beide Thumbhern, Frans von Dhorjtadt, Heinrich von Bila 
Doctor, Gunther vonn Werder, vnnd Petrus Botticher Cantler an- 
gezeigt, Daß fie nichts wennigerd vonn Ihrer G. vnnd gnedigen Herren 
eins Hochwürdigen Domcapittel® sede vacante inn dießer fachen 
mit genugfamen beuhelich anhero abgefertigt, wolten demnach ann ftadt 
Shrer G. vnnd Erw: die gethane wirkliche Anweißunge vnnd Pos- 
session, vnnd darauf erfolgete Wolgemeltes Grafen Angelobung, wie 
fich ſolichs eigent vnnd geburt, Erefftiglichen angenhommen haben, vnnd 
darauff mich vntenbenantten Notarien requirirt, ſolichs Allee ad 
notam zu nhemen zuuorzeichennen vnnd daruber ein oder mehr In— 
ftrumenta zu uorferttigen, vnnd wolbemeltem Thumb Capittell vmb 
die gebuer zuzuftellen. Gefchehen inn Beyſein der Erenuheiten, Hoch— 
gelarten vnndt Achtparen Hanßen vonn Berlepßen, Heinrichen vnd 
Chriſtoff Zengen, Chriftian Schwars, Doctor vnnd Cantzler Georg 
Wilden Sintieus zu Northaufen, vnnd Cilliax Exnften, Hoinfteinifchen 
Renthmeiſterß gezeugen hierzu fonderfich gepeten vnnd erfurdert, 
(Aus den Acten „Honfteinifche et Mansfeldifche Lehens Auswechſ— 
lunge von 1574—80 fol. 64—67, ſowie fih das Snftrument 
dajelbit ertractweife, d. h. mit verfürztem Cingange und mit Weg- 
lafjung der notariellen Schluß-Beglaubigungsworte, befindet). 


10. 


Commiffarifcher Bericht ad Serenissimum über die vollgogene Aus- 
mwechjelung und Ueberweifung der Mansfeldifchen und Honfteinifchen 
Neben vom 2. April 1574. 


Durchlauchtigſter Hochgeborner Churfurft, Eur Churfl. G. feint 
vnßere onderthenigfte, gehorfjame willige Dinft zuuor, Genedigfter Herr, 
Eur Ehurfl. ©. beuelich nach feint wier darzu verordente Rethe, der 
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beiwilligten Anweiſſung der Honfteinifchen und Mansfeldiichen Lehen 
halber, erjtlich gegen Pleychenroda, vnnd folgents gegen Eisleben ge- 
zogen, haben doſelbſt die ſachen Gott Lob allenthalben verrichtet vnnd 
die Verweßlung und Anweißung, wie folget, inn das werd gebracht. 


Zu Pleichenroda haben vnns die Halberftadtiichen Abgefandten, 
derer zivene Thumherren, neben Doctor Bilen und Ganzlern, vnd 
zwene vom adel geweßen, esliche Brieff gezeichet, Darinnen ſich Graff 
Volradt und Graf Carl, vor fih vnnd inn Vormundtichafft Graff 
Hanßen Kinder der Verwechklung gentlich geweigert, Vnd das Stifft 
beriwegen fchmelich und üungebuerlichen angegriffen, Wie Eur Churfl. ©. 
aus einem Schreiben ahn fie, mit A gezeichnet, zu befinden. 


Daher haben wir Vrſach genommen, eine Eleine Bedingung zu 
thun, Wann Eur Churfl. G. der Manffeldijchen Lehnen hinwider nicht 
fenten gewehret werden, Wie dann die Graffen derwegen mit Gammer- 
gericht und andern bedramten, Dowegen aber Eur Churfl, G. mitt 
allen ernſt wachtten, vnnd fie das Stifft auch darzu verhelffen folt, 
So woltten Eur Churfl. ©. gleichwol auff ſolchen Fall, der doch nicht 
ju uormuetten, oder zuuerjehen, Shr den Regressum ahnn die Son- 
fteinifche Lehen auch fürbehaltten haben. Deſſen feint die Halberftad- 
tiichen Gejandten mitt vnns gar einig worden. 


Folgents Als wier nun den Graffen von Honftein befcheiden, Vnnd 
fein G. mitt Keibsfchwacheitt fich etwas entjchuldigt, doch endtlich er- 
ſchienen, hatt der Graff vor allen Dingen, do Er vermardt, das es 
nicht anders jein, onnd Gr vberwießen werden foltt, ein Reuers be 
gertt, das berurtes Stifft Shnen bey aller gerechtigfeit, Freyheitten, 
Brieff, Urkunden vnd Vortregen wollen bleiben laffenn, 


Darüber jeint nun wol etliche Diöputationen ergangen, Aber 
endtlich haben fie ſich mitt einander eines Receß vergliechen, Waffer ge- 
ftaltt der Graff von den folgenden Bijchofien foltte belehnet werden, 
Darinnen der Innhaltt der verwechhlung und anderer Worbehaltt be- 
griffen, Welchs wier, Weil e8 Eur Churfl. G. nicht angangen, ahn 
feinen wertt gelaffen, Wier uberfchiefen aber Eur Churfl. ©. von fol: 
chem Receß auch eine Abjchrifft hierbey Liegendt mitt B gezeichentt. 


Auf ſolches alles feint wier zur Anweißung nad Inhalt ver 

utation, vnnd nicht weiter auch mitt darinnen begriffenen furbe— 
altt gejchritten, vnnd diefelbige wirklich gethan, Darein dann der Graff 
gehoriiamlich'gewilliget, Vnnd iſt folche Anweißung, Tradition vnd Vber- 
gebung, auch des Stiffts Halberftadt acceptation, durch Notarien und 
Beugen instrumentiret worden, — (Das Uebrige fol, 2 unten bis 
6v betrifft den Hergang in Eisleben). 
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Geben Eißleben ven 2 Aprilis Ao. x. 1574. ** 
€. Churl. ©. | “7 
vnterthenigſte geborjame == 
Han? von Bernitein — 
Volgkmar von Berlers 
Schan von Gzeſchu 
- Benno Pilugf 
Otto von Ebeleben 
Laurentius Lindeman Doctor. 


Nach dem Original in actis: Honſteiniſche Mansfeldiſche Le 
hens Auswechſſung bel. 1574—80 fol. 1—2 und Br. 


11. 


Memorial des Grafen Boldmar Wolf von Honitein an den Ehur- 
fürkten Auguft zu Sachſen und Bitte um nachträglichen Conſens zu 
einer vor 142 Sabren honſteiniſcher Seits erfolgten taujchweijen Ueber: 
laſſung der Dörfer Biſchofferode und Holungen an das Cloſter Gerode 

vom 30. Mai 1573. 


Durchlauchtigſtet Hochgeborner, E. Churfl. &. jeint vnſere unter: 
thenigſte Dienſte in vleiß zuuor, gnedigſter Churfurft vndt Herr, Nahe 
€. Churfl. ©. wier vnlengſt durch vnſere abgeſandte Rethe, onterfhenigf 

welchet Geſtaltt wier vns mitt dem Hochwürdigſten vnd 
auch Durchlauchtigſten Herrn, Herrn Daniel Erxthbiſch 
zu Meintz, des heyligen Römiihen Reichs Ert Cancel 
larn vndt Ehurfuriten, des Baufes vndt Amptes Bol 
denſtein halben, in einen beſtendigen Vortrack einzulaffe: 
entihleften, vndt of welche Maßen wier und mitt dem Ei 
wirdigen Er Rubolto, Abten zu Geroda von wegen es liche 
Gätber, jo dem Kloſter Gerode gehörig, vndt in vr 
jerm Ampte Lohra gelegen jein, in ein Ge 
vnndt E. Churfl. Gnaden zu Leben vuntertbenigit vfzutrage 
bedacht, 
nach der Lenge vorbringen laſſen, Daſſelbige werden E. Churfl. ©. aı 
damals vbergebener Inſtruction, vnd beigelegter Copey des Bortrage 
gnedigit vornohmen vndt verſtanden haben. Wan dan dur €. Chr 
Gnaden Rethe die Zeitt ein Schreiben in unjerm Nahmen audganger 
die beyde Dorffere Warmen vndt Kalden Ohnfeldt betreffend 
vnſern Abgejandten zu leſen zugeitalt, deßen Inhaidts, alß ſolten d 
beyde Dorffere beneben dem Gehöltze, ſo Chriſtoffel von Hagen widd 
Bertholdt von Wintzingeroda durch Vrtheil vndt Recht erſtanden, vn 
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erlangt, E. Ehurfl. G. Ober Leben fein, jo jüllen doch E. Churfl. ©. 
jer vnterthenigit nicht bergen, daß wir mit Beſtandt vndt Warheit 
Es bey vnſern Ehren vndt guthem Gewifjen, auch bei Denen Pflich— 
ten, domit E. Churfl. G. wier vnterthenigſt vorwandt vndt zugethan 
feint, reden und jagen fünnen, daß E. Churfl. G. vndt Derjelbigen 
Borfahren niemald an bemelten zweven Dorffern Warmen vndt Kal- 
den Obnfeldt gleich jo wenig alß an den andern dreyen Dorffern 
BWinsigeroda, Taſtungen vndt Wehenda, welche ins Amt Boden 
ftein gebörig, feine Gerechtigkeit gehabt, vndt auch nachmals darane 
nicht haben, das aber jölh Schreiben von vns ausgangen, tft anders 
nicht gemeinet vndt durch den Schreiber gejtellet, undt von ihm ausge: 
deutet worden, ald das damitt allein das Geöltze, welches Chriftoffel 
don Hagen zu Recht widder Winsigerode erhalten, gemeinet worden. 
Daffelbige Gehöltze bleibet E. Churfl. G. Lehen, vndt wirdt E. Churfl. 
G. an derfelbigen Gerechtifeitt undt denen Stüden, fo von €. Churfl. 
G. wier zu Lehenn tragen vndt haben, nichts entzogen, fündern fo viel 
die Handelung vndt Erbfauff mitt dem Abt zu Gerode anlangt, do 
derfelbige alfo einen Fordtgang erreicht, wird E. Churfl. ©. Lehen 
dadurch vmb ein Großes vndt Hohes gebeffert, dan wir erböttig die- 
felben Stüden E. Churfl. ©. zu Lehen vnterthenigit vfzutragen, vndt 
was die Auswechielung vndt Taufch der zweyer Dörffer Bifchoffroda 
ondt Holungen anlangt, ift derfelbige für hundert vndt zwey 
vndt Vierzig Sharen, ehe vndt zuuor vnſere Graffeſchaft 
Cobra Churfurftlihb Sehjifh Leben worden, geſchehen, vndt 
durch guthen Beitandt vffgerichtet, daß wier aber in diefer worftehenden 
Handelunge E. Churfl. ©. Conſens daruber vnterthenigſt ausczubringen 
gewilliget, iſt darumb geſchehen, daß der Abt ſo viel deſto mehr zum 
Tontraet bracht vndt bewegt würde, vnndt gereicht ſolches E. Churfl. 
G. vndt vnſer Graffſchaft mitt zum Beſten. Dieweil es aber vmb 
die geſtaldte Abrede vndt Vorgleichung alſo gewandt, daß in gewiſſer 
Friſt von vns der Vortrack muß abe oder zu geſchrieben werden, vndt 
der Terminus nach zehen Tagen vorflißen wirdt, alß bitten E. Churfl. 
G. wier vnterthenigſt, E. Churfl. G. wollen vns die gebettene Con— 
ſens gnedigſt mittheilen, vndt die eingebrachte Appellation von den 
Bnterthanen im Ampt Bodenſtein geſeßen, an vns hinwidder gnedigſt 
remittirn, vnndt in Dem gnedigſt kegen vns betzeigenn, daß gebürtt 
vns vmb E. Churfl. G. vber ſchüldige Pflicht vnterthenigſt zu vor— 
dienen. Datum Lohra den 30 May Anno ꝛc. Lxxiij. 
de E. Ehurfl. ©. 

Vnterthenigſter 

Volckmar Wolff Graue 
von Honſtein. 

Rah dem Original in den Acten de 1573. 74. 
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Die zwifchen den Aahren 1500 und 1800 erlofchenen 


Adelsgefchlechter des Stifts und Sürftenthums Halberfladt. 
Von G. A. v. Mülverftedt, 
Staats-Archivar zu Magdeburg und Archiv-Rath. 
(Schluß. Val. ©. 427—453). 


29) Die v. Knipping. Ueber dieſes Geſchlecht befagt das 
Halberjtädtifche Lehnbuch des Adminiftrators Erzb. Ernft, daß Montag 
nach Remigii 1497 Hans K. beliehen fei mit einer Graswieſe vor Al— 
vensleben, dem halben Kindberge und einem halben Holzbleef am Burg- 
holz bei Bodendorf, was er von Burkhard v. Efebec gekauft 
habe; hierauf war auch feine Ehefrau Margarethe mit verleibdingt. 
Als primi gentis finde ich zuerft die Gebrüder Sohann, Knappe, 
Hildebrand und Gefarius v. K. 1312 in einer Riddagshäufer 
Urfunde. ') 

Zu Ende de8 15. Sahrhunderts zeigt ſich das Gefchlecht auch 
im Magdeburger Lande, wo auch feine obigen, vom Hochftift Halberftadt 
zu Lehen gehenden Befitungen lagen. Außer jenen Gütern hatten 
die v. K. namentlich ein Burglehngut zu Dreyleben, da8 1580 ff. 
Philipp v. K. befaß. Sein gleichnamiger Sohn war der Letzte des 
Geſchlechts. Er war Ritterfaß zu Alvensleben und Drevyleben 
1602, 1620 und 1632, und hinterließ von feiner Gemahlin Dorothee 
v. Kneitlingen a. d. H. Wanzleben feine Söhne?) Die Familie 
war mit denen dv. Geggerde, Eckardt, Kneitlingen, Hadeborn und 
Hordorf verichwägert. 

Nah dem einzigen Siegel des Gefchlechts, dag mir befannt 
geroorden ift und dem Friedrich v. K. auf Alvensleben 1605 angehört, 
führte die Familie im Wappen einen fehräggegitterten Schild und über 
dem Selm den Schild em miniature zwifchen zwei Büffelhörnern 
wiederholt. 

Hieraus ergiebt fich, daß die v. KH. im Magdeburgifchen und 
Halberitädtifchen von den gleichnamigen v. K. in der Graffchaft Marf 3) 
völlig verfehteden find. Merkwürdig ift aber, daß das Wappen der 
Eriteren einen Weftphälifchen Typus hat. 

30) Ueber die Grafen v. Mansfeld fann felbitwerftändlich hier, 
theils des Raumes wegen, theil® weil wir vornehmlich vom niederen 
Adel handeln, nur in Außerfter Kürze die Nede fein. Zu Furzer 





') Cop. Riddagshus. f. 92 im Staats-Archiv zu Magdeburg. 

”) 1602 hatte er noch einen Vetter am Leben, Friedrih v. K., zu 
Alvensleben geſeſſen. 

) v. Ledebur Adelslex. I. p. 447. cf. A. Fahne Geſch. d. Weſtphä⸗ 
fifchen Gefchlechter p. 251. 


i 
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Drientirung vermweien wir auf dad von und in diejer Beitjchrift ') 
bereits Angeführte. Die zulegt gefüriteten Grafen v. M. erloſchen 
befanntlich im Sabre 1780. Vom Hochſtift Halberftadt trugen die 
Grafen ehedem zu Lehen (fo 1495) Schloß und Stadt Eisleben 
nebft Zubehör, Eikendorf, Wimmelburg nebit der Vogtei über 
das Kloſter dafelbit, Schloß und Stadt Hettitedt ce. p. u. ſ. w. 

31) Von den v. Meistorf haben wir gleichfalls bereits an 
einer anderen Stelle gehandelt, auf die wir verweifen wollen. ?) Es 
ift bier ausgeführt worden, daß die Familie fi) von dem jest Gräfl. 
Affeburgiihen Schloffe Meisdorf nannte, hier ein Burglehen hatte und 
in der Nähe auch fonft begütert war. Ihr Ahnherr war Dtto, Sohn 
des Ritters Friedrich v. M., welcher Letztere um die Mitte des 
12. Jahrhunderts gelebt haben muß, da fein Sohu zwifchen 1184— 1207 
urkundlich auftritt. Vom Stift Halberftadt trugen die v. M. 
und im Sabre 1480 Curd v. M. einen freien Hof im Dorfe Alt» 
Gattersleben zu Lehen.?) Auf ihn folgt ala ultimus gentis 
1490 der „geſtrenge“ Curd v. M., deſſen Gemahlin Anna hieß, und 
der noch den Beginn des 16. Sahrhunderts erlebte. 

Wir haben a. a. D. auch zu beweifen verfucht, daß das in der 
Altmark unter dem Namen v. Mesdorf beſonders auf Vinzelberg 
blühende, hier 1659 erlofchene ritterliche Gefchlecht ein im 15. Jahr— 
hundert in die Altmark eingewanderter Zweig der Herren v. Meisdorf 
auf dem Harze geweſen ift. 

Das Wappen der v. M. zeigt im Schilde einen Federwedel oder 
Federfächer, während fich auf dem Helme drei ſolche Figuren wieder— 
holen. Die Quellen für diefes Wappen find in der oben citirten Ab— 
handlung des Näheren angegeben.*) 

32) Die v. Mortz find ein wenig im Stift Halberftadt befanntes 
Geſchlecht, da fie hauptfächlih im Amte Giffhorn des Fürftenthums 
Lüneburg ſich begütert zeigen. Doc hatten fie auch Kehen vom Hoch— 
ftift Halberitadt, nämlich den Zehnten zu Morke, einen Hof zu 
Uring?) und Hufen und Kotbhöfe zu Dffendorf. Mit diefen 
Gütern wurden im Jahre 1481 Jordan v. M. und fein Vetter Ger 
hard v. M., Stiftähere zu U. L. Frauen in Halberftadt, vom Ad— 
miniftrator des Hochſtifts Halberftadt belehnt. Zu Anfang des 
16. Jahrhunderts Iebten im Küneburgifchen noch zwei Oproffen der 


Familie. 


N) Jahrg. II. Heft 2. ©. 170 ff. 

2) Kunfzehnter Jahresbericht des Altmärk. Geſchichts-Vereins S. 1— 18. 

3) Seine Witwe Magralene vermählte fih nachher mit Hermann von 
Arnitedt zu Staffurt. 

) Rumfgehnter Jahresbericht des Altmärk, Sefchichts-Vereind ©. 11. 12. 

5) Etwa das nachherige v. Kiplebifhe Gut bei Schöppenitedt ? 
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Das Wappen des Geſchlechts zeigt ung ein Siegel des obigen 
Gerhard an einer Urfunde des Jahres 1455, 1) jedoch nur einen Schild, 
der zwei querliegende Hörner zeigt. Die Umſchrift des Siegels lautet: 
18 gherardi de mortze. 

33) Die v. Mofigfau ftammen aus dem gleichnamigen großen 
Dorfe mit Rittergut, woſelbſt jest das befannte adelige Familienſtift 
fteht, im Herzogthum Anhalt, woſelbſt und auch in dem angrenzenden 
Theile de8 Magdeburger Landes (in der Umgegend von Calbe), ſowie 
in der Graffchaft Barby fie anfehnliche Befisungen hatten. Einen 
älteren Sacob v. M. und einen Tile v. M. finde ich 1363 zuerit 
von dem Gefchlechte genannt, beide auch noch 1373. Dann folgt 
wieder ein Jacob v. M. 1458 u. f. w. Sn hohem Anfehen ftand 
das Gefchlecht befonders bei den Edelherren v. Barby, Grafen von 
Mühlingen, und befaß in der Stadt Barby mehrere Ritterlehen. 
Wegen feiner geringfügigen Beziehungen zum Stift Halberftadt 
wollen wir ung enthalten, Weitläuftigeres über diefes intereffante 
Geſchlecht auszuführen, welches im Sabre 1499 in der Perſon Jakobs 
v. M. den Kornzehnten zu Yritz vom Adminiftrator des Hochſtifts 
Halberftadt zu Lehen empfing. Sm J. 1511 hatte ihn fein Sohn 
Hans v. M. Bald darauf ward er aber veräußert. Das Erlöfchen 
des Gefchlechts erfolgte, jo weit ich erſehen kann, mit der 1743 (am 
4. Suni) an den ©. Weißenfelfifchen Kammerjunfer Wilhelm Moritz 
v. Bendeleben auf Kannewurf vermählten Tochter des Schwarz. 
burg-Audolftädtifchen Kammerjunferd und Capitäns Friedrich Ludwig 
Chriſtoph v. Mofigfau, Anna Sophie Caroline Dorothee v. M. 

Berfippt war dag Gefchlecht mit denen v. Homburg, v. Deben, 
v. Hoppeforf, v. Tettau, v. Werleben, v. Bendeleben, v. Hal, 
v. Angern u. a. m. 

Das Wappen der v. M. zeigte urfprünglich im Schilde einen 
Pfahl. She Verhältnig zu den Edelherren v. Barby führte indeß 
zu dem nicht häufigen Ereigniß einer Uebertragung von Stücken des 
lehnsherrlichen Wappens in dag der Vafallen und zumal fo hoch— 
angefehener, wie die v. M. es rückfichtlich der Edlen von Barby waren. ?) 
Sacob’8 v: M. Siegel an einer Urkunde von 1471) zeigt im Schilde 
den Kopf und Hals eines Bracken und diefelben über dem Helme 
zwischen zwei Palmenzweigen oder Neiherfedern wiederholt. Ebenſo 
(nur daß der Hundehals auf dem Helme noch mit einem Halabande 
verſehen iſt) stellt ſich das Wappen dar, mit welchem Hand Georg 





') im Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Stift B. V. Mariae zu Halber— 
ftadt N. 875. 

2) Dal. Magdeb. Gefchichtsbl. IV. ©. 443. 444. 

») s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N. 761 im Staats-Archiv zu 
Magdeburg. 
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v. M. 1610 fiegelt. )) Die Helmzier ift aber die der Edlen von 
Barby oder doch eine der Variationen, in denen fie erfcheint.?) 

34) Die v. Neustadt. Auch dieſes Geſchlecht gehört nicht 
zum alten Halberitädtijchen Stiftsadel. Es ift in den Gtiftern 
Merfeburg, ) Naumburg und Zeit zu Haufe und fann feine Ahnen 
bis ind 14. Sahrhundert zurückführen. Der jehr befannte Domprobft 
des Hochſtifts Halberitadt Balthafar v. N., der Erbauer der f. g. 
Neuftädtiihen Capelle am Dome zu Halberftadt und Gründer anderer 
milder Stiftungen, erlangte e8, daß ihm und feinen Brüdern Hana 
und Eckard v. N. der Zehnte zu Sömmeringen vom Adminiftrator 
Erzbiihof Ernſt 1486 zu Lehen gereicht wurde. Seine Brüder 
pflanzten ihren Stamm fort, von dem ich noch 1615 mehrere Töchter 
am Leben finde, deren Bruder, Dtto v. N,, nicht lange vorher im 
„franzöſiſchen“ Kriege geblieben war. Die Güter des Geſchlechts in 
feiner Heimath waren u. a. Zörbig, Balgitedt, Hirfchröden, Nieder 
Neuftadt, Griebnis, Körbisdorf und Neuendorf 1435, 1500, 1518. 

Das Wappen anlangend, jo zeigt das des genannten Domprobſtes 
im Schilde einen Schrägrechtsbalfen, und ein vollſtändiges des 
Chriſtoph >. N. auf Balgſtedt de 1533 auf dem Helme noch 3 Stäbe 
neben einander, jeder links mit 1, rechts mit 2 GSchellen bejeßt. 
Dagegen fiegelt Thimo v. N. auf Niever-Neuftadt 1586 mit einem 
mit einer Schlange (aber wohl nur Schraffirung?) belegten Schräg- 
rechtäbalfen, während den Helm drei zufammengebundene Spieße 
zieren. *) 

35) Zur Ritterfchaft des Saalfreifes und befonderd des benach— 
barten Hochſtifts Merjeburg gehörten die Herren v. Ochlitz, von 
denen ein Mitglied, Marimus v. D., Grundbefis im Stift Halber- 
ftadt hatte, nämlich den Zehnten zu Börnider, dedgl. einige Hufen 
dajelbit, womit er 1481 belehnt wurde. Im 16. Sahrhundert hatte 
diefer Beſitz fchon wieder aufgehört. 

Zuerſt zeigt fih von dem Gefchleht Dietrich v. DO. 1291, dann 
folgt Heinrich auf Gehrendorf, Burgmann zu Querfurt, 1317, 1326, 
1329, dann die Gevettern Hans und Heinrich v. DO. auf Eichitedt 
im Querfurtifchen %) 1365, der Erftere auch Burgmann in Querfurt 
1358, 1364, demnächſt Günther v. D. 1384") und Hand v. D. 
1407.7) Heinrich v. D. 1430 hinterließ zwei Söhne Marimus und 


) Ibid. s. R. Stadt Barby N. 43a. 
2) S. Magdeb. Geſchichtsbl. IM. S. 106. 
3, Hier war ein Hermann v. N. 1426 angefeflen. 

9) Die v. Neumark im Bogtlande auf Teich-Wolframsdorf und Würchwitz 
führen auch im Schilde einen Schrägrechtsbalfen, die Helmzier iſt aber eine 
andere ald die der v, Neuitadt. 

2) Kreyſig, Beiträge ꝛc. II. 325. 

6) v. Ludewig R. M. V. p. 120. 

) v. Erath C. D. Quedl. p. 647. 


— 6233 — 


Hans v. DO, die 1479 lebten. Als Resten der Familie finde ich 
Nicolaus v. D., der 1571 zwar verftorben war, aber Kinder hinter 
laffen hatte. Sn ihrer Heimath hatten die v. D. Güter und Hebungen 
zu Penkendorf, Hulleben, Neukirchen, Schackau, Dorftewis, Rockendorf, 
Collenboh, Schlettau, Bündorf, Krickſtedt, Knappendorf u. f. mw. 
u. f. w. Sn dem Ledebur’fchen Adelslexikon ift die Familie über: 
gangen. 

Ihr Wappen zeigt im Schilde 3 Wolfsköpfe 2. 1., auf dem 
Helme einen wachlenden Wolf.) 

36) Von der Familie v. Ddeleben ift nur ſehr Weniges und 
Unzufammenhängendes befannt. Laut des Halberſtädter Lehnbuches 
des Adminiftratorg Erzb. Ernit war Werner v. „Otheleben“ 1481 
mit 2 Hufen auf der wüſten Feldmark Ammendorf belehnt. 
Diefen Grundbefit verlor die Familie im 16. Jahrhundert wieder. 

Die Herren v. Dtheleben, welche in den Urkunden des Kloſters 
MWalfenried und der Nachbarfchaft vorkommen, werden fi von Uth— 
leben, dem befannten Nitterfiß der Herren v. Bila und v. Aurleben, 
herzuleiten haben, in der Grafichaft Hohnftein, ?) während 3. 8. 
Daniel v. D., der 1252 in einer Kloſter-Ilſenburgiſchen Urfunde 
auftritt, 2) zu einer Adelsfippe gehört, deren Ahnenſitz das heutige 
Dttleben bei Dichersleben tft. DVielleicht gehört dahin auch Ger— 
trud v. D., 1525 Kellnerin im Klofter Mehringen. Nicht aus 
zumachen iſt, ob ihr der obige Werner v. D. beizuzählen tft, und 
jodann die Herren v. D., welche im 16. Sahrhundert ala Salzjunfer 
zu Gr. Salze vorfommen und fich bald fchlechthin Udeleb, bald 
v. Udeleben fehreiben, jo Arnd) und Hans 1574, 1581. 

Das Wappen diefer letzten Herren v. D. zeigt nach einem Siegel 
von 1580 im Schilde 6 zu je 3 neben einander pfahlmweife geftellte 
Pickelhauben oder vielleicht richtiger Salzpfannen. 

Die Herkunft der Freiherren v. D., deren fehr complicirtes 
Wappen das Tyroff'ſche Wappenbuch (Supplement zu Siebmacher) 
IV. Tab. 200 giebt, ift mix unbefannt. 

37) Die v. Nathagebe find ein echt Halberftädtifches Gejchlecht, 
das fih im 14. und 15. Sahrhundert nicht felten in den Urkunden 
des Harzgebietes zeigt. Ihre Urfprünge find noch zu unterfuchen, denn 
es fragt ich, ob zu ihnen auch Reinhard und Berthold v. R. 








') So auf einem Siegel des obigen Marimus v. O. 

?) So 1241 Hartmann und fein Cohn Albrecht v. D., Heidenreich, 
Gerhard und Grih v. D.; ferner Heinrich miles de O, mit feinen Söhnen 
1254, auch 1224, 1231 (Neue Mitth. IV. I.p. 158) und 1240 (Förftemann 
= nn Nordhauſen, Anbang p. 44), Ghriftian v. O. 1231, Heidenreich _ 
VRR T2UT. 

) Im Stants-Archiv zu Magdeburg s. R. KL. Ilſenburg N. 23. 

) Gr war mit Agnes v. Keller vermählt, die noch 1628 lebte. 
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zu zählen find, die fih 1360 unter der Thüringifchen Ritterfchaft 
befinden.) Shr Hauptritterfiß war zu Grüningen. Diefer und ver- 
fhiedene Hufen und Zehnten zu Croppenſtedt, Grüningen, 
Dalldorf und Badersleben wurden 1481 dem Hans und Hein» 
rich v. R. Halberftädtifcherfeitd zu Leben gereicht. 

Das Wappen des Gefchlechts ift dem der v. Barfewifch in der 
Altmark merkwürdig ähnlih. Der Schild zeigt nämlich einen mit einem 
Fiſch belegten Schrägbalfen, oben von 1,unten von 2 Kleeblättern begleitet. 
So das Siegel des Vogts zu Grüningen Hildebrand v. R. 1429 2) 
(Schrägrehtsbalfen), ferner des Knappen Hildebrand R. auf Erms- 
leben 1440, vielleicht deffelben (desal.),”) ferner Heinrichs R. 
1475 #) (deögl.), ſowie 1489 Heinrichs R. mit einem Schräglinks— 
balfen?) und auch des Hana R. 1489.) Dagegen laffen die Siegel 
de8 Anappen Halberitädtiichen Stiftes Hildebrand R., bei Grüningen 
aefeifen, 1460 7) und Heinrichs R. 1475°) nur einen ſchräg— 
rechtsgelegten Fiſch fehen, wie ihn auch ſchon im Schilde Hand 
R., der Hufen auf dem Ammendorfer Felde befist, 14209) und 
quergelegt nah oben gefrümmt zu Grüningen 1464 führt. ') 

Bon den Thüringifhen Herren v. R. iſt zwar glücklicherweiſe 
ein Siegel, aber nur ein Selmfiegel vorhanden, dag den Helm mit 
feinem Schmuck, 5 mit Hahnfeder beſteckte Spiel wie oft in einem 
Schilde zeigt. Diejed Siegel, das die Umfchrift: S’ Bertold Rat- 
gebe + führt, hängt an einer Urkunde von 1345 !) und gehört dem 
Berthold R. an, der darin Heinrich Eylmar, welchen wir für 
einen Herrn v. Rockhauſen halten möchten, feinen Bruder nennt. 

Von den Halberftädtifchen Herren v. R. fommt zulegt no 1515 
Heinridh v. R. vor. 

38) Bon dem mächtigen Gefchlechte der Herren dv. NRautenberg 
oder Rutenberg, das feiner Grtraction nad dem Braunfchtweiger 
Sande angehört, dürfen wir, da fich fchon viel über dafjelbe in ger 
druckten Werfen findet, und weil es im Hochſtift Halberitadt zwar 
Landgrundbefiß, aber feine Nitterfige und Erbgüter befaß, bier nur 
furz handeln. Es zeigt fich in feiner Heimath ſchon im 12. Sahr- 


) S. Sennebergifches Urkundenbuch ed. Brückner II. p. 26. 

?) Etaatö-Ardiv zu Magdeburg s. R. Dominik. Kl. zu Halberſtadt 79. 
3) Ibid. s. R. Stift B. V. Marise zu Salberitadt 750, 

*) Ibid. 1. c. N. 1425. 

5) Ibid. 1. c. N. 1180, 

8) Ibid. 1. c. N. 1116. 

?) Ibid. s. R. Stift S. Panli zu Halberſtadt N, 199, 

#) Ibid. s. R. Stift B. V. Marine zu Salberftadt 1425. 

9) Ibid. s. R. Stift SS. Bonif, et Maurit. zu Salberftadt N. 192. 
10) Ibid. s. R. @tift B. V. Mariae zu Salberitadt N. 1219. 

») im Stadt-Archiv zu Mühlbaufen Tit. L. N. 9. 
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hundert und erloſch im Sabre 1647 am 14. Februar ’) mit Berthold 
v. R. auf Rethmar, F. Braunfchw. Geh. Rathe, Statthalter und 
Berghauptmann, dejfen Tochter Agnes v. R. ald Witwe des Geh. 
Nathes Gebhard v. Alvensleben durch ihren am 28. November 
1685 erfolgten Tod das ganze Gefchlecht befchloß,?) won dem 1481 
Herbord und feine Söhne Berthold und Heinrih v. R., 1502 aber 
Lebterer allein mit dem halben Zehnten zu Germersleben vom 
Stift Halberjtadt belehnt wurden. Im Uebrigen waren die v. R. von 
uralter Zeit her Vaſallen der Bifchöfe von Halberftadt. Im Stift 
Hildesheim bejaßen fie das Erbmarfchallamt und trugen auch mehrere 
Güter von den Grafen zu Stolberg in beiden Graffchaften Werni- 
gerode und Stolberg zu Lehen. 

She Wappen ift bei Siebmader I. 182 zu finden und zeigt 
im Schilde auf Gelb 7 fehwarze Rauten 4. 3 und auf dem Helme 
einen hohen ſpitzen, mit Pfauenfedern beftecften Hut. 

39) Die v. Rottorf gehören dem Halberftädtifchen Adel an 
und find nicht mit den Herren v. R. zu vermwechjeln, melche in der 
Graffchaft Schaumburg und den angrenzenden Theilen Weftphaleng und 
Hannovers anfällig geweſen find?) und im Schilde drei rothe Räder 
führten. . 

Bon unferen Herren v. R. zeigt fih urkundlich zuerft 1182 
Diraven, 9) dann folgen 1280 die Gebrüder und Knappen Gerhard, 
Heinrich und Juſtin v. R.,?) dann Eilhard v. R., Burgmann zu 
Schmwanebedf, 1306, 1326, und feine Yeitgenoffen, die Gebrüder 
Betefe und Burchar v. R. 1323.°) San v. R., deffen Vetter 
oder Bruder Eilhard v. R., (1460) war, war 1458 Burgmann zu 
Schmwanebef. Sein Sohn gleiches Namens ward 1480 vom Gtift 
Halberſtadt mit den väterlichen Gütern belehnt, nämlich einem Burg- 
leben auf der Burg zu Schwanebeck, einem freien Hofe in dem 
Bleek dafelbit,”) einem Burglehen auf der Burg zu Crottorf und 
mit noch anderen Befißungen in beiden Orten, ſowie in Alvardeshaufen, 
Runſtedt, Dingelftedt u. a. m. Sn diefem Befit folgten ihrem Vater 
jeine Söhne Georg und Andreas v. R. 1504. 

Während fih im 16. Sahrhundert ein Zweig nah dem Mans— 
feldifhen wandte, wo 1558 Cyriaeus v. R. ein Rittergut in 





I) nicht 11. Febr., wie im Ledebur'ſchen Adelslexicon II. p. 261 ſteht. 

2) ©. Wohlbrück Alvensleben III. p. 197. 

3) Dal. v. Ledebur Preuß. Arelslericon II. p. 319. 

*) Neue Mitth. II. p. 146. 

5) Urkundenbuch des Kl. Marienrode p. 79. 

6) S. Neue Mittb. IL. 3. p. 79. 

?) wobei es merfwürdigerweife beißt: ab eyn todfleger doruff 
queme, der mag doruff bleiben — aljo eine FZreiftätte. 
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Höhnftedt beſaß,) blieb ein anderer auf den Stammgütern zu 
Schwanebeck fisen, auf denen wir 1603 Joachim v. R.?) finden, 
der von Margaretha v. Naumeiftera. d. H. Gr. Salze eine Tochter 
Katharina hinterließ, die 1620 an Sobann v. Frefe auf Südweihe 
verehelicht war. Noch fpäter lebte Chriftoph v. R., den id 1636 
als letztes Glied des Geſchlechts finde, und welcher von feiner Gemahlin 
Anna Sabine v. Kropff a. d. H. Grüningen feine männliche De- 
feendenz binterlaffen zu haben ſcheint. Nad einer handſchriftlichen 
Notiz fol aber noch 1682 Volgftedt im Mansfeldifchen Einem des 
Geſchlechts gehört haben. 

Das Wappen des Halberftädter zu Schwanebef u. ſ. w. ge 
feffenen Gefchlechts war ein Anker 3) im Schilde und auf dem Helme 
ein Busch Hahnenfedern.t) — Sm v. Ledebur'ſchen Adelslericon 
fehlt das Geſchlecht. 

40) Die v. Rufteleben. So lautet der alte Name des Ortes 
in der goldenen Aue, neben welchem einjt ein wohlbefanntes Jung— 
frauen-Klofter Tag, aus dem feit der Kirchenreformation eine noch be 
kanntere Lehranftalt des edlen v. Witzlebiſchen Gefchlechts hervorgegangen 
ift. Heutzutage heißt der Ort Rofleben. Er war die Wiege eines 
edlen ritterlichen Gefchlechts, das in den Urkunden feiner Heimath 
ihon im 13. Jahrhundert zahlreich auftritt,?) fich aber im 14. oder 
zu Anfange des 15. Jahrhunderts nach dem nördlicher gelegenen Harz 
gebiete wandte und ſowohl in der Grafjchaft Stolberg als im Hoch— 
ftift Halberftadt mannichfachen Grundbeſitz erwarb. 

Sn Halberftädtifchen und Hohnfteiner Urkunden zeigt ſich das 
Geſchlecht vom Beginn des 15. Sahrhunderts ab. So 1400 Dtto 
v. R. auch noch 1425, vielleicht noch derfelbe Dtto v. R. 1437, 
die Krappen Joachim und Hans v. N. 1450, 1456, und 1458 
und 1482 abermals zwei Träger diefer Namen, welche vom Hochitift 
Halberitadt mit folgenden Gütern belehnt wurden: einem freien Sattel- 
hofe auf der Bogtei zu Halberftadt, dem Zehnten inQuenjtedt, 
einigen Hufen in Wefterhaufen, Harsleben, Pabsdorf, fowie 


1) Im Mansfeldifchen foll auch der Ort Volkſtedt der Familie 1682, und 
Klofter Mansfeld 1616 gebört haben. 

2) Eeine Mutter war eine geb. v. Wellen a. d. 9. Gr. Wellen. 

3) Auf dem Siegel Eilhards v. R. de 1460 (Staate-Archiv zu Magde— 
burg s. R. Etift B. V. Mariae zu Halberſtadt N. 913) erfcheint er in der alten 
urfprünglichen Form, nicht in der modernen. 

) So das vollitändige Wappen auf den Siegeln der Gebr. Georg und 
Andreas v. R. 1517. ©. Ibid. s. R. Stift SS. Bonif. et Maurit, zu Hal— 
beritadt N. 434. 

5) 1200: Grpo und Heinrich v. R. ©. Schamel Kl. Nopleben p. 59; 
1263: die Gebrüder Heinrich d. A. Heinrich d. I. und Ludolph v. R. Ibid. 
p. 60; 1293: Johann und Heinrich v. R. Ibid. p. 56 ; 1308: Yutber, Thilo 
und Heinrich, Burgmannen zu Putelendorf, Söhne Thilos; 1318: Otto v. R, 
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Zinfen aus den Klöſtern ©. Johannis und Nieolat und dem Rath- 
baufe in Halberftadt. Sm J. 1498 zeigen fich noch zwei Gevettern 
Hand v. R., deren einer der vorgenannte war, der andere noch) drei 
Brüder, Georg, Joachim und Ernft v. R., 1492 hatte. Gie 
erlebten fait fümmtlich noch das 16. Sahrhundert, in deſſen erſter 
Hälfte das Gefchlecht aber exlofch. 

Das Wappen der Herren v. R. ift nicht uninterejfant. Sgm 
Schilde zeigt fich) ein aus 6 oder 5 mit einander durch Laubwerk 
verbundenen Roſen gebildeter Kranz, auf dem oben ſchräglinks 3 mit 
den Spitzen zufammengefegte Schwerter ftehen. Dieſe Schwerter 
wiederholen fich, aber aufwärtsgefehrt und bald nebeneinander bald 
unten jpiß zufammengejeßt und von dem Kranze umgeben, über dem 
Helme. ’) 

41) Das uralte Braunfchmweigifche Rittergefchlehtv. Sampleben, 
da8 in Stammesgemeinfchaft fteht mit derjenigen Yamilie v. Velt- 
beim, die im Schilde einen Baumftamm führt, hatte von jeher in 
und außer dem Hochitift Halberitadt Güter und Hebungen von deifen 
Bifchof zu Lehen. So noch 1481 Hüner v. ©., der damals mit 
drei Hufen in Begerftedt, Neinftedt und Winnigitedt, ferner 
mit Ländercien in Gilgen, der Kranenburg in Sampleben, drei 
freien Hufen in Velten u. a. m. belehnt war. 

Nah dem im Sabre 1587 durch den Tod Daniels v. ©. 
erfolgten Erlöfchen des ganzen Stammes fam dag gleichnamige 
Stammgut (bei Schöppenitedt gelegen) an die v. Gramm.?) Sn 
Urkunden des Hochitifts Halberitadt, bei denen auch mehrere Herren 
v. ©. Domherren-Pfründen befaßen, kommt dann die Yamilie ſchon 
im 13. Sahrhundert vor, jo 1281 Bertram v. ©.?) 

Das Wappen des Gejchlechts findet fich bei Siebmader L 
p. 183 und bejchrieben in v. Meding Nachricht v. adeligen Wappen 
I. p. 503. Auch der Helmſchmuck ift dem der v. Weltheim mit 


) So die Siegel Hanfend v. R. 1498 (Staats-Archiv zu Magdeburg 
s. R. Stift SS. Bonif. et Maur, zu Salberitadt ne Hanſens des I. 1492 
(Ib. s. R. Stift Halberitadt II. 398), Otto's R. 1437 (Ib. s. R. Stift 
Bonif. et Maur. zu Halberſtadt 195), wo in Schilde eigentlich nur ein halber 
Kranz zu ſehen it, Otto's v R. 1425, wo die oberite Roſe des Helmjchmudes 
mit einigen Hahnenfedern beſteckt iſt (8. R. Stift Halberſtadt XVIL. b. 58), 
Hanſens v. R. 1456 (Ibid. s. R. Stift Halberjtadt XVII. f. 248), wo Die 
Schwerter im Schilde auf einem quergele, ‚ten Horne ftehen und nur von je 
drei pfahlweiſe geſtellten Roſen beſeitet ſind, endlich Joachims v. R. 1450 
6 R. Stadt Halberftadt 27), das im Schilde nur 5, auf dem Helme aber 
7 Rofen zeigt, Tonft aber dem Siegel Otto's von 1437 gleicht, 
) Dal. Braunfhw. Anz. von 1750 Stuͤck 87. Haffel umd Bene geo— 
gran Matiftifche Beſchreibung der Fürſtenthümer Wolfenbüttel und Blanken— 
urg II. p. 134. 
I, Staats: Archiv zu Magdeburg s. R. Stift B. V. Mariae zu Halber— 
ftadt N. 186, 
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dem Baumafte gleich, doch ruht in der Abbildung an eviterer Stelle 
das Kiffen auf einer jehwarzgelben aufgeitülpten Zipfelmüse, die ſich 
fonft auf älteren Siegeln nicht findet, von denen eins aus dem Jahre 
1331, dad des strenuus miles Willehelmus de S., eines Ber- 
wandten Boldewins v. Wenden, vorliegt. ’) 

42) Ueber das einst reiche und mächtige Gejchledht der Schenfen 
v.Dönitedt, aub ©. v. Flechtingen, ©. v. Emersleben und 
©. v. Alvensleben genannt, deren hauptſächlichſte Yehngüter im 
Magdeburger Lande lagen, darf hier nur in Kürze gehandelt werden, 
da zahlreihe Schriften die Genealogie und Gejchichte diejeg alten, im 
12. Sahrhundert zuerft urkundlich auftretenden Rittergefchlechts, welches 
da8 Schenfenamt des Hochſtifts Halberjtadt und dag Erb- 
Kämmerer- uud Erb-Shagmeijter- Amt von Ehurbranden- 
burg zu Lehen trug, bereits dargejtellt haben.) Der evjte befannte 
Ahnherr des Gejchlehts it Alverih v. D, 1196 genannt; die 
Hauptgüter der Familie waren die Burgen zu Dönftedt und Flech— 
fingen, ſowie Nitterfige zu Alvensleben, Emersleben und Hajjelburg. 

Vom Stift Halberitadt trug die Familie gegen Ende des 15. 
Sabrhunderts zu Lehen: das Schenfenamt des Hochſtifts Halberſtadt, 
das SKirchlehen zu Dalldorf, Höfe zu Emersleben, nebjt einer 
Forſt, Hufen und Zehnten zu Gr. Quenjtedt, Weddersleben, Wiby, 
Hornhaufen, einen freien Hof zu Hordorf, zwei Freihöfe in 
Schwanebed, einen in Rodersdorf, einen in Schneitlingen 
und einen in Börneder, endlich den Burgwall zu Heteborn: hier 
mit wurden im Sabre 1499 die Gevettern und Gebrüder Siegfried, 
Gebhard, Jaeob und Hand Schenk belieben. Es ſoll nur ganz furz 
erwähnt fein, daß fich auch ein Zweig im 17. Sahrhundert im Mans— 
feldifchen niederlieh, und daß das Gefchlecht durch mehrere in Kriegs— 
und FFriedensdieniten hervorragende Männer glänzt. Der Letzte ſeines 
Stammes war Carl Jacob Friedrich Sch. * D. auf Dönſtedt, 
Hilgesdorf und halb Flechtingen, der vor etwa dreißig Jahren 
veritarb. 

Schlecht geftochene (und vorliegende) Siegel haben zu dem, na- 
mentlich au durch das Siebmacher'ſche Wappenbuch (mo fih I. p. 
175 eine Abbildung des Wappeng findet) verbreiteten Irrt hum Anlaß 
gegeben, ala führe das Gefchlecht zwei Biber im Schilde, in denen 
man wiederum eine Anspielung auf das die Schenk'ſchen Stammgüter 
durchſtrömende Flüßchen Bever hat erblicken wollen. Allein die ältejten, 
zahlreich und wohlerhalten vorliegenden Siegel der Familie lehren auf 
das Evidentejte, daß die echte und wahre Schildfigur zwei Wölfe 


') Ibid. s. R, Kloiter S. Johannis zu Salberitadt N. 112. B 
2) 3. B. P. W. Behrens Gefchichte und Beſchreibung des Kreiſes 
Neubaldensieben Theil U. 
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find.) Biberartige Thierfiguren (träg daftehende Thiere mit 
folbenartigen Schmwänzen), laffen zuerft die roh geftochenen Giegel 
Hanſens ©. de 1386?) und Hennig de 1409 ®) jehen, während 
noch 1478 ein Siegel Erichs ©. Wölfe zeigt.*) 

Auch der Helmſchmuck ift urfprünglich nicht der, wie ihn 
Siebmader ]. c. und ein neueres Siegel giebt, nämlich 5 Fähnlein 
zwifchen 2 Biberfchwänzen, oder nur 5, 6 oder 7 Fahnen, wie dies 
fonft alle neuen Siegel zeigen, jondern nach einem Siegel Heinrichs 
©., womit fein Vetter Yudwig 1386 fiegelt, ?) 4 rechtshin flatternde 
Fähnlein zwijchen je 5 Neiherfedern, oder nach dem ſchon ceitirten 
Siegel Erih8 ©. 9 Neiherfedern, von denen die drei mittleren an— 
fcheinend mit einen Reifen zufammengefaßt find. Die Helmzier gleicht 
alfo der v. Bartenslebifchen auffällig. ®) 

43) Gin in der gedructen Kiteratur big jeßt wenig ) oder gar 
nicht befanntes Adelsgefchlecht find die Herren v. Scheunbrenner 
oder alt: Schuneberner, von denen ich zuerſt Reinhard v. ©. 
1377—1394 finde, dann Hans 1448 und Dietrid v. ©. auf 
Emeringen, Brandeleben und Dttleben + 1458, mit feinen Söhnen 
Albrecht, der ohne männliche Erben vor 1475 ftarb, und Heinrich, 
1479 auf Dttleben und Gmeringen, der 1480 mit verfchiedenen 
Hufen daſelbſt und auch zu Dichersleben, Beckendorf und Wilsleben, 
desgleichen mit 4 Hufen dafelbft vom Adminiftrator des Hochſtifts 
Halberftadt, Erzbifchof Exnit, belehnt wurde. Sein Zeitgenoffe war 
Lud wig v. ©. auf Dttleben und zu Schermbfe. Als ultimus gentis 
ericheint Bodo v. ©. auf Emeringen und Brandsleben 1550. 

Das Wappen des Gefchlechts befteht nach zwei Siegeln aus 
den Sahren 1466 und 15098) aus einem oben mit 5 Hahnenfedern 


1) So nach dem Siegel Alverihs ©. v. D. de 1273 (Staats-Archiv zu 
Magdeburg s. R. Stiftsbalberjtadt IX. 31), des H. pincerna de D. (ec. 1170) (Archiv 
zu Marienborn), Seinrihs S. de 1386 (Magdeb. Archiv s. R. Stift Hal: 
beritadt IX. 114), Nitter Heinrichs ©. de 1303 (Ibid. s. R. Kloſter Ilſenburg 
N. 60) u. a. m. 

?) Magdeb. Archiv s. R. Stift Halberftadt IX. 114. 

3) Ibid. s. R. Erzſt. Magdeburg L. N. 89. 

*#) Ibid. s. R. Stift B. V. Mariae zu Salberftadt 1060. 

5) Ibid. Stift Halberftadt IX. 114. 

6) Wölfe zeigen übrigens auch die Siegel: 

1) des Herrn Louwe „wonhaftig zu Flechtingen“, 
2) Heinrichs S. an der befannten Magdeburger Landfriedensurfunde von 
1363 Ebid. Erzſtift Magdeburg VII. 2.) 

Auf dem Siegel des Eriteren fteht jedoch S’ und heyn . . ei Sche.. ., 
auf dem Pergamentbande, an dem es hängt, fteht: her frycze Louwe. 

?) Dal. v. Mülverſtedt Gheftiftungen ©. 193, 

8) Diefed dem Bodo v. ©. zu Hornhaufen angehörig. ©. Ibid. s. R, | 
Stift Halberftadt XII. 417. 
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beftestten Sparren (Hausgiebel), der einen Stern einjchließt, im Schilde 
und diefer Figur auch über dem Helme wiederholt. 

44) Bon den v. Schladen iſt öfters behauptet worden, daß 
fie ein in die Minifterialität hinab übergegangener Zweig des uralten 
Grafengeſchlechts v. Schladen oder Schladem feien, doch kann hierfür 
fein Beweis beigebracht werden, und auch die reip. Wappen find ohne 
jede Aehnlichkeit. Vielleicht gehörten fie aber zu den Burgmannen 
der Letzteren auf der Burg Schladen, deren Namen fie annahmen, 
gleichwie die heutigen Herren v. Krofigf den der gleichnamigen 
Veſte, die den von ihnen völlig verſchiedenen Dynaften diefes Namens 
gehörte und nach ihrem Erlöfchen dem Erzſtift Magdeburg an- 
heimfiel, und wie die v. Clettenberg und v. Hohnftein vom niedern Adel. 

Die Anfänge des Geſchlechts find dunkel; ald Erſten finde ich 
einen 1429 in Schneitlingen angejeffenen Meinhard v. ©., der im 
Sabre 1458 einen Sohn Simon v. ©. hinterlaffen hatte. Später 
wendete fich die Familie nach Staßfurth, wo fie Erbfothe erwarb, 
fih ſtark ausbreitete und zu den angefeheniten Mitgliedern der dortigen 
Prännerfchaft zählte. Am 30. Auguſt 1845 erlofch das Gejchlecht 
dur den Tod des Preuß. wirfl. geh. Rathes Friedrich Heinrich Leo— 
pold (feit 1813) Grafen v. ©., ehemals Gefandten zu Conftantinopel 
vw. f. w., geb. 14. Sunt 1772.') 

Hinſichtlich der fchon erwähnten Güter in Schneitlingen (eine? 
freien Hofes nebit Hufen und Wald), womit Simon v. ©. 1480 
vom Stift Halberftadt belehnt wurde, gehörte die Familie zur Ritter: 
ſchaft des letzteren. 

Das Wappen des Geſchlechts v. S. waren im Schilde zwei 
ind Andreaskreuz gelegte Biſchofsſtäbe und über dem Helme ein Kreuz.?) 
Früher murden aber die Bijchofsftäbe neben einander geftellt und ab- 
gekehrt geführt.*) 

45) Ueber die Herren v. Schlannewit haben wir bereit? an 
einer anderen Stelle Einiges aus urfundlichen Quellen amgeführt, 
auf das wir hier verweifen.?) Ihre Befizungen lagen im Erzitift 
Magdeburg (Löderburg, Tarthun, Börnide), wo auch ihr wüſt ge— 
wordener Stammfig al. N. fih im heutigen Kreiſe Galbe findet. 
Auch das ganz erclavirte Gr. Schierftedt, mo fie den halben 





!) Seine Gltern waren der Generallieutenant und Chef eines Infanterie: 
Regiments Friedrih Gottlieb v. ©. und Johanne Luiſe v. Milfonnenm. 

2) v. Meding, Nachrichten von adeligen Wappen J. p. 528, 

3) So auf dem Siegel Simons Staden „Bürgers zu Staßfurt“ de 1484 
(Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Stift B. V. Marine zu Salberjtadt N. 
1100). Der Schild ift zwar behelmt, es fehlt jedoch die Helmzier, Die ſich 
aber als die fpäter gebräuchliche auf dem fhlecht erhaltenen Siegel des Ey— 
riacus v. ©. de 1500 (Ibid. 1. c. N. 1415) wahrnehmen läßt. 

) Magdeb. Geſchichtsbl. IV. p. 44, 45. 


al 
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Zehnten vom Hochftift Halberftadt zu Lehen trugen, war ein 
Beltandtheil des Erzitiftiich Magdeburgifchen Gebietes. Mit diefem 
Zehnten wurden 1513 die Gebrüder Albredt und Hilmar v. ©. 
vom Adminiftrator des Hochſtifts Halberſtadt belehnt. 

Als primus gentis fritt 1288 Hermann v. ©. auf, ala 
ultimus erjcheint Hilmar v. ©., dev, 1583 fchon verſtorben, 1572 
zu Börnicke, Löderburg und Tarthun angefeffen war und aus jeinen 
beiden Ehen mit einer geb. v. Heyſe a. d. H. Fernsdorf und Mag- 
dalene v. Schlegell feine männliche Defcendenz hinterließ. 

Das Ramilienwappen zeigt im Schilde Kopf und Hals eine? 
Schmweines. ') 

46) Die v. Seggerde ftammen aus dem gleichnamigen Drte 
und Nittergute, das fie von Anfang an bis zu ihrem Erlöfchen inne 
gehabt haben. Es Liegt in der Nähe von Walbeck, deſſen kleines 
Territorium zum Hochitift Halberftadt gehörte. Als Ahnherr des 
Geſchlechts zeigt ſich zuerſt Siegfried v. ©. 1224. Sm 14. Jahr— 
hundert war dag Gefchleht am ftärfiten an Mitgliedern, ſchmolz aber 
im 15. ziemlich zufammen. Mehrere Domberren zu Walbeck find 
aus ihm hervorgegangen (Otto 1330, 1352, Otto 1502). 

Shre Güter trugen die v. ©. hauptfächlih vom Bifchofe von 
SHalberftadt zu Lehen, und wurde damit 1480 Claus v. ©. belehnt, 
nämlich mit dem Nitterfiß und Dorf Seggerde nebft Zubehör, aus— 
genommen einen Hof, dem Knecht-(nappen-) Lehen dafelbit, der 
Gapelle zu Emeringen, dem Zehnten dafelbit, zu Bußdorf und 
Gr. Rodensleben. 

Der Nette feines Stammed war Claus Dietrih v. ©., der 
1579 und noch 1614 lebte und eine Tochter Ihſe v. ©. hinterließ, 
welche an Buſſo v. Einwinkel auf Einwinfel vermählt wurde. 

Einen Namen machten fich der Marfgr. Brandend. Marjchall 
Joachim v. ©. (+ 1567/68) und fein Bruder, der Obarft Sohann 
v. ©. auf Seggerde, ein vielverfuchter Kriegsheld. 

Das Wappen der v. ©. zeigt im Schilde einen halben 
Nömwen ?) und auf dem gefrönten Helme 3 Reiher- oder Strauß: 
federn. ?) 

Im v. Ledebur'ſchen Adelslericon iſt das Gefchlecht übergangen. 

47) Bon einer Reihe von Adelsgefchlechtern de8 Namens Spiegel 


) wie ed auch die v. Trebnitz hatten. So ein Siegel Albrechts v. ©, 
de LeN S, Magdeb. Archiv s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberſtadt. 
N. 1183. i 

2) So ein dreiecfiges und ein rundes Siegel Ermbrechts v. IS. de 1381: 
und 1392 (Ib. s. R. Stift Salberftadt IX. 108. 122), ferner aus dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts von Anno, Joachim und Johann v. ©. Ibid. s. R. Kl, 
S. Johannis zu Halberitadt N. 262 — 267. 

3) So das Siegel Johanns v. ©, de 1567. 
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ift hier dasjenige gemeint, welches im Schilde drei zu 2. 1 geftellte 
Pidel- oder Sturmbauben führt. Es bat demnach fein redendes 
Wappen, wie 08 die weitbefannte Familie der Spiegel zum Defenberge 
und v. Pickelsheim in Weftphalen oder die im 16. oder 17. Jahr— 
hundert in Oſtpreußen anfäffigen Herren v. ©. von unbekannter Her: 
funft und SHeimath )) haben. Aber auch die v. Spiegel im Meiß— 
nifchen, zu Gruna und Badrina vornehmlich geſeſſen, bedienen fich 
feines Wappenbildes, da8 auf ihren Namen Bezug hat: zwei edfige 
gezogene Querbalfen find die Zeichen ihres Schildes.?) 

Die Halberjtädtiichen Spiegel gehörten zu den älteſten und an- 
geſehenſten Minifterialen des b. Stephanus. Ihre Sippe war faft 
bis zu ihrem Ausfterben ſehr zahlreih an Mitgliedern und führt 
ihren Urfprung bis in das 12. Jahrhundert zurüd. Ob ein Stammes- 
zufammenbhang zwifchen ihr und den im 12. und 13. Jahrhundert 
fo zahlreich und angejehen auftretenden Herren v. Eilenjtedt ftatt- 
gefunden babe, muß an diefem Drte ununterfucht bleiben. Nicht 
weniges fpricht dafür, aber leider fehlt es bis jegt noch an der Kennt— 
niß der Wappenzeichen des letzteren Geſchlechts. 

Ganz bejonders in den heutigen Streifen Oſchersleben und Qued- 
finburg waren die Spiegel’jchen Kehngüter belegen. Die meiften der 
jelben gehörten noch gegen Ende des Mittelalters der Familie, von 
welcher im J. 1480 die Gevettern Hermann und Hand Sp. vom 
Bifchofe zu Halberitadt zu Lehen empfingen: Hufen, Zinſen und 
Zehnten bei Gröningen, zu Eroppenftedt, Emersleben, Eilen- 
ftedt, Neinftedt, Schlanftedt, Anderbed u. a. m., einige Häufer 
in Halberitadt, beſonders aber drei Burglehen in Schlanitedt 
und ein Burglehen in Schwanebed. 

Ein Mehreres von der Genealogie des Geſchlechts hier anzuführen, 
verbietet der Raum. Am 16. Jahrhundert erfolgte fein Erlöſchen, 
wahrjcheinlich mit Gurd Sp., der nody 1542 am Leben war. 

Das Wappen unfers Gefchlechts findet fich unter den Braun— 
fehmweigifchen im Siebmacer'jchen Wappenbuche I. 179 abgebildet 
und zeigt im weißen Schilde drei ſchwarze Pickelhauben 2. 1, auf 
dem Helme aber einen Adlerflügel belegt mit einem Schräglinfsbalten, 
der drei Spiegel (denn das follen die Ringe wohl fein) enthält. 
Hiermit stimmen auch alle vorliegenden Siegel mit einer einzigen 
Ausnahme überein. So das ältejte von 1329 des strenuus miles 
Albertus dietus Spegel Schlanstede mansionem habens *) und 


) Ihr Mappen zeigte im Schilde einen mit einem Spiegel belegten 
ahl. 
9 2) Auch im Elſaß gab es eine Familie v. Sp. mit einem nicht redenden 
Wappen. Siebmacher II. p. 126. . x 
3) Stants-Archiv zu Magdeburg s. R. Etift Halberſtadt XIII. 131. 
41° 
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außerordentlich zahlreiche Siegel de 1350, 1351, 1366, 1385, 1390, 
1440, 1501 u. a. m. Das aus dem Iektgenannten Zahre !) läßt 
auch den Helmſchmuck fehen, der mit dem obigen übereinftimmt, nur 
daß der Balken ein fehrägrechter tft. $n 

Dagegen bedient ſich ein allem Anfchein nach zu diefer Familie 
gehöriger Hennig Sp. an einer Marienborner Urkunde de 1353 2) 
eines gefpaltenen Schildes, der vorn ein und ein halbes gejtürztes 
Schwert, hinten eine und eine halbe Rofe jehen läßt. 

Sehr merfwürdig und unerflärlich ift es auch, daß Lippolds von 
Röffing gleichnamiger Vetter ſich 1410 nicht feines alten Geſchlechts— 
wappens (Löwe) bedient, fondern eines Schildes, der offenbar drei 
Spiegel 2. 1 enthält.?) 

Wir fünnen die Wappenfrage an diefer Stelle nicht weiter unter 
fuchen, wollen aber nicht unbemerkt laffen, daß Curd v. Sp. von der 
obigen Familie 1532 fich eines Wappens bedient, das im 1. und 4. 
Felde des gevierteten Schilde 3 Spiegel 1. ‚2, im 2. und 3. drei 
Pickelhauben zeigt,t) fo daß wir alfo das Wappen ver Weſtphäliſchen 
Herren v. Sp. angenommen fehen, ferner daß ein Hauptſtammſitz der- 
jelben, Pickelsheim oder Peckelsheim bei Warburg, einen doch ehr 
auffälligen Anklang an die Pickelhauben der Halberftädter Sp. hat, 
und endlich, daß die Weitphälifchen Sp. feit Sahrhunderten in ge— 
fammten Lehen (alfo in einer immer doch auf die engften Ver- 
wandtjchaftsbande deutenden Verbindung) mit einem hochangefehenen 
noch blühenden Gejchlecht ftanden, das den Namen de Wendt (bie 
Wenden) führte und drei Pickelhauben im Schilde hatte. 

48) Sm Sahre 1494 belieh der Adminiftrator von Halberftadt 
Erzb. Ernſt die Gebrüder Helmold und Hans v. Stodheim mit 
einem Freihofe und 4 Hufen in Kl. Oſchersleben. Dabei hatten 
fie auch vom Erzftift Magdeburg ein Rittergut zu Gr. Germersleben, 
das von ihren Nachkommen nebjt dem erfteren im J. 1604 an die 
v. Kotze veräußert murde.?) Seit wann diefe Familie zur Halber— 
ſtädtiſchen Nitterfchaft gehört, ift nicht genau auszumachen, doch feheint 
dieg nicht vor dem 15. Sahrhundert ftattgefunden zu haben. Da ſich 
ein Siegel der Familie bis jest nicht hat ermitteln laſſen, fo fteht es 
auch nicht feſt, ob fie, wie Herr v. Ledebur beftimmt behauptet, 6) 
zu der Lüneburgiſchen Familie gehört habe, die im Wappen einen 


!) Dietrichd v. Sp. auf Neindorf. S. Ibid. Stift B. V. Mariae zu Hal 
beritadt 1351. 

2) Archiv zu Marienborn. 

3) Magdeb. Archiv s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N, 669. 

*) Ibid. s. R. Stift Halberitadt V. 75. 

u bad ülverjtedt, Urkunden-Regeſten zur Gefchichte der Herren v. Koße 

p. 

6) Preuß. Adelslexicon II. 488. 
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Schrägrechtsbalken führte, aber vielleicht diejelbe ift, welche a. a. O. 
als Hildesheimifche mit dem Baumftamm-Wappen ohne Güterangabe 
aufgeführt wird. 

Nah Verluſt ihrer Halberftädtifchen Lehen zogen die v. ©t. nach 
dem Erzitiftt Magdeburg und zwar in den Gaalfreid, wo ihnen 
Tammendorf bis 1620 gehörte. Ihr Erlöfchen erfolgte im 
17. Sahrhundert, wenn ander8 nicht der Oberftlieutenant Georg 
Ernft v. St. auf Ruhlsdorf in der Mark Brandenburg 1673 zu 
ihnen gehört, deſſen Sohn Chriſtoph Ernit v. St. 1688 Chur: 
brandenb. Lieutenant bei der Garde war, und der 1713 in der Alt 
mark begüterte Oberftlieutenant Ernft Ludwig v. ©t. Freilich, 
führen diefe Herren v. St. im Schilde zwei ind Andreaskreuz gelegte 
Pieile und auf dem Helme drei Straußfedern.') 

49) Dem Magpdeburgifchen und nicht urjprünglid dem Halber— 
ſtädtiſchen Stiftsadel fcheinen die Herren v. Dus, Taus oder Thaus 
anzugehören, die wir im Halberſtädtiſchen Stift Güter von dem Ober- 
baupte dejfelben zu Lehen tragen jehen. In und nahe der Graffchaft 
Afchersleben erhielt 1495 Buffo T. Hufen zu Aimmendorf, Erbs— 
dorf, Börneder, Befenborn und Vallersleben zu Lehen, 
und diefer Grundbefis ging im Jahre 1508 auf feine Söhne Hans 
und Buffo über. Beide hatten damals ihre Haupt und Sitzgüter 
im Saalkreife ded Erzitiftd Magdeburg, und zwar ſchon als Familien— 
güter, unter denen das Rittergut Merwitz obenan fteht. Der obige 
Hand beſaß es und ftarb vor 1541, eine Witwe Elijabeth geb. v. 
Rauchhaupt hinterlaffend. Ein anderer Bufjo v. T. auf Merwitz 
lebte noch 1567 und iſt das lebte Familienglied, das mir begeg- 
net ift. 

In Magdeburger Urkunden zeigt fich zuerſt Richard D. 1247 
und dann erft 1302 und 1305 Ritter Wiprecht D. 

Uber wir werden zweifelhaft, ob wir nicht zwei verichiedene Fa— 
milien deffelben Namend anzunehmen haben, wenn wir in einer Ur- 
funde von 1363 2) Hans Thus mit zwei Flügeln im Schilde und 
1444 die Piandherren v. Germersleben Hana Du 8 und Gerhard 
D.°) mit einer Pickelhaube neben einem hohen Hut mit herabhangender 
Schnur im Schilde fiegeln fehen. Wenn nicht die Flügel etwa die 
Helmzier des letzteren Wappens find, fo ift e8 fraglich, zu welcher 
Familie die obigen Halberftädter Wafallen zu rechnen find. 


) Siegel in den Nublsdorfer Lehnsacten im Kammergerichts:Archiv au 
Berlin. 
2) Staats-Nrhiv zu Magdeburg s. R. Stift Halberftabt X. 24. In der 
Umfchrift des Siegels beißt er Dus. 
s) Ibid. s. R. Germersleben N, 6. cl. s. R. Wanzleben N. 14, 
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50) Die eigentliche Heimath und Urfprünge des Geſchlechts 
v. Tobel find zur Zeit noch dunfel. Das v. Kedebur’fche Adels- 
fericon fennt die Familie nur als eine Neumärfifche und zwar hier 
ziemlich Spät (Ende des 16. und im 17. Sahrhundert) auftretend und be- 
gütert. Die beiden Neumarkifchen Linien beginnen mit Veit v. I, 
Hauptmann zu Driefen, auf Clausdorf, Berlinchen und Burglehn Lands— 
berg 1570, reſp. mit Ehriftian v. T. auf Niepölzig und Burglehn 
Landsberg 1572. 

Hundert Jahre früher läßt fich aber fchon dag Gefchlecht in Sach— 
fen nachweifen, zuerft mit Dietrich v. T. auf Bendorf 1469 und 
Hans dv. T., bei Oſterwiek begütert, 1470. Des Xebteren gleichna= 
miger Sohn, jowie des Erfteren Sohn Wilhelm, beide zu Bendorf 
gefeffen, und ihr Better Veit v. T. wurden vom Adminiſtrator des 
Hochſtifts Halberſtadt Erzb. Ernſt 1506 mit verjchiedenen Hufen, 
Gärten und Mühlen bei Diterwief belehnt U. Ihre Nachkommen 
ſcheinen es gewefen zu fein, die fich in der Neumark niederließen und 
hier — momit das ganze Gefchlecht befchloffen ward — in der Per— 
fon Adams v. T. auf Glausdorf und Niepölzig, nachdem deffen ein- 
ziger Sohn Guftav Nüdiger v. T. noch vor ihm verftorben war, im 
Sahre 1639 exlofchen. 

Alltancen war das Gefchlecht, deſſen Hauptgut Bendorf im Mans- 
feldifchen lag, mit den Familien v. Rabenau, v. Wedell, v. d. 
Marwiß, v. Kalkreuth, v. Schapelow u. a. eingegangen. 

Das Wappen der Familie zeigt im Schilde einen Flügel und 
auf dem Helme einen hohen mit Hahnenfedern bejesten Hut ?). 

51) Die Herren v. Visenhagen, alt Viſcenhagen oder Vieſen— 
hagen *) genannt, ftammen aus der Graffchaft Falkenſtein und befaßen 
lange in derjelben ihre Erbgüter. Mit der Zeit wandten fie fi in 
das Mansfeldifche und die Gegend von Ajchersleben, in deffen Urfun- 
den fie fehr oft vorfommen. Zuletzt war Ermsleben ihr Haupt- 
ftammfiß, den fie bis zu ihrem Erlöſchen behielten. 

Als primus gentis ift mir befannt geworden Dietrich v. 
B., Gräfl. Falfenfteinifcher Vaſall, 1299—1306; auf ihn folgt Ritter 
Heinrich v. V. 1323, 1330 u. f. w. Das Gefchlecht war nie zahl 
veich, aber doch immer mohlbegütert. Sm J. 1480 ward den Ge 
brüdern Buffo und Heine v. B. ein freier Hof zu Ermsleben mit 
ftattlichem Zubehör vom Stift Halberitadt zu Lehen gereicht, den ihre 


') Einen Theil diefer Güter befaß 1481 Sans v. T. der Aeltere, 

2) Ev nach einem Siegel Hanſens v. T. de 1470 und 1484 im Staats— 

Archiv zu Magdeburg s. R. Kl. Stötterlingenburg N. 146. 155. 160. und 

einem Siegel Veits v. T. de 1583 wo die Form des Hutes etwas abweicht. 
*) Von derfelben Wurzel ift der Name des Ortes Pfigenthal im 

Mansfeldifchen, der aber nur durch Gorruptlon Diefe Form trägt und urfprüng: 

lich Vitzenthal lautet, 
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Nachkommen bis zulest befaßen. Sm J. 1692 Tebten noh Hand 
Georg, Heinrich und Adam Lebrecht Gebrüder v. V. auf Erms— 
leben und ihr Vetter Johann Bernd v. ®., und ala die Letzten er- 
fcheinen die Schweitern Chriftine und Magdalene v. V., Lestere 1704 
Gräfl. Mansfeldiſche Hofmeifterin und vorher mit einem v. Lau auf 
Polleben und Volgſtedt vermählt. e 

Das Wappen ift im Schilde auf Roth ein weißer Pfahl, der 
fih auf einem rothen, weiß aufgeftülpten, oben mit federn beftedten 
Hute in den entiprechenden Tincturen wiederholt. '). 

52) Die v. Weddingen, welche wir zu Ende des 15. Jahr— 
hunderts in den Reihen des Halberftädtifchen Stiftsadels treffen, ge— 
hören nicht von Alterd her zu demjelben, fondern find dem Magde— 
burger Lande entjproffen, in welchem fie auch bis zu ihrem Erlöſchen 
gewohnt haben. Ihr Stammfig war Altenweddingen im Kreife Wanz- 
leben. Schon in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts zeigen fich 
in Magdeburger Urfunden etwa 10 adelige Träger de8 Namens v. W., 
was auf eine bedeutende Ausdehnung der Familie ſchließen läßt, die 
auch das ganze 13. Sahrhundert hindurch fortdauert. Große Ritter: 
güter hat das Geflecht, das im Laufe der Jahrhunderte zurückkam 
nie befeifen. Als primus gentis finde ih 1197 Dtto v.W. Ihre, 
Hauptgüter lagen zu Altenweddingen, Wanzleben und Bahrendorf. Im 
Anfange des 16. Jahrhunderts wandte ſich ein Zweig, der aber das 
Stammgut in Altenweddingen faſt bis zulegt befaß, nad Staßfurth, 
wo Soolgüter erworben wurden, und blühte am längften, indem exit 
im $. 1650 oder 1651 das Gejchlecht mit Jacob Adolph v. W., ade: 
ligem Pfänner zu Staßfurth, erlofch. 

Wahrfcheinlich durch Heirath wurden die Güter erworben, welche 
Heinrih v. W. ?) im $. 1490 vom Hochſtift Halberjtadt zu Kehen 
trug. Es waren dies: ein Burglehen auf der Burg zu Schwane 
bet, ein freier Hof zu Erottorf, zahlreiche Höfe und Hufen an die- 
fem Orte und zu Hordorf, Neindorf, Ellefesdorf u. a. m. Dies nur 
in aller Kürze. 

Das Wappen des Gefchlechtd zeigt im Schilde einen ſchrägrechts 
aufwärts gefehrten Pfeil, an deffen Schaft zu jeder Seite ein Flügel 
herabhängt 9. Auf dem Helme ein gefchloffener Flug. 

53) Von den v. Weferlingen haben wir im Allgemeinen be— 


1) &o nad Siegeln Heines v. V. de 1382 und Albrechtd v. V. de 
1402 im Staats-Arciv zu Magdeburg s. R. Hochitift Halberſtadt X. 33. 36. 

2) Gr over fein gleichnamiger Sohn hatte 1534 eine verw. v, Schöte— 
ſack zu Lodersleben zur Ebe. 

9 Sp nach Siegeln Heinrichs v. W. de 1494, 1513 und 1534 im Staats— 
Archiv zu Magdeburg s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberſtadt N, 1220 
und 1453. 


— 642 — 


reits an einem andern Orte 4), wo wir ein merfwürdiged Siegel dieſes 
Geſchlechts abbilveten, gehandelt. Indem wir hierauf verweifen, bemerfen 
wir binfichtlih der Linie, melde vom Hochſtift Halberjtadt Lehen be- 
faß, daß diefe Güter zum größten Theil außerhalb des Stiftsgebiets 
lagen. So ward 1400 Ulrich v. W. mit Zehnten, Hufen und Zin- 
ſen zu Gardeffen, Schanlege, Hedeber, Applerftedt, Lauingen, Lucklum, 
Reinbeck, Bistorf, Bodingerode, Tillingen, Rolingen und Stötterlingen 
belehnt. Das Erlöſchen der Familie erfolgte bald nach dem Jahre 
1751. She Hauptgut war VBahlberge. Von dem Gefchlechtäiwappen 
ift a. a. D. bereitd gehandelt worden. Das Wappen der v. W. 
zeigt einen gefpaltenen, mit einem Rautenfranze (ornamentirten Schräg- 
balfen) überdeckten Schild und auf dem Helme zwei Büffelhörner. Daß 
aus dem Rautenkranze fich fpäter eine Rofenfette oder aneinanderge- 
legte Roſen geftalteten, iſt ſchon an einem andern Drte, wo auch der 
älteften Siegel Erwähnung gefchehen ift, angeführt worden ?). 

54) Auch über die Herren v. Wegeleben, im 13. und 14. Jahr— 
hundert eins der hervorragendſten Gefchlechter der Halberſtädtiſchen 
Stifts-Nitterfchaft, iſt bereits an einem andern Drte ?) die Rede ge- 
wejen. Hierauf verweifend wiederholen wir, daß Wegeleben, ein alt- 
halberſtädtiſches Schloß und Städtchen nahe bei Quedlinburg, 
ihnen früher zum großen Theil eigenthümlich gehört zu haben fcheint. 
An obiger Stelle find auch VBermuthungen über die Urfprünge des Ge- 
jchlechts geäußert und angegeben worden, daß ala der Erite deffelben 
fih 1259 Hermann dv. W. zeige. ALS der Letzte feine? Stammes er- 
icheint Albrecht v. W., der nach einigen Nachrichten 1499, nad) an- 
deren exit 1501 verftarb und 1480 vom Stift Halberftadt zu Lehen 
trug: viele Höfe und Hufen nebſt einem Burglehen zu Wegeleben, 
mehrere Höfe nebſt 23 Hufen zu Wiby, 2 Hufen in Harsleben, 
1 Hufe in Gundersleben, 5 Hufen und 5 Höfe in Deesdorf, 1 
Hof und Hufe in Klofter Gröningen und noch Hufen zu Ammendorf, 
Dalldorf und Eroppenftedt, den Zehnten zu Schneitlingen, Nie 
der-Runſtedt, Ajchersleben u. a. m. 

Das intereffante Wappen der Familie, dag im Schilde einen 
von einem Nautenfranze überdeeften Querbalfen und auf dem Helme 
bald 5 Yanzen 9, bald 5 Pilgerftäbe 9) zeigt, ift von ung ſchon an- 


Zeitſchrift Des Harz-Vereins II. 1. p. 123 ff. Hier ift in der Güter: 
reihe ſtatt Watzau Wabum zu fefen. 
re n Neue Mittheilungen IX. 3. 4. p. 18. 19. Zeitfchrift des Harz-Vereins 

51,50. 2357 

) Neue Mittheilungen des Thür.-Sächſ. Altertbums-Vereins XI. p. 21. 

+) So Albrecht v. W. auf Weneleben 1443: Urkk. s. R. Stift B. V. 
Mariae zu Dalberitadt N. 752 und Stift Halberitadt IX. 146. 152. im Staats: 
Archiv zu Magdeburg. 
59) So Dietrihv. W. 1448. Ibid. s, R. Kloſter Johannis zu Halber: 
itadt N. 229, 
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derwärts befprochen worden ). Die Abbildung im Siebmacher'ſchen 
Wappenbuch I. p. 150 giebt die Farben an, läßt aber auf dem Helme 
drei Straußfedern ſehen, was unrichtig üft. 

55) Die Heimath der v. Wenden ift nicht das Gtiftägebiet 
von Halberftadt, aber fie hatten von jeher viele Beziehungen zu diefem 
Hochftift 2) und ftanden feit alten Zeiten in Lehnsverbindungen mit 
demfelben. Ihre Hauptgüter lagen im heutigen Herzogthum Braun: 
ſchweig; in der Gefchichte des Klofters Riddagshauſen, in deffen 
Urkunden fie außerordentlich häufig vorfommen, fpielen fie eine Role, 

Unter diefen Umständen und bei der hohen Bedeutung, welche 
das zeitweife an Mitgliedern auch reiche und ftattlich begüterte Ge— 
fchlecht ftets befaß, haben wir und hier nur kurz zu faffen und ver- 
weifen zur Orientirung auf die anfehnliche Literatur, melche über dafs 
felbe eriftirt 9). In der Mitte des 12. Jahrhunderts tritt e8 urkundlich 
auf und erlifcht am 13. März 4) 1595 mit dem Braunfchmweigifchen 
Hofmarihall Hand v. W. auf Rodersdorf 9), der auch 1580 Haupt: 
mann zu Gröningen war. Ob die in der Marf Brandenburg fich im 
15., 16. und 17. Sahrhundert zeigende Familie v. W. (Zabel v. W. 
auf Neuenburg bei Soldin 1498, Valentin v. W. ebendafelbit 1525, 
Günther v. W., fein Vetter, desgleihen 1536 u. f. w.) zu obigem 
Geichlecht gehört ©), iſt ſehr fraglich und fann erſt durch das gleiche 
Wappen und die jonitige Genealogie erwiefen werden. 

Im J. 1490 trugen Ludolf und Heinrich (f. Hartmannd Sohn) 
Bevettern v. W. vom Hochſtift Halberitadt Zehnten, Hufen und Höfe 
zu Watenitedt zu Lehen, und Erfterer mit feinem Bruder Ludwig 
zufammen den Zehnten zu Berklingen, Gunten und Werle. Diefe und 
andere Güter im Halberjtädtiichen behielt da8 Geſchlecht bis zu feinem 
Grlöfchen. 

Dad Wappen des Geſchlechts beſtand nah Siebmader I. p. 
181 in zwei ſchwarzen Sparren auf gelbem, mit grünen Lindenblät- 
tern beitreutem Felde, und auf dem Helme 5 ſchwarze Straußfedern. 
Letzteres iſt unrichtig, denn ein Siegel Baldewind v. W. vom J. 1331 


1) Neue Mittbeilungen 1. e. und IX. 3. 4. p. !5. 16, wo auch die älteiten 
Siegel der Familie angeführt find. 

2) Mebrere Mitglieder der Familie waren Domberren zu Halberftadt. 
Sopbie v. W. war 1540 Priorin zu Helmſtedt. S.R unge Damerdlcben p. 51. 

3) S. v. Hellbach deutiches Adelslex. I. p. 712. 713. Vgl. auch Leuck— 
feld Antt. Groningg. p. 259. 

RSo nach v. Hellbach 1. c., nach v. Yedebur Preuß. Adeldler, IM. 
p. 96 am 15. März. 

) Seine Witwe Gunigunde v. Schwichelt a. d. H. Peine ſtarb erſt am 
4. November 1642 zu Halberſtadt und liegt im Dome dafelbit begraben. 

6) Dies wird im v. Ledebur'ſchen Adeldlericon IH. p. 96 behauptet, 
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zeigt auf dem Helme 6 Fahnen, ) und fehr verfchiedenartig wird der 
Schild geführt: dag eitirte Siegel zeigt an den Eden des Schildeg 
Nanfen und zwifchen den Sparren quergelegte Schindeln, und dag eines 
andern Baldewin v. W. vom $. 1309 hat einen mit Herzen beftreu- 
ten Schild, während andere Siegel und fpätere Abbildungen durchweg 
Schindeln haben. 

56) Die Edlen v. Warberg ftammen gleichfall® nicht aus 
dem Hochitift Halberitadt, fondern aus dem benachbarten Braunſchwei— 
aifchen Yande. Von diefem dynaſtiſchen Geſchlechte gilt in noch höhe— 
rem Grade das, das wir zu Anfange des vorigen Artikels von den 
v. Wenden ausgeſprochen. Wir vermögen daher an dieſer Stelle nur 
anzugeben, daß die durch den Beſitz ſtattlicher Schlöſſer und großer 
Güter ausgezeichnete Familie, deren Name bald Warberg, bald Wer— 
berge geſchrieben wird, im 12. Jahrhundert zuerſt auftritt und im 
Jahre 1654 mit Heinrich Julius Edlem Herrn v. W. im Manns⸗ 
ſtamme, 1680 aber im Weiberſtamme und zwar in größter Dürftigkeit 
erloſch. Ueber das Geſchlecht handeln mehrere Schriften, die zum Theil 
auch die ganze Genealogie deſſelben aufführen ?). 

Die beträchtlichen Güter, welche die Edlen v. W. zu Anfange 
de8 14. Sahrhundert? vom Hochſtift Halberitadt zu Lehen trugen, 
weift das im 17. Bande des Riedel’fchen Codex diplomaticus der Mark 
Brandenburg publicirte Halberjtädter Kehnsregifter vom $. 1311 nad). 
Davon befaß 1480 Burchard Herr v. W. nur noch Hufen und resp. 
Höfe in Veltheim, Roden, Winnigftedt, Upplingen und Wiby 
und Zehnten zu Warberg, Kißleben, Walsdorf, Dithförde, 
KL. Baderftedt, Hoyersdorf, Kl. Twieflingen, Romsleben, 
Hermerode, Meigdorf, Buderode, Sommersdorf, Diter- 
baddeleben, Nemfersleben und Schermbfe. 

Ueber da8 Wappen der Edlen v. W. haben wir bereit an 
einem andern Drte, auf den wir hier vermweifen, gehandelt 9). Es zeigt 
im Schilde einen mit zwei aufrechtitehenden Blättern verfehenen Stumpf 
einer Hafelwurzftaude (mit dergleichen der Warberg, welcher die Stamm- 
burg des Geſchlechts trug, faſt ganz bedeckt war), während der Helm 
den Helmſchmuck wechjelnd jehen läßt und bei drei Perfonen der Fa— 
milie auf ihren Siegeln an derfelben Urfunde (won 1434) 9 derge— 


ab 1) Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Klofter ©. Johannis zu Halber: 
adt N. 112. 

=) S v. Hellbach deutjches Adelslex. II. p. 684. Vgl. aber befonders 
Bege Gefchichte einiger der berühmteiten Burgen und Familien des Herzog— 
thums Braunſchweig p. 139 —17 

3) Magpeb. EHE 1. 3. p. 34 ff. Vgl. Voßberg die Siegel der 
Mark Brandenburg. Tab. 1. N. 1 und 11. 

) Staats⸗Archiv zu Rage R, Stift B V, Mariae zu Halberftadt N. 735. 
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ftalt differirt, daß ein Curd drei Straußfedern, ein anderer Curd ein 
mit Federn beſtecktes Schirmbrett und Ludolf einen Pfauenſchwanz führt 
(jo auch Gebhard a. W. 1366). 

57) Der Kürze wegen müfjen wir hinfichtlih der Herren v. 
Werle, ihrer Genealogie und Heraldik auf dasjenige verweifen, was 
wir über dieſes alte Gefchleht und befonders über die Barbyſche 
Linie, deren Letzte, Anton Heinrich v. W., durch feinen am 28. 
Dee. 1794 erfolgten Tod das ganze Gefchlecht beichloß '), an einem 
andern Orte ?) ausgeführt haben. Won der Nebenform des Geſchlechts 
v. Werleben oder Warleben iſt dort auch die Rede gewefen. Aus dem 
Braunfchweigiichen entjproffen, zeigt ſich das Gefchlecht mehrfach 
in Urkunden de8 13., 14. und 15. Jahrhunderts und trug vom 
Hochſtift Halberſtadt verfchiedene Güter und Zinfen zu Lehen, die je 
doch nicht beträchtlich und meiſtens im Braunſchweiger Lande bele- 
gen waren. 

ALS Erſte des Gefchlechts *) finde ich in einer Urkunde von 1211 
die Gebrüder Heinrich, Lippold und Nicolaus v. W. 9; dann 
folgen 1281 Helmold v. W. 5), 1284 und 1287 Bethmann v. 
W. 6), 1282 und 1304 Heinrich v. W. ”), 1290 die Gebrüder 
Heinrih, Lippold und Nicolaus v. W., 8) deren vierter Bruder 
Bethmann auch mit ihnen vorfommt. Sm Sabre 1311 zeigen fich 
Heinrich v. W. und feine Vettern, die Gebrüder Heinrich, Ber— 
tram und Nicolaus v. W. 9, 1312 Ludolph v. W. '9%), 1340 der 
Knappe Helmold v.W., 1341 Heinrich, Lippold und Bertram 
v. W. 19), 1357 Lippold und Befeke,'?) Bafilius v. W., 1365 
Heinrich und Berthold, des verftorbenen Heinrich v. W. Söhne. 
Sm J. 1440 begegnen wir einem Lippold v. W. '®), 

Im Laufe der Zeit erwarb das Gefchlecht insbefondere Güter in 
und um Echöningen, die vom Stift Halberstadt relevirten und 
1490 dem Hand v. W. zu Theil wurden, nämlich einen Hof im 


) Seine Tochter, Friederife Johanne Sophie v. W., vermäbltev. Oppen, 
ſtarb erſt am 25. Aug. 1818. 

2) Magdeb. Geſchichtsblätter III. p. 112—114. 

3) Einen Tiedolph v. W. 1154 und andere fpätere Mitglieder des Ge: 
fehlechts führt Lenz Brauufchw. Anz. 1755 Sp. 1588 ff. an. 

9) Neue Mittheilungen IV. 1. p. 17. 

5) Cop Riddagshus. f. 16 im Staats-Archiv zu Magdeburg. 

6) Ibid. 1. c. und f. 77. 

7) Ibid. f. 77V. 22. 

8) Inid. f. 23v. 

9), Braunfchw. Anz. 1755. Stück 79, Ep. 1585 ff. 

10) Cop, Riddagshus. f. 57 im Staats-Archiv zu Magdeburg. 

1, Meibom Chronik des Klofters Marienberg p. 61, 

12) dieſer oder ein anderer al. N. 1382. 

13) Neue Mitth. IV. 2. p. 70. 
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Ofterdorf zu Schöningen, wo cr auch wohnte. Bon diefer Linie finde 
ich ala den Letzten einen Heinrich v. W. zu Schöningen erbgeſeſſen, 
der 1587 mit Hinterlaſſung einer noch 1607 lebenden Witwe Mag— 
dalene geb. v. Schwicheld ſtarb. 

Das Wappen der Familie find drei gelbe Anker 2, 1. im ro— 
then Schilde und auf dem Helme 3 oder 4 Straußfedern. Ueber die 
ältern Siegel, die bald einen, bald drei Anfer zeigen, ift das früher 
ihon Angeführte zu vergleichen ). 

58) Wiewohl das Gefchleht der v. Wobecke erſt um die Mitte 
de8 17. Sabrhunderts erloſch, finden wir es doch in den Adelslexieis 
nicht erwähnt. Allerdings ift e8 eins der an Mitgliederzahl und Bes 
güterung geringiten im Stift Halberitadt zu allen Zeiten geweſen. Es 
zeigt fich demzufolge auch fpät und fpärlich in den Urfunden der Harz 
länder. Zuerſt findet fih 1334 ein Sand v. W. genannt Knip— 
perwing ?), dann 1406 Brand v. W. ®), 1458 Heinrich v. W., 
den der Bifhof von Halberitadt 1480 mit 2 Höfen und 9 Hufen in 
Wegersleben, fowie mit einem Hof und Hufen in „Borde* 
(Orden?) belehnte. Erftere Güter verfauft er 1490. Er hatte da- 
mals vier erwachfene Söhne, Valentin, Soahim, Hang und An— 
dreas v. W., von denen der zweite feit 1517 im Magdeburgifchen 
ein Rittergut zu Wolmirsleben befaß, dann zeigt fih Dietrid 
v. W. 1594, deffen Gemahlin Marie v. Wolfersdorf (Tochter Chri- 
ſtophs) war, und zuletzt 1641 Chriftoph v. W. al! ein im Stift 
Halberſtadt lebender Edelmann. Er wird ala der Letzte feines Stam- 
mes anzufehen fein. 

Das Wappen, deffen er fich bediente, nämlich im Schilde ein 
fleiner Ring, der oben mit vier hohen Straußfedern befteckt ift, über 
denen ein Kuhhorn abwärtsgefehrt quer liegt, und auf dem Helme 
zwei Büfchel von je 4, nach jeder Seite hin herabhängenden Strauß— 
federn, weicht won der Form ab, wie fie ung ältere Siegel zeigen. 
Bruno v. W. führt auf feinem Siegel de 1416 an der angegebenen 
Urkunde nur einen Schild, der einen halb querliegenden Elephanten- 
vüffel oder Büffelhorn — wie diefe Figur Ähnlich im Wappen der 
v. Madelung und v. Aſpach ſich zeigt — an der rechten Seite (oben) 
mit fleinen (zahnähnlichen) Federn beſteckt, enthält, 4) während Hein- 
richs v. W. Siegel, mit dem 1517 fein Sohn Soachim fiegelt, im 
Schilde zwar diefelbe Figur, aber ftatt der Federchen eine Reihe Fleiner 
frummitengeliger Knöpfchen fehen läßt und auf dem gefrönten Helme 


) Magdeb. Gefchichtsbl. IM. p. 112 ff. Dal. — DENelyonD BEA der 
deutjchen Geſchichts- und Alterthums-Vereine 1870 p. 
2) ©. Meibom Klofter Marienberg p. 61. 
3) Urk. s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N. 673 im Magdeburger 
Archiv. 
) Die Umſchrift Inutet: + s. brant von wobeke, 
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zwei Büffelhörner, jedes an der Außenfeite mit dergleichen Zierrath 
verjehen. ’) 

59) Zwar giebt dad v. Ledebur'ſche Adelslericon der Preußiichen 
Monarchie III. p. 139 die dürftige Notiz von den v. Wrampe, 
daß fie im Halberftädtifchen Hordorf 1580 und Schwanebeck 1602, 
1615 befaßen, aber dies ift auch fo ziemlich das Einzige, was bisher 
von bdiefer Familie in genealogifchen Werfen zu finden gewejen ift. 
Auch ihr Wappen ift dort nicht angegeben. 

Und doch gehörte die Familie keineswegs zu denjenigen, die auf 
Tester Stufe unter der Halberitädtifchen Stiftsritterjchaft ſtanden; fie 
erhielt fich einen gewilfen Wohlitand und war, wenn auch nicht wäh— 
rend des Mittelalters, fo doch gegen die Zeit ihres Erlöfchens einiger: 
maßen ausgebreitet. Shre Urjprünge und Heimath find aber noch 
nicht nachgewiefen.. Sm 13. und der erften Hälfte des 14. Jahr— 
hunderts habe ich fie in Halberſtädter Urkunden nicht auffinden können ; 
als Vafallen des Hochitifts Halberftadt innerhalb deſſen Territoriums 
begegnen wir zuerft 1420 Buſſo und Dietrih v. W., die in der 
Gegend des Fallfteing begütert waren.) Sm J. 1430 wird auch ein 
Hermannv.W. genannt. Dietrichs gleichnamiger Sohn faß 1458 
zu Wefterrode und Dingelftedt, und an diejen Orten wie zu 
Beltheim, Abbenrode, Hornburg, Dedeleben und Diterwief 
erhielten 1480 des Letzteren Söhne Dietrih und Hans v. W. 
Höfe und Ländereien, die nicht unbeträchtlich waren, zu Lehen. 

Auf eine Ausführung der Genealogie im 16. Sahrhundert ver- 
zichtend, wollen wir nur bemerken, daß ihre Begüterung zu Hor- 
dorf, Schwanebek, Hornhaufen und Dederitedt (2) ftattfand. Auch 
zu Ricklingen und Blanfenburg hatte das Gejchleht Güter.) Sm 
Anfange des 17. Jahrhunderts Iebten noch etwa acht Söhne defjelben. 
Der Domherr zu Halberftadt, Cafpar v. W. zu Schwanebeck und 
Hordorf 1625 hatte zwar zwei Söhne, Hans Caſpar v. W. und 
Matthias Ernſt v. W., der 1628 ala Canonieus im KLiebfrauenftift 
zu Halberſtadt eripectivirt wurde, aber mit ihm jcheint der ganze 
Stamm ausgegangen zu fein. Zuletzt lebte noch, wahrjcheinlich ihre 
Schweiter, Anna Eliſabeth v. W. im Jahre 1639 ala Witwe 
Friedrichs v. Bockenau auf Emeringen. 

Alliancen der v. Wrampe fanden Statt mit den Gefchlechtern 
v. Kiel), v. Helfta, v. Minckwitz, v Borftell,v. Bodenau, 


Die Umſchrift lautet: s ® hinrich * vo — * wopke *. Im Magde— 
burger Archiv s. R, Wolmirdfeben N, Ja. 
2) Des Grften Schwefter Ida v. MW. hatte Gebhard v. Bortefeld 


e. 

3) Dietrich v. W. machte ſich kurz vor 1590 auf Golbitz im Stift Merſe— 

—— anſäſſig und hatte 1576 das Gut Ober-Schmon im Amt Freiburg in 
ejiß, 


— 645 — 


v. Krawinkel, v. Heilingen, v. Schüngel, v. Alten, ®. 
Görne, v. Kreb3, v. Bortefeld u. a. 

Dad Wappen der v. W. haben wir fchon bei einer anderen 
Gelegenheit befannt gemacht.) Es wurde aber nicht zu allen Zeiten 
gleichförmig geführt. Hanſens v. W. Siegel de 1491 zeigt drei 
doppelzinfige Gabeleifen 2. 1,2) ebenfo 1494 des Vogts zu Dfter- 
wief Dietrich v. W. Siegel.) Sm Sabre 1517 fiegelte von den 
Gebrüdern Dietrihb und Hans v. W. auf Schwanebeck (die Schilde 
find ganz gleich, nur find die Gabeleifen unten eig) der Exftere auf 
dem Helme mit einer aufgerichteten Gabel, der Andere mit 4 rechtshin 
gebogenen Hahnenfedern, und diefem gleicht auch des dritten Bruder? 


Caſpar v. W. Siegel, ebenfo ihrer Vettern, Joachim und Dietriche 


d. J. Siegel, jedoch hat dag des Letzteren 5 Hahnenfedern,) Carl 
v. W. zu Schwanebeck fiegelt 1579 mit den 3 Gabeln, aber 1. 2 
gejtellt in einem gejpaltenen Schilde und auf dem Helme eine Gabel. 
Andere Siegel des 16. Jahrhunderts haben dreizinkige Gabeln. 
Endlich zeigt dag Wappen auf dem KLeichenftein des Stiftsheren v. W. 
in der Viebfrauenfiche zu Halberftadt de 1637 im Schilde 3 ganze 
doppelzinfige Gabeln 2. 1 und über dem Helme eine dergleichen zwifchen 
zwei Büffelhörnern.) 


Berihtigungen. 


Durch Verjehen find in dem erſten Theile dieſer Abhandlung 
mehrere Fehler begangen, resp. nicht verbeſſert worden. 
©. 430 lieg: Knipping. 


ı) Haffel Zeitfchrift für Preuß. Gefchichte und Landeskunde 1869. p. 84. 

2) Magdeb. Archiv s. R. Stift Halberftadt IX, 211. 

3) Ibid. s. R. Etift B. V. Mariae zu Salberftadt N. 1222. 

*) Ibid. I. c. N. 1474, 

5) Räthſelhaft ift, daß in einem Quedlinburger Actenſtück (ibid. s. R. 
Stift Quedlinburg 69. Vol, I. f. 35 zwei Godelleute, Hans Pangratz und Hans 
Wrampe v. Polnitz auf Mittelpolnig, Wallhaufen und Schwanebed, 1575 
aufgeführt find, von denen der Letztere ich eined Wappens bedient, das einen 
Shah im Schilde zeigt und genau dem Wappen der v. Dachau gen. v. 
Polsnitz in Schlefien gleicht, aber nicht wie es Siebmacher II. 50 giebt, 
fondern ein zweimal in 4 Neiben gefpaltener Schild und auf dem Helm ein 
Dachs vor zwei gekreuzten Pfauenwedeln figend, Die Schlefifchen v. P. ge 
brauchten auch ein anderes Mappen, fo 1581 Heinrich v. Polsnik im von 
Blau und Noth gefpaltenen Schilde einen weißen Dachs gehend, und derſelbe 
—* dem Helm aufſpringend zwiſchen einem rothen und einem blauen Buͤf— 
elhorn. 
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S. 431 ift das Kreuz vor den Namen v. Röffing und v. d. 
Werder zu Löjchen, da beide Familien befanntlich noch blühen. Daß 
dafjelbe urfprünglich nicht vermerkt war, ergiebt ſich aus der abgejehen 
von diefen beiden Familien mit der Angabe im Tert ftimmenden Zahl 
von 59 ausgeitorbenen Gejchlechtern. 

©. 436 (Urt. Bugenrode 3. 5 v. 0.) lied: fo 1461 die Ge 
brüder Bolfmar u. ſ. w. 

©. 439 3. 4 v. o. lies: das die ftatt: die die. 

©. 440 (Art. Dorftadt) lied: gefchachten ftatt: gejtellten Schräg- 
rechtsbalken. 

S. 441 (ibid.) lies: Emersleben ftatt: Ermsleben. 

©. 448 (Art. Kifleben) lies: Herwig und: Herwigs ftatt: 
Hennig und: Hennig8. 

©. 450 (Art. Knüplau) lies: Familiengüter ftatt: Familien. 

©. 452 (Art. Kreyendorf) Lies: Ludolph ftatt: Luderow und: 
Volkmar ftatt: Volkwin. 


Heraldik, Münz: und Siegelkunde. 


Der wilde Mann auf Braunfhweig-Lüneburgifchen 
Münzen. 


Don Guftav Heyſe. 


„Wann der wilde Mann zuerft angegeben wird,” wäre nad) 
Sacob Grimm’) zwar wohl „der Nachforichung werth.“ Ich ver- 
zichte jedoch auf diefe Unterfuhung und begnüge mich damit, über 
feine Beziehungen zum Harze einige Mittheilungen zu machen. 

Keineswegs gehört der wilde Mann dem Harze ausſchließlich an, 
und wenn er jest mit demfelben fo unzertrennlich verbunden erjcheint 
wie etwa Nübezahl mit dem Riefengebirge, fo verdankt er dieg wohl 
nur den zahllofen Wildemannsmünzen, die vom Harze ausgingen und 
fein Bild bei Groß und Klein, bei Arm und Reich in Curs brachten. 
Wie weit jein Gebiet über den Harz hinausgreift, lehrt ung ſchon die 
Heraldif. Als Schildhalter, gewöhnlich zu Zweien auftretend, finden 
wir ihn auf den Wappen (Siegeln und Münzen) der Könige von 
Preußen und von Dänemark, der Herzöge von Braunfchweig-Lüneburg, 
der Fürften von Schwarzburg (wilder Mann und wildes Weib), der 
Grafen (jest Großherzöge) von Oldenburg, der Grafen von Stolberg, 
von Kielmanndegge, von Deynhaufen, von Schlis, von Görk genannt 
Wrigberg (wilder Mann und Rehbock), der Grafen und reiherren 
von der Schulenburg, der Herren von Hodenberg, von Uslar-Gleichen, 
von Bothmer, von Jonquières, von Pamwel-Rammingen, der Stadt 
Erfurt (wilder Mann und wildes Weib) u. f. w. Auch im Wappen 


) Deutihe Mythologie, 3. Ausgabe, S. 454. 
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ſelbſt und als Helmſchmuck erſcheint er z. B. bei den Grafen von 
Kielmannsegge, den Herren v. Breymann u. ſ. w. Aber alle dieſe 
fürſtlichen und adligen Wappen und Siegel haben ihn doch nicht jo 
populär gemacht, wie die Braunjchweigstüneburgifchen Ducaten, Thaler 
und Gulden, Grojchen und Piennige mit feinem Bilde, denn noch vor 
einigen Sahrzehnten gab es wohl nur wenige Sparbüchfen der Kinder, 
in denen nicht ein wilder Mann, bäufig in Gefellichaft des heiligen 
Andreas, gefangen ſaß. 

Den ziemlich weit verbreiteten Srrthum, die Wildemannsmünzen 
feien in der Bergitadt Wildemann gefchlagen, hat ſchon 9. Calvör!) 
durch die Bemerfung berichtigt, daß Herzog Heinrich der Jüngere zu einer 
Zeit, wo von Wildemann nod fein Haus ftand, ſchon Münzen mit 
dem Bilde des wilden Mannes prägen ließ ?), und daß überhaupt 
von dem Beitehen einer Münze zu Wildemann durchaus nichts befannt 
it. Die Bergitadt Wildemann verdanft ihren Namen wie ihr Ent: 
ftehen der gleichnamigen Grube, der eriten, mit welcher Heinrich der 
Süngere im Sabre 1524 den oberharzifchen Bergbau wieder aufnahm, 
und die 1712 mit der Grube Alter Deutjcher unter dem Namen Alter 
deutjcher Wildemann vereinigt wurde. Die Grube Wildmann aber hatte ihren 
Namen nad) einem wirklichen wilden Manne erhalten, den man in 
diefer Gegend im dichten Gehölz angetroffen. So hörte Galvör ) in feiner 
Sugend einmal einen Berghauptmann erzählen, läßt aber unentjchieden, 
ob dieje Entdefung eines wilden Mannes bei der Wiederaufnahme der Grube 


) Beichreibung des Mafchinenweiens auf dem Oberharze, Thl. 2, ©. 250. 

2) Genau genommen läßt ſich dies durch die Sabreszablen der Mün— 
zen nicht erweifen, da ter ältefte Wildemannsthaler von 1530 it und die 
erften Wohnungen in Wildemann durch Caspar Bitter fchon 1529 angelegt 
wurden. Aber man nimmt wohl mit Necht den in Rehtmeier's Chronik Tab. 5, 
Mr. 1 abgebildeten Ihaler für älter an, wenn man auc die auf ihm ausge: 
drückte Zabl 24 nicht wie Nebtmeier und Calvör als Jahreszahl (1524), ſon— 
dern mit v. Praun (Braunſchweig-Lüneburg. Münz und Medaillen:Gabinet 
©. 32) als Wertbzabl (24 Grojchen) betrachtet. Auch iſt der zweite von 
Galvör geltend gemachte Beweisgrund ſchon allein ausreichend, und fo wenig 
fi eine Münzſtaͤtte zu Wildemann bat nachweiſen faffen, fo gewiß weiß man 
andererfeits, DAB Herzog Heinrich zwiichen 1537 und 1540 eine Münze im 
Kloster Riechenberg bei Goslar einrichtete und diefelbe 1555 oder 56, nachdem 
er auch den Rammelsberg an fich gebracht, in die Stadt Goslar felbft verlegte. 
Grit nach 1625 ſcheint dieſe fürstliche Münze zu» Goslar wieder aufgehoben 
und durch die fchen 1601 gegründete Zellerfelder a mit erjeßt worden zu 
fein. Aus diefen Miünzfätten find denn auch die Wildemannsmungen hervor: 
gegangen, umd zweifelhaft bleibt nur, wo die Silber des Wildemanner Berg: 
werks in den eriten Jahren, als fie laut der 1532 herausgegebenen Bergfreibeit 
in die füritlihe Kammer nach Wolfenbüttel geliefert winden, zur Ausmünzung 
gelangt find, * 

3) Hiſtor. Nachricht von der unter- und oberharz. Bergwerke erſten Auf— 
funft, S. 111. Henning Galvör war 1686 am Oberharz geboren, ſeit 1713 
Lehrer in Clausthal und ſtarb als Prediger in Altenau am 10. Juli 1766. 


42 
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geſchah, oder ſchon zu der Zeit, wo der alte Mann !) dort gebaut, 
oder auch, wo das Bergwerk wüſte gelegen. 

Daß Herzog Heinrich diefer Grube zu Ehren, die ihn zuerjt mit 
Silber verfah, den wilden Mann auf die Münzen brachte, leidet wohl 
feinen Zweifel. Auf dem für den älteften gehaltenen Thaler ohne 
Sahreszahl, den Rehtmeier Tab. 5, Ne. 1 abbilvet, erſcheinen zwei 
wilde Männer, eine Keule im Arm, noch ziemlich bejcheiden als 
Schildhalter zu beiden Geiten de vierfeldigen Wappens. Auf den 
fpäteren Münzen Heinvich® verdrängt der wilde Mann aber oft das 
Wappen, tritt in mannigfachen Stellungen felbftindig auf und mit 
verschiedenen Attributen. So auf dem Thaler von 1530, mit einem 
Baumſtamm in der Nechten; auf dem Thaler von 1547, wo er einen 
mit den Wurzeln ausgeriffenen Baumftamm mit beiden Händen jchräg 
wie einen Beſen vor fich hält; auf den Thalern von 1540, 41, 42, 
48, 50, 52, 53, 54 und 55, wo er einen Baumftamm in der 
Rechten, in der Linfen aber einen Gegenftand hält, der bald einem 
bloßen Hirſchgeweih gleicht, bald einem Zweige mit einem kleinen 
Hirſche darauf. Dagegen erfcheint ein einzelner wilder Mann mieder 
als Schildhalter auf den Thalern von 1556, 57, 59, 61, 62, 63, 
64, 65, 66 und 68, ebenfo auf den Thalern, die Heinrich mit feinem 
Better, Herzog Erich dem Süngeren, gemeinfchaftlih in den Sahren 
1554, 55 und 56 fchlagen ließ, nur daß bei den letzteren der wilde 
Mann hinter dem Wappenfchilde fteht und daher nur in halber Figur 
fihtbar it. Da diefer Herzog rich zufolge des von feinem Vater, 
Erich dem Aelteren, im Sahre 1495 mit Herzog Heinrich dem Xelteren 
gefchloffenen Theilungsvertrags einigen Antheil an den Ueberſchüſſen 
der oberharzifchen Bergmerfe befaß, fo ließ er auch auf den von ihm 
allein in dem Zeitraum von 1558—1583 geprägten ganzen, halben 
und Viertel-Thalern, einfachen und Doppel-Grofchen den wilden Mann 
als Schilphalter auftreten, gewöhnlich einen, der hinter dem Wappen 
fteht, jeltener einen oder zwei zur Geite desfelben. — Auf einem 
Goldgulden Heinrichs von 1558 und auf einer ovalen Medaille ohne 
Sahreszahl evjcheint der wilde Mann mit feinem Baumftamme wieder 
jelbitändig. 

Noch mannigfaltiger ift fein Auftreten auf den Münzen von 
Heinrichs Sohne und Nachfolger, Julius. Um den Wahlfpruch dieſes 
Herzogs „Aliis inserviendo eonsumor“ zu illufteiren, trägt auf 
dem Rev. der jogenannten Lichtthaler won 1569—1587 der entweder 
fchreitende, oder ftehende wilde Mann in der Rechten ein brennendes 
Licht, während fich feine Linfe auf einen mit den Wurzeln ausgeriffenen, 
bald ſchräg, bald jenkrecht gehaltenen Baumſtamm ftüst. Auf meh: 


4) Das heißt: der Bergmann vor der letzten, im Jahre 1349 gefchehenen 
Auftaffung der Harzbergwerke, 
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reren dieſer Thaler erſcheint er zugleich im Av. als Schildhalter, zu 
beiden Seiten des Wappens. Auf den ſogenannten Brillenthalern 
von 1586—1589 trägt er zwar auch in der rechten oder linken Hand 
ein brennended Licht, aber am Arme hängt ihm zugleich ein Todten- 
fopf, eine Sanduhr und Brille, während die andere Hand fich wieder 
auf einen Baumjtamm ftügt. Zur Grläuterung find jenem Wahl- 
fpruche noch die Buchitaben hinzugefügt: W. H. D. A. L. V. B. D. 
S.S. N. H. V. K. W., d. h. Was hilft dem Armen Licht und 
Brill’, der fich jelbjt nicht helfen und fennen will, oder auch: Was 
hilft dem Auge Licht und Brill’, das fich ſelbſt nicht helfen und kucken 
will. Unter diefen Brillenthalern zeigen der Doppelthaler von 1587 
und die einfachen von 1588 und 89 neben dem wilden Danne noch 
ein laufendes, den Kopf zurücwendendes Pferd. Auf den Zuliuslöfern, 
die — an Werth und Größe fehr verjchieden — von 1574 bi8 1588 
“geprägt wurden, treten zwei wilde Männer nur ale Schildhalter zu 
beiden Seiten des Wappens auf, der eine ein brennendeg Licht, der 
andere einen Reichsapfel in der Hand. Von Fleineren Münzen des 
Herzogs, die den wilden Mann führen, find Silbergroſchen von 1572 
und Mariengrojhen von demjelben und verjchiedenen anderen Jahren 
befannt. Hat fo der wilde Mann dem Herzog Julius als treuer 
Dienitmann zwanzig Sabre lang die Lichtferze und andere Dinge ge- 
tragen, jo iſt es nur billig, daß er auch auf deſſen Begräbnißthaler 
von 15899 ericheint. Indem er mit der erhobenen Linken einen 
Baumjtamm hält und am linken Arm eine heraßhangende Sanduhr 
und Brille trägt, lehnt er fein müdes Haupt in die Rechte und ftüßt 
den Ellenbogen auf einen Todtenfopf, der auf einer vieredigen Tafel 
ruht, auf welcher das von dem Herzog erreichte Lebensalter angegeben 
it. Dagegen tritt er auf dem 1602 geprägten Begräbnißthaler von 
Hedwig, der Gemahlin des Herzogs, nur als Schilphalter neben dem 
Wappen auf. 

Unter Herzog Heinrich Zulius, der nach dem Ausfterben der 
Herzöge von Grubenhagen 1596 auch das Andreasberger Bergwerk 
in Befig nahm, befam der wilde Mann einen Goncurrenten an dem 
heiligen Andreas; aber er tritt noch oft genug auf, bald ale bloßer 
Schilvhalter, bald in freier Stellung und mit verfehiedenen Emblemen. 
Als Schildhalter 3. B. auf ganzen, halben und Biertel-Thalern von 
1589— 1593, auf dem fogenannten Lügenthaler von 1596, dem 
Gintrachtd- und dem Patrioten- oder Pelitansthaler, beide von 1599; 
felbftändig dagegen, meiſt den ausgeriffenen Baumſtamm in der 
Rechten und zuweilen zwijchen Geſträuch jtehend, auf ganzen, halben, 
Biertel- und Doppelthalern aus dem Zeitraum von 1594 bis 1613, auf 
Doppelichillingen von 1606 und 1610, einfachen Schillingen von 
1610, Doppelgrofhen von 1600 und ganz befonderd auf dem ſoge 
nannten Rebellen⸗ oder Rottethaler von 1595, der auf die wider— 


12 
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jpenftigen Vaſallen v. Saldern, v. Steinberg und Gonforten gemünzt 
war. Hier hält der wilde Mann in der echten eine brennende 
Fackel mit der Beifchrift: N. M. T. (Noli me tangere), in der 
Kinfen einen an beiden Enden mit Widerhafen verjehenen Wurfpfeil, 
mit der Beifchrift: D. C. S. C. (Durum contra stimulum calei- 
trare), und hinter feinen Füßen liegt ein Hund, der an dem untern 
Widerhaken leckt und aus deſſen Koth ein Roſenſtrauch empormwächit 
— eine Anfpielung auf die Wappen der Herren v. d. Aſſeburg,) v. 
Stockheim und v. Saldern. 

Während der Schwachen Regierung des Herzogs Friedrich Ulrich 
werden ſymboliſche Thaler ſeltener; der nur allzu friedliebende Fürft 
vermied die Stachelmüngen, doch tft an Mannigfaltigfeit der Münzen 
und Medaillen auch unter ihm fein Mangel. Den wilden Mann, 
jeinen Baumſtamm in der Rechten und die Yinfe in die Seite gejtemmt, 
finden wir auf ganzen, halben und Viertel-TIhalern von 1613-1634, 
ja fogar von 1635 führt Molanus noch einen Thaler diejeg Herzogs 
auf, obgleich derfelbe ſchon 1634 geftorben war. Selbſtändig erſcheint 
dev Wilde ferner auf Goldgulden von 1615 und 1617, auf Doppel- 
thalern von 1616, auf fogenannten metßnifchen Grofchen von 1613, 
wo er in der Nechten den NeichSapfel mit der Zahl 24 trägt, auf 
Kippermünzen und zwar einfachen und Doppel-Grofchen von 1621, auch 
auf einer 4 Loth fchweren Medaille ohne Sahreszahl mit der Umfchrift: 
Honestum pro patria. Auf den großen Schaumünzen zu 3, 4, 6 
oder 10 Thalern aus dem Zeitraum won 1614—1624, die im Av. 
den Herzog zu Pferde darftellen, halten im ev. gewöhnlich zwei 
wilde Männer den Wappenfchild, werden aber zuweilen auch durch 
zwet Löwen erſetzt. So erfcheint auch ein einzelmer wilder Mann ala 
Wappenfchildhalter auf einigen der Sakobsthaler, d. h. der Ausbeute: 
thaler von der Grube St. Jacob bei Yautenthal, die mit dem Bilde 
de8 heil. Zacob von Compoftella im Rev. und zu dem Werthe von 
1 bi8 16 Thalern in der Zeit von 1625—1634 geprägt wurden. 

Nachdem Friedrich Ulrich im Sahre 1634 ohne Nachkommen ge- 
jtorben war, wurde befanntlich von feinen Erben, den damals lebenden 
fieben Herzögen von Braunſchweig-Lüneburg, in einem Vertrage vom 
14. December 1635 feftgefeßt, daß die zu diefer Erbſchaft gehörenden 
harziſchen Bergwerke und Bergſtädte in ihrem gemeinfchaftlichen Beſitze 
verbleiben jollten. Grit durch Ausfterben und Abtretung veränderte 
fi diefe Communion-Herrſchaft?) dergeftalt, daß feit 1665 nur noch 
Kalenberg (Hannover) mit %, und Wolfenbüttel (Braunfchweig) mit 
2 an derfelben betheiligt waren. So tritt denn auch der wilde 


') die übrigens Feinen Hund, fondern einen Wolf im Mappen führen, 
?) Genaueres über Diefe Veränderung findet man in meinen Beiträgen zur 
Kenntniß Des Harzes, S, 94, 
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Mann nun gleichzeitig auf den Münzen verſchiedener Herzöge von 
Braunſchweig-Lüneburg auf, um ihren Antheil an den Harzbergwerken 
zu bezeichnen, 3. B. auf Thalern, welche die Herzöge zu Celle, Auguft 
der Xeltere 1636 und Friedrich 1643, fchlagen ließen; auf ganzen, 
halben und Biertel-Thalern von Herzog Auguſt dem Jüngeren zu 
Wolfenbüttel aus dem Zeitraum von 1637—1665; auf Münzen des 
Herzogs Georg zu Kalenberg (Thaler von 1637 und Zehnthaler von 
1638) und jeiner Söhne Chriftian Ludwig (Thaler von 1643—1665, 
dreifachen Thaler von 1663 und 1665, fünffadhe von 1665), Georg 
Wilhelm (Thaler von 1649—1666, auch BViertelthaler) und Johann 
Friedrich (Thaler jeit 1665, auch halbe Thaler. und Stücke zu 24, 
12, 6, 4 und 1 Mariengrojchen), 

Eine Aufzählung aller jpäteren Wildemannsmünzen würde zu 
weitläufig und ermüdend fein; es mögen daher nur noch ein paar 
derjelben, die fich durch ihre befondere Darftellung des wilden Mannes 
auszeichnen, hier erwähnt werden. Auf den großen Schaumünzen zu 
10 Thalern, die Herzog Georg zu Kalenberg 1638 ſchlagen ließ, jo 
wie auf den fogenannten Geburtstagsthalern Augufts des Jüngern zu 
Wolfenbüttel von 1665 und 1666 erfcheinen ala Schildhalter zwei 
wilde Männer, deren Köpfe in den äußerten der fünf Helme ſtecken, 
die über dem Schilde ſtehen. Auf Thalern der Herzöge Rudolph 
August und Anton Ulrich zu Wolfenbüttel aus den Sahren 1686 bie 
1691 deuten zwei neben einander ftehende wilde Männer mit ihren 
in einander verfchränften grünen Bäumen die gemeinfchaftliche Regierung 
des Brüderpaars an. Gin Füllhorn voll Münzen fchüttet der wilde 
Mann auf einer Medaille aus, die König Georg IL. 1729 prägen 
ließ, und auf verfchiedenen anderen Medaillen, 3. B. von Chriſtian 
Ludwig zu Salenberg von 1663 und 1665, von Ernſt Auguft von 
1680 ꝛe. steht er mit feinem Baum in der Rechten inmitten einer 
duch Bergbau belebten Landichaft. Gewöhnlich aber erjcheint er, 
Laubfränze um das Haupt und um die Hüften, nur einzeln mit fei- 
nem Baume, wobei jedoh die Darftellung diefes Baumes und die 
Art, wie er denjelben handhabt, wieder ſehr verjchteden find. Bald 
it der Baum nämlich dürr, bald belaubt und entweder auf einer, oder 
auf beiden Seiten mit Zweigen befegt, und der wilde Mann hält 
ihn bald mit der Rechten, bald mit der Kinfen, zuweilen faßt er ihn 
auch mit beiden Händen an den Zweigen oder hält ihn horizontal wie 
eine Lanze vor ſich. Etwa vom Sabre 1670 ab bildete fich aber 
eine feſte Negel, indem die beiden Communion-Herrſchaften, welche die 
Zellerfelder Münze benusten, auf den Wildemanndmünzen fich fehr 
beitimmt von einander unterfchieden. Auf den herzoglichen und Fur- 
fürftlichen Münzen der Kalenberger Linie (Hannover) hält nämlich der 
wilde Mann den Baum in der Rechten, und diefer iſt nur auf eine 
Seite (dev rechten) mit Zweigen befest; auf den Münzen der Wolfen 
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büttlev Linie (Braunfehtweig) dagegen hält er den auf beiden Geiten 
helaubten Baum in der Linfen. Diefe Unterfcheidung behielt man bie 
zum Sahre 1788 bei, wo die oberharzifche Communion und damit 
zugleich die Zellerfelder Münze aufgehoben wurden. 

Auf den fpäter noch bis 1804 in Glausthal geprägten furfürft- 
lichen Wildemanngmünzen hält der Wilde den Baum zwar nad) wie 
vor in der Mechten, aber diefer iſt auf beiden Geiten mit Zweigen 
befegt. Schließlich fei noch bemerkt, daß die Neihe der Fupfernen 
Wildemannspfennige, für deren Unterſcheidung in furfürftliche und her- 
zogliche jene Haltung des Baumes das einzige Merkmal tft, ſich von 
1724— 1804 erftreeft, und daß man zumeilen (. B. 1726 unter 
Herzog Auguſt Wilhelm) ſcherzweiſe auch Ducaten mit diefen Pfennig: 
ftempeln prägen Ließ, weil die Ducaten mit den Wildemannspfennigen 
gleiche Größe hatten. 

Mancher erinnert ſich wohl noch aus feinen Kinderjahren eines 
Volksmährchens von Muſäus, wo ein armes Weib, dem Berggeift 
Rübezahl gegenüber, fih über ihren Mann beflagt. Cr hatte ihr 
einen Wildemannsthaler zum Verlöbniß gegeben; „den Thaler hat er 
mir wieder genommen, aber den wilden Mann hab’ ich behalten.“ 
Hoffentlich wird es dem Harze nicht ebenfo gehen. So lange aber 
fein Bergbau, dem er vor Allem feine Bedeutung verdanft, noch leid— 
lich blüht, hat er auch Urfache, den wilden Mann in Ehren zu hal- 
ten, denn die erſte Grube, mit welcher nach langer Unterbrechung der 
Bergbau wieder aufgenommen wurde, war eben „der Wildemann”. 


Mer wilde Mann als Sinnbild des Harzes. 


Von Ed, Jacobs. 


Sn dem voritehenden Auffabe unferes verehrten Altmeifters in der 
Kunde des Harzes und feines Schriftthums ift daran erinnert, daß 
der milde Mann dent Harze nicht allein angehöre, und fodann auf 
Grund veichjter Quellenfunde in gedrängter Meberficht deſſen Vorkom— 
men auf Braunfchweig-Füneburgifchen, nur zum Oberharz in Bezie— 
bung stehenden Münzen nach der Zeitfolge und feiner mannichfaltigen 
Darftellungsweife nachgewiefen worden. 

Eine anziehende und feineswegs fruchtlofe und gleichgültige Unter: 
juchung bleibt ung noch in der Beantwortung dreier hierauf bezüglicher 
Tragen übrig: 
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1) Was läßt ſich mit einiger Beftimmtheit über die Bedeutung 
jenes Sinnbildes jagen? 

2) Inwieweit und in welcher Geftalt it der wilde Mann ala 
eigenthümliches Zeichen des Harzes (als Harzmann) zu be 


zeichnen? 

3) Welche Beläge laffen fi von der Verbreitung jenes Zeicheng 
vom Oberharz — wo er zuerjt erfcheint — auf den übrigen Harz 
beibringen? 

1) Nach den Bufammenftellungen Grimms über die Waldmänner 
oder Waldichrate — von skratti Riefe, Hüne — zu denen ſchon im 


zehnten Sabrhundert ver silvanas faunus, das fauni fantasma der 
Vogeſen in Ekkehards Waltharilied gehört, ) müffen wir wohl annehmen, 
daß der in mehrfacher Weife und Geftalt in der Heraldif vorfommende 
wilde Mann, und jo auch unfer wilder Karmann, mit einer alten 
Vorftellung des Volksglaubens zufammenhänge.. Schon die Eigen: 
thümlichfeiten feiner Daritellung weifen darauf mehrfach hin. Aus dem 
Vergleihb mit den ihn umgebenden Gegenftünden ergiebt fich feine 
riefenbafte Geitalt; er ift oft vollſtändig und fehr ſtark be— 
haart (vol. fauni fantasma oder satyr), jo gleich bei feinem erſten 
und befannten Vorkommen im 14. Sahrhundert auf einem weiter 
unten zu erwähnenden Siegel; er erfcheint am häufigiten mit einem 
ausgeriffenen Baum oder Baumftamm als roheſter, hünenhafter 
Waffe. Daher find denn auch die wilden Männer mit ausgerijjenen 
Bäumen in den Siegeln der Familien v. Hünemörder und v. Wildes 
mann deutlich ald redende Wappen zu erfennen.?) 

Wirklich finden wir auch zumeilen das Bild des Wildemanns 
mit jeinem Baume oder Keule im Wappen, 3.8. in dem der Familie 
v. Wildemann, als W. oder Satyr (vgl. silvanus, faunus) be 
zeichnet, 2) und — vielleicht mit einer unmittelbaren Beziehung auf 
das damald am Harze ſchon übliche Bild de3 wilden Mannes — läßt 
der Harzer Rhodeman (im Jahre 1579) alles Gelände des Harzesvon 
den mwaldbewohnenden Satyrn beherrſcht jein,*) eine Vor 


) Mythologie 2. Ausgabe S. 450— 454. 

*) v. Ledebur Adels-Lex. II. 386, II. 116. Nach letzterer Stelle iſt 
jedod der W. M. mit einem Sperre, nah Zedler U. L. 56, S. 802 mit 
einer Hellebarde bewehrt. 

3) Zedler Univerſ.-Lex. Bd. 56 (Leipzig und Halle 1748) ©. 801: „In 
dem Wappen führen die v. W. einen wilden Mann oder Satvyrum.‘ 

1) Ilfelda nad dem Drud im Ilfelder Ofterprogranmım von 1854 heißt 
es von Bakchos (dal, ©. 30 V. 230— 232): 

"Epnuving amaveudev Exgev modas, Ommor &novge 
Nävanalivukovouwv Larupwvxopov uuye Niudas 


I&oav Umo®Ixuevous nparleıvy KI0vV& 


ftellung, die freilich zunächit an die griechiſch-römiſche Götterlehre fich 
anlehnt. 

Aber jo wie nach der allgemeinen Ueberlieferung der Völker dag 
ältefte Menfchengefchlecht in das göttliche Weſen hineinragt, und nad) 
Taeitus auch der Urahn unferes Volks als Gott, "ein Sohn 
Mannus aber als Held (Heros) oder Halbgott verehrt wurde, fo jteht 
08 auch mit jener erſten Annahme nicht in Widerfpruch, wenn mir 
den wilden Mann oder die wilden Männer als eine Darftellung der 
früheſten Altwordern unſeres Vol, wie die gemeine Anſchauung fie 
fich dachte, anjehen. 

Gine in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts gedruckte Aus— 
gabe des „Elueidarius“ oder „Erleuchters“ ftellt in ähnlicher Weife 
wie die ungefähr gleichzeitigen Weltbefchreibungen — die fonft meift 
auf Taeitus fußen — die alten Deutjchen dar als ein gemwaltthätigeg, 
barbariiches, rohes Volk, als „freifam vnd friegsbegirige menjchen“ 
und als ein „waltjchews waltuolck“. )) Ein folher Waldmann, 
viel größer und ftärfer, aber auch wilder und roher als dag fpätere 
Geschlecht, it durch den „wilden Mann“ dargeftellt. Gerade mit Ber 
zug auf den harzijchen wilden Mann erhält diefe Annahme eine Be- 
jtätigung in dem Umjtande, daß die im Sahre 1524 aufgenommene 
Grube zum wilden Mann im Sahre 1712 mit der Grube „alter 
Deutjeher” unter dem Namen „alter deutſcher Wildemann” 
vereinigt werden Fonnte. Beide Namen beveuteten dafjelbe, und wurde 
durch ihre Vereinigung nur ein beftimmterer Ausdruck gewonnen. ?) 

Bei Erklärung der urjprünglichen Bedeutung des ziemlich verbrei— 
teten Zeichens tft zunächſt die verſchiedene Daritellungsmeife und das 
Alter ſeines VBorfommens ind Auge zu faffen. Auch find vie Fälle, 
wo fie nur als Schildhalter erfcheinen, von denen, wo fie felbftändig 
als Wappen umd fonftige finnbildliche Zeichen auftreten, zu unter 
Scheiden. Die Verwendung als Schildhalter iſt eine mehr untergeord- 
nete und weniger ftetige. Merfwürdig iſt e8 nun aber, daß, obgleich 
wir aus zuverläffigfter Quelle lernen, daß Schildhalter überhaupt erſt 
in verhältnißmäßig jpäter Zeit erfcheinen — das ältefte ficher bis jest 
nachgewiefene Beispiel gehört dem Jahr 1292 an 3) — und während 


Elueidarius — Getruckt in Straßburg bei M. Jar. Cammerlander von 
Menb, Daſelbſt im 8. Kapitel. 

») Die Grzählung von dem bei Wildemann in einer nicht zu beitimmenden 
Zeit gefunden fein fullenden wilden Menfchen laffen wir auf fich beruhen. Der 
Name „Wilder Mann“ oder „Zum Wilden Mann“ ift bei Yergwerken fowohl 
wie bei Wirthshäufern und Gaſthäuſern gar nicht felten, und wechfelt damit 
die Bezeichnung zum Miefen (Gaftbof zum Wilden Mann in Grefeld, zum 
Jtiefen in Goblenz.) 

) F. K. (Fürſt zu Hohenlohe-Waldenburg) im Anzeiger für Kunde deut: 


fcher Vorzeit 1870 ©. 82, 
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in der früheiten Zeit meiſt weibliche Figuren und Engel dazu verwendet 
werden, gerade die Älteiten uns befannten „wilden Männer“ 
auf einem Siegel der rheiniſch-fränkiſchen Familie (won) Hundpis um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ald Schildhalter 
vorkommen.) Sie erjcheinen bier am ganzen Leibe und jehr ftarf 
behaart, aber unbewehrt, fo daß man an die Faunen und Satyrn 
— wofür fie in älteren Schriften auch wohl erklärt werden ?) — 
ftarf erinnert wird. Mindeſtens ebenfo ſtark iſt auch die Behaarung 
der jchildhaltenden wilden Männer auf Blatt 1b von Hartmann 
Schedels Weltchronif von 1493.°) Die uns befannten nächitalten Bei- 
fpiele zeigen den wilden Mann einzeln und felbitändig im Wappen 
der meißniſch-thüringiſchen Yamilien v. Drach sdorf und v. Dache— 
röden aus dem 15. Sahrhundert. Er ift hier unbehaart mit 
ausgerifjenem trodenen Baum. Letztere Familie berührt aud) 
die füdliche Harzgegend, und es ift überhaupt beachtenswerth, daß 
der wilde Mann gerade in Thüringen und am Harz — fo noch auf 
den Schwarzburgifchen und Erfurtiichen Wappen als Schildhalter — häu— 
figer vorfommt. Es wäre wünſchenswerth, möglichit alte Siegel der 
fegterwähnten Kamilien zu erlangen. Bon den im obigen Auffaße 
angeführten Beijpielen find diejenigen, wo die wilden Männer ala 
Scildhalter vorkommen, meiſt jünger als unfer wilder Mann am 
Harze, und die Wappenbilder der zulegt erwähnten Familien Eommen, 
ala jüngere und theilweife ganz willfürliche Schöpfungen, für unfere 
Unterfuhung gar nicht in Betracht. 

Iſt nun unjere Meinung, daß das Bild des wilden Mannes, 
befonders mit feinem Baume, einen Urahnen unferes Volkes darftelle, 
richtig, jo glauben wir weiter als den Sinn diefes heraldifchen Zeichens 
den der Gulturentwidelung, der Beherrſchung der Natur 
und ihrer Kräfte und der Bearbeitung und Urbarmadhung 
eines brach und abgenußt liegenden Bodens bezeichnen zu können. 

Es iſt nämlich wohl davon auszugeben, daß „wilder Mann“ 
urfprünglich gewiß nicht homo ferox oder ferus, horridus, fondern 
homo silvester oder ineultus bedeutet (Val. Wildbad, Wilder 
Wein). Wie wir fahen, dachte man fich zu Anfang des 16. Sahr- 
hundert? die Urahnen unferes Volks als vohe, ungebildete Leute und 
zugleich ala Wald menſchen. Golden Sinn bat urjprünglich der Per: 
fonenname Waltmann, lateinifh Silvester. Gin folcher eigenthüm— 
licher, von Bildung und Geſittung noch ganz unberührter Waldmann 
ift der wilde Mann mit feinem Baume oder Baumftamm. Nun 


1) Ginen Abdruf von dem nod erhaltenen Originalſtempel verdanken wir 
unferm Rreunde Ad. Hildebrandt in Mieſte. 

2) 4.8. in Zedlers Univerſal-Lexikon Bd. 56 ©. 802. 

9 Gerrit Nürnberg 1493. Gräfl. Bibl. zu Wernig. Qc. 87 u, 88. Fol, 
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it es merkwürdig zu beobachten, mit welcher fichtlihen Freude 3. B. 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, als die deutjche Cultur— 
entwieflung einen fo gewaltigen Aufihwung nahm, man 3. B. in 
Handbüchern wie der Elueidariug oder inder Münfterfchen Weltbefchreibung 
die rohe altväterifche Urzeit und die rohen (oder fehlenden) Sitten der 
unftäten Waldmenfchen der Vorzeit der hohen Entwicklungsſtufe 
der damaligen Gegenwart gegenüberhielt, wo das einit rohe Wolf 
„in ein folch polieei gewachſen, das ſies ſchier allen leuten vor— 
thun“ u. ſ. f.) Ebenda heißt es, das Land Germania ſei 
etwan geweſen ein rauch vnbewig fruchtloß land, mit grobem volck 
beſetzt, welche ſich von dem vihe alſo nerten u. ſ. f. Nun iſt es aber 
alſo zugericht, mit notfeſten ſtätten, ſchlöſſern, ſtarckem ſtreitbarem volck, 
dazu inn allerley ſprach und künſten fo ſinnreich vnd fürtreffenlich 
worden, das ſie weder den Franzoſen, Walhen oder Hiſpaniern weichen 
vnd zu allen fünften / fachen, handtirungen fo ein liſtig geſchwind 
vol, das fie niemant nachghen wöllen / in den friegen gleich vnuber— 
wintlih vnnd fiegbaft, das allen völckern ein jchreefen ift , dem auch 
fein obentheur vnd mutwil zuuil ift, das alle fpil wagt.?) 

Es ift hier nicht die Beziehung zur Grfenntniß der Culturauf 
gabe des deutſchen Volkes zu verfennen, denn recht aus dem Bewußt— 
fein des deutjchen Volkes heraus gefprochen ift Rückerts Wort: 

Der Zweck der thätigen Menfchengilde 
St die Urbarmahung der Welt. 

So fehen wir denn Familien, deren Namen auf Urbarmahung 
oder Nodung deuten, z. B. diev. Dacheröden, einen wilden Mann 
mit Baum im Wappen führen. ine Familie v. Röder führt einen 
Baum mit 2 belaubten und 2 unbelaubten Zweigen im Siegelfchilte. 
Ebenſo gehört hierhin als redendes Wappen das der aus dem Bur- 
gundifchen ftammenden Familie v. Foreftier, Forft- oder Wald- 
mann mit einem wilden Mann und einem Walde.?) Die Begriffe 
wild und Wald waren in der Volksvoritellung fo unzertrennlich, daß 


1) Elucidarius Cap. VIIL 

?) Nationale Menfchenfiguren auf Siegeln zeinen die Stadt Wenden 
in Livland und die Familie Wend (einen bewaffneten Wenden), die v. Do— 
fnitten und v. Kanthen, beide altpreußifcher Abkunſt (einen Alt— 
preußen mit Pfeil und Bogen). Die alteingeborenen v. Köthen in Dft: 
preußen führten auf Schild und Helm einaltes Götzenbild. Der Ritter Herr 
Bovinge in der Harzgegend (im Halberitädtifchen) ſiegelt 1350 mit einem Siegel, 
worauf eine anfcheinend nackte, eine Keule aufder Schulter tragende ganze Mannsfigur 
befindfich. Der miles de Foreste fiegelt 1280 mit einer ganzen Mannsfigur 
(vw. Mülveritedt im Gorrefpondenzbl. 1870, No. 7, befonders ©. 52 Anm. 2.) 
Bei dem Leßtgenannten Siegelbild würden wir, wenn Herr v. M. nicht in 
Klammer ein „Förſter?“ binzufeßte, wie bei der Familie v. Foreftier an den 
wilden Mann venfen. 

3) v, Ledebur I, 226. 
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man ſich wilde Menſchen nur als Waldleute (homines silvestres), 
Urbarmahung nur ala Rodung des Waldes dachte. Wie ganz natür- 
fich war e8 nun, daß gerade zu der Zeit, als der noch fajt jung: 
fräuliche Boden des rauhen, dichtbewaldeten hohen Harzes mit wunder: 
barem Eifer und Schnelligkeit angebaut, das Holz gefällt, Erzgruben 
und ftädtifche Anlagen gegründet wurden, der Gegenſatz zwijchen der 
rohen Urzeit und der Gultur der Gegenwart wachgerufen und ber 
Name des wilden Mannes (alter Deutſcher) exit einzelnen Gruben 
beigelegt wurde, und dann der Name und das übliche Zeichen auf mannich— 
faltige Weife, doch vorzüglich dur) die Münzprägungen, ih mehr und 
mehr verbreitete. 

Ueber die Eigenfchaften des wilden Mannes laffen ung Dich- 
tung und Sage nur zu fehr ohne die gewünfchte Auskunft. Diefe 
fann faum anderd als aus den Darftellungen auf Siegeln oder 
fonftigem Bildwerk und für den Harzmann vor allen Dingen aus den 
Münzen von etwa 1525 an gewonnen werden. Hier dürfte nun an 
Reichthum und Mannichfaltigkeit der Darftellungsweife ebenjo wie an 
Verbreitung und Volksthümlichfeit der wilde Mann des Harzed alle 
übrigen bedeutend übertreffen. Folgendes dürfte fih aus Bild und 
Schrift ergeben und mit mündlich fortgepflanzter Volksvorſtellung 
übereinftimmen: 

Der wilde Mann des Harzes tritt durchgängig, trotz feiner Wild- 
heit und rauhen Geftalt, als ein gutes Weſen, ald Beglüder, 
Schüger und Helfer der einigen auf. In einem Gedicht auf das 
oberharzifche Bergwerk vom Jahre 1655, welches den Organiſten Val. 
Röther in Zellerfeld zum Verfaſſer hat, tritt die „vermumte Gott 
heit“ ſelbſt in der Geftalt des Wilden Mannes auf und fagt, fie 
ſchrecke ung wohl durch wilde, finftere Erfcheinung, wie man Kinder 
ſchreckt, 

„und thut uns doch fein leid / viel mehr ſucht unſer Freud. 

Er (Gott) ift nur wild im jchein / die Thaten jagen nein. / 

Wi unfer Wilder Mann / der läßt fi zwar wild an / 
und gibt doch ſchönes Geld / zum nutze aller Welt. 

Wie Gott feine Luft daran babe, feine Wohlthaten „den Men: 
ſchen unbewuft“ zu thun, und nicht wolle, daß es jeder ehe, jo auch 
der wilde Mann, und ebenfo heißt e8 dort in einem Vers auf die 
Bergftadt Wildemann: 

unfer Wildemann / thut feinem Menſchen jchaden / 
Gr bringt uns vielmehr Nuß / mit feinem Silbergeld.!) 


1) ODES / Auff das Rürftlibe Brnunſchweigiſch- und Yünes / burgifche 
Bergwerck am⸗ auff- und im bargis / fchen Gebirge / — — Componirt_ und 
auffgefet / durch / Valentin Nöther / Drganift auffm / Zellerfelde. / Goßlar / 
Gedruckt durch Nicolaum Dundern 1655. 4. 
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Uber er ift nicht nur Spender von Gut und Schäßen, jondern 
auch ein Beſchützer, und zu diefem Behufe dient ihm der Baumſtamm 
ala Waffe, als Speer, Hellebarde oder Keule: 

unjer Wildeman mit jeiner Keulen 
Der fehläget den Feinden viel Wunden und Beulen.') 
Vom Segen der Harzbewohner heißt 68 dort: 
Niemahlen di Yeute vergebens arbeiten / 
Und ob fie gleich müffen was leiden zu Zeiten 
Bon ihren Berageiftern und anderen Dingen / 
Sp müſſen doch all ihre Wercke gelingen. 

Zwar ift hier nicht ausdrücklich bemerft, aber doch wohl aus dem 
Zufammenhange zu entnehmen, daß der wilde Mann auch gegen die 
Berggeifter und andere Drangſal der Harzbewohner aushilft. 

Diefe Eigenschaften ergeben fich auch übereinftimmend aus allen 
bildlichen Darftellungen, deren uns namentlich die braunfchmweig-lüne- 
burgifchen Münzen eine große Fülle bieten. Falls der an der Spitze 
des vorftehenden Auffabes aufgeführte Thaler ohne Zeitangabe wirklich 
der ältefte Wildemannsthaler wäre, fo fühen wir zuerſt zwei Wilde 
männer ala Schildhalter mit Heulen im Arm. Sie waren darnach 
befhügende Diener ihrer Herrſchaft. Dienend iſt fodann der 
wilde Mann in mehrfacher Geitalt, jo 1567—1587 als Licht— 
(Grubenlicht-?) Träger oder mit einer Waffe -dargeftellt. Der 
Rottethaler von 1595 zeigt ihn als wirkſamen Beiftand feines 
Herrn gegen die fich empörenden Großen. Sehr zutreffend wird er 
im vorftehenden Auffag ein langjühriger „treuer Dienftmann” 
des Herzogs Julius zu Braunfchweig- Wolfenbüttel genannt, weshalb 
er auch mit Necht auf dem Sterbethaler jenes Herzogs von 1589 ala 
Trauernder erfcheine Schon auf dem Thaler von 1547, befonders 
aber oft im 17. Sahrhundert fehen wir unferen Harzmann den aus— 
geriffenen Baum als Waffe und wie eine eingelegte Lanze wage 
vecht wor fich halten. 

Als Spender des Neihthbums und Bergwerksſegens ftellt 
ihn befonderd nachdrücklich die oben erwähnte Schaumünze König 
Georgs II. won 1729 durch das von ibm ausgeſchüttete Füllhorn 
mit Münzen dar, ebenfo beifpielsweife 1663, 1665, 1680 ff. fein 
Grijcheinen in einer von Bergbau belebten Landſchaft. Der 
Baum deutet dabei wohl auf den mit tem Bergbau fo nothmendig 
verbundenen Holzverbraud. 


2) Die eben erwähnten Eigenfchaften und Beigaben des wilden 
Mannes fünnen und jchon bei der Beantwortung der zweiten Frage 
dienen: inwieweit er als ein dem Harze eigenthümliches 


) Ebendaſelbſt in dem Gedicht: Die Hargifche Silber-Flotte. 


— 663 — 


Sinnbild zu betrachten ſei. Jedenfalls iſt er dies in hohem 
Grade. Denn abgeſehen davon, daß er im Bilde und im Gedächtniß 
des Volks nirgendwo ſo viel vorkommt und lebt als am Harze, wo 
er auch beziehentlich früh auftritt, ſo deuten auf ihn, als Kenn— 
zeichen ſeiner harziſchen Natur und Eigenthümlichkeit, verſchie— 
dene Umſtände in der Darſtellungsweiſe und in ſeinen Beigaben, ſo 
die vom Bergwerk belebte Gegend, die Spendung von Sil— 
ber und anderen Erzen und die von ihm gehaltene Tanne. Auch 
die Beigabe des Hirſchgeweihs in der einen Hand (Thaler von 
1540) eignet ganz beſonders dem Beſchützer des hervorragenden deut— 
ſchen Jagdgebiets im Harzwald. 

Aber noch mehr und zunächſt glauben wir ihn in ſeiner Eigen— 
ſchaft als wilder Mann an ſich und durch die auf den harziſchen 
Darſtellungen in den weitaus zahlreichiten Fällen beigegebene Tanne 
ala eigenthbümliches Bild und Zeichen des Harzes erfennen zu dürfen. 
Der Harz oder Harzwald galt von Alters ber als eigentliches und 
hauptjächlichites deutjches Waldgebirge, und dies um fo mehr, 
als der einſt auf das ganze mitteldeutfche und mitteleuropäiiche Wald— 
gebirge ich erſtreckende Name an ihm, als feinem Kern, haften blieb. ') Sn 
diefem rauhen, binnendeutfchen Waldgebiet, deifen Bewohner man ala die 
Nachkommen des ftarfen, echtdeutichen Cheruskerſtammes anjab, erhielt 
fi mit der rauberen, frifchen Bergmwaldnatur auch die Vorftellung 
von der verwandten Eigenſchaft feiner Bewohner. EI iſt daran zu 
erinnern, daß, wie wir anderswo auszuführen fuchten, zu der Zeit, als 
die mit der Aufnahme des Bergwerksweſens zufammenhangende Be- 
fiedelung des hohen Harzes mit allem Eifer betrieben wurde, der hohe 
Tannenharz noch in einer für Deutjchland einzigartigen Weife ein 
wildes, jungfräuliches Waldgebiet war.) Die Aehnlichkeit des 
fühnen Wagens und Schaffens der erſten Anſiedler und der wilden, 
rauben, jungfräulichen Natur legte es den rüftigen, gewerbfleißigen 
Männern nahe genug, den eriten Anlagen in der Wildniß den Namen 
„zum alten Deutjchen“ oder „zum wilden Mann“ zu geben, und jolche 
Erinnerung an die graue Vorzeit mochte auch wohl der Erzählung von 
einem bei diefen Unternehmungen aufgefundenen wilden Menfchen ihre 
Entſtehung geben. War nun das beliebte Bild einmal aufgefommen, 
jo verjtand fich feine Verbreitung faſt won ſelbſt. 

Wohl im Zuſammenhang mit der rauben Art ihres heimijchen 
MWaldgebivges hatten die Harzbewohner nachweislich ſchon feit dem 
frühen Mittelalter den Ruf, ein hartes, starkes und wildgemuthes Ge- 
ſchlecht zu fein. So fagt von ihnen im 13. Sahrhundert Heinrich 
Rosla in der Herlingsberga : 

1) Vergl. oben ©. 3. 
2) Oben ©. 17; 327—361. 
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Hart est 

Hine ideo dietum, quia durius omne quod illud 

Edueat est aliis. Genus hoc hominum neque ferrum, 

Nec mortem metuit, eonceperit ut modo bilem, 
und fagt dann in unmittelbarem Anſchluß hievan von den Mannen 
der dreizehn einzeln aufgeführten harziſchen Grafen und Herren, fie 
feien als furialis et horrida turba zum Kampfe losgeftürzt. ') 
Und ebenfo wie im 16. Sahrhundert Melanchthon mit Bezug auf 
Luther fagte: „Ihr Harzer habt harte Köpfe,“ fo ward auch 
jpäter zu Glimpf und Unglimpf jene Urwüchfigfeit, Derbheit und 
Hartnäcigfeit der Harzbewohner ſprüchwörtlich. In diefem Sinne 
machte der im Sahre 1712 zur vömifchen Kirche übergetretene Rud. 
Mart. Meelführer Martin Luther einen „Harzwaldifhen Geiſt“ 
zum Vorwurf. ?) 

Neben dieſer Aehnlichkeit zwifchen dem Geiſt und Weſen des 
Harzes und der Harzbewohner und der VBorftellung vom wilden Mann 
it aber auch an unferem wilden Mann als eigenthümlidhes har» 
zifches Sinnbild die Tanne hervorzuheben. Diefe fehlt ihm bei 
den harziſchen Darftellungen faft nie, wenn auch zuweilen mit Rück 
ſicht auf die Gefälligfeit der Darftellung, oder um ihn als Diener und 
Beſchützer darzuftellen, aus dem Stamm eine rohe Keule geworden tft, wie 
bei den jchildhaltenden Harzmännern. Bei den nicht harzifch-thürin- 
giſchen Wappen oder bei den Schilohaltern iſt der wilde Mann ges 
wöhnlich mit dem Speere, einer Hellebarde oder Standarte (im großen 
fönigl. preuß. Wappen) ausgerüftet. Bei den v. Drachsdorfichen, 
v. Dacherödenfchen und v. Hünemörderfchen Siegeln erfcheint der Baum 
meist trocken und ift nicht ald Tanne zu erfennen. 

Nun fehlt es zwar in verfchiedenen Gegenden Deutſchlands nicht 
an Tannen und Tannenwäldern, aber am Harze war ihre weite Ver— 
breitung und ihr Fräftiger Wuchs doch ſchon frühzeitig jo bemerfens- 
werth, daß wie Conrad Geltis und manche Andere vor und nad ihm 
meinten, gerade jenes Waldgebirge von dem Harz dieſes Baumes 
feinen Namen erhielt, während zahlreiche andere ehemals unter dem 
Namen Hereynien zufammengefaßte Gebirge anderd genannt wurden.?) 
Gerade der hohe Harz — die Heimat des „Harzmannes” — ift faft 
ausichlieglih Tannenwald.*) Bei der Bedeutung, welche diefer Baum 
für Wohnung, Erwärmung, allerlei Geräthichaften und befonders für 
den Bergbau der Harzbewohner hat, iſt e8 natürlich, daß er auf dem 
Sinnbild des Harzes nicht fehlt, und daß verfchiedene Orte des Gebirges, 


!) Henrici Roslae Herlingsberga, Meibom Script. Rer, German. I. 777. 
2) Claius de sylva Hereynia 1717, 49, p. 3. 

3) Oben ©. 3. 

+) Dben ©. 327-328, 
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wie Elbingerode (Siegel von 1552,) Tanne und Ilſenburg, 
wo diejer Baum gerade unterm Brocken am tiefjten zur Ebene hinab- 
ragt, denjelben zum Wappenzeichen wählten. Auch das echte Harz und 
Brockendorf Schierke — freilih neueren Urſprungs — führt die 
Tanne wenigſtens im Stirchenfiegel. 

Selbſt als Beſchützerin der Harzer gilt die Tanne im Verein mit 

dem wilden Dann. Daher fingt Val. Röther von ihr: 
Di Epffel der Dannen | derjelbigen Sviten / 
Di werden den Feinden die Baden aufrisen. 
Wi auch unjer Wildeman mit feiner Keulen / 
Der fchläget den Feinden viel Wunden und Beulen. 

Die Keule des wilden Harzmannes iſt aber, als urfprünglichite, 
roheſte Waffe, ein ausgeriffener Tannenbaum, den ev bald troden und 
entzweigt, bald mit, bald ohne Wurzel, bald einjeitig, bald zweifeitig 
bezweigt in der einen oder andern Hand oder am Arm hält oder auch 
wie eine Lanze wagerecht vorhält. 

Der Tannenbaum ijt aber nicht nur zu Nutz, Schuß und Truß 
dem Harzer unentbehrlich, er it auch, ähnlich wie der wilde Mann 
jelbit, ein Sinnbild jenes ftrengen, harten, fernig derben „Harzwal— 
difchen Geiſtes.“ Dazu ftimmt der ftolze, gerade Wuchs, das finfter 
ernste Ausſehen, der ſcharfe, fernige und frifche Harzgeruch der Tannen- 
Nadeln und -Zapfen, das mühjame, oft ftaunenswerthe Emporwachſen 
im Felsgeftein und unter den harten Sturmeswettern der Gebirge: 
höhen. In diefem Sinne wird von der Tanne gefungen: 

Die Wurzel faßt der Tiefe Feljenklüfte 
Dit ungefchwächter Rieſenkraft. 
Doch fann der Bach zu Fluthen ſich geftalten, 
Das Lüftchen fih auch zum Orkan entfalten. 
Der tojend Alles mit fich vafft. 


Sn Mühen nur erſtarkt des Starken Leben 
au, Tut.) 

Und wie die Erze im Sommer und Winter unabläffig wachen 
und zu Tage gefördert werden, fo erfreut auch die Tanne den Berg: 
mann bei feiner erniten Arbeit mit ihrem immerwährenden Grün: 

Di Minera blühen und reiffen vor immer / 
Als wi ihre Dannen im Winter und Sommer.?) 

Der Harzmann, ald Spender der Schätze des Gebirges, die 

1) Beitichr. 1869, 3 S. 474-476 mit Abbild. Auf der Gr. Stolberg. 
Gemeinſch. Münze v. 1606 (Zeitichr. 1869, 4 9.179 Münztafel No, 10) zeigt 
fihh am Boden unter dem Hirſch ein Baumchen, welches ebenfalls für eine 
Tanne zu balten iſt. 

?) Der Harzfreund. Glaustbal 1829 S 57. 

) Val. Röther a. a. D. auf der legten Leite, 
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Tanne, als das wichtigfte Erzeugniß der ftrengen rauhen Höhen, find 
die Hoffnung und Freude der Harzbewohner. Daher it denn auch 
Beides in dem eigenthümlich harziſchen Spruchgruß und Kernſpruch 
zufammengefaßt: 

Es grüne die Tanne, e8 wachje das Erz, 

Gott gebe ung Allen ein fröhliches Herz. ') 


3) Wir fahen, wie der wilde Mann das Gebilde einer weit 
verbreiteten Vorftellung it, die am Harze allgemeiner verbreitet und 
volfsthümlicher und zäher feitgehalten wurde, als an irgend einem 
andern Orte. Andererfeits iſt aber auch nicht füglich zu beftreiten, 
daß diefe Einbürgerung und Verbreitung höchſtens bis zum erften 
Viertel des 16. Jahrhunderts zurücreicht und von den Gruben zum 
wilden Mann und zum alten Deutjchen ihren Anfang nahm. 

Es bleibt demgemäß noch zu unterfuchen, in welcher Weife und 
inwieweit naturgemäß der ganze Harz den oberharzifchen wilden Mann 
fi zu feinem Zeichen erfor. Man fönnte dagegen erinnern, daß fo- 
wohl die befondere Beziehung auf den Silber- und Erzgewinn, als die 
Tanne jenes Sinnbild nur auf den Ober und hohen Harz befchränfe. 
Aber abgejehen davon, daß weder das Bergmwerfswejen des Harzes noch 
die Tanne auf den fogenannten Oberharz befchränft ift, haben wir in 
dem echt volfsthümlichen vwoilden Mann nicht blos ein Zeichen für 
diefe ftofflihen Dinge, jondern ein Sinnbild des harziſchen Volks— 
geiftes, der harzifchen Cigenart zu ſuchen, und e8 ift ja eine ganz 
gewöhnliche Eriheinung, daß Namen und Zeichen von einem bejchränf- 
ten Bezirke ausgehen und fich auf gefchichtliche Weife weiter verbreiten. 

Nun find aber die oben ala gemeinfame Züge der Harzbewohner 
bezeichneten Eigenfchaften jo weit entfernt, auf den eigentlichen Ober- 
harz und Weftharz fich zu bejchränfen, daß gerade jener Harzwaldifche 
Geijt, die „harten Köpfe” auf das im äußerſten Oſten gelegene 
Eisleben und Mansfeld fich beziehen, und daß Heinrich Rosla im 13. 
Sahrhundert — zu einer Zeit, wo der eigentliche Oberharz noch fait 
unbewohnt war — gerade zunächt der öftlicher gelegenen Harzlandfchaften 
gedenft, wo er von dem harten, eifernen, todesmuthigen Sinn und 
Geift der Harzer fpricht: der „wilde wüthige Haufe“ der in den 
Kampf jtürzenden Harzmannen gehört dem Stolbergifchen und Hohn- 
fteinifchen Südharz und dem Wernigerödifchen, Blanfenburg-Rein- 
fteinifchen, Falkenſteiniſchen, Arnſteiniſchen, Mansfeld-QAuerfurtifchen 
Dftharz an. 

Vielleicht ift hier an die Verbreitung der Niefenfage — in welche 
doch die des wilden Mannes in irgend einer Weife gehört — aud) 


I) Unter andern iſt über Diefen Spruch im Harzfreund 1829 S. 129 ff. 
gehandelt, 
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über den öftlichen Harz bei der Roßtrappe, Mägdeiprung u. j. w. zu 
erinnern, ) vielleicht auch an den Waldichrat Gübich (Hübich) des 
Harzes, den Jacob Grimm mit dem Rübezahl zufammenitellt.?) 

Was wir bisher aber über die voltsthümliche Verbreitung des 
wilden Mannes von MWeften nad Diten urkundlich beizubringen ver- 
mochten, muß gegenüber der ihm jest gewordenen allgemeinen Aner- 
fennung als Sinnbild des ganzen Harzes ald gering erjcheinen. 

Wenn nämlich 

1) für Honjtein (in Ellrich?) geichlagene Kippermünzen von 

1620 ff. den wilden Mann zeigen und wenn 
2) das Gräflich Stolbergiibe Wappen zwei wilde Männer 
als Schilphalter vorführt, *) — eine jedenfalls nicht gewöhnliche 
Daritellung — 
jo dürfte wenigitens der erſtere Fall in einem näheren Zufammenhang 
mit braunfchweig-lüneburgijchen Einflüffen und der oberharziichen Prä- 
gung zu jegen fein. 

Dagegen laffen ſich nun einige weitere Beifpiele anführen, aus 
denen. ſich der wilde Mann außerhalb des Dberharzes als freigemähl- 
tes. allgemein harziſches Sinnbild ergiebt, freilich erft feit dem vorigen 
Sahrhundert: 

3) in der Grafichaft Wernigerode. 

As am 13. December 1768 fih zur Feier der Vermählung 
Graf Chriftian Friedrichs zu Stolberg Wernigerode mit der Gräfin 
Auguſte Eleonore ein feierliher Zug dor dem Marienhof zu Ilſenburg 
verjanmelte, befanden fich unter den Hüttenleuten auch „zwei Männer 
in Marstleivern als wilde Menjchen eingefleidet,” die großes 
Aufſehen erregten.) Zu beachten ift, daß die wilden Männer bier 
unter den Vertretern des Bergwerksweſens, aljo ald Sinnbilder des 
barziichen Bergbaues ericheinen. 

4) in der Grafſchaft (Fürtentbum) Blankenburg. 

Hier trägt der feiner Zeit am Harz ziemlich verbreitete Blanfen- 
burgifche Kalender ſeit dem vorigen Jahrhundert — uns lagen 
Gremplare von ‚1795 bis 1809 vor — auf dem Titelblatt die 
wilden Männer mit entwurzelter Tanne und Eichenlaubfränzen um 
‚Haupt und Hüften. 

5) Für „Stadt und Kand Halberjtadt“ 
verbreitete von 19828—1939 der Harz Bote, welder den Harzmann 
1 1) Bgl. Dtbmar Volks⸗Sagen. Bremen 1800. ©. 313—325. 

?) Mythol. 2. Ausg. ©. 448. 
s, Grote Geſchlechts- und Wappenbucd des Königr. Hannover und Des 
Gerzogth. Braunſchweig. Tat. IX. 

*) Wernigeröder Int.Bl. 1868 ©. 171; Förſtemann Graf Ghrütian 

Ernſt zu Stolb.-Wernigerode (als Handichr. gedruckt) ©. 22. 
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theils ftehend, theils fibend mit Tanne und Eichenlaubfränzen und theil- 
weife verfchiedenen Zuthaten daritellte, das allgemein gefannte und be- 
liebte Zeichen. 

Vielleicht noch jünger ala die Verallgemeinerung diefes Sinnbildes 
als Zeichens des ganzen Harzed dürfte die von und oben mehrfach 
gebrauchte Benennung „Harzmann” fein, die ja ftreng genommen die 
allgemeine Anerkennung ſchon vorausſetzt. Wir möchten aber die 
Frage aufwerfen, ob nicht der z. B. in der Grafichaft Wernigerode 
vorfommende Familienname Harzmann als ein Bemeid eines 
gewilfen Alters des erwähnten Begriffs und Namens angefehen werden 
fünne. Der Name dürfte nämlich nicht eigentlich die Herkunft vom 
Harze bezeichnen — mie dies bei den Namen „de Nemore“ oder 
„vom Harz“ der Fall iſt — jondern, wie in jo manchen ähnlichen 
Fällen, einem Volfewis und einer bumoriftifchen Beziehung auf die 
allgemein befannte bildliche Vorftellung vom wilden Mann des Harzes 
feine Entjtehung verdanken. 

Nah diefen kurzen Ausführungen verfuchen wir jchlieglich eine 
Anficht von der eigenartigen und eigenthümlichen Bedeutung 
des beiprochenen Zeichens zu gewinnen. Vielleicht läßt ſich überhaupt 
fein zweites, dag ihm ganz entjpräche, nachweifen: der wilde Mann des 
Harzes it fein Yandesmwappen, denn von Alters iſt die Gegend des 
Waldgebirges unter verfehiedene Länder und Herrfchaften vertheilt ge- 
weien, fein Stammeswappen — mie etwa der Greif als gemein- 
james Zeichen der forbifch-wendifchen Stämme gelten mag — denn 
auf und an dem Harz wohnen Franken, Sachſen, Thüringer und vielleicht 
noch Nachkommen anderer deutfcher Völkerſchaften nebeneinander, viel- 
mehr wurde diefes Bild das gemeinfame volfsthämliche Zeichen ver 
Harzbewohner vwerjchtevener Stämme, Hoheiten und Berufgarten. Auch 
der höchſt wahrfcheinlich im Slaviſchen wurzelnde Rübezahl des Riefen- 
gebivges ift von dem Harzmann wohl zu unterfcheiden, denn mag der 
Erftere eine viel beftimmtere Bildung der Sage und Dichtung fein, fo 
it er um jo viel weniger der Ausdrud einer beftimmten Volksart, 
eineg durch eine herworragende glethmiipige Naturform und dadurch 
bedingte Thätigkeit erzeugten Geiſtes. In dieſem Betracht iſt der 
Harzmann ein getreues Abbild des in ſeltener Weiſe ſelbſtändigen 
Charakters des Harzgebirges. Wurzelnd in der Vorſtellung von der 
einſt allgemein vom Volk angenommenen Rieſenhaftigkeit, Kraft und 
Wildheit der Urväter wurde der wilde Mann das beliebte Zeichen des 
Harzes erſt ſeit dem 16. Jahrhundert und der Zeit, wo ein längſt 
auf vorgeſchrittener Entwicklungsſtufe ſtehendes Geſchlecht in rührigem, 
mühevollem Schaffen den Kampf mit der rauheren Natur der hohen 
Wälder und den Lagerſtätten der Schätze des Erdinnern aufnahm. 

Jenes mehr äußerliche Schaffen am Stoff iſt aber nur ein Mittel, 
eine Unterlage und Gleichniß des geiſtigen Ringens und Schaffens. 
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Daher fonnte denn auch das gefchichtlich zur Geltung und Verbreitung 
gelangte Zeichen des Harzes von dem Verein der, ald ein geichichtlicher, 
jede Art und Erſcheinung geiftiger ntfaltung und fürdernder wie 
hemmender Thätigkeit zu erforichen ftrebt, zu dem feinigen gemacht und 
auf fein Siegel nnd an die Spitze feiner in diefen Blättern mitge- 
theilten Arbeiten geitellt werden. 

Die Darjtellung it die am Harz gewöhnliche: der wilde Mann 
ſteht am Leibe unbehaart und frei in der Nähe von Erzgruben, die 
weithin fichtbare beherrfchende Spitze des Brockens liegt im Hinter- 
grunde. Die Rechte des Harzmannes ift ſchützend auf einen Felſen— 
ftein gelegt, auf welchem der Name der Zeitfchrift des Vereind und der Tag 
feiner Gründung eingegraben ift, die Linke hält die ausgeriffene, aber 
auf den Boden geftüste Tanne, Haupt und Hüften find mit dem Laub 
der deutichen Eiche ummwunden. Um diefes Mittelbild und -Schild find 
über Eichenzweigen die Wappenfchilder der wichtigiten Harz-Grafſchaf— 
ten, -Stifter und -Städte und der am Harz betheiligten Länder ge— 
ſchlungen. 


Bergwerksmarken des weſtlichen Harzes. 
Von Guſtav Heyſe. 


Beim oberharziſchen Bergbau ſind ſeit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts verſchiedene kupferne Förderungsmarken oder ſogenannte 
Hundslaufzeichen benutzt worden, um die Menge des mittelſt der Roll— 
kaſten (Hunde) geförderten tauben Geſteins und Erzes zu controliren. 
Sie ſind, weil lange ſchon außer Gebrauch, am Harze ſelbſt jetzt kaum 
mehr zu finden, haben aber ihren Weg in verſchiedene Münzſamm— 
lungen genommen und manchem Beſitzer derſelben als numismatiſche 
Räthſel Kopfbrechen gemacht. Eine Beſchreibung und Erläuterung 
von 18 dieſer Marken gab ich zuerſt im Jahrgange 1844 der Numisma— 
tiſchen Zeitung (S. 185—190) und ließ in den Jahrgängen 1848 
(©. 166) und 1858 (©. 29) einige Nachträge folgen. Die erften 
diefer Mittheilungen find denn auch in Neumann's Beichreibung der 
befannteften Kupfermünzen (®d. 1. N. 8547— 8564) aufgenommen. 
Da mir jeitdem aber noch ein paar abweichende Stücke zugegangen 
find, und da die Numismatifche Zeitung und Neumann's Werk im 
Harze wenig verbreitet fein dürften, fo feheint e8 mir nicht überflüffig, 
die ganze Reihe der bis jest befannten Förderungsmarken auch in 

13* 
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unſerer Zeitjchrift zu bejchreiben und über die Gruben, für welche fie 
beitimmt waren, ein paar biftoriiche Nachrichten beizufügen, die aus 
den befannten Werfen von Löhneyß, Calvör, atterer, Laſius, Voigt, 
Sara, Gilbert, Zimmermann, Sugler, Schul (in Karften’3 Archiv, 
Bd. 4) u. U. gezogen find. 

Die meiften diefer Marfen deuten auf dem Avers durch einen 
oder einige Buchftaben den Namen der Grube und durch ein dahinter 
ftehendeg B oder E die Förderung von Berg (taubem Geftein) oder 
Erz an, während der Revers unter einer 1 einen gefüllten vierräderigen 
Rollkaften (Hund) und darunter die Jahreszahl zeigt. Ihre Größe 
variiert zwiſchen 10 und 12 de8 von Neumann gebrauchten. Mlünz 
mefferg, die Größe der meiften ift 11, alfo gleich der eines preußischen 
Kupferdreierg. 

1) Av. ein großes M (Maßen); oben und zu jeder Seite eine 
Rofette, unten ein .achtitrahliger Stern. Bev. 1 ziwijchen Roſetten; 
darunter der mit Erzen gefüllte Hund, und unten: 1678. Min. 12. 

2) Av. OM (Obere Maßen), darüber und darunter eine Zweig— 
verzierung. Rev. 1 zwifchen Stleeblättern, darunter der Hund, unten: 
1713. . Dim. 1%. 

3) Av. O: M: B: (Obere Maßen. Berg), darüber und darunter 
Zweigverzierung. Rev. 1 zwijchen Nofetten, darunter der Hund, 
unten: 1758. Mm. 10'.. 

4) Av. O: M: E: (Obere Maßen. Erz), darüber und darunter 
Zweigverzierung. Rev. 1 zwifchen Rofetten, darunter der Hund, unten: 
1758: Dim-210Y.. 

5) Av. U. M. B. (Untere Maßen. Berg), darüber und darunter 
Zweigverzierung. Bev. 1 zwifchen stleefreuzen, darunter der Hund, 
unten: 1734. Mm. 12. 

6) Av. U. M. E. (Untere Maßen. Erz), darüber und darunter 
Zweigverzierung. Rev. 1 zwiſchen Stleefreuzen, darunter der Hund, 
unten; 1750. Mm. 11",. - 

7) Av. wie bei voriger Marke. Rev. 1 zwijchen Rofetten, 
darunter der Hund, unten: 1758. Min. 10%. 

Sn den Bergzetteln findet fih die Grube Maßen bei Sautenthal 
jeit 1671. Später unterjchied man Obere und Untere Maßen, zwei 
Gruben, die mit einigen andern (Güte des Herrn, Lautenthals Gegen- 
trum u. j. mw.) unter dem Namen Lautenthals Glück unter einer 
Gewerkſchaft vereinigt und noch in neuefter Zeit betrieben wurden. 

8) Av. G: H: B: (Güte des Herrn. Berg), darüber und dar- 
unter Zweigverzierung. Bev. 1 zwijchen Kleekreuzen, darunter der 
Hund, unten: 1750. Mm. 12. 

9) Av. G: H: E: (Güte des Heren. Erz), darüber und dar- 
unter Zweigverzierung. Rev. 1 zwijchen Roſetten, darunter der Hund, 
unten: 1758. Mm. 11. 
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Die Grube Güte des Herrn bei Yautenthal, am öſtlichen Ges 
hänge des nneritethales gelegen, kam zuerſt 1691 in den Bergzettel 
und 1740 in Ausbzute. Auch 1761 und 1766 mird fie noch unfer 
den Ausbeute gebenden, jo wie bis in die neuere Zeit (1837) unter 
den noch gebauten Gruben aufgeführt. 

10) Ay. Zweizeilig: L. G. T. — B. (Kautenthaler Gegentrum. 
Berg), oben und unten Ziweigverzierung. Rev. 1 zwiſchen Klee— 
freuzen, darunter der Hund, unten: 1745. Mm. 11. 

11) Av. wie bei voriger Marke. Rev. 1 zwiſchen Rofetten, 
darunter der Hund, unten: 1758. Mm. 11. 

Die Grube Lautenthaler Gegentrum bei Yautenthal, am linfen 
Ufer der Innerſte, findet fich im Bergzettel feit 1741. In den Jah 
ten 1760, 1759 und 3821 wird fie als noch gebaute, 1834 aber 
als verlajfene Grube erwähnt. 

12) Av. Zweizeilig: S. G. — E. (Segen Gottes. Erz), dur 
über und darunter drei Nofetten. Rev. 1 zmwijchen Kleekreuzen, dar: 
unter der Hund, unten: 1756. Mm. 11. 
Der Segen Gotted, eine ebenfalld zum Yautenthaler Zuge ge 
börige Grube, erjcheint im Bergzettel feit 1675, wird aufs Neue 
vergewerfichaftet 1746 und jeit 1760 in Ausbeute gejettt. 1789 
war fie noch im. Betriebe, 1834 aber (und wahrfcheinlih ſchon Lange 
vorher) verlaſſen. ine Grube gleichen Namens, doch ohne Angabe 
ihrer Lage, wird übrigens ſchon in der Zeit von 1569 bie 1615 
aufgeführt. 

13) Av. Zweizeilig: L. H. ST. — B. (Lautenthaler Hoffnungs— 
ftollen. Berg), darüber und darunter drei Rofetten. Rev. 1 zwiſchen 
Kleefreuzen, darunter der Hund, unten: 1756. Mm. 11. 

Der Lautentbaler SHoffnungsitollen, beim Herzog Kerdinand- 
Albrechter Schachte bei Lautenthal angefegt und mit zur Löſung des 
Lautenthaler Ganges dienend, wird in den Bergrechnungen erwähnt 
feit 1694 und ericheint in dem Bergzettel vom Quartal Crucis 1703 
zum erſtenmal ohne Zubuße. 1745 wurde bejchloffen, denfelben auf 
dem Lautenthaler Gange und dann durch, Quergeſtein meiter zu treiben, 
in den Hahnefleeer und Bockswieſer Gruben zu Hülfe zu fommen, und 

747 machte man hiermit den Anfang. 

14) Av, Gin großes W (Wildemann), darüber und darunter, 
jo wie zu jeder Seite eine Nojette. ‚Rev. Zmeizeilig: 6te M. (Maße) 
— .XX,, darunter der Hund zwifchen zwei Rofetten, unten: 1660. 

m. 10. 2 
u 15). Av. wie bei voriger Marfe. Rev. 1 zwifchen zwei Punf- 
Di Sander der Hund zwiſchen zwei Roſetten, unten: 1660. 
sim. 10 '/2. J 

16) Av. Gin großes W (Wildemann), darüber und darunter 
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eine Rofette. Rev. 1 zwifchen Rofetten, unter einem langen Striche: 
30, darunter der Hund. Ohne Sahredzahl. Mm. 10. 

Der Wildemann, die erſte von Herzog Heinrich dem Jüngern 
1524 wieder aufgenommene Grube und jedenfalls eine der älteften des 
Dberharzes, lag dicht bei der gleichnamigen Bergftadt. Seit ihrer 
Bereinigung mit der Grube Alter Deutſcher im Sahre 1712 führte 
fie den Namen Alter deutfcher Wildemann. 1760 war fie noch im 
Betriebe, 1789 aber fchon verlaffen. 

17) Av. Ameizeilig: CHARL. (A und R zufammengezogen) — 
B. (Charlotte. Berg), darüber und darunter drei Rofetten. Rev. 1 
zwifchen Rofetten, darunter der Hund, unten: 1758. Mm. 10N,. 

Den Namen Charlotte führten mehrere Gruben des Harzes. 
Diejenige, welcher höchft wahrfcheinlich diefe Forderungsmarke angehört, 
lag unweit Wildemann im Stuffenthaler (jetigen Zellerfelder Haupt-) 
Zuge, fam 1746 in den Berggettel und wird 1760, 1770 und 1789 
ald noch gebaute, 1821 und 1837 aber als verlaffene Grube 
erwähnt. Zwei andere Charlotten finden fich bei Clausthal, die eine 
(gewöhnlih Königin Charlotte) im Burgftädter Zuge, die andere im 
jogenannten auswärtigen Reviere. Letztere fam 1673 in den Berggettel 
und hörte zwifchen 1767 und 1778 unter diefem Namen auf; erftere 
war von 1741 big wenigſtens 1767 (vielleicht bis 1779) außer Be 
triebe, weshalb ihr die Förderungsmarfe von 1758 nicht angehö- 
ren kann. 

18) Av. 19. L. (Neunzehnlachterſtollen), darüber und darunter 
weigverzierung. Rev. 1 zwifchen Kleekreuzen, darunter der Hund, 
unten: 1740. Mm. 11, 

Der Neunzehnlachterjtollen (fo genannt, weil er unter dem Glücks— 
märter oder 16-Xachter-Stollen 19 Kachter Tiefe einbringt) wurde von 
Herzog Heinrich dem Jüngern 1551 begonnen und, nach längerer 
Unterbrechung wegen des zu feften Geſteins, feit 1570 durch Herzog 
Sulius weiter fortgefeßt. Er bat fein Mundloh in der Bergftadt 
Wildemann, dem NRathhaufe gegenüber an der Innerſte, geht durch 
den ganzen Hellerfelder Hauptzug und wurde feit 1685 auf Koften der 
Glausthaler Gewerfe auch durch den ganzen Burgitädter Zug bis an 
die Prinzeß Elifabeth fortgetrieben. 


19) Av. Zweizeilig: 13. L. — DB. (Dreizehnlachterftollen. 
Berg), darüber und darunter drei Nofetten. Rev. 1 zwiſchen Klee- 
freuzen, darunter der Hund, unten: 17... (9. Mm. 11. 


Der Dreizehnlachteritollen, fo genannt, weil er 13 Lachter mehr 
Tiefe ala der zunächit über ihm Liegende Neunzehnlachterftollen ein- 
bringt, wurde fchon im 13. oder 14. Kahrhundert begonnen und 1526 
durch Herzog Heinrich den Süngeren wieder aufgenommen. Gr hat 
jein Mundloch unterhalb Wildemann an der Innerſte, Läuft durch den 
ganzen Zellerfelder Hauptzug big an den Treuer Schacht und murde 
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von bier ſeit 1693 auf Clausthalſche Koften durch den Burgftädter 
Zug bis zur Grube Neue Benediete fortgetrieben. 

20) Av. B: S: E: Guſch Segen. Erz), oben und unten Zweig- 
verzierung. Rev. 1 zwijchen Rofetten, darunter der Hund, unten: 
1758. Mm. 11. 

Die Grube Buſchſegen oder Buſches Segen im Spiegelthale bei 
Zellerfeld wird noch aufgeführt in den Sahren 1760, 1770, 1789 
und 1795 und zwar in den leßteren beiden Jahren als die einzige 
noch betriebene Grube des Spiegelthaler Zuges. Späterhin wurde 
fie auch aufläffig. Ihren Namen erhielt fie wahrfcheinlih nach dem 
Kurbraunfchweigiichen Berghauptmann Heinrich Albert von dem Buſch, 
(geb. 1664, feit 1695 Berghauptmann zu Clausthal, get. 1731.) 

21) Av. W. S. E. (Weißer Schwan. Erz), oben und unten 
Zmweigverzierung. Rev. 1 zwiſchen Stleefreuzen, darunter der Hund, 
unten: 1740. Mm. 11. 

22) Av. wie bei voriger Marfe. Rev. 1 zwiſchen Rofetten, 
darunter der Hund, unten: 1758. Mm. 10'%. 

Die Grube Weißer Schwan bei dem Bergorte Feſtenburg unweit 
Zellerfeld, dem Feitenburg-Schulenberger Zuge angehörig, fam 1691 
in den Bergzettel, 1732 in Ausbeute und wird noch 1761 unter den 
Ausbeutezechen, 1799 unter den im Betriebe ftehenden, 1834 und 
1837 aber unter den aufläffigen Gruben genannt. Mit der von 
Löhneyß, Calvör u. U. in der Zeit von 1568 bis 1666 öfter er: 
wähnten gleichnamigen Grube ift fie nicht zu werwechfeln, da dieſe zum 
damaligen Schwaner Zuge (einem Theile des jegigen Zellerfelder 
Hauptzuges) gehörte. 

23) Av. Zweizeilig: N. ST. I. — E. (Neuer St. Johannes. 
Erz), darüber und darunter drei Rofetten. Rev. 1 zwifchen Rofetten, 
darunter der Hund, unten: 1758. Mm. 11. 

Die Grube Neuer St. Johannes im Gemmekenthal an der Dfer 
(unter dem Ahrendsberge) fam 1721 zuerſt in den Bergzettel, wurde 
1730 zwar wieder eingejtellt, 1737 aber wieder aufgenommen. Im 
Quartal Yuciä 1756 wird fie unter den außer Betrieb ftehenden, im 
Quartal Yuciä 1760 aber wieder unter den gebauten und endlich, 
1789 unter den verlaffenen Gruben aufgeführt. Im letzteren Jahre 
führte diefen Namen eine Vehnjchaft, die an der Innerſte, oberhalb 
der Frankenſcharner Hütte, gebaut wurde. 

24) Av. A. S. (Alter Segen), oben und unten Zmeigverzierung. 
Rey. 1 zwiſchen Kleekreuzen, darunter der Hund, unten: 17... 
Mm. 11'),. 

Unter dem Namen Alter Segen fam diefe zum Thurmrofenhöfer 
Zuge bei Clausthal gehörige, noch jetzt betriebene Grube 1679 in den 
Bergzettel; früher hieß fie Segen ded Herrn. 

25) Av. L: B: B: (Löwenburg. Berg), oben und unten Zweig: 


— 674 — 


verzierung. Rev. 1 zwijchen Kleefreuzen, darunter der Hund, unten: 
1740. Mm. 11. 

26) Av. L. B. E. (&öwenburg. Erz), oben und unten Zweig— 
verzierung. Rev. 1 zwifchen Kleekreuzen, darunter der Hund, unten: 
1740,.,.207m. 11. 

Eine Grube Löwenburg, auf der Ditfeite des Zellerfelder Thales 
gelegen, gehörte zum Thurmrofenhöfer Zuge (bei Clausthal), Fam 
1732 zuerst in den Berazettel, niemals in Ausbeute und im Quartal 
Neminifeere 1740 wieder aus dem Bergzettel. Um dieje Zeit wurde 
fie in den Burgftädter Zug verlegt, d. h. ihr Name auf eine diefem 
Zuge angehörige Grube übertragen, welche beim ſchwarzen Waffer unter 
den Pochwerfen im Polfterthale (unmeit Altenau) lag und zwiſchen 
1767 und 1778 wieder eingeftellt wurde. Die beiden vorliegenden 
Förderungsmarken gehören jedenfalls diefer legteren Grube an. 

Sn fpäterer Zeit feheint man für die Controfe der Förderung 
feine befonderen Zeichen mehr geprägt, jondern fich für diefen Zweck 
der noch vorhandenen Stempel ehemaliger Münzmeifter-Setong und 
Bergrechnungsmarfen bedient zu haben. Co find mir aus Lautenthal 
als „Hundslaufzeihen der Grube Lautenthals Glück“ zwei einfeitige 
Marken zugegangen, deren eine mit dem Rev. eines Jetons des Zeller- 
felder Münzmeiſters Seidenftiefer (val. meine Beiträge zur Kenntniß 
des Harzes, ©. 107, Nr. 100), und deren andere mit dem Rev. einer 
Bergrechnungsmarfe (ebenta ©. 118, Nr. 159) übereinftimmt. 

Noch Alter und jeltener als die vorftehenden Marken find ein 
paar andere meiner Sammlung, die in einer der fürftlichen Faetoreien 
de8 Harzes (Berabandlungen), vermuthlich zu Goslar, gedient haben. 

27) Av. Umfärift: FURST: BR: V: LUN: FACTOREI. 
Innerhalb eine oben durchbrochenen Perlenkreiſes der mit Decken 
verfehene gefrönte Helm mit der ebenfalls aefrönten und mit einem 
Pfauenſchweif beſteckten Säule, vor welcher das laufende Roß zwiſchen 
zwei mit Pfauenfedern beſetzten Sicheln. Rev. Ein Faß zwiſchen zwei 
Roſetten. Darunter vierzeilig: EIN FAS GLET — VON5 
CENT — NERN NRofette. — Rofette P. S. Rofette. Mm. 13. 
Meſſing. 

28) Ay. wie bei voriger Marke. Rev. 1 zwijchen zwei Roſetten, 
— CENTNER — GLETTE. — P. S. Mm. 13. Kupfer. 

29) Av. wie bei vorigen. Rev. 12 zwifchen Roſetten — 
CENTNER — GLETTE — P. S: Mm. 13. Kupfer. 

Das P. S. wäre ich geneigt auf den Münzmeifter der Stadt 
Braunfchweig Peter Schröder oder Schröter zu beziehen, den Neht- 
meier's Chronif auf ©. 1175 und 1177 beim Sabre 1608 erwähnt, 
wenn nicht das feindfeltge Verhältniß jener Stadt zu Herzog Heinrich 
Sulius dagegen Zmeifel erregte. 
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wei mansfeldifche Jetons. 


In dem Bauschutt, mit welchem der Stadtgraben vor unjerm 
Sohannisthore feit einigen Jahren ausgefüllt worden iſt, hat man 
fürzlich die beiden nachfolgenden mansfeldiſchen Jetons gefunden, von 
welchen der erſte nur eine Varietät der in Reinhardt's Kupf.-Kab. 
unter Nr. 6083 und 85 und in Neumann's Befchreibung der befann- 
tejten Kupfermünzen unter 31521—25 und 31528S— 29 aufgeführten 
nicht jeltenen Münzmeiſter-Jetons aus der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts bildet, während der zweite, ein großer jchöner Kupfer 
Seton des Grafen Peter Ernſt J. bier vermuthlid zum erſten Male 
befchrieben wird. 

1) Av. Umſchrift: VERBVM. DO. MONET. INE. (Verbum 
Domini manet in aeternum). In einem gefrönten und mit der 
Drdensfette des goldenen Vließes umhängten Schilde zwei fih Freus 
zende Hämmer und zwijchen denjelben eine aufrecht ftehende Zange. 

Rev. Umſchrift: FRINT. IN. DER. NOT. GE. 42. Sn: 
nerhalb eines erlenfreifes eine Wage, und zwijchen deren, Strängen 
als Fortſetzung der Umfchrift dreizeilig: AVF. E— IN. L—OT. 
Darunter ein gefrönter zweiföpfiger Adler. (Freunde in der Noth 
gehn 42 auf ein Yoth). Ohne Jahr. Größe (nah Neumann's 
Münzmeſſer) 11. 

2) Av. Umfchrift: : PIERRE , ERNST , CONT , DE, 
MANS , Sinnerhalb eines Werlenkreifes ein mit der Grafenfrone 
bedeckter, mit benfelartigen Verzierungen und der Ordensfette des gol- 
denen Vließes umgebener auadrirter ovaler Echild mit dem mund 
feldiichen Wappen. 

Rev. Umſchrift: FORCE , MEST , TROP „1563: Sinner: 
halb eines oben und unten unterbrochenen Perlenfreifes die gekrönte 
Mutter Maria in ganzer Figur, auf einem Sichelmonde ftehend und 
von einem Flammenkreife umgeben, das Kind im linken Arm. Größe 
nad Neumann's Mm. 16. 

Peter Ernſt I, Graf von Mansield von der Friedeburger oder 
niederländifchen Yinie, geb. 1517, geſt. 1604, war bekanntlich feit 
1545 Statthalter des Herzogtbums Yuremburg, 1567 Befehlahabe 
in Antwerpen, und wurde 1594, wo er die Statthalterwürde nieder! 
legte, in ven Neichstüritenitand erhoben. Der Spruch Force m’est‘ 
trop findet fich auch auf einer Medaille feines natürlichen Sohnes, des 
berühmten Feldherrn Grafen Peter Ernſt III.; dagegen wird. der vor- 
liegende Jeton, der jeiner Größe und feinem Gepräge nach fich mehr 
der großen Reihe der niederländijchen, als den mansfeldiichen Jetons 
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ancchliegt, weder in van Loon's Histoire metallique des Pays- 
Bas, noch in v. Hagen's Münzbefchreibung des Haufes Mansfeld, 
noch in irgend einem andern mir zugänglichen numismatifchen Werke 
befchrieben. 


Ajchersleben, 1870. Guſtav Heyfe. 


Mittelalterliche Siegel aus den Harzländern. 
Fünfte Tafel. 
Von 


G. A. v. Mülverftedt, 
Staats-Arcbivar in Magdeburg und Archiv-Rath. 


1. Dietrich, Erwählter des Hochflifts Halberftadt 1180. 
Nebit einigen Ausführungen über die Wahl und Zeitrechnung defjelben. 


Das auf der beigegebenen Tafel unten rechts abgebildete Siegel, 
deffen fich der Bischof Dietrich von Halberftadt (1180—1193) ale 
Eleetus an einer Urfunde des Jahres 1180 bedient, zeigt diejenige 
Darftellung, wie wir fie im Allgemeinen auf allen Siegeln erblicen, 
welche hier und da die deutfchen Biſchöfe in der Zeit vor ihrer Be— 
ftätigung und Confeeration führen, während welcher fie fich nur Electi 
nennen, nämlich den Bifchof (Erzbifchof) ftehend in einfachem Priefter- 
gewande mit der Stola, barhäuptig und mit einem Bud. Die Form 
der Electen-Siegel ift ſtets, fo viel mir befannt, eine ſpitz-ovale (pa— 
rabolifche), während die eigentlichen bifchöflichen (erzbifchöflichen) Amts— 
fiegel diefe oder eine runde Geftalt haben. 

Die fonftige Haltung der Figuren auf den betreffendeu Siegeln 
ift indeß von einander abweichend. Während wir auf unferm hier 
abgebildeten Siegel den zum Bifchof Erwählten die Rechte erhebend 
(jegnend?), in der Linken ein dem Befchauer zugefehrtes aufgefchlagenes 
Buch etwas emporhaltend fehen, hält Erzbiſchof Conrad (II.) von 
Magdeburg als Electus (1267) das gefchloffene Buch mit beiden 
Händen vor fih.") Die Daritellung auf dem Siegel feines Nachfolgers 
Sünther, der befanntlich nie betätigt wurde, ift eine ähnliche?) 








) Magdeb. Gefchichtöblätter VI. p. 430. 431. Taf. IM. 
2) Ibid, 1, c. 
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Dagegen trägt aber der zum Bifchof von Halberitadt erwählte Ludolph 
(II.) in der Rechten eine Palme und in der Linken das (gefchloffene) 
Bud.') 

Wir verweijen überhaupt binfichtlich des Allgemeinen über Electen« 
Siegel auf unfern furzen Auffas iu den Magdeb. Gefchichtsblättern 
IV. ©. 428 ff. 

Unfer bier abgebildetes Siegel ift aber in mehr als einer Beziehung 
merfwürdig: 

1) weil es das älteite mir wenigſtens befannte Electen-Siegel, 

nicht bloß eines Halberjtädter Biſchofs, jondern überhaupt ift, 

2) mweil die Darftellung eine von der fpäter üblichen abweichende 

ift (auch hinfichtlich der Größe ijt dies ver Fall), und 

3) weil auch die Umfchrift des Siegel! abermals im Gegenfate 

zu den fpäteren Electen-Siegeln fih in der Nominativ- 
form (gleichwie auf den Pontificalfiegeln) bewegt, während 
die jpätern die von dem Worte sigillum abbangende Ge— 
nitivform haben. 

Unfer Siegel, von mehr ala 2 Zoll Höhe und falt 2 Zoll 
Breite, zeigt den zum Biſchof von Halberitadt erwählten Dietrich im 
Priefter- (Domherrn-) Gewande mit einer Stola, barhäuptig ftehend, 
die Rechte halb emporbebend, in der gleichfalls etwas erhobenen Linken 
ein aufgejchlagenes Buch dem Befchauer zugewandt haltend. Die Um- 
ichrift in Majusfeln lautet: + TEODERICVS HALBERSTAD 
— ENSIS ELECTVS. 

Unfer Siegel hängt an einer Urkunde, welche die Betätigung 
einiger Statuten des Gollegiatitifts S. Petri und Pauli in Halber- 
ftadt zum Gegenitande hat. Die Urkunde hat das Datum: anno 
ab incarnatione domini Mo. Co. OLXXXwo indietione XIIIwa 

resentibus canonicis maioris ecelesie Conrado decano, Heinrico 

rancone, Conrado camerario, Thetmaro archidiaeono, Friderico 
archidiacono, Anselmo preposito, Wernhero preposito, Rodolfo 
archidiacono, Gardolfo, Bertoldo, Geuehardo, Alberto seo- 
lastico, Friderieo subdiacono, Geroldo subdiacono, aduoeato 
maiore Livdolfo, Tribuno plebis Cesario. 

Diefe Urkunde trägt nun unjer Siegel, das Eiegel Dietrichs ala 
Eleetus von Salberjtadt, aber merfwürdigermeife nennt ſich 
derfelbe im Gingange der Urkunde keineswegs fo, fondern geradezu: 
ego Theoderieus indignus Halberstadensis eeclesie epis- 
copus.?) Aber noch auf eine zweite Abfonderlichkeit ftoßen wir. 
Neben diejer Urkunde liegt eine zweite Ausfertigung derjelben, 


t) bid. ). c. 
Orig. im Staats-Archiv zu Magdeburg s R. Stift S. Pauli zu Sal: 
beritadt da. 
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die mit der eriten bis auf ein einziges Wort ) völlig übereinftimmt, 
aber nicht mit dem Electen-, jondern mit dem font d. b. fpäter- 
hin vielfach vorkommenden und wohlbefannten großen runden 
Pontificalfiegel Dietrihs verjeben ift. 

Wir bemerken nur noch, daß dieje zweite Ausfertigung unzmweifel- 
haft echt iſt. Die Echriftzüge find nur ein wenig flüchtiger ale 
die. der eriten, mit großer Ruhe gejchriebenen Urkunde, die Charte 
ift ein wenig kleiner als die, welche das Glecten-Siegel trägt, und die 
Schrift der lesteren ift mit ſchwärzerer Zinte gefchrieben als die der 
eriteren.?) 

Es drängen fich hierbei nun mehrere Fragen auf: 

1) Wie ift erklären, daß Dietrich, wenn er fich Bijchof nennt, 
dennoch mit dem Eleeten-Siegel fiegelt? 

2) Wie, daß er in demfelben Sahre und zu derjelben Zeit die- 
felbe Urkunde mit verfchtedenen Siegeln, deren eins das 
andere ausjchließt, Seglaubigt? 

3) Wie ift es zu erklären, daß Dietrich, der in einer fpäteren 
Urkunde noch nicht episcopus, fondern nur eleetus heißt, 
fih bereits in der in Rede ftehenden Urkunde von 1180 den 
Titel episcopus beilegt? 

Wenn wir verfuchen, auf diefe Fragen zu antworten, müffen wir 
kurz auf dag Ereigniß der Wahl Dietrihs und ihre Zeitfolge zurück— 
jehen. 

Bekannt ift, daß der 1149 zum Biſchof von Halberftadt gewählte 
Ulrih im Sabre 1160 feiner Würde entfegt wurde, und daß dies 
Schickſal auch 17 Sahre Später feinen Nachfolger Gero traf, deijen 
Stelle wiederum im Sabre 1177 Sofort Ulrih einnahm. Die Ge- 
ihichtjchreiber von Halberftadt berichten in Bezug auf ihn einhellig, 
daß, als Kaifer Friedrich I. mit feinem Heere wider feinen welfifchen 
Gegner im Sachſenlande ftand, Ulrich als Anhänger des Lesteren im 
Sommer des Jahres 1180 feine Refidenz  verlaffen habe und um 
Kloſter Vnsburg geſtorben, bier auch begraben worden fei. 

Am 26. Juni 1180 befand ſich Ulrich noch am Leben und übte 
einen Negterungsact aus, indem er zu Alt-Gatersleben dem So: 
hannisklofter in Halberitadt den Novalzehnten zu Nethlege gab und 
ihm die Schenfung einer von Wichard v. Afpenftedt gegebenen Hufe zu 
Meyendorf betätigte.) Auch noch andere Urkunden Ulrichs aus dem 


) In der eriten Ausfertigung ſteht: omni lege forensi et eiuili jure pe- 
nitus emancipamus, in Der andern fehlt Das vorlegte Wort, 

2) Ab extra hat die Ausfertigung mit dem Glectenz Ziegel (a) feine alte 
Negiftratur oder Inbaltsangabe, Die andere :b) jedoch eine von einer Handfchrift 
aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. 

) Drig. im Staats— Archiv zu Magdeburg s. R. Kl. S. Johannis in 
Halberjtadt N. 9. 
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Sahre 1180, aber ohne Tagesdatum, Liegen vor, fo eine in Betreff 
der Probitei Hundisburg. ') 

Hinfichtlich des Todesjahres Ulrichs ſchwanken die annaliftijchen 
Düellen, während als fein Todestag mit ziemlicher Uebereinftimmung 
der 30. Juli bezeichnet wird.”) 

Die Erfurter Annalm?) berichten zum Jahre 1179, daß 
Biſchof Ulrich jehr alt geftorben und Dietrich fein Nachfolger gewor- 
den fei. Die Pölder Annalen geben das Jahr 1180 ala das des 
Tores Ulrichs und der Wahl Dietrich an,*) desgleichen die Magde— 
burger") und Pegauer Annalen, ®) endlih auh das von Schaf 
herausgegebene Chronieon Halberstadense.’) Dagegen geben 
andere Quellen untergeordneten Ranges dag Jahr 1181 als das des 
Todes Ulrich® und der Wahl feines Nachfolgers an.) Was Dietrihs 
Wahl anlangt, jo wird berichtet, daß fie canoniſch erfolgt jet, aber es 
wird nicht zu leugnen fein, daß fie fich auf eine, dem Kaiſer Friedrich 
angenehme Perſönlichkeit, die er vielleicht felbit hatte in Vorſchlag 
bringen Lajjen, gelenft habe. Das Chron. Halberstadense berichtet 
am ausführlichiten und genaueften, daß nach dem am 30. Juli (1180) 
erfolgten Tode Ulrichs bereits am 3. Auguſt die Wahl Dietriche 
ftattgefunden, und derjelbe die Negalien vom Kaiſer felbit empfangen 
Habe.®) 

Kaijer Friedrich I. ftand damals im Lager vor Halberftadt gegen 
Herzog Heinrich den Löwen. Die Annalen von Pegau berichten, daß 
der Kaijer am 24. Juni einen Hoftag zu Regensburg abgehalten habe 
und nad Jacobi (25. Juli) in Sachſen eingerüct fei, hier ein Schloß 
des Herzogs belagert und nah wenigen Tagen eingenommen habe. 


4) Ibid, Cop. XXXIL. Ip. 

2) Sp Brufchius; ef, Meibom S. R. Germ. IH. 251, aud Niemann 
Geſch. d. Biſchoͤfe von Halberitadt p. 262. 

Mon, Germ. SS. XVl. p. 21. (Odalrieus Halb, episc.) eodem anno 
(1179) vita decessit grandevus, quo pro Ditericus constituitur. 

%) Ihid. I. e. p. 95.: 1180 Odalrieus episcopus obiit, eui Tidericus prepo- 
situs de S. Maria substituitur, 

s) Ibid. p. 195.: Olricus Halb. episc. obiit, cui successit Theodericus de 
ipsa ecclesia electus. . 

6) Ibid. p. 263. 

?) Dirieus obiit J18) Ill. Kal, Aug, Thiederieus 1180 II, Non. Aug. 
electus ete, 

8) So der Gatalogus episc. Ha'berst. Hamerslebiensis ed. v. Heinemann 
in d, Zeitfchrift d. Harzvereins I. 2. ©. 17.: Olricus obiit 1180 . . . Theode- 
ricus elcetus 1181, sedit annis 13, und ein ungedrudter Halberſt. Biſchofs-Katalog 

MS. auf d. Königl. Bibliothet zu Hannover N. 758): Ulrieus sedit annos 
33, cepit 1151 (von fpäterer Hand) Theodericus sedit annos 13 cepit 1181 
tempore Frid. I. imperatoris. 

9) Theodericus 1180 IH Nonas Aug. electus canonice a Friderico impera- 
tore infra quatuor dies regalia accepit, 
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Da fei denn Biſchof Ulrich von Halberjtadt geftorben, und Dietrich 
fein Nachfolger geworden. Zu Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) 
babe er einen Hoftag in der Staiferpfalz Werle abgehalten. !) 

Daß er noch am 18. Auguft im Halberitädtifchen Gebiete jtand, 
giebt fi aus einer Urkunde.) Anfangs bis Mitte Detober befand 
fi fodann der Kaifer in Altenburg und Mitte November in Erfurt.*) 

Es fragt fih nun: Betrachtete fich Dietrich durch die vom Kaiſer 
beftätigte Wahl und den Empfang der Negalien des Stifts als wirk— 
lichen Episeopus oder nur als Electus, und mußte er nicht die 
Confirmation des Papites und die Confecration erhalten, um als 
wirflicher Episcopus im Sinne der Kirche zu gelten? Sicher war 
nach canonifchem Recht Letzteres der Fall, aber dennoch nehmen wir 
wahr, daß Dietrich ſich in einer bald nach feiner Wahl ausgeitellten 
Urkunde von 1180 — derjenigen, welche das Electen-Siegel trägt — 
fih dennoh Episcopus nennt, gleichwohl aber ein Beglaubigungs— 
zeichen (dag Siegel) anwendet, welches ihn nur als Electus umd 
ohne die bifhöflihen Inſignien darftellt. 

Wir möchten es als dag Nichtige bezeichnen, daß Dietrich dem 
Kaifer und feiner Macht gegenüber kaum anders konnte, ala fich 
Biſchof zu nennen, aber entweder mochte er won feinem Gewiſſen ſich 
gedrängt gefühlt haben, in feiner bildlichen Darftellung fich der nur 
auf päpftlihe Autorifation ihm gebührenden Snfignien zu enthalten 
und demgemäß feinen Titel formiren zu laffen, oder er hatte unmittel« 
bar nad) feiner Wahl bereits die Anfertigung eines Siegels bewirkt, 
wie e8 ihm von Rechtswegen nur zufam. Wenn wir nun die zweite 
Ausfertigung der mit dem Electen-Siegel befräftigten Urkunde das 
Biſchofsſiegel tragen jehen, jo tritt ein jehr ähnlicher Fall ein, wie 
wir ihn in Bezug auf zwei Urkunden Bijchof Ludolphs von Halber- 
ftadt vom Jahre 1253 conftatirt haben, die ſpäter von feinem Nach: 
folger Volrad anachroniftifch wiederholt wurden.*) Cine ſolche Ber 
wandtnif dürfte es mit der zweiten Ausfertigung der Urfunde, die, 
wie bemerft, won anderer Hand herrührt, haben. Man ließ fie, ala 
Dietrich feſtſtand, beftätigt war und alle Zeichen feiner Würde beſaß, 
mit demfelben Datum wiederholen, statt eine neue Beitätigung aus— 
zuwirfen. 

Der Papſt dagegen betrachtete Dietrich fürs Erfte nicht ala 
Episcopus, fondern nur ala Eleetus. Dies ergiebt fich aus einer 
Urfunde des Papites Yucius III. in Betreff eines Vergleiche zwifchen 


!) Mon. Germ. SS. XVI. p. 263. 

2) Datum in territorio Halberstadensi. S. Senckenberg Sammlung 
ungedr. Urkk. IV. p. 234. Laconmblet Niederrhein. Urkundenbuch I. p. 335. 

3) Lappenberg Hamburger Urkundenbuch I. p. 225. 

9) Zeitichrift Des Harzvereind I. 2. p. 76, 77. 
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den Klöſtern Kaltenborn und Roda d. d. Velletri V. Kalendas 
Martii, ') leider ohne Bontificatsjahr, die aber die Herausgeber ſowohl 
ala Zaffe ?) wohl nicht mit Unrecht in das Jahr 1183ſetzen, moriu 
vom Papſte zu Schiedsrichtern erklärt werden der Erzbifchof Wichmann von 
Magdeburg et dileetus filius Halberstadensis eleetus. 
Wenn man nicht etwa annehmen darf, daß das Anſuchen an den Papſt 
um Vermittlung in obiger Sache viel früher geftellt wurde, als die 
entfcheidende Bulle erging, und daß der Goncipient derjelben nicht 
ſchlechthin den zum Schiedsrichter mitdefignirten Halberjtädter Kirchen, 
fürjten unter feiner damaligen Titulatur in die Urkunde feste, fo muß 
aus dem obigen Documente hervorgehen, daß Dietrich im Jahre 1183 
vom Papſte noch nicht die Betätigung und die Gonfecration empfan- 
gen hatte. 

Dies ſtimmt auch mit den fonitigen chronologiſchen Daten über: 
ein. Am 6. Mai 1184 beftätigte Biſchof Dietrich die von Caesa- 
rius (unus ex prineipalibus beati Stephani ministerialibus, der- 
jelbe, der in der Urkunde von 1180 tribunus plebis heißt,) dem 
Dome zu Halberitadt gemachten Schenkungen, und ſchließt die Urkunde: 
Actum Halberst. II. Nonas Maii anno dom. ine. M.CLXXXIII 
indietione II...... anno episcopatus nostri quarto, 
ordinationis vero primo.") 

Die Drdination Dietriche, welche nach der päpftlichen Beſtä— 
tigung und Confeeration erfolgte, hat hiernach alfo nad dem 6. Mai 
1183 ftattgefunden. Merkwürdig bleibt es aber, daß Dietrich außer— 
dem noch nach Gpifcopatsjahren zählt und dazu ohne Zweifel die Zeit, 
in der er nur electus, nicht episcopus war, mitzählt, ein Zeitraum, 
der, wie wir ſchon öfter nachgewiefen haben, ausdrüdlich ala annus 
oder anni eleetionis, nidt pontificatus oder episcopatus 
bezeichnet wird. Hiernach betrachtet fich aljo Dietrich wieder vermöge 
feiner Wahl, der Fatferlichen Gonfirmation und Belehnung mit den 
Regalien ala wirfliben Episcopus. 

Sn allen fonftigen Urkunden, welche von Dietrich zum Theil ohne 
Datum und aus der Zeit vor 1184 4) vorliegen, nennt er fich ſtets 
Halberstadensis episcopus, gewöhnlich noch mit dem Zuſatz in- 
dignus. Gharafteriftifh ift, daß er fogar in einer des Jahres 
11845) die font nirgende vorfommende Formel gebraucht: Ego 


) Schöttgen und Kreyfig Script. et Dipl. I. p. 702. 703. 

?) Regg. Pontiff. p. 842 N. 0538. 

3) Original in doppelter Ausfertigung im Staats-Archiv zu Magdeburg 
s. R. Stift Halberjtadt XII. N. 4 und 5. 

*) fo eine Urf, vom 27. Dec. 1181 mit Indiet. XV. Cop. CYl. f. 135. 

5) Drig. im Magdeb. Archiv s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberitadt N. 8. 
Auch gebraucht er in demfelben Jahre und ſchon 1181 die fonft bei bloßen 
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Thiderieus licet indignus, dei tamen gratia, a quo omnis 
potestas, Halberstadensis episcopus. 

Nur in einer Einaigen Urkunde, die v. Erath nah dem Original 
abgedrudft hat, und die das Datum trägt: anno .dom. inc. 
MCLXXXII Indietione prima nennt Dietrich fi Halberstaden- 
sis ecelesie eleetus.’) Bon feinem Siegel it nach v. Erath's 
Angabe nur noch ein Fragment vorhanden, und würde e8 jehr erwünfcht 
fein, wenn wir erführen, ob es das Eleeten- oder Bijchofs-Siegel ge— 
weſen tft. 

Vorzüglich paßt jene Bezeichnung, wenn Dietrich exit nad) dem 
6. Mat 1183 ordinirt ward, aljo damit erit das Anrecht erwarb, 
ich Biſchof nennen zu dürfen, allein dies löſt die Frage nicht, wo— 
durch feine Befugniß zur Führung des Bifchofstitels ſchon im Sabre 
1180 erklärt werden fünne, wenn nicht unjere Annahme adoptiert wer- 
den fann, daß er in Gegenwart und aus Nejpeet vor dem Anſehen 
des Staifers ſich als wirklicher Biſchof geriet habe. 


2. &£udolph, Pfarrer in Schneitlingen, 


Schneitlingen?) it ein großes, über 1000 Einwohner zählendes 
Pfarrdorf im heutigen Kreiſe Afchersleben, 2 Meilen von Ajchersleben, 
34, Meilen nordöjtlih von Quedlinburg und 1 Meile von Egeln 
entfernt. Won der Geſchichte des Orts mag bier nur angeführt fein, 
daß derſelbe ursprünglich das Rittergut enthielt, welches einem früher 
hochangeſehenen Gejchlechte, dvenv. Schneitlingen, den Namen gab. Ob 
auch die von Haufe aus ſtets große Ortſchaft ganz oder großentheils im Be- 
fie diefer Familie gewesen ift, läßt ſich zur Zeit nicht erweiſen, auch nicht, 
wie die Matfgrafen von Brandenburg, zu denen ſich die Herren v. ©. 
im 13. Sahrbundert in ein Miniſterialitäts-Verhältniß begaben und 
zum Theil nach dev Mark zogen, am Orte Grundbeſitz und Gerechtig- 
fetten erlangten. Sm 13. Ssahrhundert gehörte der Ort noch den 
Füriten zu Anhalt als Grafen von Ajchersleben,?) bis er im Sabre 





Hochſtiftern nicht oft vorkommende Ausdrucksweiſe: sancte Halberstadensis 
eeclesie episcopus, während ſich ſpäter allein die Eraftifter Des Beiworts sanetus 
bedienen. In älteren Zeiten fommt Das Beiwort aber auch z. B. bei Naum— 
burg vor, 

1) C. D. Quedl. p. 102. Irrig giebt Winter in der Zeitfchritt des 
Harzyereins I. p. 276 an, daß er in dieſer Urkunde Biſchof heiße. 
2) Die heutige gewöhnliche Schreibart Schneidlingen iſt zu verwerfen, da 
die Urform Snetlinge heißt. 

3) Bol. über Ähre Halberſtädtiſchen Zehen daſelbſt Niedel C. D..Brand, 
„A AV p. 441. 
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317 nebit Börnide vom Grafen Burchard von Aſchersleben an das 
Zochſtift Halberitadt veräußert wurde. Endlich ging der Ort, der 
ange zu dem bijchöflichen Domanialgute gehörte, im Sabre 1604 
aufchweife gegen Haus-Neindorf an das Dom-Gapitel über. 

Der Zehnte zu Schneitlingen gehörte aber nur bis zum Sabre 
1310 den Herren v. Alsleben und ging in diefem Jahre an die 
. Elbenau über.) Ob das Snetlingen, deſſen Kirch-Patronat 
nit dem zwei anderer Kirchen im Sahre 1285 von den Markgrafen 
on Brandenburg dem Klofter Dünamünde gejchenft wurde,?) unfer 
Schneitlingen ift, ijt fraglich. 

Das Halberitädter Lehnsregiiter von 1311 nennt einen Heinrich 
nd feinen Vetter Johann, ohne Gefchlechtsbezeichnung, als Beſitzer 
1. a. von 26 Höfen in Schneitlingen.”) Bon dem Grundbefis der 
Markgrafen von Brandenburg in ©. um vie Mitte des 13. Jahr— 
hundert giebt eine Urkunde vom Sabre 1264?) Zeugniß, wonach 
jene die Genehmigung zur Erbauung eines Hospitals vor ©. bei 
der Kirche ©. Statharinen ertheilen. Dies Verbältniß und die Ab— 
funft des Brandenburgiſchen Regentenhaufes wird es auch erklären, 
das Gejchlecht jo zahlreih in den Reihen der Brandenburgiichen Va— 
jallen zu jeben. 

Bon dem Gejchleht v. ©., deſſen Wappen nicht befannt gewor— 
den ift, zeigen fich zuerit und zwar in der Reihe von Nicht-Minifterialen 
und neben PBerjonen hochadeligen Ranges Rudolph und Erpo v. ©. 
in einer um 1155 ausgejtellten Urfunde,?) die auch von Minijterialen 
diefeg Namens einen Eglolf v. ©. namhaft macht, dann folgt 1188 
Rothard v. ©., von dem kaum zweifelhaft ift, daß er auch dynaſtiſchen 
Herkommend war,®) dann Ulrich v. ©., ein Minifteriale 1241,°) 
worauf dann zahlreiche Träger des Namens vom niedern Adelsſtande 
ale Heinrich (1248—1257), Albrecht (1258—1295), Rudolph 
(1271), Arnold (1280), Conrad (1271—1285), Kobann (1284), 
Ebel (1289) u. a. m., zulegt Sohann (1346) folgen.”) 

Wir wenden und nun aber zu unjerm Siegel. Daſſelbe bat 
ein ftattliches Ausjehen, iſt rund und zeigt einen geharniſchten, ein 
Schwert ſchwingenden und am linfen Arm einen bekreuzten Schild 
tragenden Krieger zu Pferde, worin wir offenbav den Schußpatvon 


— — — — 


) Staats⸗Archiv zu Magdeburg s. k. Schneitlingen N. 1. 

r Riedel €. D. Brand, A. II. p. 305, 306. 

) Ibid. A XVII. p. 468. 

#) Ibid. A XXV. p. 175. 

5) Ibid. A X. p. 72. 

6) jbid. A Il. p. 8. 

7) Ibid A XIV. p. 2. 

s) Val. auch über die v. Schneitlingen Wohlbrück Geſch. d. Altmart 
ed. v. Ledebur p. 277. 278. 
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derjenigen Kirche erblicken, deren Pfarrer der Giegelführer war, den 
heiligen Georg, der befanntlich, wie 3. B. auf den Münzen der 
Grafen von Mansfeld, jehr oft auch ala Neiter abgebildet wird. 
Die Umſchrift in altveutfcher Majusfel lautet: * S’ LVDOLFI 
PLEBANI I SNETLIGE. Der Stempel gehört wohl dem 14. 
Sahrhundert an. Siegel von Pfarrgeiftlichen find feine guoßen Sel— 
tenheiten, aber ihre Eigenthümlichfeiten im Allgemeinen haben noch 
feine Darftellung gefunden. Da dieje hier nicht erfolgen fann, fo will 
ih nur auf ſchon befannte abgebildete Pfarrerſiegel hinweiſen und be- 
merken, daß diefelben entweder den oder die Echußpatrone der betr. 
Kirche darftellen, oder einen perfönlichen Typus haben und fich auf den 
Siegelführer jelbit beziehen. Ihre Form mechjelt zwiſchen paraboliſch 
und rund. Zur erften Kategorie gehören 3. B. das Giegel des 
Pfarrers Sohann von Quenftedt und des zu Boden-Ditfurth, 
dag eritere parabolifch, das andere rund, ‘) zur zweiten 3. B. das 
Siegel eines Pfarrerd von ©. Nicolai n Quedlinburg, das den 
Inhaber vor einem Pulte mit einem Buche figend und zwar lefend 
oder betend zeigt,?) gleichwie fich ein ſolches Pleban-Siegel auch auf 
Gegenjtempel auf einem an einer Marienborner Urkunde hangenden 
Siegel findet. 

Der Driginalftempel unfers Siegels ift übrigens auf dem Rathhaufe 
zu Quedlinburg vorhanden. Andere Pfarrerfiegel und zum Theil aus naher 
Nachbarichaft von Schneitlingen finden fih 3. B. an einer Urfunde 
von 1326,°) nämlich der Pfarrer von Kl. Wilsleben und Dalldorf, 
welche beiden Siegel, klein und parabolifch, die Schußheiligen der betr. 
Kirchen, den heil. Petrus (mit Schlüffel) uud den heil. Stephanus 
(mit einem Stein) ſehen laffen, wobei auf legterm unter einem gothi- 
ſchen Portal, dejjen Thürme den Schußheiligen einjchließen, der Prar- 
rer betend fniet.*) 

Daß in Schneitlingen übrigens drei Kirchen beitanden, nämlich 
zu ©. Georg, ©. Sirtus und ©. Gatharinen, haben wir jchon an 
einer anderen Stelle erwähnt,?) und oben iſt bemerkt, daß die lettere 
Kirche außerhalb des Dorfes lag. Wann die beiden andern Kirchen 
eingegangen — da jebt nur eine vorhanden — muß hier unerörtert 


1) abgebildet in v. Erath C. D. Quedl. Tab. XL. N. 16. XXXVIII. N. 19. 

2) !bid. Tab. XXXVII. N. 8. Könnte nicht vielleicht Das wunderliche 
Wappen ver Familie v. Oberndorf fo entitanden fein, das freilich eine mehr 
einer Spinnerin aleichende Figur zeigt? 

3) 5. R. Kloſter vor Afchersleben N. 84 im Staats-Arhiv zu Magdeburg. 

+), Sin dritter Prarrer, der die Urkunde mitbefiegelt, der zu Barenitedt, 
gebraucht, da er zugleich Grzpriefter des Bannes Afchersieben ift, Das Diefer 
Würde halber zu führende Siegel (mit dem Johannisadfer). 

5) Zeitfchrift Des Sarzvereins II. 1. p. 71. 
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bleiben. Im VifitationePBrotofol von 1564 ') iſt gleichfalls nur 
von einer Kirche die Rede, welche vom Dom-Gapitel zu Halberitadt 
zu Leben gebe. 


3. Jordan v. Rebeningen. 


Eine hervorragende Stelle unter der Nitterihaft dev Grafichaft 
Mansfeld nahm einjtmald dasjenige Gejchlecht ein, von welchem wir 
bier zum eriten Male ein Siegel mit feinem Wappen befannt machen 
und hiſtoriſche Nachrichten bringen. 

Zum Eöniglichen Fideicommißgute und Amte Schraplau im 
Mansfelder Seefreife gehören heute die beiden ziemlich anjehnlichen 
Dörfer Ober- und Unter- oder Nieder-Röblingen, deren leß- 
teres früher ein Ritter nachher Freigut enthielt ; das eritere ift der Stammſitz 
und die Wiege desjenigen Gejchlechts, mit dem uns die folgenden 
Blätter bejchäftigen follen. Es liegt Yı Meile nordweſtlich, das 
andere eben jo weit nordöftlih von Schraplau. Die Kirche von 
Unter-Röblingen jteht im Filial-VBerhältnig zur Kirche von Dber- 
Röblingen. 

Wir begegnen aber demjelben Namen auch mit denjelben Bei- 
wörtern zur Bezeichnung ihrer Lage nicht allzufern in den Dörfern 
Dber- und Nieder-Röblingen, von denen das erftere ehedem zum 
Thüringer Kreife Churfachjend und Amte Sangerhaufen gehörte, jest 
mit jeiner Pertinenz Kloſter Rohrbach zum Kreiſe Sangerhaufen zählt, 
1'/; Stunden jüdlih von diefer Sreisjtadt auf einer von der 
großen und Eleinen Helme gebildeten fruchtbaren Inſel liegt und ein 
neufchriftjäjfiges Nittergut enthält, während Nieder- oder Unter- 
Röblingen, der Amillingdort des vorigen, dem Großherzogthum 
Sachjen Weimar zuftändig, zum Amte Allitidt gehört, von der Stadt 
d. NR. 4 St. nördlidy an der Eleinen Helme gelegen iſt und ſowohl 
eine Pfarrkirche ala zwei Nittergüter enthält. 

Die alten Namensformen diefer Ortjchaften lauten aber Neve- 
ninge, WRebeningen, Reblingen, ') und es leidet feinen Zweifel, daß 
derjelbe Name es ift, den die beiden Doppelortichaften tragen. Ob 
aber Zufall zwei dörflichen, in werfchiedenen, wenn auch nicht weit 
entfernten Gegenden belegenen Anlagen denjelben Namen, welcer der 
DOrtöbejchaffenheit oder anderen Eigenfchaften entlehnt wurde, zu Theil 
werden ließ, oder ob ein Mutterverhältniß der einen zur anderen 
ftattfand, ob beide Paare in hiftorifcher Verbindung mit einander 


) MS. im Staats-Archiv zu Magdeburg p. 142. 
?) niemals Roveninge u, ſ. w., fo daß auch Die Schreibart Neblingen 
vorzuziehen iſt. 
44* 
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ftanden, das zu unterfuchen, kann füglich nicht im gegenwärtigen Artikel 
geichehen. 

Wenn wir aber, wie es fich zeigen wird, die Herren v. R., mit 
denen wir uns bejchäftigen, faſt ausfchließlih in Mansfelder und 
Querfurter Urkunden finden und fie zu den angejeheniten Vaſallen 
der Grafen und Herren diefer Namen ſtets zählen fehen, fo werden 
wir wohl als ziemlich ficher annehmen dürfen, daß emer der im 
heutigen Mansfelder Seefreife und nicht einer der in der goldenen 
Aue belegenen Orte der Stammfit und die Wiege jenes Gejchlechts 
geweſen jet. 

Es wird fich aber mit ziemlicher Gewißheit ergeben, daß das 
Mansfelder Nöblingen das Stammfchloß und den Ahnenſitz des edlen 
(dynaſtiſchen) Gejchlecht3 gleichen Namens enthalten habe, das Durch 
die fromme That Otto's v. R., Stifters des Prämonftratenfer- 
Klofters Gottesgnaden bei Galbe, glänzt. Aus den bei der Stiftung 
gedachten Kloſters gepflogenen Verhandlungen, wie fie ung die betr. 
Urkunden überliefern, ') vermögen wir zwar den obigen Punkt nicht 
klar zu entjcheiden. Otto v. R., deſſen dynaftifcher Stand feinem 
Zweifel unterliegt, *) und der, ganz offenbar Einderlos, den Sohn fei- 
nee Muhme (matertera) Ludwig v. Wippra zum Vogt des Kloſters 
Gottesgnaden bejtimmte, hatte urfprünglich die Abficht, in Neblingen 
jelbit ein Klofter zu gründen, und bejchenfte dann feine Stiftung in 
Sottesgnaden mit Gütern, aus deren Lage wir weder entfcheiden fün- 
nen, welches Neblingen fein Stammſchloß enthalten habe, noch im 
Stande find, anzugeben, wie diejelben an ihn und fein Gefchlecht, 
dejien Hauptbefisungen doh im Mansfeldifchen oder in der goldenen 
Aue zu ſuchen find, gekommen fein mögen. Dtto begabt nämlich das 
neue Klofter mit einem Theile feiner Güter, den Höfen Crottorf, 
Eckenſtedt und Rimbeck, von denen eriteres und letzteres noch heute 
beitehende Ortſchaften des Harzgebiet? und unfern Halberftadt und 
weit entfernt von Neblingen gelegen find. Die Lage von Eckenſtedt 
iſt nicht feſtzuſtellen. Späterhin vermachte aber Dtto auch noch feine 
übrigen Güter und darunter auch fein Schloß Reblingen (Reve— 
ningen) dem Kloſter Gottesgnaden, und übernahm der Erzbiſchof ſelbſt 


) S. Häwecker Bejchreibung von Calbe, Aken u. f. w. p. 104-105, 
Menden S.R. Germ. Hi. 1119—1121v. Ludewig Rell. Mss. XI. p. 542. 543. 

2) nur war Otto v. R. nicht Graf, wie er in Winter’3 Prämonſtra— 
tenfen ©. 105 und ſonſt wiederholt heißt in Folge einer einzigen Stefle 
in dem daſelbſt abgedruckten Chronieon Grätiae Dei, in welchem fonft, wie in 
den Urkunden, Die feiner Grwähnung thun, niemals von feiner Grafen: 
würde die Rede it, jondern nur von feinem Herrenftande, den 3. B. die 
Edlen v. Barby, v Arnſtein, v. Hackeborn, v. Harbke u. a. m. bejfaßen. Er— 
jteve hatten Die Grafemwinde nur wegen Mühlimgen und hießen daher Gra- 
fen v. Mühlingen, niemals (vor 1499) Grafen v. 8, 
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die Verwaltung dejlelben für das Kloſter. Zwar iſt die Lage des 
Schlofjes aus der Urkunde, die u. a. aud Graf Ludwig (v. Wippra) 
mitbezeugt, nicht erfichtlich, aber wenn wir in einer Urkunde vom Tage 
Priſeä (18. Sanuar) 1300 das Klofter Gottedgnaden dem Erzitift 
Magdeburg feine Güter in Reblingen, das ſehr bezeichnend nach feiner 
Lage am Mansfelder Ser See-Reblingen genannt wird, darunter auch 
den Kirchenpatronat, desgleichen den zu Donftedt und Güter zu Markt 
Reblingen (in forensi Reveninge) u. j. w. cediren jehen, ') wenn 
ferner Erzbiſchsff Burchard das Kloſter für diefe Abtretung feiner 
Güter zu Neblingen „bei dem Schloſſe Schraplau“ mit den 
Kirchen zu Ottersleben und Neuhaldensleben am 9. März ej. a. ent: 
jchädigt,?) jo folgt hieraus, daß das Haupt und Stammſchloß Dttos 
und das dem Kloſter gejchenfte Gut in einem der beiden Mansfelder 
Neblingen und nicht in der goldenen Aue gejucht werden müſſe. Nur 
ein Punkt möchte noch einer Aufklärung bedürfen. In einer dem 
Kloiter Waltenried vom Kaiſer Lothar im April 1134 ertbeilten Ur 
funde *) ſteht unter den Zeugen, die wohl ſämmtlich Dynaſtengeſchlech— 
tern angehörten, Volradus de Revinigni, alſo ein Edelherr 
v. Neblingen. Wir ſahen, daß Otto v. R. 1138 weder Kinder noch 
anfcheinend irgend welche Verwandte feines Namens hatte. War alfo 
Volrad fein Bruder oder Better und etwa aleichfalls Finderlos? Gr 
würde doch wohl wenigſtens eine Erwähnung in der obigen Urkunde 
gefunden haben. Sehen wir aber die Urkunde Lothars in Alljtädt 
ausgeitellt, dem ganz nahe das Sangerhäufer und Weimarifche Neblin 
gen benachbart ift, jo werden wir wohl faum ivren, wenn wir Vol— 
rad v. R. nad einem diefer Drte verweilen und ihn einer der 
Dttonifchen fremden Sippe zuzählen. Etwas auffällig freilich bleibt 
e8 immer, nicht nur zwei Ortspaare gleichen Namens jo nahe gele: 
gen, jondern auch von jedem derjelben ein gleich nach feinem urkund— 
lichen Auftreten verjchwindendes dy naſt iſches Geſchlecht benannt zu 
finden. 

Nachdem wir bie hierher das Erforderliche zur Drientirung über 
die Dertlichkeit und Bedeutung des Stammſitzes der Miniſterialfamilie 
v. R. der unfer Siegel angehört, beigebracht, wenden wir uns zu 
letzterem jelbit. 

Würde dies Geſchlecht noch heute Ieben, fo würde es nicht an 
der Behauptung fehlen, daß es ein in eine tiefere Adelsitufe binab- 
gedrücdter Zweig der Edelherren v. R. jei. Es läßt fich aber, wie 
08 bei den Herren dv. Kroſigk, v. Barbv, v. Harbte, v. Schladen, 


1) Drig. im Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Gottesgnaden N. 45a. 

2 Leuckfeld Ant, Praem. Il. p. 73. Gerken €. D. Brand, V!. p. 404 
bis 407 mit umrichtigem Datum. 

3) Urkundenbuch des bit, Vereins für Niederfachfen Heft II. p. 6. 7. 
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v. Grieben, v. Ammengleben, v. Beltheim — unbefannter Namen 
aus fernen Ländern Deutjchlands zu geſchweigen — evident, resp. bis 
zur größten Wahrjcheinlichteit bewiefen werden kann, auch im vor— 
(iegenden Kalle nur als einzig zuläffig behaupten, daß die Herren 
v.R. niederen Adels aus der Burgmannſchaft des Schloffes 
Reblingen heworgegangen feien, und daß fie auf die natürlichite 
und im Mittelalter ſich Außerft oft wiederholende Weife ihren Namen 
dem Drte (Burg), wo fie wohnten und dienten, entlehnt haben, oder 
e8 müßte der Name daher entitanden fein, daß die Erften des Ge— 
ichlechts ein Rittergut in einer der beiden Ortſchaften Aeblingen und 
dann wohl in der, in welcher die Burg nicht belegen war, zu Lehen 
befaßen. 

Die Minifterialen v. R. erfebeinen fo früh, daß wir falt anneh- 
men fünnen, fie gehörten noch zu derjenigen Burgmannfchaft, welche 
noh von den Edlen v. R. zur Verwaltung und Bertheidigung ihres 
Schloſſes (das befanntlih nachher an das Kloſter Gottesgnaden, resp. 
dag Erz] ſtift Magdeburg fiel) eingeſetzt war. Schon im Jahre 1155 
lernen wir die Erſten dieſes Namens kennen als Zeugen in einer 
Urkunde vom 19. Juni d. J., durch welche Erzb. Wichmann von 
Magdeburg dem Johanniskloſter in Halberſtadt eine Schenkung von 
Gütern in Weſter-Ditfurth bei Halberſtadt beſtätigt in Gegenwart nicht 
nur der Mansfelder und Querfurter Edlen, ſondern auch mehrerer 
Dienſtmannen zumeiſt aus den Landestheilen derſelben. An erſter 
Stelle unter ihnen ſteht Gottfried v. Reblingen (Reveningen) mit 
feinen Söhnen Heinrich und Hatto.) Unmittelbar vor ihnen ſteht 
als Letzter unter den Edlen Friedrich v. Langeboie, benannt nad 
dem heutigen Langenbogen im Saalfreife, einem in geringer Entfer: 
nung von Neblingen am Salzſee belegenen Drte. Grit 40 Sahre 
jpäter treffen wir auf ein Mitglied der Familie und wohl einen 
Nachkommen eines der drei Dbigen, gleichfalle einen Mlinifterialen, 
Dietrich dv. R., welcher im J. 1195 neben Andern die Betätigung 
einer Schenfung durch Biſchof Gardolph von Halberſtadt an das Ma— 
rienſtift daſelbſt bezeugt.?) 

Von dem Anſehen des Geſchlechts legt der Umſtand Zeugniß ab, 
daß wir im J. 1209 einen Heinrich v. R. im Gefolge des Kaiſers 
Otto IV. in Italien fehen.?) Daß er kein nobilis iſt, ergiebt ſich 
aus ſeiner Stellung unter den Zeugen, und ſind andere Edle des 
Sachſenlandes aus den Geſchlechtern v. Pleſſen, v. Dorſtadt und 


) Orig. im Staats-Archiv zu Mggdeburg,s Kloſter S. Johannis zu 
Halberſtadt N. 8, gedruckt mit einigen Fehlern in — Zeugennamen nach einem 
Copialbuche in den Magdeb. Geſchichtsblättern V. p. 260. 261. 

>) Orig. im Magdeb. Archiv s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N. 22, 

3) rkundenbuch des hift. Vereins für Niederfachien II. p. 64. 
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v. Meinerjen jo weit von ihm getrennt, daß wir an feinem Stande 
— er ift auch der Letzte unter den deutfchen — faum zweifeln 
fönnen. 

Unter lauter Edlen des Querfurter Landes fommt 1216 ein 
Henrieus Rufus de Reveninge in einer Urkunde des Burggrafen 
Hermann von Magdeburg für den deutſchen Orden vor.) Ob er 
wirflih zum Stamme der DObigen oder zu einem den Namen Roth 
tragenden Adelsgefchlecht 2) gehört habe, das in Reblingen einen 
(sweiten) Ritterſitz beſeſſen, kann bier nicht weiter unterfucht werden. 
Der Taufname Heinrich könnte und irre führen, allein wir finden 
ſchon in der obigen Urkunde von 1155 unter den Zeugen einen Hen- 
ricus Rupus (sie!), jo daß wir diefen mit Fug und Recht für einen 
Ahnherrn des Vorigen und, wenn nicht in Neblingen jelbit, doch da- 
mals in feiner Nähe anjüffig halten fünnen. 

Von den mehreren Trägern des Namens Neveningen, die in 
einer Urkunde des Burgarafen Burchard von Magdeburg für das 
Klofter Sichem vom J. 1243 °) unter lauter Mansfelder und Quer⸗ 
furter Edelleuten genannt ſind, nämlich: Rodolfus da pifer de Re— 
ueninge, Godefridus de Reueninge und Hermannus ad- 
vocatus de Reueninge, fönnen wir wohl mit Sicherheit den Letzte— 
von nicht zum Stamme unferes Gefchlechts zählen, jondern darin 
einen Beamten des Buragrafen oder des Erzbiſchofs v. Magdeburg 
jehen, der dortige Befisungen diefer Herren verwaltete, oder er müßte 
ein Mitglied des Gejchlechts v. N. fein, das ein Vogteiamt im den 
Dieniten eines weltlichen oder geiftlichen Herrn bekleidete. Sicher 
ift, daß Gottfried v. N. zne Familie und zu den Nachfommen des 
bundert Jahre früher lebenden Trägers deffelben Namens gehörte, was 
aber in Bezug auf den Truchſeß Rudolph v. R. fehr zweifelhaft 
it, da bei ihm gleiche Verbältniffe wie bei dem Vogte Hermann ob- 
walten können. Wir begegnen dem Namen Rudolph nicht mehr bei 
der Familie. War er etwa ein Querfurter oder Mansfelder Erb— 
truchjeß? Neben ibm begegnen wir noch einem Burchard Truchieß 
von Grellenberg.*) 

Sicherlich ein zu Neblingen am See ſeßhafter Edelmann aus 


1) v. Ludewig Rell. Mss. V. p. 104. 

2, Gin ſolches exiftirte in Thüringen und hatte einen Vogel mit ausgebrei- 
teten Alügeln im Wappen. 

3) Orig. im Magd Archiv s. R. Querfurt N. 1. N 

*, In Ddiefer Urkunde Fommen auch zwei Mitglieder der Mansfeldiſch 
Qurerfurtiiben Familie v. Steden (Stetten) vor, Gerbard und Werner, 
aus der 1213 Dietrich v. St. durch Erzb. Albrecht das Schultheikenamt in 
Magdeburg empfing (Ja nicke Schöppenchronik p. 422. 423 ) Der Gerhard 
v. Et, ericheint auch 1248 s. R. Erzſt. Magdeburg XVII. N. 5 im Staate 
Archiv zu Maadeburg, desgl. Werner v. St. 1286, ſ. Urkundenbuch d. bit. 
Vereins für Niederfachien 1. ©. 318. 
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dem obigen Stamme war der Ulrich v. R., den zwei Urkunden des 
Erlen Burchard v. Schraplau für das Kloſter Walfenried aus den 
Jahren 1282 und 1286 nambajt machen, !) und ebenfo Ritter Gott- 
fried v. R., deffen Taufname von den älteſten Zeiten her und nod) 
(ange darauf der beliebtefte bei der Familie blieb. Wir treffen ihn 
in Urkunden der Sabre 1280 und 1295 an, jehen ihn im Sahre 
1324 als ſchon verftorben bezeichnet und als Vater mehrerer Söhne, 
deren einer, vielleicht der ältefte, Gottfried hieß.?) Sie waren hin- 
fihtlihh de3 Gutes Spergau, dag die Herren v. Schraplau vom 
Hochſtift Merjeburg zu Lehen trugen, deren Afterwafallen, da es ihnen 
von jenen verliehen war. 

Um dieje Zeit ftoßen wir noch auf mehrere adelige Träger des 
Namens v. Nebeningen, von denen einige ficher zu den in der Urkunde 
von 1324 nicht genannten Söhnen des Nitterd Gottfried v. R. ge 
hört haben mögen. Es find dies: Hodo v. R.?) 1303, Ritter 
Ernit v. R. und die Knappen Lambrecht und Tunfelv. NR. 
1312,*) endlich der Ritter Sohann v. R. 1320.°) 

Sm S. 1368 folgt nun wieder ein Gottfried v. R., fo wie 
jeine Nachkommen und DBettern in Mansfelder Urkunden auftretend, 
1382 ein Gerhard v. R., 1410 und 1420 Heinrich, Friedrich 
und Daniel v. R., 1420, 1421 und 1430 Gottfried v. R. auf 
Batgendorf und 1415 Veſike v. R. Die nächte Generation bilden: 
Sordan v. R. dem unfer Siegel angehört, lange Zeit Vogt zu 
Seeburg und zwifchen 1442 —1464, ferner die Gebrüder Götz 
(Gottfried) und Georg v. R. auf Eisdorf und Batgendorf 1442 
big 1455 fich zeigend. Ihnen folgt Heinrih v. R. auf Eisdorf 
1460 und 1470. Auch zwei rauen des Gefchlechts werden ung um 
diefe Zeit befannt, vielleicht Töchter Heinrichs, nämlich die Gemahlin 
Melhiord dv. Dfterhbaufen auf Gatterftedt (1480) und Anna 
v. NR, die 1487 Stellmerin im Klofter Gella-Hornburg war und 
1564 ala Nebtiffin dejjelben ftarb. 

Das 16. Sahrhundert beginnt Veſſicke v. R., Erbherr auf Erde 
born 1512, deſſen Ehefrau Felieia hieß, und deſſen Schweſter 
vielleicht die 1506 Lebende Gemahlin Hanſens v. Vogt auf Oſchmers— 
[eben war. Es folgt nunmehr Gottfried (Götz) v. R., deſſen Toch— 
ter an Andreas v. Kragen vermählt, und deffen Sohn Martin 
v. R. war, welcher Grdeborn faufte, 1612 Wippra befaß und noch 


') Urkundenbuch des hiſt. Vereins für Nieverfachfen IT. p. 309. 318. 
*) Neue Mittheilungen T. 4. p. 65. 
») ©. v. Yudewig Reil. Mss. V. p. 116; vieleicht denfelben Namen 


tragend wie 1155 Hatto (eine hier ungebräuchliche Form), der Sohn Gott- 
frieds dv. R 


9 Mencken S. R. Germ. I. 780. 
°) Kreyfig Beiträge ll. p. 409, 


el ung 2 nn > 
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1619 am Leben war. Vermuthlich war fein einziger Sohn Georg 
Chriftoph v. R., der in einem Duell mit Wolf Adolph v. Pletz!) 
im J. 1617 entleibt wurde, 

Somit ſcheint der alte edle Stamm der Herren v. Nebeningen 
im erften Viertel de8 17. Sabrhunderts bald nach dem Sahre 1620 
erloſchen zu fein. 

Das bier zum eriten Male befannt gemachte Wappen des Ge 
ſchlechts v. Nebeningen giebt und das Siegel, das die beifolgende 
Tafel daritellt. Es ift rund, von der Größe eines Achtgroſchenſtücks 
und zeigt in einem jchlichten ſ. g. ſpaniſchen Schilde rechtögefehrt einen 
auf einem Hügel itehenden Vogel mit einem Ninge im Schnabel. 
Diefes Siegeld bedient fih Jordan v. R. an einer Urkunde des 
Sahres 1443,%) und lautet die Umfchrift in altdeutjcher Minustel: 
+ s’ iordan van „ Rebeninge. 

So viel Siegel von andern Mitgliedern des Gefchlechts, Leider 
nur alle aus dem 15. Jahrhundert, auch ſonſt noch befannt find. fo 
läßt doch keins von ihnen die zu dem Schilde gehörige Helmzier 
jehen. 

Die bei mittelalterlihen Siegen vom Standpunkte der Kunft 
oft ſehr mangelhafte Darftellung der Embleme und eine willfürliche 
Auffaffung derjelben macht, daß wir in fehr vielen Fällen Vögel als nichts 
anderes blajonniren fönnen und nur mit dem Gattungsnamen benennen 
müffen, ohne die Species hervorheben zu fünnen. Hinſichtlich des in 
Rede ftehenden Wappens würde man aber mit gutem Nechte und im 
Hinblif auf altdeutiche Wappenufancen die Schildfigur der v. Never 
ningen, jpäter Nebeningen im Anflange an ven Gejchlechtnamen für 
ein Rebbuhn erklären mögen, gleichtwie wir die Nabe einen Naben (me 
nigſtens auf dem Helme), die Gänſe eine Gans, die Papenheim einen 
Papagei, die v. Bülow (wenigſtens jpäter) den Pfingſtvogel Bülow 
(auf dem Helme), die Krabe, Krahwinkel und Kreyendorf eine Kräbe, 
die Adebar einen Storch, die Geuſau (Gufau) eine Gans, die Lüning 
einen Sperling, und endlich die v. Reppichau unzweifelhaft ein Reb— 
huhn führen jeben. 

Aber es giebt auch eine Reihe von Gejchlechtern, deren Namen 
die lauteften Anklänge an Vogelnamen darbieten, ja diefelben völlig 
wiedergeben, ohne daR die entipredhenden Thiere den Weg in die Wap- 
pen diefer Familien gefunden haben, wie 3. B. die v. Stahr, Geyer, 
Taube, Reyher, Finf, Sperling, (in Preußen Falcke) u. a. m. 

Deshalb kann das Wappen der v. Reblingen zwar einen Vogel, 


I) aus dem fleinen und unbedeutenden, auf Welsleben befonder® ſeßhaften 
Magdeburger Geſchlechte, das zufcht den Namen Phetz v. d. Gröben durch 
Adoption führte umd zu Anfange diefes Jahrhunderts erlojchen iſt. 

2, im Staats⸗Archiv zu Magdeburg s. R. Grafſchaft Mansfeld I. N. 6, 
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aber fein Rebhuhn zeigen, und was uns denfelben als ein folches ganz 
befonderg zweifelhaft macht, iſt der Umstand, daß er mit einem Ringe 
im Schnabel abgebildet ift, wie fich dies 3. B. niemals in den 
Siegeln und Wappen der v. Neppichau findet, wogegen der Ning eine 
jehr gewöhnliche und Leicht erflärbare Beigabe für einen Naben ift. 
Dazu fommt noch, daß die Geftalt des Neblingenfchen Wappenthieres 
vielmehr die eines Naben als eines Rebhuhns it, und endlich, daß die 
ursprüngliche Namensform Reveningen ebenfogut an das Wort Nabe 
als Rebhuhn anklingen dürfte, 

Es iſt aber noch ein anderer Umstand ins Auge zu fafjen, der 
und auf die möglichen Urfprünge des Gefchlehts v. R. führt. Sehr 
nahe bei demjelben Liegt das Stammgut und verfchiedentliche Beſitzun— 
gen eines alten weitbefannten, noch blühenden Gefchlechts, der v. 
Trotha im Saalfreife, deren Stammwappenfchild, wie er big 
zu Ende de8 16. Jahrhunderts ausſchließlich, und felbft nach einer 
jehr bedauernswerthen, aus Mißverftand hervorgegangenen Wappen- 
vermehrung noch 150 Sahre lang !) in Gebrauch war, genau der- 
jelbe ift, wie ihn die Neblinger führen, von denen e8 allerdings zu 
beffagen ift, daß wir fein älteres Siegel aus der Zeit vor 1443 
nachweifen fünnen. 

Mit einer einzigen Ausnahme, nämlich der des älteften bekannten 
Trotha'ſchen Siegele aus dem Testen Viertel de8 14. Jahrhunderts, 
Wole Woldemar?) v. T. zugehörig, welches im Schilde nur einen 
Raben jehen läßt, zeigen fümmtliche übrige zahlreiche vor— 
liegende Siegel des Gefchlechts aus dem Mittelalter, nämlich aus 
dem 14. und 15. Sahrhundert, einen auf einem Dreihügel 
ftehenden Naben mit einem Ninge im Schnabel”) 

Diefe völlig genaue Uebereinftimmung des Trotha’fchen mit dem 
Rebening’ihen Wappen kann bei ver Nähe, in der beide Fami— 
lien wohnten, nicht eine zufällige fein, und wir werden eine be 
gründete Hypotheſe ausfprechen, wenn wir die Stammverwandt- 
ſchaft oder Stammeseinheit der v. Trotha und der v. Reve— 
ningen (Reblingen) behaupten, dergeftalt, daß beide Gefchlechter von 


) So Siegen 1617 Wolf Thilo v. T. und 17°5 Thilo Lebrecht v. T. 
noch mit dem einfachen fchönen Trotha'ſchen Wappen. 

?) Ginige wenige diefer Siegel find abgebildet in W. T.v. Trotba Vor— 
ftudien zur Geſchichte des Gefchlechts v. Trotb.a. 1860. 8. p.22. Diefe und an— 
dere, 3. B. Clauſens v. T. de 1386, 1411, Sanfens v. T. de 1411, Martins 
v. X. de 1411, Thilos v. T de 1444 umd 1446, Nitter Friedrichs v. X. de 
1479 u. a. m. im Magdeburger Staats- und Merfeburger Stifts-Archiv; eben- 
fo auch trefflich erhaltene Siegel ans dem Anfange des 16, Jahrhunderts. Daß 
durch Diele Siegel anderer Gründe zu gefchweigen — der alberne Unfinn 
der Trotha’fchen Wappenfabel befeitigt wird, üt far. Lepfius bat darauf ſchon 
früher hingewirkt, wie nicht minder dev Verfalfer des obigen Werkes. 
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einem gemeinſchaftlichen Ahnherrn ſich herzuleiten haben. Der Stamm- 
baum des Geſchlechts v. Trotha, wie er uns in den Vorſtudien zur 
Geſchichte des Geſchlechts v. Trotha von W. T. v. Trotha. Coblenz, 
1860. 8. vorliegt, unterſtützt zwar die obige Annahme nicht, aber 
er widerſpricht ihr auch nicht. 

Als primus gentis der v. Trotha wird zwar der in einer 
Urkunde des Marfarafen Albrecht des Büren von Brandenburg von 
1164 !) als Minijterial genannte Werner v. Trotha von der Fa— 
milie angejehen, aber es ift ſehr zu bezweifeln, daß derjelbe der nach- 
maligen und heutigen Familie v. Trotha beizuzählen it, weil 
es ſehr fraglich erjcheint, ob der Name Drothe oder Trothe wirt- 
lih im Driginal der Urkunde ftand, in deren Abdruck die meiſten 
Namen räthfelhaft und verunftaltet wiedergegeben find.?) Stand aber 
wirklich Trothe in der Urkunde, jo mag er einem andern, früher auf 
dem Nittergute gl. N. wohnenden Adelsgejchlechte beizuzählen fein, 
ald den fpäteren Trägern diefes Namens. Denn e8 findet fich zwiſchen 
ihm und dem Erſten der Letztgenannten eine Lücke von 200 Jahren, 
und erit mit dem Sahre 1362 zeigt fih nach dem obigen Werke 
wieder ein Edelmann des Namen? v. Trotha, welcher ala der Ahn- 
here des heute blühenden Gejchlechts gilt, Wolf v. T., der jedoch bis 
jet nicht urkundlich nachweisbar ift. Dies ijt exit, wie bisher 
conftatirt war, hinfichtlich der als feine Söhne angenommenen Gebrü> 
der Hermann, Woldemar und Nicolaus v. T., die 1376 big 
1400 Iebten, der Kal. Weitere Forſchungen von mir haben aber jo- 
wohl einen Knappen Tilo v. T., deſſen Tochter 1345 fich von 
Papſt Clemens VI. aus Rom die Genehmigung zum Eintritt in ein 
Kloſter mitbrachte,?) jo daß ihr Water etwa 1320 gelebt haben wird, 
feftgeftellt, ald auch einen dominus Henrieus de Trote, Con— 
ventualen des Kloſters Mansfeld im J. 1302.) Dieſer letztere 
Name iſt ein bei denen v. Reveningen von jeher gebräuchlicher. Auch 
weiſt das Lehnbuch Erzbiſchof Albrechts von Magdeburg nach, daß im 
Sabre 1398 beide Geſchlechter an demſelben Orte (Wettin, wo 
nachher Trotha'ſche Hauptbeſitzungen lagen) Grundbefis hatten. Sicher: 
lid) werden, wenn die ältefte Genealogie der Herren dv. T. nod) weiter 


I) Diefe Urkunde ift nur im einer offenbar nicht correcten alten Abfchrift 
vorhanden und Danach zuerit in v. Ludewig Rell. Mss, V. p. 243, bei Buch: 
holz, Geſch. d. Churmark Brandenburg HM. Anhang p. 8, v. Trotbal. e. 
p- 33. 34. und zuletzt correeter in vw. Seinemann €. D. Anhalt, I. p. 354 
eh aber doch offenbar noch mit vielen Fehlern, welche das alte Gopial: 
uch enthält. 

2) Hummmere Gummere?, Sotine oder Some? Eikstedt ſoll beißen 
Cockstedt u. ſ. w. 

3) Cop. XXXII. Jechaburg N. 4 im Staats-Archiv zu Magdeburg. 

*) Com. Mansfeld N. NCill. f. 95 im Staats-Archiv zu Magdeburg. 
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unterfucht und aufgeklärt worden ift, fich noch mehr Indieien ergeben, 
welche den vermutheten Gefchlechtszufammenhang mit den v. R. in ein 
helleres Licht feßen. 


4. Heinrich v. Ofterode. 


Das fleine, unbedeutend fich ausnehmende Siegel, welches einem 
Heinrich v. Dfterode angehört, zählt gerade zu den intereffanteren. 
Es hängt an einer Urkunde von Sonnabend nach Remigii (6. Det.) 
1386,) durch welche die v. Rode und Hans Marſchalk, ſämmtlich 
Knechte (Knappen) fi gegen den Bifchof Albrecht von Halberitadt 
wegen der ihnen von demfelben für 800 Mark verpfändeten Burg 
Falkenitein reverfiven. Als Bürgen erjcheinen dabei u. a. Dietrich 
v. Dfterode, Burgmann zu Hohnftein, und Heinrich v. Dfterode, 
auf Schlotheim aefeffen, deren Siegel, freilich fehlecht erhalten, der 
Urkunde noch anbangen. Beide find rund und klein. Das des Erſte— 
ven läßt nur den Wappenfehild ſehen, der einen mit drei Roſen 
belegten Schrägrechtsbalfen enthält. Bon der Umſchrift ift zu 
fefen: s’ Thideriei d.. .sterode in Majusfeln. Das de8 Leb- 
teren, welches wir bier abbilden, zeigt dag vollftändige Wappen 
des Inhabers, nämlich auf gegittertem Grunde einen aelehnten vder 
jchräggeftellten Schild mit dem Rofen-Schrägrechtsbalfen, wie oben, 
während der Helm den Kopf und Hals eines Wolfes trägt; 
die Umfchrift lautet: s’ Heinriei d’ Osterade, daS e und r des 
legten Wortes find zufammengezogen. 

Wer waren diefe beiden Herren v. Ofterode? haben wir zu 
fragen. 

Kine beträchtliche Anzahl won Urkunden des 12. und 13. Sahr- 
hundert macht ung mit zahlreichen Mitgliedern einer fehr angefehenen, 
durch Wohlitand und Macht ausgezeichneten Sippe bekannt, welche 
den Namen v. Diterode führt und fich unſchwer als einjtige, wenn 
nicht Befiser, jo doch Afterlehntrüger des Schloffes und Städtchens 
Diterode im Harze erfennen läßt.) Ihr Stand war zwar nicht ein 
dynaftifcher, aber in ihrer Machtfülle und Gejchlechteverbindung mit 
andern hochadeligen Stämmen reichten ſie an ihn ſehr nahe heran. 

Die ſehr intereffante Genealogie diefes ?) großen Gefchlechts ift 
der Gegenftand mehrerer Darftellungen gewefen, deren neuefte fich in 


1) im Staate-Archiv zu Magdeburg s. R. Stift Halberitadt IX. N. 115. 

2) Max Gefch, v. Grubenhagen p. 374 behauptet, daß fie niemals Eigen— 
thümer der Burg D. geweſen feien, da fie zuerſt als Miniiterialen auftreten. 

3) Als Miniiterialen werden ausdrüdlich Werner und Luthard v. D, 
1154 und Gottichalt v. D. 1193 bezeichnet. 
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der verdienitlichen Gefchichte des Landes Grubenhagen von Herrn 
Superintendenten und Oberpfarrer Mar zu Diterode findet und durch 
Gründlichteit und Fülle des gebotenen Materials in hohem Grade bes 
friedigt. 

Da wir nur durch eine ſphragiſtiſche Mittheilung auf diejes Ge- 
jchlecht geführt werden, der Inhaber unſers Siegels überdies, wie wir 
jehen werden, nicht demjelben angebört, jo kann es nicht geboten fein, 
auch nur auszugsweiſe in kürzeſter Form ein Referat über dag zu lies 
fern, was ſich in obigem Werfe ©. 374 ff. über die Herren v. D. 
findet. Wir wollen nur bemerken, daß als bis jet bekannter Urahn 
ver Leuldericus v. D. gelten darf, den eine Halberjtädter Ur: 
funde von 1133 unter den Zeugen aufführt.') Er hatte einen Sohn 
Burdbard.?) Als ihr Zeitgenofje tritt 1143 Hugo v. D. in einer 
Mainziſchen Urkunde auf. 

Das Gejchlecht v. O. verliert fich, unter diefem Namen wenigiteng, 
zu Ende des 13. oder ficher zu Anfange des 14. Sahrhunderts aus 
der Gejchichte. Sein Neichthbum und Anjehen hatte aber zum Befige 
mehrerer, zum Theil mit bedeutenden Territorien verfehener Veſten im 
Harzgebiet geführt, deren verſchiedene Namen von den Mitgliedern, 
denen fie zufielen, angenommen wurden, jo daß mit hierdurch fich die 
Schwierigkeiten in der Genealogie des Diteröder Stammes verdoppeln. 
Mit Hecht wird verjelbe in nahe VBerwandtjchaftsverhältnijfe zu den 
Herren v. Beine-Wolfenbüttel-Affeburg geitellt, *) und nachgewiefen, daß die 
Herrenv.Wenthujen*) undv. Berfenjtein zuihrem Geſchlecht gehören. ?) 
Dagegen wird angenommen, daß die Hervenv. Woldershaufen nicht, 
wie Andere meinen, eine dritte Nebenlinie der v. D. feien, wenngleich auch 
ihr Wappen mit dem der v. D. übereinjtimmt.®) Wir möchten hier: 


S. v. Ledebur Allg. Ardiv XVAI. p. 280. v. Seinemann C. D. 
Anl. I. p. 164. Bgl. dazu A. Cohn in den Gött. gel. Anz, von 1870 p. 
1188, wo wehl fehr richtig eine Corruption Des Namens bebaupfet wird, 

2) Leuckfeld Aut. Catelenburg. p. 90. 

*) Max ſpricht Die Vermutbung aus, daß ein Zweig der Herren v. W. 
auf der Yurg Oſterode ein Burglehen erworben und ſich danach genannt habe. 
Aber dDieje Herren v. O. waren doch wobl mehr als blope Buramannen, 

* Jüngeren Stammes, denn die älteſten Tynaſten dieſes Namens treten 
ſchon 9 Anfange des 12. Jahrhunderts auf. Schrader Dynaſtenſtämme 

* PN ar iſt zweirelbaft, ob der Name von dem Echloffe Birkenſtein = 
Birfungen im Gichsfelde herrühre ſ. Wolf Eichsfeld. Urkundenbuch 1. 
133), oͤder ob entweder ein Schloß B. auf dem Herkenſtein bei Dfterode 
Bu babe, oder ob nicht Die betreffende Urkunde verfchrieben B. ftatt Sir: 

jtein babe, Derjelbe neigt fich der legten Alternative zu. Doch wäre zu 
bemerken, daß 1296 ein Herr v. Winzingerode, alfo aus einem der erſten Ge— 
fhlechter des Eichsfeldes, Zeuge bei Hermann und Eckbrecht v. B. it, und daß 
die Seren v. O. auch Beſitzungen im Gichsfelde batteı. 

6) Max |, c. Urkundenbuch p. 18, 
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wider doch einige Bedenken begen. Als ultimus gentis der v. Wol 
vershaufen erjcheint der Knappe Hermann v. W. zu Anfang des 
15. Sahrhunderts, wor dieſem zulegt noch 1387 ein anderer Her- 
mann v. W.) Dagegen glaubt Herr Sup. Mar, daß die Otam- 
mesgemeinfchaft der v. W. mit den v. Yutter, die ein ähnliche Wappen 
mit jenen führen (während 1290 Bafilius v. W. einen Wolf über 
drei Roſen in feinem Schilve führt, zeigt ein Siegel von 1500 ihn 
nur über einer Roſe, und fo ftellt fih auch das Wappen der v. 8. 
dar) ?), ziemlich zweifellos jer,”) und meint daher, daß auch fie dem 
angejehenen Gejchlechte der Herren v. Wolfenbüttel zuguzäßlen jeien. 

Zum Verſtändniß des Wappens, welches unjer Siegel enthält, 
it e8 nothwendig, daß wir und in Kürze mit der Heraldik derjenigen 
Herren v. D. beichäftigen, über deren Gefchleht wir im Borftehenden 
einige Umriſſe gaben. 

Schon Keibnik giebt als Schildemblem der Herren dv. D. einen 
Wolf (über drei Roſen 2. 1) an, fo wie die Herren v. Wolfenbüttel 
ihn haben, und daß dies richtig ſei, erweit, wie Mar anführt, ein 
Siegel des Ritters und Vogts zu Dfterode Baſilius v. D. um 
jeines Neffen Eckbrecht v. Berfenftein an zwei etwa ind Sahr 1241 
gehörigen Urkunden 9; die meijten Siegel des Geſchlechts zeigen aber 
als Wappenemblem vefjelben einen über drei (2. 1 geftellten) Ro— 
jen auffpringenden Wolf, und hierfür liegen und zwei Beweife 
in den zwei Siegeln vor, welche fich an einer Urkunde des Magdeburger 
Archivs befinden: diejelbe, undatirt, der zweiten Hälfte des 13. Sahr- 
hundertg, etwa dem Sahre 1280 angehörig, gilt dem Klofter Reifen— 
ftein im Eichsfelde. Das eine der daran hangenden Siegel gehört dem 
Burghbard „v. Diterrode‘, Sohne Günzels, an und zeigt 
einen ſtehen den (nicht in der befannten lauernd aufſpringenden Stel- 
fung befindlichen) Wolf über drei Rofen (2. 1);) die auf dem 
linfen Siegelvande anfangende, theilweife zerftörte Umfchrift lautet: 
S’ BVRCHA . DIDE BV @)..... EINX.®) €3ift diefer 
Burchard ein Sohn des Ritters Günzel „in Dfterode“ (deffen 


!) 2eudfeld Ant. Palid. p. 67. 

2) Max. c. I. p. 370. Leuckfeld 1. e. p. 72, wo die v. Dfterode, v. Lutz 
ter und v. Woldershaufen zufammen vorkommen. 

3) 1. c. p. 382. 

# Max. e. IL. Urfundenbuh N. 8 u. 9. Das Siegel des B. von d. 
hat die Umfihrirt: Sigillum domini Yasilii de Osterrot, 

) Das Siegel (s. R. Kl. Neiffenjtein N. 69) iſt unten abgebrochen, fo 
daß nur die oberen beiden neben einander befindlichen ofen fichtbar find, aber 
der Kane Raum muß mothwendig noch durch eine Rofe ausgefüllt gewe— 
fen fein 

6) Der erite Buchitabe des Geſchlechtsnamens iſt jo undeutlich, daß er ent- 
weder ein B oder H fein kann, der zweite gleicht einem V. 
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andere, 1267 mit ihm vorkommenden Söhne Albrecht, Günzel, Eck— 
brecht, Hermann und Ernſt hießen.) Er nennt fich, jowie fein Vater 
und fait alle jeine Brüder, jonit v. Berdenitein, und diefer Name 
jcheint auch auf dem Siegel gejtanden zu baben. Auch die Siegel 
der Brüder Burchards, der 1296 in der Nähe von Diterode begüter- 
ten oben genannten Brüder Hermann und Eckbrecht v. B., zeigen 
einen Wolf über drei Nofen, und das des Yebtern hat die Umjchrift: 
S’ Eeberti de Osterode.?) Auch die drei Altern Brüder (Albrecht, 
Burchard und Günzel) nennen ſich 1281 v. Diterode. 

Das zweite Siegel der obigen Urkunde iſt das des zu See 
haufen bei Reiffenftein begüterten Gunzcelinus miles dietus 
de Österrode und läßt den Wolf in der befannten Stel— 
lung halb aufjpringend über drei Roſen (2. 1) ſehen; die 
Umſchrift lautet: S’ GVNCELIN. (beichädigte Stelle) IS (Militis?) 
DE: dann folgt ein großer leerer Raum, der zur Aufnahme 
des Geſchlechtsnamens dienen jollte. Man möchte wirklich glauben, 
daß bei dem Wechjel der Bezeichnungen und Benennungen der Brüder 
der Siegelführer fi den Raum zur Aufnahme jeines Yamiliennameng, 
jobald diefer jtabil geworden, offen reſervirt habe. 

Eines gleichen Wappens bedient fih auh Günzel v. Bodenftein 
an einer Urkunde von 1261,”) während font die „Herren“ v. Boden: 
ftein oder Botenftein, jene mächtigen Befiger von Stadt und Schloß 
Bodenitein im Eichsfelde 1227 und fonjt ſtets im 13., 14. und 15. 
Sahrhundert, in welchem letzteren die Familie ſchon ſehr herabgekom— 
men war, in ihrem gefpaltenen Schilde worn einen Löwen, hinten 4, 
5 oder mehr Balten führen.) 

Daß die v. Woldershbauien zur vorjtehenden Sippe gehören, 
beweiit nun auc ihr Wappen, das nach Ausweis eines Siegel! des 
Bajiliusv. W. an einer Urkunde vom Jahre 1290 2) gleichfalls einen 
Wolfüber drei Roſenſehen läßt. Bon diefem Gejchlechte bemerkt 
Mar, daß Lesner') ein Gejchleht v. Woldenhufen fenne, das 
einen Löwen über drei Roſen führe, und ald Glieder diefer Familie 
zwar Träger der alt-Dfterödifchen und Wendhäuftihen Namen, Hermann, 





) S. Mar. c. Urkundenbuch 11. p. 20. 

219. Marl e. 

3) Wolf Archid. Heiligenstad, N. Zur Genealogie der v. B. liefern 
die Urfunden des Kloiters —— Be Stoff. 

+) 3.8. Siegel Conrads Be v. 3. 1227 im Stants-Archiv zu Magde— 
burg s. R. Kl. Meiffenſtein N. 5., ebenfo 1420 Tile's v. B., Hauptmanns zu 
Grfurt, Ibid. s. R. Grfurt A N. N. 2, Nudolpbsv. 8. 1285 im Archiv 
zu Müblbaufen. 

5) Max. c. MH. Urkundenbuch p. 13. Die Umfchrift lautet: S’ Basilüi 
de Wolderslusen, 

6) Daffeliche Ghronif IV. p. 162. 
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Bafiliug und Brüning v. W., nenne, fie aber irrigerweife zu Woller- 
jen bei Eimbeck wohnen laſſe. Es wird nicht ausgeführt, ob demzu— 
folge eine Verjchiedenheit diefer Herren v. W. mit dem Löwen 
und den Roſen von den v. W., welche einen Wolf und die Roſen 
führen, anzunehmen ſei. Es wird aber, ein Licht in diefen Knäuel 
von Berwandtichaftsfragen zu werfen, wiederum ein Siegel geeignet 
fein, das eine ungedrucfte Urkunde des Jahres 1270 im Stadt-Archiv 
zu Mühlhaufen und bringt. Ihr Ausftellee ift Burchardus di- 
etus de Hosterode,?) der darin auch feine Gemahlin Adelheid 
und feine Kinder Ernft, Burchard, Heinrich, Mathilde 
(„Mottulde“) und Adelheid namhaft macht. Sein Siegel, dejjen 
Umfchrift verlegt ift, zeigt nicht einen Wolf, fondern einen halb 
auffpringenden Löwen und unter ihm drei zu 2. 1 gejeßte 
Rofen. Wus der nur fragmentarifch erhaltenen Umfchrift des Siegels 
— NSTEIN. erſehen wir, daß der Siegelführer auch den 
Namen Berdenftein oder Bodenftein geführt haben muß, und wir 
würden glauben, daß es der Burchard ſei, deſſen Siegel an der 
Reiffenfteiner Urkunde de e. 1280 wir oben bejprochen haben, und 
der der Branche v. Berckenſtein angehört, wenn nicht dejjen Siegel 
eben den Wolf zeigte. Die Namen feiner Söhne machen aber gleich- 
wohl eine jehr nahe Verwandtjchaft mit diefem Burchard v. B., 
Günzeld Sohn, der ja auch in der betr. Urkunde de c. 1280 v. 
Diterrode heißt, ganz unzweifelhaft. 

Wir würden von unferm eigentlichen Ziele zu weit abirren, wenn 
wir hier des Nähern die Frage unterfuchen wollten, wie fich die Em— 
bleme: Wolf und Löwe in den betr. Wappen und Giegeln zu ein 
ander verhalten, und wie ihr Wechjel zu erklären fei. Die Erklärung 
wird von der Feititellung abhangen, ob das Wappen der v. Dfterode, 


Wendhaufen, Bereenftein, Bodenjtein und Wolvershaufen in einem 


einzigen Emblem beitehe, oder ob die Beitandtheile defjelben aus den 
Schildzeichen zweier  verjchiedener Gejchlechter mit einem (zmei?) 
Wolfe (Xöwen) und drei Roſen zufammengefegt find. In diefer Be— 
ziehung ift das Wappen des Amtes Diterode von Intereſſe, das 
ein Wappen führt, worin fih im Schilde ein Löwe und zwei Rau— 
ten zeigen. Dieſe Nauten find von Mar J. ec. p. 374 ff. in Zu 
ſammenhang mit den drei Nauten gebracht worden, welche „ing Dreieck“ 
(2. 1.2) geftellt Bafilius v. Wendhaufen, der ala Sohn de8 Ba- 
jiliug v. Oſterode um 1250 lebte, in feinem Siegel geführt hat.?) 
„) Im einer jegt im Magdeb. Archiv befindlichen Urkunde des Klofters 
Zeiftungenburg vom 3. 1307 zeigt ſich Ekbertus dietus de Osterode und fein 
Sohn Burchard. 
2) May 1. ec. IT. Urkundenbuch p. 9.; efr. die Urkunde von 1234 bei 
Scyeidt v. hohen u. nied, del, Mant. doce.'p. 434, wo Bafilius v. Windhufen 
und Gunzelin v. Ofterode Brüder heißen, 


— 699 — 


Er nimmt an, daß diefeg von den Inſignien der v. D. doch abmei- 
chende Wappen darauf Bezug habe, daß die Burg Wendhaufen nad 
dem Grlöjchen der ältern Dynaſten diefes Namens an Bafilius v. W. 
übergegangen jei und erklärt e8 für einen Irrthum, daß man im 17. 
Sahrhundert in das Siegel des Amtes Dfterode den Köwen und zwei 
folhe Rauten gejest habe. Allein wenn wir die Beichaffenheit der 
obigen Siegel betrachten, in denen auch der Löwe jtatt des Wolfes 
ald Emblem der großen Diteröder Sippe vorfommt, und erfahren, 
daß drei Rauten allein auch von den v. Windhaufen ala Schildzeichen 
geführt worden jeien, jo halten wir dag Amtswappen von Ofterode für 
eine wohlbewußte Zujammenziehung diejev beiden Embleme, oder es 
müßte der Löwe einer der beiden Braunfchweiger ala die Hälfte des 
landesherrlihen Wappens fein, welches duch die Zufammenziehung 
eben halbirt wurde. ') 

Endlich iſt auch noch das Wappen der v. Yutter zu erwähnen, 
das nad Mar dem der v. Wolfenbüttel mit dem Löwen über drei 
Rojen ähnlich fein fol, während ein Siegel?) einen Wolf über 
nur einer Roſe jeben läßt. Gleihwohl wird ein Stammeszuſammen— 
bang der v. Wolvershaufen und der v. Kutter für ſehr wahrjcheinlich 
gehalten. ?) 

Die Löfung der Frage über die Bedeutung und den Sinn der 
Rofen unter dem Wolfe müſſen wir vorläufig vertagen, d. h. die 
Unterfuchung, ob fie ein Beizeichen (eine Brifüre) oder das Schild- 
zeichen eines bejonderen Geſchlechts und welches gewejen find. ALS ein 
Gejchleht mit drei Roſen (2. 1) im Wappenjchilde ftellen ſich in 
der Nähe der v. Oſterode und ihrer Stammgenofjen nur, foweit wir 
willen, die v. Kindehauſen dar,t) die zum niederen Adel gehören, 
während ein dynaſtiſches Gejchlecht dieſes Namens nad einem Sie— 
gel vom J. 1307 ein anderes, ſehr eigenthümliches Wappen, nämlich 
einen vorwärtsgefehrten Löwenkopf mit einem Hirfhhorn führt. 

Nachdem wir uns bisher über das Gejchleht v. Diterode und 
fein Wappen orientirt, faſſen wir wiederum unfer Siegel ind Auge 
und den Beſitzer deſſelben, Towie jeinen offenbar nahen Verwandten, 
der fi) an derjelben Urkunde (von 1386) der gleichen Inſignien be- 
dient. Die große Differenz derfelben von den Wappen der großen 
Diteröder Sippe und ihrer Stammesgenofjen muß ebenjo wie die bei 
denfelben unerhörten Taufnamen Heinrich und Dietrich und zu der 


) Auch kann der Löwe ſich auf_ das Schildzeichen der Grafen v. Lauter— 
berg als einitiger Beliger von Oſterode bezieben, und von ihnen aud der 
Löwe in dem Schilde der v. Bodenftein, Djterode u. ſ. w. berrübren, Die zu 
ihren vornehmiten Bafallen gebörten. 

2) S. Marl. c. I. p, 370, 

3) Ibid. I. p. 382. 

*) Siegel vom J. 1446 im Magdeb. Staats-Archiv, 
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Anficht führen, daß die beiden Lestgenannten einem dem großen Ge- 
fhlechte v. D. völlig fremden Stamme angehören. Dazu kommt 
noch, daß feine Nachricht ung überliefert ift, aus der fich ergäbe, daß 
die alten Herren v. D. aus Wolfenbüttel-Ajfeburgiihem Stamme das 
Ende oder auch nur die Mitte des 14. Sahrhunderts, in deijen eriter 
Hälfte fie ausgeftorben fein müffen, erreicht haben. Denn die wenigen 
Träger des Namen? v. D., welche wir vereinzelt in Urkunden des 
Harzgebietes antreffen, wie 1371 einen Conventualen des Johannis— 
kloſters im Halberftadt, Ludolph v. O.,) und Heinrich v. D., 
1402 DomPicar zu Halberſtadt,“) zählen augenjcheinlich, wenn fie 
überhaupt dem Adelsitande angehörten, nicht zu den alten mächtigen 
v. Diterode. 

Auch die Verhältniffe, in denen jene beiden Herren v. D. in der 
Urkunde vom Jahre 1386 auftreten, find jo befcheiven, jo wenig von 
dem Glanze und der Vornehmbheit eines großen, mit reihen Yamilien 
verfippten Gefchlechts zeugend, daß fie nicht ala Sproffen der großen 
Familie, von der wir oben berichteten, gelten fünnen. Dietrid 
v. D. iſt Burgmann zu Hohnftein, Heinrih v. D. Befiter eines 
Nittergutes zu Schlotheim in Thüringen, beide verbürgen fich für 
Knappen aus untergeordneten und wenig bemittelten Gejchlechtern. 
Shre Siegel laſſen feinen Schluß auf ihren Reichtum und ihr An— 
jehen zu. 

Zur Erklärung des Namens, den fie führen, werden wir allein 
anzunehmen haben, daß ihre Vorfahren zur Burgmannfhaft von 
Diterode gehört haben, und daß von diefem Verhältnig fih ihr Name 
herſchreibe. 

Daß alle deutſchen Burgen, zumal die größeren, mochten fie in 
landesherrlichem oder in Privatbefis fein, durch Burgmannen, eastel- 
lani oder castrenses (milites „in“ —) vertheidigt wurden, welche 
Burghöfe auf oder vor den Schlöffern: zu Lehen hatten und beſetzt 
hielten, it jo befannt, daß es feines Beiſpiels bedarf, um Beweiſe 
dafür anzuführen. Faſt von jedem Schloffe des Sachjenlandes laſſen 
ih Burgmannen nachweifen, und felbjt die kleinen Gaftelle im Beſitz 
freiherrlicher Gefchlechter, ja ſelbſt bloße Edelleute entbehrten der Burg— 
mannen nicht. Auf jehr natürliche Weife führte diefes Verhältniß zur 
Uebertragung des Burgnamend auf den Burgmann als ſeines Ge— 
ſchlechtsnamens, und dadurch ift die Namensgleichheit fo vieler Ge- 
jhlechterpaare zu erklären, deren eines dem hohen, das andere dem 
niederen Adel angehört. Daher die doppelten Gejchlechter v. Harbke, 
v. Schermbfe, v. Schlotheim, v. Alsleben, v. Kroſigk, v. Groitzſch, 


) Staats-Archiv zu Magdeburg s. R. Stift Halberſtadt XVil. f. N. 108, 
Sein parabolifches Siegel zeigt St. Johann den len 
2) Ibid. sub eodem Rubro XVII. b. 76, N, 
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v. Schladen, v. Barby, v. Veltheim u. ſ. w. Gewöhnlich wurde 
wohl den bedeutenditen der Burgmannen der Name des Schlofjes als 
Gejchlechtäname beigelegt und blieb bei den Nachkommen des Edel— 
manng, der am früheiten und längiten in ſolchen Verhältniſſen geitan- 
den hatte. Wir erfehen dies bejonders aus dem Beifpiele der v. Kro— 
ſigk, welche unter den zahleeihen Burgmannen der zuerjt im Beſitze 
der Dynaften dieſes Namens, dann der Erzbiſchöfe von Magdeburg 
ala ihrer Domaine befindlichen, zuleßt verjchiedentlich verafterlehnten 
Burg Kroſigk im Saalfreife die einzigen waren, welche diefen Namen 
zum Geſchlechtsnamen annahmen oder erhielten. Cine Urkunde von 
1294 nennt die unzmweifelhaften Ahnherren der heutigen Herren v. 
Krofigf, Eberhardus, Rudolphus et Karl „fratres et milites 
castellani in Krosigk“ noch ohne Geſchlechtsnamen, und feine An- 
gabe war nicht erforderlich, weil er mit dem Burgnamen überein- 
jtimmte, aber neben ihnen find in derjelben Urkunde Hermann und 
Sohann Riher ald milites castellani dafelbjt genannt, und fpäter 
jehen wir dort zahlreiche castrenses, die Köhler, Winkel, Schenf, 
Grudding, Krull u. a. m., aber nur eine einzige Yamilie unter 
allen Burgmannen führt den Namen des Schlojjes, das jie zu 
vertheidigen hatten, und in dem jie Burglehen bejaßen. 

Auf ſolche Weife war zer i£oxgv einem unter den Burgmannen 
von Dfterode diefer Name zu Theil geworden und von feinen Nach 
fommen fortgeführt worden. Und diefen Burgmannsfamilien zählen 
wir die beiden obigen Träger de8 Namens v. D., deren Wappen dag 
abgebildete Siegel zeigt, zu. Weitere Forſchungen werden und den 
Stamm diejer beiden Herren v. D. noch weiter verfolgen laffen kön— 
nen. Ganz unzweifelhaft war der Vater eines von beiden oder ihr 
naher Blutöverwandter der Ritter Heinrich v. Dfterode, der an 
der Spitze der Zeugenreihe einer Thüringiſch-Eichsfeldiſchen Urkunde 
vom J. 1369 ſteht,) vor Conrad v. Nufteberg, Hermann v. Anıra, 
Giſeler Naſo, Heinrich v. Schlotheim und Edard v. Dantelsdorf, 
und beachtenswerth iſt es, daß ſich ein Mitglied des auf Schlotheim 
ſitzenden Geſchlechts dieſes Namens von niederem Adel hier neben ihm 
zeigt, und daß 17 Jahre ſpäter die v. Oſterode gleichfalls im Beſitze 
eines Rittergutes zu Schlotheim ſtehen. So zählen wir auch unbedenk— 
lich zu den Vorjahren Heinrichs v. D. und dem Burgmannengejchlecht 
den 1305 auftretenden Heyso famulus de O.,2) ferner Bertram 
v. D. 1260 %) und Conrad v. D., der 1224 für Bafilius v. O. fi 
verbürgt.*) 


ı) im Stadt-Arhiv zu Müblhaufen. 

2) Zeitſchr. d. an IT. 4. p. 142. Anm. 1. 
3) Malfenrieder Urkundenbuch I. p. 230. 

*) Ibid. I, p. 105. 
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Sit das Wappen, dejfen fih Dietrich und Heinrich v. D. auf 
ihren Siegeln bedienen, fo verfchieden von dem der alten Dfteröder 
Herren, daß es und gleichfall® verbietet, eine Gejchlechtsgemeinfihaft 
beider Familien anzunehmen, fo enthält e8 doch untrügliche Zei- 
hen, die auf ein fehr nahes Verhältniß zwischen beiden hin- 
deuten. Denn wir jehen Beitandtheile des Wappens der alten Herren 
v. O. die Schild- und Helmfiguren jener Beiden bilden. Der Wolf, 
da8 Haupt: und Stamm-Emblem des alten Wolfenbüttler Stammes, 
zierte nicht ihren Schild, aber die drei Roſen waren ihnen gegeben, 
doch nicht wie in dem Schilde ded großen Gejchlechts, fondern als 
Zier eined Schrägbalfene, und von dem Wolfe hatte man Kopf und 
Hals die Helmzier bilden laffen des edlen Burgmannen, der zum 
Schuge feiner Lehnsherren ihre Vefte vornehmlich zu vertheidigen und 
die Stelle des Schloßheren zu vertreten berufen war. So fräftig 
und deutlich, jo ſchön und bezeichnend war hier die Sprache 
der Heraldif, um es auszudrüden, daß die Träger beider Wappen 
zu einander gehörten, daß das Verhältnig der Vajallentreue zum Lehns— 
heren bejtand, des Einen, der den NRojenbalfen im Schilde und den 
Wolfsfopf auf dem Helme führte, zum Andern, deifen Schild den 
grimmigen Wolf über drei Roſen fehen ließ. So ſah der Burgherr 
fein Wappenzeichen, dag fein Lehns- und Burgmann trug, und doch 
war alles vermieden, was den Wappenfcyilvern beider Theile eine 
Gleichheit geben oder die Anficht erwecken Eonnte, den Wappenfchild 
eines Gejchlechts vor fih zu fehen. 

Wenn es aber feftitehen follte, daß die fpäteren Herren v. D., 
zu denen der Giegelführer gehört, in einem burgmännifchen oder 
vafallitifchen Verhältniffe zu den älteren hochangefehenen und mäch— 
tigen Herren gleichen Namens geftanden haben, jo werden aus der 
eben exläuterten Formation ihres Wappens noch neue," für Heraldik 
und Wappenrecht ſehr wichtige Schlüffe zu ziehen fein. Wir gewinnen 
nämlich durch dieſes Beifpiel einen neuen Beleg für unfere an ver- 
jhiedenen Drten ſchon ausgefprochene und zu begründen verfuchte An- 
fiht, daß hervorragenden Minifterialen weltlicher Landes— 
herren oder ftandesherrliher Gefchlechter mitunter Theile 
des Wappen derjelben zu Theil wurden. Wir haben in diefer 
Beziehung ſchon das fichere Beifpiel der v. Mofigfau gebracht, deren 
Embleme dem Wappen ihrer Hauptlehngherren, der Edelherren v. 
Barby, entnommen find, und wahrfcheinlich gemacht, daß ein Gleiches 
vielleicht auch bei den Herren v. Byern vückfichtlich derjelben Dynaſten 
ftattfinde.') Auf ein drittes Beifpiel werden wir durch die Mitthei- 
lung des Schildes einer Burggräflih Meißniſchen Minifterial- und 
Burgmannd-Familie auf dem bei Naumburg belegenen Schloffe Schön- 





) Magdeb. Gefchichtöblätter IV. p. 442—444, 
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burg, der Herren v. Schönberg, hingeführt.) Es iſt dabei mit Recht 
auf die Hebereinitimmung des Wappens derjelben, eines Andreaskreuzes, 
mit dem der Burggrafen de novo castro (Freiburg) in Meißen hin— 
gerviejen worden.) Auch die v. Gräfe, fpäter auf Goldſchau, nahe 
Nachbarn diejer Herren v. Schönberg, bedienen fich deffelben Wappens. 
Endlih jehen wir auf einem (runden) Siegel, das der geftrenge 
Hand v. Salza, Burgmann zu Thamsbrück, an einer Urkunde 
von Mittwoch nad Jaeobi 1438?) führt, im Schilde das Widder- 
born der Dynaſten v. Salza, wiewohl faum ein Bedenken obwaltet, 
daß dieſer Gdelmann, zumal er auch in der meiſtens untergeordneten 
Stellung als Burgmann ericheint, nicht dem großen reichen mächtigen 
Gejchlechte der Edelherren v. Salza angehörte, deren letztes Mitglied 
nach neueren Forſchungen, der mit einer Gräfin zu Stolberg-Wer- 
nigerode vermählte Herr Johann v. Salza, zulegt und als der 
Letzte feines Geſchlechts im Sahre 1406 auftritt.) 

Wir jchließen damit die Neihe der Beifpiele, denen noch andere 
beigefügt werden könnten, in der Hoffnung, unferer Anfiht von dem 
BVerhältnig des Wappens der jüngern Herren v. Dfterode zu dem der 
ältern einige Stüben gegeben zu haben. Möchte die fo wichtige und 
noch nirgends monographifch erörterte Frage über den Zufammenhang, 
in welchem manche vafallitiiche zu lehnsherrlichen Wappen ftehen, die 
einen höchſt intereffanten Punkt in der deutfchen Adelsheraldik betrifft, aus— 
führlich in einer Fachzeitſchrift allgemein behandelt werden, was nament- 
lich erforderte, daß auch aus andern deutichen Ländern ähnliche Bei- 
jpiele gefammelt und and Licht geftellt würden. 


5. Stadt Hornburg. 


Hornburg ijt ein kleines, an der Sie, 4, M. von Halberftadt, 
14 M. von Dfterwief, 34, M. von Braunfchweig belegenes Städt: 
chen, deſſen Name auch Horneburg gefchrieben und im niederdeutfchen 
Dialeft Horenburg geiprochen wird. Es zählt jest etwa 3000 Ein- 
wohner und gehört zum landräthlichen Kreife Halberftadt; früher war 
es eine Landſtadt des Stifts und des Fürſtenthums Halberftadt, die 
jpeciell dem Dom-Gapitel unterworfen war und zu deffen Verwaltungs- 
bezirk gehörte. 

Die Stadt Hornburg entbehrt bis jest noch einer eigenen ihre 

) ©. Frauſtadt Geſchichte des Gefchlehts v. Schönberg. Yeipzig 

1869. 8. Tab. I. A. N, 6. 

2) Ioid. S. 565. Bal. Zeitichrift des Harz-Vereins 11. 2. p. 170 ff. 

) im Stadt⸗Archiv zu Mühlhauſen; die Umſchrift lautet: + s’ hans. von. 
Saleza. in altdeuticher Minuskel. 

) (v. Salza) Negeiten des Geſchlechts v. Salza p. 195. 


— 71041 — 


Geſchichte behandelnden Schrift, wiewohl ihr Alter und ihre mannich— 
faltigen, zum Theil mit hochbedeutenden Ereigniffen zufammenhängenden 
Schickſale wohl einer eingehenden Arbeit werth wären. In einem 
dürftigen, aber immerhin doch brauchbaren Umriffe find die auf den 
Ort fich beziehenden Hauptbegebenheiten in dem befannten Handbuch 
für den Negierungsbezivt Magdeburg von Hermes und Weigelt II. 
S. 213 verzeichnet. Hierauf verweifend wollen wir hier nur noch 
einiger, bisher zum Theil noch unbekannter Daten über die Ortskunde 
und zur Gefchichte von Hornburg mittheilen. 

Die über den Drt vorhandenen vrfundlichen Nachrichten laſſen 
feinen Ameifel übrig, daß der ehemals hier vorhandenen, fehr feiten, 
jest faum noch in fpärlichen Trümmern erfennbaren Burg die Priori- 
tät wor der Stadt gebührt, deren Erhebung zu einer folchen aber durch 
beftimmte Documente nicht nachzuweifen ift. In einer Recognition 
der Geiftlichfeit zu Hornburg und der Ortsvertretung hinfichtlich einer 
in der Kirche von Gottſchalk Wegener ') geftifteten Memorie vom G. 
1451 find die Letzteren bezeichnet ald die „Vorſtänder“ und Rath- 
mannen des Blecks 9.) Hier heißt alfo Hornburg ein Bleck 
(Flecken) und nicht Stadt, war alfo ein mit Pallifaden umgebener 
Burgflecken ohne Stadtgerechtigkeit, weshalb auch Fein Bürgermeiſter 
an der Spite des Gemeinmwefens fteht, und zur Befräftigung des In— 
haltes der bezeichneten Urkunde bedient fich die Ortögemeinde feines 
eigenen Inſiegels, fondern der Privatfiegel ihrer „Vorſteher und 
Rathmannen*. Demgemäß beißt auch während des Mittelalters 
Hornburg nicht oppidum, fondern villa.d) Von der Bedeutung der 
Burg, die im 12. und 13. Jahrhundert der Gegenftand Friegerijcher 
Erpeditionen war, liefert das Halberitädtifche Kehnsregiiter aus dem 
Sabre 1311 einige Beweiſe. Wir fehen das castrum Horne- 
borch mit mehreren Höfen (euriae) inner- und außerhalb verfehen, 
als Lehen von Evdelleuten, die zum größten Theile bier militäriſche 
Dienſte leifteten und auch als milites de Horneborg, eastellani 
oder castrenses (Burgmannen) bezeichnet werden. Schon 1240 nennt 
ung eine in Hornburg ſelbſt von Bifchof Ludolph von Halberftadt 
auggeftellte Urkunde Helmbold, Gerold und den Vogt Ulrich ala 
eastrenses in Horneborch.*) ferner 1311 Friso miles 


') Derfelbe war Altaritt in Hornburg und machte auch dem Klofter Stötter: 
fingenburg 1465 anfehnliche Zuwendungen. S. Stants-Archiv zu Magdeburg 
s. R. Kl. Stötterlingenburg N. !4l. 

2) Die Geiftlichfeit beirteht aus dem Pfarrer Herrn Drevger und den „AL 
dermannen des Gotteshaufes“ zu H. Drig. im Staats-Arhiv zu Magdeburg 
s. R, Sornburg N, I. Den älteſten Pfarrer v. H., Gottfchalf, nennt eine Ur— 
kunde von 1240. ©. unten. 

3) Halberftäpdt. Lehnbuch de 1311 bei Niedel €. D. Brand, A XVII. p. 
453. 454, 

+) Magdeb. Archiv s. R. Abbenrode N. 5. 
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de H.,) ver einen Hof daſelbſt u. a. Lehen nach Burgmannsrecht 
befist, Heinrih v. Gittelde, der befonderd viel von den Haupt— 
Grundbefisern in Hornburg, den Edlen v. Heffenem, zu Lehen trug, 
Gonrad dv. Bievende eastellanus in Horneborg,?) ver 5 Höfe auf 
dem Schloſſe und im Flecken befaß, die Dienftmannen Ulrich und 
Ludolph, die Vafallen Walter Caldun, Hildebrand v. Emersleben, 
Herwig v. Heudeber, der Ritter Spiring, die v. Krebs, Ludolph 
v. Winningftedt, Adrian v. Aderftedt u. a. m., die Höfe theils 
in eastro tbeil® ante castrum Horneburg verliehen erhalten 
batten. Intereſſant ift namentlich, unter den Lehnsſtücken des genann- 
ten Gonrad v. Bievende ) au einen Hof in prourbio und einen 
Sof retro ecastrum erwähnt zu jehen. Es ift, da das prourbium 
von der villa H. zu unterfcheiden ift, nicht ganz flar, was unter ihm 
zu verftehen ſei. Wir glauben, daß an eine „Burghut“, ein befeftigtes 
Vorwerk, gedacht werden müffe.*) 

Vermöge feiner Feftigfeit durch Natur und Menfchenhände eig. 
nete fi Hornburg zum Mittelpunfte eines Verwaltungsbezirfs, 
der ale Vogtei und ſchon im 13. und 14. Jahrhundert begegnet. 
So nennt eine Urkunde Biſchof Meinhards von Halberitadt vom J. 
1245 unter den Wögten einen Olrieus advocatus in Horne- 
burg.?) Diefer Amtsbezirk blieb auch während ded ganzen Mittel: 
alter8 und der folgenden Sabrhunderte beftehen, während welcher zuleßt 
AUmtshauptleute, Amtmänner früher genannt, an der Spitze ftanden, 
die neben der eigentlichen Aominiftration, der Oberaufficht, Polizei und 
Rentei, auch die Juſtiz über die Unterfaffen nichtadeligen Standes 
verwalteten und an der Spige der „Erbarn Mannjchaft zu Horn- 
burg“ ſtanden, die fich als Ueberreft der alten Burgmannſchaft noch in 
den Jahren 1561 und 1612 nachmeifen läßt, ohne die Functionen 
derfelben auszuüben, da das Schloß damald faum mehr vertheidigung®- 
fähig war, und jene Bezeichnung bauptfächlich in Folge der privilegirten 
Burgmannshöfe (adel. Freiheiten) ihnen gegeben ward. Die Amte- 
bauptmannjchaft von Hornburg war vom 16. Jahrhundert ab mit 
der von Wülpingerode combinirt,*) das Hauptfreigut zu H. aber 


) Gr hieß einentlich Friedrich Frieſe und kommt urfundlich aud 1312 
vor, f. Magdeb. Archiv s. R. Veltheim N. 1. Sein Bruder war der folgende 
Gonrad v. Bievende. 

2) Er und fein Bruder, der Nitter Kriedrich Friſo, castellani in Horne- 
börch, fontmen 1312 urfundlich vor 

*) aus einem Miniiterinl-Gefchlecht, das nichts mit den Dynaſten dieſes 
Namens gemein hat. 

9 Riedel. c. p. 453. 

s) Ibid. B. I. p. 25. Gerken C. D. Brand. V. p. 76. Gr kommt auch 
ſchon 1240 als Burgmaın zu 9. vor. ©. oben. 

6) @päter gedenken wir Vergeichniffe der fämmtlichen Amts bauptieute der 
Halberftäptiihen Stiftsämter zu publicirem. 
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(als ein Sattelhof mit 4 Hufen) zu Ende des 15. Sahrhundert® in 
den Händen der v. Borchdorf, dann feit dem 16. und zu Anfange 
de8 17. Sahrhundert? in den Händen der v. Nandow, ging dann 
an die v. d. Affeburg, 1650 auf den ſchwediſchen Oberſten Hans 
Schäfer und 1663 auf deifen Erben, den Oberftlieutenant Melchior 
Ru, über. Zuletzt hatte e8 die Familie Rudolphi in Beſitz.) 

Die Notizen zur Gefchichte von Hornburg abbrechend, wenden 
wir ung zum Schluffe zu unferm Siegel jelbit. Daffelbe ift in 
einigen wenigen Abdrücken an Schriftitücken des Magdeburger Staats- 
Archivs erhalten, hat die Größe eines halben Thalers und läßt an 
einem zierlich gefchweiften (deutjchen) Schilde ein an einem oben quer- 
liegenden (fehwebenden) fnorrigen Alte mit einer Schnur herabhangen- 
de8 Sagdhorn fehen. Die Umfchrift lautet: SIGIL: CON- 
SVLVM: IN: HORNNBORCH.? Das Wappen der Stadt ift 
hiernach ein redendes, wie dergleichen die Städte jo oft fich wählen. 

Der Stempel rührt augenfcheinlih aus dem 16. Sahrhundert, 
etwa aus der Mitte dveffelben her. Da wir fein früheres Gtadt- 
fiegel auffinden Eonnten und ſehen, daß die Gemeinde ſich im Sabre 
1451 zur Befräftigung eined von ihr mitabgefchloffenen Vertrages 
der Privatfiegel ihrer Vorſtände bedient, jo wird angenommen werden 
dürfen, daß obige das älteſte Stadtjiegel von Hornburg fei. Zu 
beachten ift, daß die Umfchrift des Siegels es nicht ald eing der 
Stadt, fondern der Nathmannen nennt; in der erwähnten Urkunde 
von 1617 nennt es der „Rath“ von Hornburg fein Secret. 


6. Sleifcher-Innung zu Halberftadt. 


Das letzte Siegel der beifolgenden Tafel ift das unferes Wiſſens 
bisher noch nicht herausgegebene der Fleiſcher- oder Knochenhauer— 
Innung zu Halberitadt, die eine der größeren und bevdeutenderen da- 
jelbft gewefen zu fein jcheint, während 3. B. in Magdeburg zu Ente 
de8 13. und zu Anfang des 14. Sahrhunderts diefe Gilde nicht zu 
den vier größeren oder Haupt-Innungen gehörte (Gewandfchneider, 
Kramer, Schufter und Gerber, Kürfchner). 

Unfer Siegel, von anfehnlicher Größe, fpißoval und von einem 
im 14. Sahrhundert geftochenen Stempel herrührend, zeigt ald Haupt- 
figur einen halb auffpringenden Widder, unter ihm einen rückſchauen— 
den Lindwurm. Die leeren Stellen des Siegelfeldes find mit Blumen 
arabesfenförmig ausgefüllt, und lautet die Umfchrift in altdeutfcher 
Majusfel: 7 8’ VNIONIS CARNIFICVM IN HALBER- 
STAT. 


!) Ein anderes Freigut hatten die v. Berwinkel im 3. 1504 in Beſitz. 
2) 3. B. an einer Urkunde vom 3. 1617 s. R. Sornburg N. 3. 
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An Größe fteht unfer Siegel denen der erwähnten Magdeburger 
Innungen gleich und deutet auch dadurch auf das Anſehen der Gilde. 

Einiges Allgemeine über Gildenfiegel haben wir bereits an einem 
andern Orte angeführt") Faſſen wir fpeciell die Knochenhauer-?) 
oder Fleiſcher-Innungs-Siegel ind Auge, fo fehen wir allerdings auch 
dad Hauptinitrument des betr. Handwerks, das Fleiſcherbeil, zum 
Siegel-Emblem dienen, wie 3. B. auf dem Fleinen runden Siegel der 
Sleifhergilde zu KHönigeberg in der Neumark, *) gleichwie auch 
andere Handwerke ſich der zu ihrem Betriebe hauptjächlich erfor— 
derlichen Inſtrumente als Siegelbilder bedienen: jo die Leinweber, 
Schufter, Gerber, Schneider, Schmiede u. a. m. Aber viel pafjender 
ftellten fich den Fleiſchern als ein Emblem für ihre Siegel die Objecte 
ihrer Ihätigfeit, das Schlachtvieh, dar, und deshalb finden wir am 
häufigiten einen Stier zum Sinnbilde der Fleiſcher-Innung auserforen, 
wie fich dies 3. B. auf einem alten Gtendaler Fleiſcher-Junungs— 
Siegel aus dem 14. Jahrhundert zeigt.*) Viel jeltener wird — und 
wir. erinnern und weiter feines Beiſpiels — ein Widder, wie auf 
dem Halberftädter Siegel, geweſen fein, um als Symbol für eine 
Fleiſchergilde zu gelten. 

Aus diefem Grunde dürfte unfer Siegel ein Intereſſe mehr bean- 
fpruchen. 

Der Lindwurm iſt eine ſymboliſche Ausſchmückung des Siegels 
von tieferer Bedeutung und im vorliegenden Sinne gewählt, gleichwie 
er ſich allegoriſch ſonſt noch auf Siegeln von Adelsperſonen und Cor— 
porationen zeigt. 


) Zeitſchrift des Harz-Vereins III. p. 246. 

2) Dieſe Bezeichnung war die allgemeine in Norddeutſchland, wo fie jet 
anz verihwunden it; in Süddeutſchland it der Name: Meßger-Innung ges 
räuchlic. 

3) am einer Urkunde de 1440. ©. Voßberg die Siegel der Mark Bran: 

denburg 1. Tab. I. 1. N. 5. 

NRVoßberg l. e. N. 


Vermifchtes. 


1. Die Kirche S. Mariae de Latina zu Jeruſalem. 


Diefe neben dem Sohanniter-Hofpitale zu Jeruſalem belegene und 
mit ihm verbundene Stiche, welche feit Kurzem in den Beſitz St. 
Majeftät des Königs Wilhelm gekommen ift, bietet auch für unfere 
Zeitſchrift ein ISntereffe, indem dag zur Kirche gehörende Benedietiner— 
Klofter in unfern Gegenden Befitungen hatte. 

Das kleine Klofter St. Petri zu Hafelndorf war dem gedachten 
Serufalemer Kloſter mit feinen Gütern unterworfen, wie aus der unten 
folgenden Urkunde vom Sabre 1334 hervorgeht, in welcher der Prior 
zu Haſelndorf Friedrich, als Specialbevollmächtigter de Abtes und 
Conventes des Kloſters S. M. de Latina, die Kirche und den Hof 
zu Haſelndorf mit 20 Hufen, 6 Hofitellen, 2 Wiefen am Soppenberge 
dafelbft, ein Holz im Hackel und 14 Hofftellen fammt 2 Höfen in 
Herkeftorp gegen die Pfarrfirchen zu Erxleben, Valersleben und Dal- 
dorp (alle drei im Banne Afchersleben) an den Bifchof zu Halberitadt 
Albrecht und fein Gapitel vertaufcht. Das bisher in Hafelndorf be- 
ftehende Klofter ift in Folge diefes Tauſches nach Errleben verlegt, 
aber 1360 ſchon wieder eingegangen. ') 

Die in der Urfunde namhaft gemachten Drtfchaften, welche in 
der Nähe von Afchersleben lagen, find längft eingegangen. Haſelndorf 
ift vom Gatterslebener See verfchlungen, Herkeftorp wird fchon 1443 
als wüſt genannt, und an Errleben, Valersleben und Daldorf erinnern 
nur noch die Namen ihrer früheren Feldmarken. 


') Hierographia Quedlinb. von Hrn. v. Mülverſtedt in d. Zeitfchrift 1869, 
I, 62 und 63, 
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1334. Februar 22. Halberftadt. 


In nomine Domini amen. Frater Frederieus humilis 
prior eeclesie sancti Petri apostoli in Hasselendorp ordinis 
sancti Benedieti, speeialis mandatarius honorabilis viri do- 
mini abbatis et conventus sancte Marie de Latina in 
Jerusalem dieti ordinis saneti Benedieti ad infraseripta, 
omnibus in perpetuum. Moris est approbati maxime apud 
prudentes, ut, quod maturo eonsilio gestum est, in seripta 
auctentica redigatur, ne versucia malignancium possit in 
posterum calumpniari. Hine est, quod ad noticiam omnium, 
quorum interest vel poterit interesse, deducimus per presen- 
tes, quod cum inter venerabilem in Christo patrem ac domi- 
num, dominum Albertum Halberstadensis ecelesie 
episeopum, nomine suo et diete eeclesie sue Halberstadensis 
ex una et nos vice collegii nostri predieti in Hasselendorp 
dietorumque abbatis et conventus sancte Marie de Latina 
nomine procuratoris parte ex altera super permutacione ec- 
elesie et curie in Haselendorp cum possessionibus, inribus 
et utilitatibus ad ipsas speetantibus una cum directo et utili 
dominio eorundem nobiscum inienda et facienda cum quibus- 
dam ecelesiis parrochialibus infraseriptis, dieto domino sub- 
iecetis, ac bonis proventibus, iuribus ac redditibus ad ipsas 
pertinentibus una cum jure presentandi aut patronatus earum- 
dem, diversi hine inde tractatus sepius habiti fuissent, tandem 
considerata et inspecta partis utriusque utilitate evidenti, 
que eiusdem perumtaeionis celebrande esse poterat induetiva, 
accedente auctoritate et consensu dietorum domini abbatis 
et conventus monasterii sanete Marie de Latina in Jeru- 
salem. quibus nos et eollegium nostrum subesse dinoseimur 
inmediate, debitaque iuris et facti sollempnitate in omnibus 
adhibita, accedente éciam voluntate et consensu honorabilium 
virorum, dominorum prepositi, deeami tociusque capituli diete 
ecelesie Halberstadensis, inter dietos dominum episcopum et 
eapitulum Halberstadense ex una et nos ac nostrum colle- 
gium predietum vice et nomine predietorum abbatis et con- 
ventus parte ex altera super permutacione eadem celebranda 
eo modo, quo subiangitur, eoneordatum vxstitit et conventum. 
Sane nos prior predietus intuitn permutacionis prefate sepe 
dietis dominis, domino episcopo et eapitulo Halberstadensi 
nomine quo supra eonferimus, donamus et tradimus ecelesiam 
et euriam in Haselendorp cum viginti mansis ibidem sitis, 
item sex areas ibidem sitas et duo prata ad montem, qui 
vulgariter dieitur Hoppenberech, item unum lignetum situm 
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in foresta dieta vulgariter Hakel et quatuordeeim areas in 
villa Herkestorp cum duabus euriis ibidem sitis, cum omni 
proprietate et dominio direeto et utili ae iuribus universis 
tam corporalibus qnam incorporalibus, prout ea hactenus 
possedimus, tradentes nostro nomine et vice dietorum abba- 
tis et conventus ipsis recipientibus possessionem vacuam 
omnium premissorum. Qua quidem donaeione, traditione seu 
translacione permutaeionis prediete intuitu liberaliter per nos 
facta et a domino episcopo ac capitulo predietis eum gra- 
ciarum actione hilariter recepta, idem dominus episcopus et 
capitulum motu gratitudinis attendentes, quod donatarius do- 
natori naturaliter existit ad anthidota obligatus, de consensu 
deliberato et unanimi nobis priori et collegio nostro in Ha- 
selendorp vice et nomine dietorum abbatis et eonventus 
monasterii sanete Marie de Latina in Jerusalem mox 
et eodem eontextu, antequam ad alium se diverterent actum 
eque vieissitudinis liberam in manibus suis tenentes, prout 
natura et qualitas dieti econventus exigebat eiusdem permu- 
taeionis intuitu ecclesias parrochiales, seilicet Erkesleve, 
Valersleve, Daldorp in distrietu arehidiaconatus banni 
Ascharie sitas, liberas et solutas ab impetieione qualibet 
quorumeungque, ac jura ad ipsas presentandi seu patronatus 
earumdem, cum universis earum possessionibus, utilitatibus, 
prroventibus et iuribus quibusque tam corporalibus quam in- 
eorporalibus ad ipsas tam in campis quam in villis antedi- 
etis speetantibus, cum proprietate et dominio direeto ac utili 
eorumdem viceversa contulerunt, donaverunt ac possessionem 
vacuam tradiderunt, constituens nos veros eecelesiarum et bo- 
norum eorumdem possessores, prout in litera ipsorum nobis 
tradita plenius eontinetur, eXcepta procuraeione, que racione 
visitacionis domino episcopo, qui pro tempore fuerit dari eon- 
suevit de eisdem ecclesiis et iure synodalium archidiacono 
banni Ascharie, qui pro tempore fuerit, ministrando, quod 
eidem annis singulis solvemus, secundum moderacionem in 
dieta litera nobis tradita contentam expressius eum universis 
et singulis aliis nobis indultis in donacionibus inter nos mu- 
tuo habitis permutacionis intuitu memorate. Ut autem omnia 
et singula premissa inconvulsa maneant et illesa, ac honora- 
bilis viri domini abbatis et conventus monasterii sanete 
Marie de Latina in Jerusalem, quibus dinoseimur sub- 
iecti, consensus auetoritatis appareat accessisse, has literas 
super hiis confeetas dietis domino episcopo et capitulo si- 
gillis, seilicet nostri prioratus et honorabilium virorum, do- 
minorum prepositi ecelesie sancti Bonifaeii et decani 
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ecclesie sancte Marie Halberstadensis tradimus eommu- 
nitas. Et nos Herbordus dietus Moir Dei gracia prepo- 
situs et Theodericus decanus predieti sigilla nostra ad 
preces dieti prioris presentibus apponi fecimus in evidens 
testimonium premissorum. Hufus vero rei testes sunt hono- 
rabiles viri: Bertoldus de Kranickvelt, Wernerus, 
Lodewieus dieti de Wantzleve, Borchardus de Mo- 
ringe, Theodericus de Vrekeleve, Hermannus de 
Eckstede, magister Themo, prothonotarius domini episcopi 
Halberstadensis, magister Johannes de Ghetele, Alber- 
tus plebanus ecelesie sancti Benedieti in Quedelingenborg, 
canoniei sancte Marie in Halberstad, Johannes prepositus 
monialium in Hademersleve, perpetuus eiusdem eeclesie . 
viearius, Ludolfus oftieialis euriae Halberstadensis, Johan- 
nes de Romesleve, Arnoldus Stamere, Gerhardus de 
Ditvorde milites, Albertus de Arnstede, Heyso de 
Barkevelde famuli et alii quamplures fidedigni. Actum et 
datum Halberstad anno Domini millesimo CCCo XXXIIII. in 
die einerum, in capittulo generali. 
Eop.-B. der Domſchulbiblioth. fol. 220b. 


Hermann v. Eckſtede war damald Archidiafon des Bannes 
Aſchersleben. 


J. Grote, Reichsfreiherr zu Schauen, 


2. Wie lange ift die Baumannshöhle bekannt? 


Unter den Mertwürdigfeiten des Harzes bat man der Baumann: 
höhle von je ber einen hervorragenden Plab eingeräumt, und es iſt 
daher zu bedauern, daß über die Zeit ihrer Entdeckung und den Ur- 
fprung ihres Namens fo falihe Nachrichten in der Harzliteratur ver: 
breitet find. In meinen Beiträgen zur Kenntniß des Harzes (1857) 
habe ich bereitd nachgewwiefen, daß die aus der erften Auflage von 
Gottſchalk's Tajchenbuch für Neifende in den Harz (1806) ftammende 
und in zahllofe andere Harzſchriften übergegangene Nachricht, die Bau- 
mannshöhle jei von einem Bergmann Namen? Baumann im Sabre 
1670 zuerit befahren und nach diefem Entdecker benannt, falſch iſt 
und auf einer flüchtigen Benugung von Stübner's Denkwürdigfeiten 


— 7112 — 


de8 Fürſtenthums Blankenburg beruht. Aber wie es ſchwer, ja 
faſt unmöglich ift, eine einmal gedrusfte Unwahrheit ganz aus der 
Welt zu jchaffen, jo taucht das Entdeckungsjahr 1670 in neueren 
Harzichriften immer wieder auf. Nach Stübner bezeichnet das Jahr 
1670 nur die Zeit, in welcher »der Archivar J. 9. Hoffmann in 
Gelle feine handſchriftlich hinterlafjene Befchreibung der Baumanns— 
höhle verfaßt hat; die Entdeckung der Höhle felbit aber follte zwar 
ihon früher, doch auch erſt im 17. Sahrhundert, dur einen Berg- 
mann Baumann gemacht fein. Wie ivrig jedoch auch diefe letztere, 
von Stübner adoptirte Hoffmann’sche Angabe ift, beweiſt die von dem 
Prior des Kloſters Walfenried, Heinrich Eckſtorm, im Jahre 1591 an 
den Profeffor Zach. Brendel in Sena gejchriebene und 1620 gedrudte 
.Epistola de Speeu Bumanni, vulgo Bumannsholl, qui est im 
Hereynia, non procul ab oppido Eiligerode, nad welcher die 
Baumannshöhle damals jchon ſeit Menjchengedenfen am Harze berühmt 
war. Diefe Eckſtorm'ſche Schrift hielt ich bisher für das älteſte Lite- 
rarifche Denkmal, dag der Baumannshöhle gewidmet iſt; zu meiner 
Freude kann ich nun aber die Literatur diefer Höhle noch um einige 
Decennien weiter zurückführen. 

Sm Sabre 1565 nämlich erfchten zu Zürich Conrad Gesner's 
Schrift: De rerum fossilium, lapidum et gemmarum maxime 
figuris et similitudinibus liber, als Theil feines Buches: De 
omni rerum fossilium genere (Tiguri, MDLXV), und hier wird 
der Baumannshöhle fehon an mehreren Stellen gedacht. Da dag Bud 
jest jehr felten ift, jo dürfte eine Mittheilung diefer Stellen Manchem 
nicht unmillfommen fein. 

Auf p. 30, b, wo ein Teopfitein abgebildet ift, heißt es näm- 
(ih: Hac figura, (pyramide mutila et mucrone fracto,) la- 
pidem album, gravem, durum et splendentem intus, ex mi- 
rabili quodam subterraneo Germaniae antro, quod Baumanns- 
hol appellant, vir generis nobilis, doctrina et virtute nobilior, 
Joannes Reiffestenius ad me misit. 

Ferner p. 155: Inveniuntur haee (se. cornua fossilia) 
etiam alıbi, ut in specu subterraneo (quem Baumannßhol vulgo 
vocant) prope Elbingerodam sylvae Herceyniae sive Cheruscae 
in ditione Comitum Stolbergensium, in eujus Descriptione 
nondum edita praestans nobilitate et doetrina vir Joan. Guil. 
Reiffestenius: Ossa vero, inquit, quae illie insolitae magnitu- 
dinis effodiuntur, multi impostores pro Monocerotis fragmen- 
tis, simplieioribus vendunt: sed quia vicinis haec fraus nota 
est, ad remotiora loca se conferunt nebulones. 

Endlich p. 157: Im specu subterraneo prope Elbingerodam 
reperiuntur ossa et dentes tam hominum quam animalium 
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aliorum, maximae ae tantae magnitudinis, ut vix eredi possit 
vixisse unguam tantae magnitudinis homines aut animalia ulla. 

Db die erwähnte Bejchreibung der Baumannshöhle von Johann 
Wilhelm Reiffenitein jemals zum Druck gelangt iſt, oder fid band» 
fchriftlich irgendwo erhalten hat, ijt mir nicht befannt. Wilhelm v. 
Reiffenftein war um die Mitte des 16. Jahrhunderts Gräfl. Stol- 
bergjeber Ober⸗Hofmeiſter) und vermutblih ein Sohn des 1535 ge 
ftorbenen ?) Gräfl. Stolbergichen Rentmeiſters Wilhelm Reiffenitein, *) 
bei welchem Dr. M. Luther 1525 in Stolberg herbergte, und den er 
im einem 1528 gejchriebenen Briefe jeinen „freundlichen lieben Schwa— 
ger“ nennt. 


Gustav Heyſe. 


3. Zum Proceß gegen die Slankenburger Oberfactoren. 


Su der Zeit, wo Herzog Ludwig Rudolph zu Blankenburg refi- 
dirte, herrſchte dort befanntlicy ein reiches, buntbewegtes Leben, und 
manches Greigniß, das den Namen diefer Stadt mit der Weltgejchichte 
verknüpfte, mag ihren Bewohnern viel zu reden gegeben haben. Den- 
noch läßt ſich behaupten, daß feines jener glänzenden Greignifie, jelbit 
nicht die Vermählung der jchönen Prinzejfinnen mit den Erben zweier 
Kaifertbrone, im ganzen Fürſtenthum Blankenburg jo viel Aufjehen 
erregt bat, wie der 1723 begonnene Proceß gegen die vier Oberfacto- 
ren, die damaligen Pächter der fürftlichen Gijenhütten. Wenn dag 
hohe Anjehen, die Geldmacht und der auögebreitete Anhang dieſer 
Männer, jo wie die nationalöfonomijche Wichtigkeit des in ihre Hände 
gelegten Induſtriezweiges dem Proceſſe zunächit für das Fürſtenthum 
Blankenburg eine ungewöhnliche Bedeutung gaben, jo waren die in 
ihm angeregten Rechtsfragen und das tragiſche Schieffal der Angeflag- 
ten doch auch geeignet, über den Harz hinaus ein lebhaftes Intereſſe 
zu erweden. Kein Wunder daher, wenn der Proceß eine ganze Reihe 
von Streitichriften hervorrief, weitläufige Folianten, die jest aber fajt 

i) Zeitfuchs Stolb, Hiſtorie ©. 366. 

*) FI diefe Zeitſchrift 1849, 2. Heft S. 202. 20 

Läancher in feiner Geſch. d. graͤfl. Haͤuſer und der Grafſchaften Werni— 


gerode, Stolberg ıc. nennt ihn auf ©. 152 Ernſt Reiffenſtein. 
) Abgedruckt bei Zeitfuchs S. 213. 


ebenfo fpurlog verſchwunden find, wie die Streitfache jelbjt aus dem 
Gedächtniß der Harzbewohner. Die außerordentliche Seltenheit diefer 
Schriften und der Umftand, daß felbit der Specialhiftorifer diefer 
Gegend und ihrer Berg: und Hüttenwerfe, Stübner, des Proceſſes und 
feiner Literatur mit feiner Silbe gedenft, laſſen vermuthen, daß man 
diefelbe Sache, der man Anfangs eine jo große Publicität gegeben, 
binterdrein eben jo energisch der Vergeſſenheit zu überliefern juchte, fei 
es aus Rückſicht für das Andenken des Fürjten und feiner Näthe, oder 
für die Familien der Angeklagten. Erſt in neuejter Zeit bat G. A. 
Neibro in feiner verdienftlichen und vielfach intereffanten Chronik won 
Blanfenburg (Thl. 2, ©. 233—248) diefem Prozeſſe eine ziemlich 
ausführliche Darftellung gewidmet, die mich daran erinnert, daß ich 
den Gegenitand vor Jahren ſelbſt einmal in Angriff genommen, ihn 
aber wieder aufgegeben habe, als die Arbeit übermäßig anzufchwellen 
drohte. Sebt, wo die Leibrock'ſche Behandlung vorliegt, dürfte eine 
Beröffentlihung meiner Darftellung des Proceſſes doppelt überflüjfig 
erfcheinen. Doch ift vielleicht Manchem damit gedient, wenn ich zur 
Ergänzung der Leibrockſchen Arbeit bier einen kleinen Nachtrag gebe, 
der theilg die Literatur dieſes Proceſſes, theild die aus den Aeten 
etwas mühſam fich ergebenden und von Leibrock nur angedeuteten per- 
fünlihen und Verwandtſchafts-Verhältniſſe der Oberfactoren betrifft. Sch 
beginne mit leßteren. 

1) Der Senior der Familie war Ehriftian Julius Warder- 
hagen, Pächter der aus einem Hohofen, 2 Frijchfeuern und einem 
BZainhammer beftehenden Gifenhütte zu Braunlage und zugleich Vor— 
fteher de8 dortigen Juſtizamts, daher ex den Titel Amtmann führte, 
Er war ſchon bejahrt, zum zweiten Male Witwer und hatte die 
Braunlager Hütte wenigſtens ſeit 1711 (wermuthlich weit länger) in 
Pacht. in Bruder von ihm, der ſpäter in dem Proceffe mit auf 
tritt, war der Schwarzburg-Sondershäufifche Amtsrath Joh. Fr. 
Wacerhagen zu Keula, und ein anderer Bruder jcheint der Droft 
Wacerhagen gewefen zu fein, deffen Witwe zur Zeit de8 Procefjeg 
noch in Friedeburg lebte, Letzterer vielleicht identifch mit dem Ober- 
factor Warferhagen, der nach Stübner ) von 1693 bis 1711 gemein- 
fhaftlich mit den Droft von Münchhaufen die Eifenhütten zu Zorge 
und Wieda, und von 1711 bis 1714 allein die zu Zorge in Pacht 
hatte. — Von Wackerhagen's leiblichen Kindern werden ein Sohn 
und eine Tochter erwähnt. Den Sohn nennen die Aecten fchlechthin 
„ven jungen Warferhagen”, obwohl er e8 1726 auch, fehon zum Amt— 
mann gebracht hatte („im Preußifchen”, vermuthlich in Benneckenſtein); 
die Tochter war an den Amtmann zu Yutter am Barenberge Anton 
Ehriftoph Cleve verheirathet, dev ebenfall in dem Proceſſe eine Rolle 








1) Denfwürdigfeiten des Fürſtenth. Blankenburg, Thl. 2, ©. 337, 
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jpielt. Da der alte Waderhagen in zweiter Ehe mit der Witwe des 
früheren Oberfaetors in Tanne, Gabriel Bernhard Walther, verbunden 
gewejen war, jo itand er zu der rau des Dberfactors Grofe und zu 
den beiden DOberfactoren Walther in dem Verhältniſſe eines Gtief- 
vaters, 

2) Der zweite der Oberfactoren, Johann Heinrich Grofe, 
betrieb die Hütten zu Altenbrat und Neuwerk, von denen erſtere aus 
einem Hohofen und einem rijchfeuer, legtere aus einem Hohofen, 
2 Frifchfeuern und einem Zainhammer beitand. Er war jeinem Va- 
ter vermutblich ſchon vor 1711 in diefer Pachtung gefolgt und wohnte 
in Blankenburg, wohin alles Guß- und Stabeifen von den beiden 
Hütten geliefert werden mußte, um es auf der dortigen Faetorei zu 
verkaufen. Verheirathet war ev mit Anna Dorothea Walther, Tochter 
des früheren Oberfaetors in Tanne, Gabriel Bernhard Walther. 

3) Ehriftian Walther, in den Aeten zumeilen auch „Amt— 
mann“ genannt, war jeit 1711 der Nachfolger jeines Waters, des 
Dberfactord Gabriel Bernhard Walther, ala Pächter der aus 2 Hoh— 
öfen, 2 Frijchfeuern und einem Zainhammer bejtehenden Eijenhütte zu 
Tanne, und hatte zur Frau Anna Eleonore Warkerhagen, Tochter der 
verwttweten Droſt Wackerhagen in Friedeburg, alfo eine Nichte feines 
Stiefvaters. Er ſtarb am 19. März 17285 im Gefängniß zu Blan- 
fenburg. 

4) Sodann Heinrich Walther, der jüngere Bruder des Vo— 
rigen, war feit 1718 Dberfactor zu Rübeland, wo ein Hohofen und 
ein Frifchfeuer betrieben wurden, und hatte fich verheivathet mit Eli: 
ſabeth Juliane Cleve, die vermuthlich eine Schwejter deg Amtmanns 
Cleve in Lutter, des Schwiegerſohns von Warferhagen, war. — 

In dem Schülerverzeichniß des Pädagogiums zu Ilfeld ) wird 
unter den im Jahre 1702 aufgenommenen Zöglingen zwiſchen Chriſtian 
und Johann Heinrich Walther noch ein dritter Sohn des alten Ober— 
faetors in Tanne aufgeführt, der die Vornamen des Vaters, Gabriel 
Bernhard, bat. Er tritt in dem Proeeß nicht auf; dagegen wird ge— 
legentlih ein Ganonicus Walther in Goslar aud ala Stiefjohn des 
alten Wacerhagen erwähnt, und dieſer Walther, der von 1714 big 
1754 Ganonicus am Petersbergſchen Stifte war,?) führt die Bor- 
namen Sohann Bernhard. Wahrjcheinlich find beide identijch und ent- 
weder Gabriel oder Johann ein Schreib: oder Druckfehler. 

Die Familien Walther und Grofe hatten übrigens die Pachtung 


1) Wiedaich, Programm des Königl. Pädagogiums zu Ilfeld, Oſtern 
1853. ©. 31. 
? Gründl. Geſch. von dem Kaiſerl. Neichsftifte auf Dem Petersberge vor 
= n Goslar. 1757. S. 52. Grufius, eich. der Meicheftadt Goslar, 
. 405, 
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der Eifenhütten ſchon durch drei Generationen befeffen. Der alte 
Oberfactor Gabriel Bernhard Walther, der Tanne gegen 40 Sabre 
inne hatte, war vermuthlich ein Sohn des Factors Chriftian Walther, 
über welchen, ebenfo wie über die Factoren Tobias Grofe und Johann 
Heinrich Schomburg feit der Mitte des 17. Jahrhunderts fortwährend 
Beſchwerden einliefen, nicht nur von Seiten der Arbeiter über Ber 
fürzung des Lohns und der Schmiede über Vertheuerung und Ber- 
ichlechterung des Eiſens, fondern auch von den Berg- und Forſtbeam— 
ten über arge Befchädigung der Herrfchaft. So wurde in dem Bericht 
eineg Bergbeamten von 1684 behauptet: die Herrſchaft würde über 
die Hälfte betvogen, und es wäre Wunder, daß ſich die Erde nicht 
aufthäte, um folche Geizhälſe zu verſchlingen; Walther und Andere 
hätten nicht einen Thaler an den Harz gebracht und Fünnten fich jeßt 
vieler Taufende an Geld und Gütern rühmen. Aber troß diefer Be— 
ſchwerden, und obgleich der Kanzleidiveetor Finckius ſchon 1667 drin 
gend angerathen hatte, die Pachtung aufzuheben und die Adminiftration 
auf Rechnung wieder einzuführen, behielt man nicht nur die Verpach— 
tung, fondern auch diejelben Pächter bei, die daher ihren von Jahr 
zu Jahr machjenden Neichthum dazu benutzen Fonnten, ji) immer 
fefter zu ſetzen und für fih und ihre Familien gleichſam ein Pacht- 
monopol zu erwerben. So bildeten denn zur Zeit des Proeeſſes die 
DOberfactoren einen Verwandtfhaftsfnäuel, der durch hundert Bande 
mit anderen vornehmen Yamilien des Harzes und der Umgegend zu— 
fammenhing und feine goldenen Fäden um die höchſten Beamten des 
Landes gefchlungen hatte. Mit einer folhen Macht in Kampf zu 
treten, war ſelbſt für einen Fürſten bedenklich, für Herzog Ludwig 
Rudolph aber wohl um fo mehr, als er feit 1719, wo er „zur 
Tilgung feiner bis dahin fat hoch angewachfenen Schulden“ eines 
Gapitald von 100,000 Gulden bedurft hatte, den Dberfactoren zins— 
bar geworden war. Doc hierüber und über den ganzen Verlauf der 
Unterfuchung verweife ich auf Leibrock's Darftellung und wende mid) 
zur Literatur des Proceffee. 

Bon den fieben hierher gehörigen Folianten, welche ich ſelbſt be- 
fiße, find ſechs von der fürftlihen Regierung veröffentlicht und nur 
einer von der Partei der DOberfactoren. Auf Vollftändigfeit kann diefe 
Sammlung daher feinen Anfpruch machen, da die fürftliche Partei 
öfter der „von den Oberfactoren divulgirten Schriften“ erwähnt. Die 
Titel diefer Bücher find folgende: 

1) Acta der Unterfuchung derer in dem Fürſtenthum Blanden- 
burg befindlichen Eiſen-Hütten-Wercker zu Braunlahe, Tanne, Rübe— 
lande, Altenbra und Neuenwerck, betreffend deren Ertrag und die bie- 
berige von denen gewefenen Pächtern der Fürftlichen Cammer zu 
Blandenburg zugefügte Laesion, wie folches von denen zur Unter 
ſuchung beitelleten und respective von denen Pächtern ſelbſt mit ber 
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(iebten Commissariis aus fechferlei ohnumſtößlichen Fundamentis 
gründlich gezeiget durch die unter nechit-folgender Relation befindliche 
Commissarios. 1724 & 1725. 159 Bogen. 

2) Kurtzer vorläuffiger Bericht in Sachen derer im Fürſtenthum 
Blankenburg ihrer begangenen Betrügereven und Falsorum halber zur 
Inquisition gezogenen vier Ober-Faetoren, Chriſtian Julius Wacker— 
hagen, Johann Heinrih Grofen, Chriftian Walther, und Johann 
Heinrich Walther, durch die vor einiger Zeit von den benahmten 
Malversanten ausgebreitete Speciem faeti veranlafjet, und zu nöthi- 
ger Nachricht zum Druck befordert. M.....») A.B.C.D.E.F.G. 
H.I.K.L. Blandenburg 1727. Bei Hennig Conrad Struven, Hoch— 
Fürſtl. Hof-Buchdrucker dafelbit. 10 Bogen. 

3) Zwey Responsa in Sachen derer im Fürſtenthum Blanden- 
burg ihrer begangenen Betrügereven und Falsorum halber zur Inqui- 
sition gezogenen vier Dber-Factoren, Chriſtian Julius Warderhagen, 
Sohann Heinrich Grofen, Chriftian Walthers, und Johann Heinrich 
Walthers, von der Löblichen Juristen-Faeultät zu Halle vorbenann- 
ten Wackerhagen, Grofen und Johann Heinrich Walthern ertheilet, zu 
befjerer Information des Leſers mit nöthigen Erläuterungen, auch 
einer Rechtlichen Beantwortung der Löblichen Juristen-Facultät zu 
Altorff, des im Monath Decembri 1726 gegebenen Responsi ver- 
jehen, zur Continuation des Kursen vorläufigen Berichtd zum Drud 
befodert. Blandenburg 1727. Bei Hennig Conrad Struven, Hoch— 
Fürftl. Hof-Buchdrucker dafelbit. 20 Bogen. 

4) Wohlgegründete den Gerichtlichen Actis und Protocollis ge 
mäße Relation des in dem Fürſtenthum Blanckenburg wider die vier 
Dber-Faetoren ergangenen Proceßes und hochgemüßigten Inquisition, 
nebit einigen Juristifchen Anmerckungen, wie auch der zu diefer Sache 
mit gehörigen Verthädigung des Hoch-Fürſtl. Blanckenburgiſchen Judicii 
wider des Waltherijchen Defensoris ungerechte Beichuldigungen und 
ohnbegründete Einwürffe. Blandenburg 1727, bey Hennig Conrad 
Struven, Fürſtl. Hof-Buchdr. dafelbit. 94 Bogen. 

5) Acta generalia in Inquisitions-Sachen derer Blandenbur: 
gischen Dber-Factoren Chriftian Sulius Waderhagen, Johann Heinrid) 
Grofen, Chriſtian Walthers und Johann Heinrich Walthers in puncto 
falsorum beitehbend aus zweyen Volaminibus wobey nod einige Pro- 
tocolla und Nachrichten von dem was bey und nadı der Ober-Fac- 
toren Grlafjung aus dem Arrest vorfommen. 47 Bogen, 

6) Gründliche Abfertigung der von Chriſtian Julius Waderhagen, 
Sohann Heinrih Grofen, Chriftian Walther, und Johann Heinrich 
Walther divulgirten Schriften; worin die Beymeſſungen, mitteljt 
welcher man die Hoc- Fürftl. Blandenburgiiche Ministros und Rähte 


) durch Beichädigung unlesbar, 
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zu verunglimpfen fortfährt, nochmals abgelehnet, und derſelben Con- 
duite gerechtfertiget wird. 23 Bogen. 

7) Belt-gegründeter Gegen-Bericht und Ehren-Rettung, auf den 
von der Hoch- Fürftlichen Blanckenburgiſchen Regierung vorläuffig-publi- 
eirten alſo genandten Kursen Bericht, Unjerer Chriftian Julius 
Wackerhagen, Schann Heinrich Grofen, Chriftian Walther und Johann 
Heinrich Walther, als Fürftl. Blanckenburgiſ. Ober-Faetoren, nebit 
einigen Beylagen Num. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 
14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. gezeichnet, noth- 
dringlich abgefaft und abgedruckt. 1727. 36 Bogen. 


Guſtav Heyſe. 


4. Ueber Sacharias Koch's Abriß von den Bergſtädten 
und Bergwerken des weſtlichen Harzes 
vom Jahre 1606. 


Sn einer Abhandlung des Herrn Regiſtrators Sad im 3. Jahr— 
gange diefer Zeitſchrift ©. 307 werden zwei 1606 erjchienene Berg- 
wertsfarten des wejllichen Harzes erwähnt, die der damalige Berg— 
jchreiber Zacharias Koch) entworfen und Daniel Lindeiner ?) in 
Kupfer geftochen hat. Da diefer aus zwei Blättern beftehende Abriß 
nur noch in wenigen Exemplaren eriftiren möchte, ?) jo werden einige 
Mittheilungen über denſelben hier nicht unmillfommen fein. Schon 
im vorigen Sahrhundert war er fo felten geworden, daß Gatterer, 
obgleich er fich längere Zeit am Dberharz aufbielt und die dortigen 
Negiftraturen und Sammlungen benugen durfte, ihn nicht aus eigener 


1) Zacharias Koch, geb. den 17. März 1562 zu Seelen, wurde 1587 
Amtsschreiber zu Nienofer, darauf 1590 zu Widenfen, 1590 Bergichreiber zu 
Zellerfeld, 1609 Zehntner dafelbit, geit. den 26. September 1614. Val. v. 
Rohr's Oberharz S. 401. 

2) Herr Sad nennt ihn Lindemeier und halt fein Werk für einen Holz— 
ſchnitt; auch Brückmann nennt ihn bald Lindemeier, bald Lindemeyer, auf dem 
Abriß steht aber unzweifelhaft Lindeiner. 

3) Mein Gremplar ftammt aus dem 1850 in Berlin verfteigerten Nachlaß 
des Profeffors Goldfup in Bonn und kam 1852 Durch die Antiquare R. Fried- 
länder und Sohn in etwas defolatem Zuftande in meine Hände. Sorgfältig 
BR und auf Leinwand gezogen, ift es jeßt gleichjam wieder nen ges 
worden, 
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Anficht Fannte und ihm daher in jeiner Literatur des Harzes, wo er ihm 
aufführt, ?) mit einem Sternchen verfebenmußte. Erwähntwird diejer Abriß 
auch von Konemann,?) und benußt ijt er von H. Galvör?) und be 
jonderd von Brücdmann.*) Letzterer bat ihn auch auf Tab. XI bie 
XV im 2. Theile ſeines Werkes eopirt, diefe Gopien geben jedoch 
dad Koch'ſche Driginal ſchon infofern nicht treu wieder, als fie die 
Namen der Gruben und die beigefügten hiſtoriſchen Notizen durch 
Zahlen erjegen, die im Tert des Werkes erläutert werden. 

Die beiden Originalblätter haben die gleiche Höhe von S!/, Zoll 
theinl., aber die ungleiche Breite von 36'/, Zoll und 124 Zoll 
rheinl. Das Kleinere Blatt iſt duch einen horizontalen Strich halbirt 
und giebt in feiner oberen Hälfte eine Anficht von „OS. Andreas-Bergk“ 
und feinen Gruben, in der untern von der „Reicheftadt Goßlar“ und 
dem „Rammelßbergk“. Das größere Blatt aber giebt im Zuſammen— 
hange eine perſpeetiviſche Anficht von den Drtjchaften „Zellerfeldt, 
Claußthall, Grundt, Wildeman, Lautenthal, Gittelde und der Stauffen- 
burg“ nebſt den dazwijchen liegenden Bergen, Flüffen und Zeichen, 
Grubengebäuden und Hüttenwerfen, jo wie ein Profil der „biß vff Crueis 
Ao 1606” getriebenen Stollen und abaefunfenen Schächte mit Angabe 
ihrer Lachterzahl. „Altenaw“ und feine Gijenhütte werden, ebenjo 
wie „Herkberg“ und „Diteroda”, zwar ihrer Lage nach angedeutet, 
aber nicht mit dargeitellt. Dben auf dem größern Blatte fieht man 
unter einem Bande mit der Inſchrift FVRSTL. B. BERGKAMBTS. 
WAPEN den von zwei jehmebenden Engeln gehaltenen Braunſchweig— 
Lüneburgifchen gefrönten Helm mit der ebenfalls gefrönten und mit 
einem Pfauenjchweife, auf welchem ein Stern liegt, beitecften Säule; 
vor der Säule das laufende Roß zwifchen zwei mit Pfauenfedern be 
jesten Sicheln, und über dem Pfauenfchweife die halbe Figur des 
wilden Mannes, in der Rechten einen behauenen Baumaſt, in der 
Linken eine mit den Wurzeln ausgerifjene Pflanze haltend. Als 
Staffage ericheinen im Vordergrunde dieſes größeren Blattes zwei 
Bergbeamte zu Pferde und drei nebenher jchreitende Bergleute; auch 
der Hintergrund wird durch verichiedene laufende, reitende und fahrende 
Perſonen, jo wie durch Hirfche und Nehe, wilde Schweine, Wölfe und 
Füchfe belebt; in der Gegend von „Schulenburgk“ treibt ſich ſogar 
noh ein Bär herum. Daß die Gerechtigkeit auch bier oben in der 
Bergfreibeit nicht mit fich jpaßen ließ, beweiit die größere Zahl von 
Galgen, die wir bei Bellerfeld (an der Straße nach Goslar) und bei 
Glausthal (nahe der Windmühle auf der Bremerhöhe) errichtet fehen. 


) Satterer’s Anleitung Den Harz zu — 6 

2) Alterthümet des Harzes, Thl. 4, ©. 

3) Beſchreibung des Mafhinenweiens ee bh Oberharze, Thl. 1, ©. 33 ff. 
*) Magnalia Dei in locis subterraneis, T. Il. p. 254, 255, 263, 277, 286, 
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Auf dieſem größern Blatte ſtehen unten links die Namen der beiden 
Künftler vollſtändig, nämlich: Zachar. Koch inuẽ: und darunter: 
Daniel Lindeiner seulp.; auf dem kleinern Blatte unten recht? da— 
gegen nur die ineinander gejtellten Anfangsbuchitaben ihrer Namen, 
und zwar dreizeilig: ZK imu& — DL se: — 1606. 

Don links nach vecht3 und von oben nach unten das größere 
Blatt verfolgend, alfo mit dem Haus-Herzberger, Burgftädter und 
Thurm-Roſenhöfer Zuge bei Clausthal beginnend und über den Stuffen- 
thaler und Hütjchenthaler Zug bis zu den Gruben bei Lautenthal 
fortfchreitend, finden wir folgende Gruben, Pochwerke und Hütten dar- 
geftellt 1): Haus Herbberg; Grüne Birke, Haus Iſrael; Engeliſch 
Grus, (getrieben) 56 %. (achter), Fortuna; Gegendrumb 45 L.; Landts 
Cron; ©. Dorothea 40 L.; Wulffgang; P. Daniel; Sofaphat; G 
(nade) Gottes; Eingang; ©. Georgen; Himmelfart Christ; Jeſus 
Mildigfeit,; Trewe; Jeſus Anfangs Stolln, Salvator; Keifer Korn; 
Drey Brüder; Wille Gotteg 49 L.; Torm Rofenhoff 78 L.; ©. 
Unna 89 8; Himmliſch Her; Fürften Stollen, angefangen 1554, 
getrieben 687 L.; Rabenſtol, angefangen 1573, getrieben 688 8.; 
Claußthaler Hütte, Obere 2. 3. m. nachm. ba. B. (Maßen nad 
dem Haus Braunfchweig) 40 %.; Haus Küneburgf 59 L.; Haus 
Braunfchweig 69 L.; Tiffer francken ſcharn Stoln, (angefangen) Ao. 
1548; Zellerfelder Hütte, ©. Lorentz; weißer Schwan; Neinifche wein; 
Gülden Lewe; Silbern Schreibfeder; 6. 7. mas nahm Schwan; 
8. 9. mas nahm Schwan, Glücks Hoffnung; Hauptmanns G. E. 8. 
Zeche (Berghauptmann Georg Engelhard Löhneyß od. v. Köhneifen); 
©. Ambroſius; Gott? glücke; Ober 2. 3. 4. Mag nach der blevfelder 
fundgruben; Pleifelter fundgrub; Auguſtusburg; Propheta Samuel; 
©. Johannis entheuptung; Ober 7. 8. mas n. Gabriel; Ober 5. 6. 
m. n. Gabriel; 3. 4. M. gabriel; Ertzengl gabriel; Haus von 
Sachſen; ©. Gedeon; ©. elifabet; Maria heimbſuchung; Narrenfreßer; 
Eilberfamer; Glücksward; König Davit; Segen Gottes; Sonnen 
glantz; Cherubim; Beſcherts Glücke; Ober Stubenthaler Stolle, an- 
gefangen 1564, getrieben 750 L.; Getrofter Julius Stoln, angef. 
1570, getr. 966 L.; Stoln der 16 Kachter, get. 1666 L.; Getrofter 
Heidtwigs Stolle, angef. 1551, getr. 965 L.; Ziffer wildemans 
Stoln, angef. 1524, getr. 714 L.; Hütte bei Wildemann, ©. Niclas; 
©. Elias; puchwerck; Veſtenburg Oberfundgrube; ©. Sacob; puch— 
merk; puchwerck; Dber St. (vollen) m. (Mundloch); mitler 16 Stoln 
m. 360 L.; mundloch 28 Tiffer Stoln 470 8. getrieben; Eijenhütte 
hei Gittelde. 


Ich behalte hier natürlich Die alte Schreibung bei und befchränfe mich 
auf ein paar eingeflammerte Erläuterungen. 
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Auf dem Fleinern Blatte find folgende Schächte und Stollen 
dargeitellt, und zwar: 

1) bei Andreadberg: Weinftod (getrieben) 60 L.; ©. Georgen 
60 L.; ©. Johannis 60 L.; ©. Burdart; ©. Jacobs 50 L.; ©. 
Margreten 40 L.; Neicher Troft 16 L.; ©. Jacobs Stoln, angef. 
1534, getr. 258 L.; Vogelgeſangk 50 L.; Teurdang 45 L.; König 
Davit 40 L.; ©. Anna 30 L.; ©. Henrichs Stoln, angef. 1550 (), 
getr. 210 L.; Wahr leichnams Stoln, angef. 1534, getr. 210 L.; 
S. Sohannis Stoln, angef. 1529, getr. biß in Weinftod 596 L.; 
Silbern man; Hülf gottes 50 L.; Catharina Neufang 50 L.; Sambfon 
46 8; 9. Dreifönig 40 L.; Spotter Stoln, angef. 1536, getr. 
640 L.; Gnade Gottes 45 L.; ©. Moris 40 L.; 5 Bücher Moftg 
30 L.; ©. Niclas 12 L.; Samuel 90 L.; gegendrum 50 L.; Tiffer 
Nürften Stoln, angef. 1533, getr. 203 8. 

2) am Rammelsberge bei Goslar: Hohe wardte (getrieben) 
80 8.; Vogijhe SO L.; Inning 70 L.; Breidtling 85 L.; Kanekul 
80 L.; Nachtigal 73 L.; Teudfche 70 L.; das Tiffite 36 L.; Ziffer 
Sulius Fortunats Stoln, angef. 1568, getr. 1021 8. 


Gustav Heyſe. 


5. Drei Häuferinfchriften aus Grund. 
r 


Wo &ott nicht bauwet uns vndt das haus, 
Menfchen händt woln richten wenig dran aus, 
Aud wir dir o herr allzeit Kefohln, 

Das nicht umbſonſt bauw, wach mit zaudern. 


(8. a.) 
I. 
Psalm 39 


NVN HERR WES SOL ICH MICH 
TRÖSTEN ICH HOFFE AVF DICH 


Ve 1642, D. 8, 


II. 


Den auf undt eingangk mein 
Zaf Dir herr Chriſt Kefohlen fein. 


ANNO 1649. 


Magdeburg. — 
r. Holſtein. 


6. Stolberg und der Harz 
als Geſundheitsaufenthalt und Befucd, des Wildbades zu 
Ems von Seiten der Herrſchaft Stolberg zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Dem Harz iſt der Segen heilkräftiger Waſſer nur in beſchränktem 
Maße beſchieden. Einen Erſatz dafür bieten aber die Geſundheit der 
friſchen Bergluft, die kryſtallhellen Gewäſſer, der kräftige Duft der 
Fichtennadeln und die zur Gewinnung der kräftigſten Milch geeigneten 
kräuterreichen Waldwieſen. Freilich benutzte man in früheren Jahr— 
hunderten dieſe Vortheile noch nicht zur Einrichtung von Fichtennadel— 
Bädern, Molkenwirthſchaften und dergleichen, aber wenigſtens ſeit dem 
zehnten Sahrhundert empfanden Könige und Herren, Klofterbrüder und 


Jungfrauen — jene auf der Jagd, dieſe in der friedlichen Zurück— 
gezogenheit der Gebirgsthäler — die Heilkraft des Dufts der Fichten: 


wälder, der frifchen, Elaven Gewäſſer und der gefunden Luft, ohne daß 
fie auf ärztlichen Rath hierhin wären gewiefen worden. 

Aber wenn an verjchiedenen Stellen der an Heilwaſſern jo über: 
aus gefegneten heififchnaffauifchen Gegend Heilbäder in eigentlichen 
Sinne jelbft won der Nömerzeit her im Gebrauch blieben und im 
Mittelalter theilweife von Fürſten und Herren nicht jelten benußt 
wurden, jo fönnen wir auch umgefehrt vom Ende des Mittelalters 
Fülle anführen, daß um der Gejundheit der reinen Bergluft willen an 
Mitglieder edler rheiniſch-heſſiſcher Gefchlechter vom Harze aus der 
Ruf erging, dort vor dem werderblichen Hauch der tödtlichen Seuche 
eine ſchützende Zufluchtsftätte zu fuchen. 

Sm Frühjahr 1513 hatte nämlich zuerft Graf Eberhard zu 
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Königftein am Taunus jeinen Schwager, Graf Botho zu Stolberg- 
Wernigerode, nebit jeiner Gemahlin Anna, Graf Eberhards Schweiter, 
durch feinen Diener, den Rentmeiſter Wilhelm Neifenftein, einladen 
laffen, zu ibm nach Königſtein zu fommen. Graf Botbo erwiderte 
aber darauf am 21. April: 

Fruntlicher lieber swager, min wieb vnd ich weren 
sollich zu thun ganez geliebet; jeh bin aber iezt mit geschefl- 
ten beladen, das ich swerlieh lang vsz miner herschafft blie- 
ben kan. aber nach dem min wieb vnd ich eins wilbades 
nottorfftig, dan eins hinket an einem fus, das ander an ein 
arm ') vnd konnen beide nerend (nirgendwobin) komen, der 
halben bin ich bedacht, wor ich es anders vmber geschigken 
mag, mit myner ?) wieb vff phingesten den nesten jn das 
badt ken emes zw eziehen, der halben min fruntlieb bit, 
ewer lieb wold mir vmb die ezit ein herberge bestald haben, 
dan ieh wil nit mer dan X ader XII pferd mit wagenpferd 
vnd alles nemen. auch so wirt mir gesaget, es sol hin vnd 
wieder am rin sterbe,®) bit ich ewer liebe, wollet mir zw 
gefallen des erkundigung habe, wor es dor vmblang sterbe, 
wold ich mich des bades enthalte u. i. f. 
geben mitt miner hand vff donstag nach Jubilate anno XII. 

bott, graff zw Stolberg vnd here zw wernigerod. 

Wegen der in den Nheingegenden herrjchenden Seuche unterblieb 
wenigitens vorläufig die Badereiſe nach Ems ebenfo wie die Befuche- 
fahrt nach Königitein. Und gerade weil mittlerweile nach dem Harz 
die Nachricht gelanat war, daß e8 auch gerade „zu konigstein vnd 
vmblang sterbe“, jo luden Graf Botho und feine Gemahlin ihren 
Bruder, Schwager und Schwägerin angelegentlichit ein, der Anſteckung 
und ungejunden Luft ihrer Heimath zu entfliehen und bei ihnen im 
Harz zu Stolberg eine Zuflucht zu ſuchen. Sie jehrieben am Mon- 
tag nad Graudi (9. Mai) 1513, weil es 
„sollich befarung — vie Gefahr der Seuche — by vnns nicht 
hat, Mochtenn wir hertzlich wol leiden wollen, auch vfs frunt- 
lichste gebethenn habenn, wo E. J. eyn arme wust her- 


) Mit eins meint Graf Botbo ſich felbit, mit „das ander‘ feine Gemah— 
lin, die Gräfin Anna. Ihr schlimmer Arm, ver ihr oft Das Schreiben er- 
ſchwerte, machte ihr ſpäter moch wicl zu Schaffen. Dienitag nad Oculi 1523 ſchrieb 
fie an ihre Schwägerin, die Gräfin Katharina zu Königitein, geb. Gräfin zu 
Weinöberg: „jeh bytte e. I. wollen myn koreze schrywen vorgut nemen vnd 
an sehen de gelegenleyt, dan myn bosser arm wylle mir eczunt nit heylle, wye 
wolle es eczunt von den genaden gotes gebessert hait; jeh dorflfe en aber noch 
nit vylle bewegen. Gräfl. Stolb. Gemeinſch.Arch. zu Ortenberg. €. 2. 14. 

*) minem? 

3) aroße Sterblichkeit berrichen, 


— 724 — 


berg vnd Sawer behr am Hartz mit vns vorgut haben 
mogen, E. J. wolten mit sambt der wolgebornn vnser lieben 
Swegeryn vnd Swester Ore gemahel ') zu vns anher gein 
Stolbergk komen, do E. J. alleezeit selbst wirt vnd husz- 
vater mit ist vnd So lang hir vorharren, bisz sich die Ster- 
benden leuft vnd vnmiltigkeit des lufts by vch Iynder er- 
zeeigenn.“ 

Sp wie hier Graf Botho feined Stammſitzes Stolberg mit jehr 
befcheidenen Worten gedenft, jo wußten auch andere Zeitgenoffen, wie 
Luther, der das in den Gebirgsthälern eingeengte Städtchen einem 
fliegenden Vogel verglich, und der Rheinische Gelehrte Cäſarius, der 
um den Anfang des Sahres 1528 fich hier aufhielt, von dem unfchein- 
baren Selfennefte, das jedoch als Zufluchtsort DVerfolgter und ala 
Stammort eines ausgezeichneten Grafengefchlechts fich einen Namen 
erwarb, nicht fonderlich zu rühmen.?) Sowohl in Folge der Kirchen— 
veformation als des fo eifrig von den Grafen betriebenen Bergwerks— 
weſens hob fich der Drt im 16. Sahrhundert etwas. Graf Johann 
zu Stolberg konnte am 25. November 1598 eine Bergmerfsfreiheit 
als „Geſchehen in unfer Bergftadt Stolbergk“ unterzeichnen.?) Sm 
17. Jahrhundert erfolgte aber wieder ein bedeutender Rückſchlag, und 
am 12. Juni 1665 ſprach in einer Bittjchrift der Rath ſelbſt won 
der Stadt ald einer Wohnung in den „rauhen Harzklippen, da weder 
Land noch Sand tft.“ 9 

Aug dem Sahre 1517 finden wir noch eine Einladung der Gräfin 
Anna zu Stolberg an ihre Schwägerin, die Gräfin Katharina geb. 
v. Weinsberg, von Königftein zu ihr an den Harz zu fommen. Sie 
fchrieb von Stolberg aus Freitags nach Sacobt (31. Juli) 1517: 
„freuntliche liebe Schwester, gernne wolth jeh, E. 1. hetten 
sich etwan zeu eyner walfart disszer lande arthe gelobet, 
aber es ift dabei nicht der Nückfiht auf die Gefundheit gedacht, fon- 
dern ala Zweck giebt die Gräfin an: 

„damit wir vnuerstorbene witfrauen — Strohwitwen, wie wir 


1) Katharina, geb. Gräfin zu Weinsberg, ſeit 1498 Gemahlin Graf Eber: 
hards, ftarb Sonntag Judica (18. März) 1537. Notification v. Donnerftag 
27. März 1537 im Gräfl. Stolb. Gem.:Arch. zu Ortenberg A 2, b. 

2) Cäſarius fchrieb am feinen Freund D. Lange in Erfurt Anfang 1528 
von Stolberg als einem humile admodum et propemodum ignotum oppidum 
und fagt, außer ein paar Leuten (Meifenftein, Platner, Faber) gäbe es dort 
feine „quibascum mihi saltem volupe esse possit, viuere sen potius con- 
uiuere, nisi si libeat mihi in longas noctes pocula tractare aut de rebus cum 
illis conferre venatoriis. Das erlauchte gräfliche Paar rühmt er aber um fo mehr, 
fowohl ihres Geiſtes, als der herrlichen, reichen Bewirthung wegen. Cod. 
chartac. A 399 bibl. Gothanae fol. 232b. 

3) Gräfl. Stolb. Gemeinſch.-Arch. zu Drtenberg A 50. 

#) Beitfchr. 1869. 4. ©. 171. 
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fagen würden: Graf Botho und Graf Eberhard waren ihrer großen 
Geichäftstüchtigfeit und Stellung wegen ſehr oft durch ihre öffentliche 
Thätigkeit für das Reich und die großen Reichsfürften abweſend — 
zusamen quemen, dan ich weys, das myr Nymants anderss 
dan E. l. gewunscht, dasz mein her alszo selden anheimsch 
kompt.“ 

Die Antwort, welche die Gräfin Katharina am 9. Auguft auf 
diefe Einladung erließ, können wir nicht umbin ihrer Merkwürdigfeit 
wegen folgen zu laſſen: 

Wes ich meins vermogens jn rechter liebe vnnd freunt- 
schaft liebs vnd guts vermag zuuor. wolgeborne freuntliche 
liebe Swester. E. J. vnd der ewern wolfart als Jr mir ytzo by 
jegenwerdigk verkundt vnd zugeschrieben habt jst mir ein 
besondre grosse freude gewest zuuernemen. got verlyhe durch 
seine gnade vnns vf allen syten zu solichem gesuntlichen 
zustandt langwerige gefristung. 

Als aber E. L. wunscht das ich mich zu einer walfart 
jn ewer lantart gelobt hette, Sint mir ewre heiligen noch- 
zurzeit vnbekant vnnd befind der jn meinem Rynischen ka- 
lender wenig die mir zu vnnszer beyder zusamenkomens 
dieszer zeit hulflich sein wullen; verhoffe aber doch mit der 
zeit jm heiligen buch wyther zu lesenn, das etwan einer 
mocht gefunden werden, der mich by E. L. bringen wult, 
dann ich derselbigen walfart als hoch begerig were als E. 
L. es wunschen mag. hiemit wulle der almechtig got E. L. 
vnd mir gesuntheit vnd gefristen verlyhen, bis wir jn freuden 
zusamen komen mogen. Datum konigstein Suntags nach 
Sant Ciriacus tag anno XV€ XVII. 

Katherin gebornn von weinsberg. greuyn vnd fraw zu 
konigstein. 

Daß die Herrſchaft Stolberg auch ſonſt theils won ihren rheini— 
hen Befisungen aus eine Zuflucht in den frifchen, gefunden Harz 
bergen nahm, theils ind Wildbald nah Ems ritt, ift jowohl an ſich 
anzunehmen, ala auch theilweife bekundet. Dies zeigen z. B. die im 
gräflih Stolbergifchen Archiv zu Gedern befindlichen 
„Vorfchläge wegen gnädigiter Herrſchaft Retirade in den Harz 

und Beitellung der Gemäder in Embs 1694.') 

Das lieblihe Ems — hier Emes und Embs, noch früher 
Hembejje, Eimetz — in deſſen Wildbad aljo nachweislich ſchon fo 
früh ein harziſches Grafengefchledht Heilung und Erquickung juchte, 
gehörte zu den älteften deutichen Badeorten und war offenbar ſchon 
feit römischer Zeit beſucht. Im Jahre 1355 wurde beveitö der Graf 


i) Sogenanntes Großes Archiv zu Gedern E. 2. 16. 
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zu Naffau mit dem Dorf Eimetz und dem dabei gelegenen warmen , 
Bade belieben. Sm 16. Jahrhundert wurde der Beſuch ſchon ein 
allgemeinerer, und Joh. Dryander verfaßte im Jahre 1535 eine eigene 
Schrift über das Bad, die wahrjcheinlich nicht einmal die erſte war. 
Sebaftian Münster jagt mit Bezug auf die Bäder in der heifijch- 
naffauifchen Gegend: „Die Artzet fchreiben von dem Waffer des 
MWildbadeng, ) das es Schwähel, Alun vnd wenig Nitrum halt, 
dienet den geitarreten Neruen oder Adern, erwärmet die erfalten und 
verichwechten Glieder vnd nimbt hinweg allen wüſt der ſich an die 
haut jet von Gefchwer und Raude.“ ?) 

Wir werden und natürlich nicht wundern, wenn wir aus Graf 
Bothos Brief erfahren, daß er, auch wenn er fich möglichit einfchränfte, 
zehn bis zwölf Pferde nöthig hatte, um vom Harze aus ind Emier 
Wildbad zu veiten und zu fahren. 


E. S⸗ 


7. Die Bedeutung und Verbreitung des Weinbaus 
am Harz. 


Die Frage über die Gefchichte und Verbreitung des Weinbau 
am Harz it durch wiederholte Mittheilungen in diefer Zeitfchrift in 
fo erfreulicher Weife gefördert worden, daß wir glauben, die Anficht 
darüber zu einem gewiſſen Abſchluß bringen zu können. 

Faſſen wir die bisherigen Ergebniffe kurz zufammen, fo fehen 
wir, daß nicht bloß ringsum in den vorliegenden Niederungen und 
den aus ihnen auffteigenden untergeordneten Höhen wom 11. bis über 
das 16. und 17. Sahrhundert hinaus bedeutendere Weinpflanzungen 
ſich ausbreiteten, fondern daß auch die Gehänge des Harzes jelbit und 
die unmittelbar vorliegenden Höhen vom Süden bis zum Norden, vom 
Dften bis zum Weſten von einer ziemlich zufammenhängenden, das 
innere Gebirge umſäumenden Kette einzelner Weinpflanzungen bedeckt 
waren. Nachgewiefen find 3. B. die Weinberge bei Goslar, Ilſen— 
burg, Wernigerode, Heimburg, Michaelitein, Blankenburg, Sfemigeburg, 


’) bier in der eigentlichen allgemeinen Bedeutung eines natürlichen, urz 
fprünglichen Seilwarfers, gegenüber einem fünjtlich gewonnenen und zubereiteten. 
2) Weltbeichreibung. Ausg. Bafel 1575 Fol. ©. 956, 
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Kattenitedt, Suderode, Gernrode, Eisleben, Helfta, Holdenitedt, Beier- 
naumburg u. ſ. f. 

Diefer Thatjache gegenüber ift e8 num merfwürdig, daß nicht nur 
Adams v. Bremen Zeugniß aus dem 11. Jahrhundert: daß der Wein 
in Sachſen nicht vorfomme, fondern auch beftimmte, theilweife ein- 
heimische Zeugniije aus dem 16. Jahrhundert das Vorkommen des 
Weinbaus am Harz in Abrede ftellen. 

Das Zeugniß des Elueidarius aus der eriten Hälfte des 16. 
Sahrhunderts wurde bereits oben angeführt.) Dazu fommt die An- 
gabe Sebaſtian Münfterd (geb. 1489) in feiner Weltbejcreibung, 
welcher da wo er vom Heſſenlande handelt fagt: „Diß Land wie 
auch das gank nider Teutſchland hat fein Weinwachs, auf- 
genommen was auff dem Rein vnd an der Yan liegt.“ *) 

Aber noch genauer und entjchiedener jagt mit Rückſicht auf den 
Harz der zu Sachswerfen geborene und im heimijchen Gebirge wohl- 
bewanderte Lorenz Rhodeman in feinem 1579 im Druck erfchienenen 
Gedichte über Ilfeld: 


Kur die Frucht allein des jo edlen Gewächſes des Bachus 

Fehlt hier, die Traube. Als einſt feinen Dienſt den iwdijchen 
Menſchen 

Brachte der Gott und wandernd in jeglichen Winkel der Erde, 

Unter dem jubelnden Schwarm der Genoſſen pflanzte die Rebe, 

Hielt von Hercyniens Land er fich fern.®) 


Auf den eriten Blick jeheinen bier die Urtheile der Schriftiteller 
mit den Thatjachen in einem unerflärbaren Widerfpruch zu ſtehen. 
Wir glauben denjelben aber in folgender Weiſe befriedigend löſen zu 
fönnen: 

Allerdings fteht zwar fejt, daß nit nur am Elm, Huy und 
andern Borbergen, jondern auch wirklich an den Abhängen des Harzes 
jelbit der Weinbau, und zwar wie es fcheint vom 11. bie zum 16. 
Sahrhundert meiſt in zunehmendem Maße, betrieben wurde, e8 it aber 


1) ©. 370. 
2) Ausgabe von Bafel 1579 ©. 054, 


) Laur. Rhodom. Ilfelda. Ausg. im Jffelder Dfterprogramm von 1954 
©. 30. (Vers 226 ff.): 


Moövov &Kpirropurov Bahhorpög Eorıv Txuxov 
unpmod Borpuösvros' 6 yap Ie0s dpyin Palvwv 
mäcıy emıyJovlosı nal ds mruxge macav odevuwy 
yalns olvomoJoo ovv olvonoumam £Erxlpoc, 
Epnvving Kmaveudev Exev modes uri, 
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rückfichtlich de8 Zwecks, der Verwendung und Ausdehnung jener Pflanz - 
zungen und der gewonnenen Frucht nach den verjchiedenen Lagen der- 
jelben wohl zu unterjcheiden. 

1) Sn den begünftigtiten Lagen uud Borenverhältniffen auf nie 
drigen Höhen in einiger Entfernung vom Kern des Gebirges, 3. B. 
bei Schöningen und auf dem ehemals Ilſenburgiſchen Klofterhof bei 
Aderjtedt, Grena, Tichendorf u. f. f. an der Saale wurde wirflich 
Wein zum Trinfen und zuweilen in nicht geringen Mengen gewonnen. 
Dies beweiſen mancherlei Nachrichten über den Aderftedter Wein und 
Weinbau. Der rothe Wein murde zur Feier der Meſſe, jpäter des 
heiligen Abendmahls, gebraucht, der weiße zum Theil von den Kloſter— 
brüdern getrunfen und fpäter an die Herrfchaft Stolberg geliefert. ') 
Ebenſo belehren uns die Mittheilungen über die ziemlich ausgedehnte 
Einrihtung zum Weinbau und zur Weingewinnung bei Schöningen, die 
Angaben über einzelme Weinernten und die Vorräthe von Salwein 
und Altwein im dortigen Schloßfeller, daß hier wirklich ein trinkbares 
Gewächs für den herrfchaftlichen Hofhalt gewonnen wurde. ?) 

2) Das Bedürfniß des Weins für die Feier der Mefje und für 
die geiftlichen Gonvente nöthigte bei weniger entwiceltem Handel und 
Verkehr zur Unterhaltung möglichit vieler benachbarter Weinpflanzun- 
gen. Dies erklärt dag in mittelalterlichen Urkunden jo häufige Vor— 
fommen von Weinbergen und Gärten in unferer für das zarte Ge 
wächs der Rebe fo wenig geeigneten Harzgegend. Die Zahl der 
Beijpiele deutete darauf hin, daß gegen Ende des 16. Sahrhunderts 
diefe Cultur mehr zurüctritt. Daß aber auch in verhältnigmäßig 
geſchützten Lagen die Weingewinnung bei ung keineswegs eine fichere 
war, zeigt die Beltallung für den Oberhauptmann von Guftedt vom 
Sabre 1628, worin demfelben zwei Tonnen Weins jährlich aus dem 
Weinberge zu Heffen (mowdöftlih von Oſterwieck) angewieſen werden 
mit der bemerfenswerthen Claufel: „wen dafelbiten Wein ge- 
wonnen wirdt.”?) Ganz bejonders ift aber daran zu erinnern und 
zu bedenfen, daß 

3) der aus den einheimifchen Weinbeeren geprefte Saft ehemals 
feineswegs bloß unmittelbar beim Mahl und als Tifchwein gebraucht, 
jondern entweder 

1) zu Agreft, einer Art Eſſig, als Trefter (einer Art Brannt- 

wein) und zu allerlei heilfünftlerifhen, magenitärfenden Mit- 
teln verarbeitet, oder 

2) nicht für fich allein, jondern als ein fünftlich bereitetes mit 


— — 


1) S. meine evangel. Kloſterſch. zu Ilſſenb. ©. 88 f. und 88 Anm. 
2 und 4. 

2) oben ©. 275— 276. 

3) Beitfchr. 1869. 2 S. 199. 
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allerlei Kräutern und Früchten gemifchtes Getränf ala Würz— 
(Gewürz) Wein genoffen wurde. 

Sehen wir und 3. B. den Weinfeller Graf Albrecht Georgs zu 
Wernigerode zu Anfang 1566 an, jo finden wir, daß viel weniger 
eigentliche ungemifchte Weinarten nach ihrer Heimat und Herkunft 
als nach den zu ihrer Bereitung gebrauchten Kräutern und Früchten 
als Würzweine aufgeführt find: 

Freitag den 27. Sanuarij Anno (15)66 Sit nachuerzeichneter wein 
durch Hanſen von der Heiden !) und Simon gleiffenberge ?) bejchrieben 
worden. 

3% Eimer Fransofifch wein. 

4 Eimer Erfurder wein. 

3 Gimer Reinifcher wein, jo von Braunfchweig geholt worden. 

8 Eimer alder Neinifcher wein. 

11 Eimer Roter wein. 

2 Eimer Roter Reinifcher wein. 

11 Eimer Kirſchwein mit den beer (Beeren). 

6 Eimer ſchleen wein mit den beer. 

21, Eimer Sfobwein mit dem fraut. 

1’/, Eimer Salbewein mit dem fraut. 
2 Eimer Wermutwein mit dem fraut. 
2 Eimer jpeijewein.?) 


Mufcaten 

Neglein wein halten zufambd 
Balgian 2", Eimer. 
Bundrum 


Summa 59 Eimer.) 

Zu Küchen: und arzneilichen Zwecken und zur SHeritellung berber 
Würzmweine aljo pflegte man das fonft zum Trinken wohl nur in 
Ausnahmefällen geeignete einheimifche Gewächs zu verwenden. 

Mander mehr zum Zuſammenziehen von Kehle und Geftcht ala 
zur Erquickung des menfchlichen Herzens geeignete Schlu mag aller: 
dings wohl in ungeeigneter Weile im Mittelalter (vielleicht noch ſpäter) 
die Kehlen unferer tapferen Vorfahren hinunter geglitten fein. 

4) Noch ift aber in Bezug auf die an den unmittelbaren Harz- 
gehängen — doch niemals auf den über 1000 Fuß erhobenen 
Bergen oder Hochflächen, wo nur die fühne Ginbildungsfraft eines 

!) Sans v. d. Heide war Schon 1557 Gr. Albr. Georgs Diener, von 1562 
an fommt er als Hauss (Schloß-) Voigt vor. 

2) Simon Gleipenberg war von 1564-1551 Gräfliher Umtsfchörfer 
zu Wernigerode, 

3) der aanz geringe zur Bereitung der Speilen gebrauchte Wein. 
*) Gräfl. Haushalt betreffend v. 1562—1568 Gr. 9. Arch. zu Wernis 
gerode C. 90, 


unternehmenden Amtmanns einmal von zukünftigen Weinbergen träu- 
men fonnte') — angelegten Weinpflanzungen zu bemerken, daß fie, 
jomweit wir davon wiſſen — und im Wernigerödifchen wiſſen wir es ge- 
nauer — nur gering an Umfang und mehr zum Vergnügen und zur 
Gewinnung eßbarer Trauben, als zu jonftiger Verwendung angelegt 
waren. Zum Agreſt und Speiſewein, vielleicht auch zum Würzwein, 
wurden fie allerdings auch benußt. 

Zehrreich it hierüber die in unferer Zeitfehrift mitgetheilte Be— 
merfung ber den Weinberg auf dem Scloßberge zu Wernigerode. *) 
Derjelbe wurde — mahrjcheinlich zuerit im Anfang des 16. Jahr— 
hunderts — von der vom Rheine ftammenden Gräfin Anna, Gemahlin 
Graf Botho's des Glücjeligen (F 1538), am füdlichen Abhang des 
Berges nach Nöſchenrode zu gleich unter dem Schloß angelegt, uud 
erinnern Namen und Nebenlaubgänge im fogenannten „Weingarten“ 
noch heute an diefe Gründung. Als eigentlicher Weinberg beftand fie 
nur ein halbes Sahrhundert. Die angeführte Stelle befagte befannt- 
lich: „Dev Weinberg möge etwa zwei Morgen Fläche enthalten, 
werde durch den (Schloß) Gärtner bearbeitet, und die Trauben, welche 
darin wüchſen, feien mehr zu gutem ſauern Agreft (einer Art Wein: 
eſſig) al8 zu Wein zu gebrauchen, und ſei diefer Weinberg mehr zum 
Vergnügen (zum lusten) als um fonderlichen Nutzens willen an- 
gelegt. Er ſei deshalb nie in Rechnung gebracht worden und jest in 
einen Garten verwandelt.” 

Prüfen wiv nun noch einmal furz die oben erwähnten Ausjagen 
der Schriftiteller über den Weinbau des Harzes, jo ift die Angabe 
Adams von Bremen oben bereit3 hinreichend geprüft.*) Der Elueidarius 
jagt nur, daß der Wein in Sachjen theuer und felten jei, Wenn der 
in einer Weingegend geborene Pfälzer Sebaſtian Münfter zu feiner 
Zeit nur die Rhein» und Lahngegend als Site des Weinbaug gelten 
läßt, jo iſt das einestheils höchſtens auf die edleren Verſandweine zu 
beziehen, und iſt der Ausdruck auch nicht genau, denn vor der Lahn 
hätten Main (Oteinwein) und Moſel und vielleicht noch andere Neben— 
flüſſe des Rheins genannt werden müſſen. Rhodemans erfahrungs— 
mäßiges Urtheil aber beſtimmt ſich näher dahin, daß er, wie der 
Zuſammenhang zeigt, nur die eigentlichen Waldhöhen des Harzes 
meint und hinzufügt, daß der Gott des Weines, dieſe vermeidend, auf 
den benachbarten Hügeln geblieben ſei und Thüringens Gefilden 
den Segen des Weines verliehen habe.) 


1) Zeitichrift 1869. 2, 200—201. 

2) Zeitichrift 1869. 1. 146, 

3) ©. 361 ff. 

) Rhodeman Ilfelda. a. a. O. V. 232; 
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Nah dem ſoeben mitgetheilten Verzeichniß der im Jahre 1566 
im Keller Graf Albrecht Georgs zu Stolberg in Wernigerode lagern- 
den Weine fanden fih darin auch vier Eimer Erfurter d. h. Thü- 
tinger Wein.) 


E. J. 


8. Der Helmgau. 


Der nördlichite Theil des jeit der Zerjtücelung des Thüringer- 
reihe an die Franken gefallenen Südthüringend trug den Namen 
„Helmgau“ von der ihn in der Richtung von Weiten nah Oſten 
ducchfließenden Helme (Helmena, Helmana). Als im Helmgau be- 
legen werden folgende Derter in Urkunden genannt: 


c. 780 


802 


961 


977 


980 


Görsbach — „in pago Helmungowe villam nuncupa- 
tam Gerhelmesbach.“ (Dronfe, Diplom. Fuldens. 
No. 68.) 

Salsa — „in pago Helmgawe in villa nuncupante 
Salzaha.“ (Wend, Heſſ. Landesgefh. III. Urkundenb. 


No. XVII.) 
und 965 Breitungen und (das jest wüſte) Bernsrode 
(bei Roßla) — „in pago Helmingowe in comitatu 


Wilhelmi comitis, in loco Bretinge (Breidinge) et 
Bernhardesrotha (Bernardesroth).“ Leuckfeld, Antiqu. 
Walckenred. I. ©. 7.) 

Mackenrode und Ahtenfeld (richtiger wohl Uchtenfelde, 
jest wüjt bei Madenrode) in pago Helmengouue in co- 
mitatu Kizonis gelegen. (Beitjchrift des Harzvereins 1870. 
©. 330.) 

Sundbaufen — „in villa Sunthusen in pago Hel- 
mingovi in comitatu Erponis. (Xeuefeld, Antiqu. 
Walckenred. I. ©. 7.) 


rouven« Aouvoig 
uluvev Em cyxıopors, Awpıyyınov oudas defwv, 


2) Daß nicht bloß die Bezugsquelle, fondern die Heimat des Weins ſelbſt 
emeint ift, aeg! fhon der 67 Poſten, wo 3 Eimer Rheinwein verzeichnet 


nd, die von 


raunfchweig gebolt worden ſeien. 
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985 Wallhauſen und Berga — „curtes Walahuson et. 
Berge nominatas in Thuringia in pago Helmingowe 
ac eomitatu Wilhelmi comitis sita.“ — (Keuekfeld, 
Antiqu. Walhusan. $. 14. b. 3. u. c. 3.) 


T: 


Sm untern Theile des Helmgaues treten die Grafen Wilhelm 
v. Weimar als Gaugrafen auf. 961 wird Wilhelm I., welcher am 
16. April 963 ftarb, und 985 Wilhelm II., des Vorigen Sohn, ala 
Gaugraf im Helmgau genannt. Wilhelm II. ſtarb am 13. Decem- 
ber 1003. Die Gaugrafichaft erſtreckte ich nur auf den unteren Theil 
de8 Helmgaueg, melcher den Bann Berga inferior bildete. 

Später (im 12. Jahrhundert) finden wir in diefem Theile des 
Helmgaued den Grafen Chriftian I. v. Rothenburg (im unteren Theile) 
und die Grafen v. Hohnftein (im obern Theile) und im Befiz der 
Gegend und der Gerichtsbarkeit. 

Graf Chriftian I. von Rothenburg hatte zur Mutter eine Urur- 
enfelin des Grafen Wilhelm II. von Weimar. 

Die Gräfin NReinwig v. Hohnftein, die Enfelin Graf Beringerd 
v. Sangerhaufen und Tochter des erften Grafen v. Hohnftein, Conrad, 
verheirathete fi) an ein Glied des Weimaraner Grafengefchlechts, an 
den Grafen Hefefe von Drlamünde, und deren beider Tochter Lutrude 
( ec. 1190) brachte ihrem Gemahl, dem Grafen Adalger II. von 
Stfeld, die Burg Hohnftein und die hohnſteiniſchen Beſitzungen zu. 
Bon ihnen ftammen die Grafen v. Hohnftein. 

Durch Erbſchaft feheinen die Grafen v. Rothenburg und Hohn- 
ftein in den Beſitz des unteren Helmgaues und der Gaugerichtsbarfeit 
in demfelben gefommen zu fein. 


I. 


Sundhaufen, Mackenrode und Uchtenfelde lagen nicht in der 
Gaugraffhaft der Weimaraner. Diefe Dörfer gehörten zum Wanne 
Berga superior. In diefem Theile des Helmgaues finden wir im 
12. Sahrhundert und weiter die Grafen v. Klettenberg ala Gaurichter 
und als Befiger der Gegend. Doch fhon im 12. Sahrhundert ver- 
außerten die Stlettenberger ein großes Stück ihres Gebieted (den nord» 
öftlichen Theil) an den Grafen Conrad, den Sohn Graf Beringerd 
v. Sangerhaufen und Enfel de8 Grafen Ludwig mit dem Barte. 
Graf Conrad erbaute in feiner erfauften Herrſchaft die Burg Hohn- 
ftein und ſchrieb fich nach derfelben. Die Grafen von Hobnftein er— 
ſcheinen nun als Gaurichter in ihrer Herrichaft. Das Generallandding 
des Helmgaues vor Nordhaufen, welchem bis dahin die Grafen 
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v. Klettenberg allein voritanden, wurde dadurch gefchwächt, daß die 
Grafen v. Hohnftein ein eigenes Landding vor dem Töpferthore zu 
Nordhauſen bielten. 


II. 


Bis jest hat man gemeint, daß die beiden Banne Berga in- 
ferior und Berga superior den Helmgau gebildet hätten. Aber die 
Erjcheinung, daß auf den Klettenbergifchen Gaugerichten des Helmgaues 
zu Klettenberg, Uchtenfelde und auf dem Generallanddinge zu Nord- 
haufen auch Beifiser erjcheinen, welche aus Mackenrode (Walkenrieder 
Urkunvenbuh Nr. 54.), Püslingen, Haferungen (Nr. 83.), Mein: 
warderothe, Werther Nr. 165.), Kleinwechfungen und Großwechſungen 
(Nr. 200.) find, daß auf jenen Klettenbergifchen Gerichten über 
Klein und Großwechſungen (Nr. 430.), Fladekendorf (wüſt bei Klein: 
wechjungen) und Vodenrode (wüſt bei Günzerode) (Nr. 95 und 165) 
verhandelt wurde, welche Derter ſämmtlich zum Banne Großmwed- 
jungen gehörten, deutet darauf bin, daß der Bann Großmwechjungen 
zum Helmgaue gehört hat. Die Derter dieſes Bannes gehörten fpäter 
jämmtlich zur Herrſchaft Klettenberg. Daß der Bann Großwechfungen 
zum Helingau gehörte, geht auch daraus hervor, daB Madenrode und 
Uchtenfelde, welche im Banne Wechfungen lagen, ala im Helmgau ge 
legen 977 (fi. 0.) bezeichnet werden. 


Die Grenzen des Helmgaues. 


Nach Anleitung des Archidiafonatsregifter von Berga inferior, 
Berga superior und Großweſſungen (Wend, Heſſ. Landesgefeh. II 
Urkb. ©. 498. 499.) zog fich die Grenze: 

im Dften: von der großen Helme den Sachsgraben aufwärts 
bis zu den Vorbergen des Harzed. Das Amt Grofßleinungen mit 
Rotha und Horla jcheint zwiſchen Mainz und Halberftadt ftreitig ge— 
wefen zu fein, da jene 3 Dörfer in Mainzer und Halberſtädter Ver— 
zeichniffen vorfommen. 

Die Grenzörter des Helmgaus im Norden: Wolfsberg, F Wiffen- 
born, Schwenda, Stolberg, + Biſchofshain, + Vockenrode, Neuftadt mit 
Vorwerk Birkenmoor, Ilfeld, Notbefütte mit Sophienhof, Hohegeis, 
Zorge, Wieda, Sachſa. 

Die Grenzörter im Weiten: Sachſa, Tettenborn, Mackenrode, 
+ Uchtenfelde, Limlingerode, Trebra, Bliedungen, Kehmftedt, Ober- 
und Mitteldorf (Ober- und Niederrolsleben), Puſtleben, Mörbach, 
Großwerther, Schata (Schattenhagen). 

Die Grenzörter im Süden: 7 Duntelvode, + Ritterode, Stein 
brüdfen, + Risla (Risleben), Uthleben, + Welferode, Heringen, Hamma, 
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Auleben, + Scherfe (Borwerf Scherfen bei Sondershaufen), Numburg, 
Kelbra, + Lindeſchu, F Naufis, F Almerode, Bennungen. Bon Ben- 
nungen zog ſich die Grenze die Helme abwärts bis zur Theilung und 
von da die große Helme abwärts bis zum Sachsgraben. 

Sm Dften grenzte der Helmgau an den fächftchen Heſſen- oder 
Hasgau, im Norden an den Schwabengau (Bannus Nemoris) und 
Harz oder Hartingau, im Weiten an den Lisgau (Vauterberg, Diter- 
hagen) und an den thüringifchen Gau Ohm- oder Dnefeld (Bann 
Bleicherode, die alte Grafichaft Kohra), im Süden an den Wippergau 
(Bann Sechaburg) und Nabelgau Bann Frankenhauſen). 


Die Kanddinge oder Gaugerichte und Specialgerihte des 
Helmgaues. 


J. Sm untern Theile (Bann Berga inferior): 


1) zu Bliedungen (mwüft bei Bennungen): 1233 „apud Bli- 
dungen in jure provinciali.“ Vorſitzer war damals der Graf 
Heinvih I. von Stolberg. (Walk. Urkb. Nr. 190). — 1265 „in 
plebiseito, quod vulgo „lantthine‘“ vocatur comitis de Stal- 
berg.“ (Nr. 372). Nach dem Ausfterben der Grafen v. Rothen— 
burg (ec. 1230) treten nicht ihre Exben, die Grafen v. Beichlingen 
auf Rothenburg, ala Gaurichter in dem Bezirk der alten Grafjchaft 
Rothenburg auf, jondern die Grafen v. Stolberg, und zwar nicht blos 
in dem zum alten Helmgau gehörigen Theile jener Graffchaft, ſondern 
auch meift in dem zum alten Nabelgau gehörigen Theile. (Siehe 
Walk. Urkb. Nr. 392. 282.). Der Vertreter des Grafen v. Stolberg 
in feiner Eigenſchaft alb Gaugraf im Bezirke des untern Helmgaues 
ſcheint der feit 1222 oft genannte Hermannus Diggravius (Ding- 
graf) de Arneswald gewejen zu fein. (Walk. Urkb. Nr. 122, 
180. 190.) 

2) zu Uftrungen: 1303 „in plebiseito comitum de Hon- 
steyn et de Stalberg.“ (W. U. Nr. 629.) — 1303 „ex parte 
comitis de Stalberch et de Honsteyn judieio in plebiseito 
Oftherungen (Ofthyrungen- Uftrungen) praesidente.“ (Nr. 638.) 
— 1313 „in plebiseito comitum de Honsteyn et comitis de 
Stalberg.“ (Nr. 736.) 

3) zu Rottleberode: 1246 „in plebiseito in villa Radolve- 
rode de3 Grafen Thideriei de Honstein.“ (Nr. 118.) — 1282 
„in judieio advocatitio in villa Ratolverode.“ (W. Urkb. 
Nr. 469.) 

4) zu Görsbach: 1327 „in villa Gersbecke in judieio, 
quod „vogeting‘ dieitur der Grafen v. Hohnftein, (Nr. 845. 847.) 
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II. Sn dem Theile des Helmgaues, welcher den Bann Berga 
superior bildete: 


5) zu Nordhaufen: a. das Generallandding: 1249 „Nort— 
husen in generali plebiseito, quod vulgo „lantthine“ vocatur.“ 
(Nr. 264.) Vorfiser it der Graf v. Klettenberg. Mit dem General- 
landdinge iſt mwahrjcheinfih das Flettenbergifche Landding identiſch: 
1233 „in placito provineiali in Northusen.“ (Nr. 188.) — 
1251 „in plebiseito lanthding dieto (in Northusen).“ (Nr. 
277.) — 1335 „in plebiseito ante eivitatem Northusen.“ 
(Nr. 875.) 

b. das hobnfteinifche Gaugeriht vor dem Töpferthore: 1278 
„plebiseito juxta Northusen“ der Grafen v. Hohnſtein. (Mr. 447.) 
— 1326 „Wernhero Vuz, judiee eomitis de Honstein. Nort- 
husen.“ (Nr. 832). 

e. das ſtädtiſche oder Neiche-Gericht: 1226 (Walk. Urkb. Nr. 
153), 1229 (Nr. 164.), 1230 (Nr. 173. 174.), 1232 (Nr. 183. 
184.), 1234 (Nr. 195.), 1236 (Nr. 206.), 1242 (Mr. 237.), 1266 
(Nr. 375.), 1273 (Nr. 425.) 

6) zu Klettenberg: 1193 „in placito provineiali‘ ver 
Grafen v. Klettenberg. (Nr. 35.) — 1204 „in nostro (com. de 
Clettenberg) plebiseito, quod lantdinge vulgo dieitur.“ (Nr. 54.) 
— 1216 „in judieio provineiali“ der Grafen v. Klettenberg (Nr. 
95. 96.) — 1224 „in plaeito provineiali, praesidente judice 
comite Adelberto de Clettenberch.“ (Nr. 136.) — 1235 ‚in 
plaeito provineiali Clettenberch.“ (Nr. 200.) — 1236 „plaei- 
tum provinciale more nostro (com, de Clettenberg) habuimus 
Clettenberg.“ (Nr. 208.) — 1239 (Nr. 226.), 1244 (Nr. 244.) 

7) zu Ellrich: 1316 „offieialibus et judieibus dominorum 
de Honsteyn“ ..... „publice in judieio Elrich.“ (Nr. 762.) 

(Nach einer zweifelhaften Urkunde von 927 follen Wofleben und 
Gudersleben im AZorgegau gelegen haben: „villis Wafilieba et 
Gudisleiben sitis in pago Zurrega.“ (Leuckfeld, Antiqu. 
Walckenred. I. ©. 9.) Danach fönnte der Bann Berga superior, 
welcher der Länge nach von der Zorge, Zorgenga, durchfloſſen wird, 
den Untergau Zorgegau gebildet haben.) 


HI. Aus dem Theile des Helmgaues, welcher den Bann 
Großweſſungen bildete. 


8) zu Uchtenfelde (wüſt bei Madenrode): 1261 mird er- 
wähnt, daß Dominus Henricus de Wilrode den Vorfis geführt 
habe plebeiatuwi quod vulgariter „lantding“ vocatur in villa 


Ochtevelde. (Walfenr. Urkb. Nr. 346.) Augenſcheinlich als Stell- 
vertreter der Grafen v. Klettenberg. Doc wird e8 noch einige Ger 
richte in diefem Theile des Helmgaus gegeben haben. 


Reichsgüter im Helmgau. 


Die vornehmften derjelben waren folgende: 

1) Güter zu Salza, welche 802 Maginfredus, welchen Kaifer 
Karl der Große servus noster nennt, inne hatte. 1368 ver— 
kaufte der Ritter Friedrich v. Salza „alle fein gut, das er von 
dem heiligen römischen Reiche gehabt zu Oberſalza, im Dorfe und 
Felde: den halben Konſtein, 3 Teiche, 5, Hufen Land, das halbe 
Gericht im Dorfe, feinen Sadelhof, Erbzinfen, 4 Höfe zu Salza und 
da8 Patronatsrecht über die dafige Kirche, an die Stadt Nord- 
haufen. (Förſtemann, Kleine Schriften I. ©. 139.) 

2) zu Nordhauſen: a. die eurtis regia oder der Königshof, 
zu welchem Hufen zu Windehaufen, Urbach und Bielen gehörten 1169. 
(Förftemann, Urkundl. Geſchichte v. Nordh. ©. 26.) — b. das 
castrum imperiale zu Northusen, welches nach einer Urkunde von 
1290 die Bürger zu Nordhauſen zerftört hatten. Schon 1180 hatte 
es Herzog Heinrich der Löwe mit dem Nonnenklofter S. Crucis 
(Stiftung der Königin Mathilde) einmal verbrannt. Jenes Klofter, 
bei der Neichsburg gelegen, war NReichsgut und wurde e. 1220 von 
Friedrich II. zu einem Mannsitifte umgewandelt. Dabei wurde dem 
Neiche die Stadt (eivitas) Nordhaufen mit der Münze und dem 
Zolle vorbehalten. (Förſtemann, Urk. Geſch. v. Nordh. ©. 44 u. 45.) 

3) Wallbaufen: mit der Pfalz Walahuson, die Stadt und 
die Kirche S. Martini dafelbit. — Noch 1231 erjcheint der Ritter 
Thomas v. Wallhaufen als Ritter des Reiches. (Walk. Urkb. 
Nr.3179.) 

4) Güter zu Breitungen und Bernsrode, melde Dtto I. 
961 und 965 an das Stift Magdeburg jchenft. 

5) Eüter zu Wallbaufen und Berga, welche Otto III. 985 
an das Stift Quedlinburg fchenft. 

6) Güter zu Sundhaufen, weldhe Dtto II. 983 an einen 
Magdeburgifchen Geiftlichen ſchenkt. 

7) Sachſenſtein (Saffenitein, Sachjenburg) und? Mofeburg 
waren im 11. Sahrhundert Fönigliche Burgen Kaiſer Heinrichs IV. 
— Sachſenſtein lag zwifchen Sachſa, Walkenried, Branderode und 
Neuhof. — Mofeburg lag auf dem Mofeberge nördlih von Sachfa. 

8) Nicolausrode (jest Vorwerk Nodeberg): 1215 „Roth id 
est Novale villam.“ Reichslehen. (Walt. Urkb. Nr. 85.) 1226 
Novale sancti Nicholai ift Reichslehen. (Walk. Urkb. Nr. 153.) 
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9) Berbisleben wird 1134 ald ehemaliges Reichslehen genannt 
(villa Berbisleve). (Wal. Urkb. Nr. 4.) 

10) Hillingsborn (wüſt bei Walfenried): 1140 „villa regalis 
Hildewinsborne.“ (Walf. Urkb. Nr. 7.) 

11) Othſtedt (wüſt bei Windehaufen): 1226 wird erwähnt, daß 
villa Othstede ein Reichslehn geweſen. (Walk. Urkb. Nr. 153.) 

12) Dberrode oder Barbarode (wüſt bei Nordhaufen): Big 
zum Sabre 1347 resp. 1348 hatten die Grafen v. Stolberg und die 
Edlen von Heldrungen ala Lehen vom Reih 5 Hufen Land im Felde 
zu Obernrode (superior Rod) und das Patronatsrecht über die Ka- 
pelle zu Rode, die geweiht war in S. Barbara Ehre. Beide weiſen 
die Käufer (Bürger von Nordhaufen) mit dem erfauften Gute fort an 
das Reich. (Veuckfeld, über die Kirche zu Rode.) 

13) Rospersmwende: 1403 verfaufen Werner Groß zu Sanger- 
haufen und fein Vetter Hermann dag Dorf Rosperswende nebft Zinfen 
und Hebungen an den Grafen Botho v. Stolberg und weiſen ihn da- 
mit an das römische Reich zu Lehen. (Urkunde im Stolberger Archiv.) 


Roßla. K. Meyer. 


9. Sophia von der Aſſeburg, Aebtiſſin zu Drübech. 


Nicht ihr Leben und Wirken, ſondern ihren Todestag betrifft die 
nachfolgende Notiz. 

Von der Hand des allen Freunden der Geſchichte des Harzgebirges 
bekannten weiland Paſtors zu Dedeleben Niemeyer befindet ſich eine 
Abſchrift des Todtenbuchs des Kloſters Hadmersleben im Staats— 
Archiv zu Magdeburg, für welches ich dieſelbe vor Jahren aus dem 
Nachlaſſe des ſeligen Oberdompredigers Dr. Auguſtin in Halberſtadt 
erwarb. In dieſem Neerologium findet ſich folgende Eintragung: 
XVII. Kal. (Septembris, d. b. 16. Auguſt) Obiit Sophia de 

ass. mater, soror nostre congregaeionis, quondam 
abbatissa in drupke. 

Hieraus geht hervor, daß Sophia v. d. Affeburg (wenn andere 
die obige Abkürzung richtig aufgelöft ift) eine der Aebtiffinnen des 
Kloſters Drübeck geweſen ift, ihr Amt refignirte und dann fich zu 
einem einfacheren und vubigeren Leben in das Klofter Hadmersleben 
zurüczog, wo fie an einem 16. Auguft veritorben it. 

Daß das Geſchlecht v. d. Affeburg zum Kloſter Hadmersleben 
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in vielfacher Beziehung ftand, läßt fich ausdrücklich nachweifen. Meh- - 
vere Haupt-Familiengüter lagen in der Nähe von Hadmersleben, wo 
das Gefchlecht im 15. Sahrhundert auch ein eigenes noch beitehendes 
Sofpital gründete. 

Daß Bifchöfe alt und ihres Hirtenamtes müde fi) in die Klofter- 
einfamfeit zurüczogen, it befannt und von andern höheren Geiftlichen 
beiderlei Gefchlehts ein Gleiches anzunehmen. 

Da von dem Drübecker Todtenbucd und bis jetzt durch Zufall 
ein kleines Fragment ana Licht gefommen ift, nur den Monat Juni 
enthaltend und duch das Verdienjt meines lieben Freundes Dr. Jacobs 
neulih publicirt,) jo wird die obige Notiz intereffiven und ver- 
muthlich noch neu fein. Durch die im Hochgräflich Stolbergijchen 
Hauptarchiv zu Wernigerode befindlichen Urkunden des gedachten Kloſters 
wird es ſich wohl ermitteln laffen, wann die Xebtiffin Sophia ihr 
Amt verwaltete, und wann fie aus den Urkunden verfehwindet. Vielleicht 
enthalten auch die bezüglichen Urkunden Näheres über das Ende ihrer 
Wirkſamkeit in Drübeck. 


G. A. v. Mülverſtedt. 


Wir erlauben uns hierzu in der Kürze zu bemerken, daß nach 
dem leider nur beſchränkten Schatz von Urkunden und Lehnsverzeich— 
niſſen des Kloſters Drübeck Sophia v. d. Aſſeburg als Aebtiſſin 
in den Jahren 1478, 4484, 1496, 1499 und 1500 bekundet iſt, 
daß ihre Vorgängerin Kunigunde 1468 erwähnt wird, und daß 
Katharina, Graf Heinrichs zu Stolberg Tochter, ihr im Amte folgte 
und daſſelbe ſchon im Jahre 1506 verwaltete. Ueber die durch Sophia 
begründete Beziehung der Klöſter Drübeck und Hadmersleben belehren 
uns die Drübecker Kloſterrechnungen durch einen von letzterem an 
erſteres zu zahlenden Zins, der unter dem Titel „Jaymersszleuen“ 
mit den Worten eingetragen ift: 1 fl. Y ort dominus prepositus 
ex parte domine Sophia de asseburg, im Sabre 1552: 
de domina 1 fl. 2 gr. 8 pf. 


!) Zeitichrift des Harzvereins III. S. 381—392. 
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10. An Betreff der Chronologie Volrads, Biſchofs zu 
Halberſtadt. 


Wir können nicht umhin, den Leſern dieſer Blätter die nachſtehende 
kurze, bis jetzt ungedruckt geweſene Urkunde, welche in Bezug auf das, 
was wir früher (Zeitſchrift des Harzvereins II. 2. p. 73 ff.) zur 
Genealogie Biſchof Volrads ausgeführt, von Wichtigfeit iſt, aber außer: 
dem noch einen beachtenswerthen Beitrag zur Geſchichte diefes Bischofs 
und ſeines Vorgängers liefert. 


Nos Volradus dei graeia Halberstadensis Ecelesie 
Electus a summo pontifice eonfirmatus Notum faci- 
mus vniuersis, quod cum ecelesia sancte Marie in Halberstat 
ad preces domini Archiepiseopi Magdeburgensis, qui ad 
-eonponendum inter nos et dominum Ludolfum de Sladem 
arbiter fuerat eonstitutus in subsidium eonposieionis eiusdem 
duodeeim marcarum reditus ad uitam dieti Ludolfi annis 
singulis erogaret, Mandante nobis eodem Archiepiscopo ra- 
cione arbitrii in restaurum illorum redituum prefate ecelesie 
prebendam integram primo vacantem, quousque uixerit me- 
moratus Ludolfus duximus assignandam, Non obstante, si 
aliquas litteras dedimus eiusdem écclesie eanonieis super 
prima uacante. In huius rei testimonium presentem paginam 
nostro sigillo feeimus communiri. Nos eciam prepositus, De- 
canus Totumque Capitulum eiusdem ecelesie similiter pre- 
sens seripftum ad pleniorem eautelam nostri sigilli munimine 


* * 0 
roboramus. Datum Halberstat anno domini M. CC. 
Quinquagesimo sexto Quinto Idus Februarii. 


Das Driginal diefer Urkunde, an der noch Fragmente des be— 
fannten Glecten-Siegeld Volrads und des Stiftsſiegels U. L. Frauen 
zu Halberitadt hängen, befindet fich s. R. ©tift B. V. Mariae zu 
Halberitadt Nr. 88 im Magdeburger Staats-Archiv. 

Zuvörderſt wird durch das Datum des obigen Documents unfere 
a. a. D. ©. 75 ausgefprochene Ansicht, daß die Wahl Volrads zum 
Biſchof Ende des Jahres 1255 erfolgt jein werde, beftätigt, da er 
am 9. Februar 1256 fchon die päpftliche Beftätigung empfangen 
hatte. Die Bezeichnung diefer Thatfache in der Urkunde durch die 
Titulatur iſt aber eine Ungewöhnlichfeit in hohem Grade, und er: 
innere ich mich nicht, daß ſonſt ein gewählter und beftätigter Biſchof 
oder Erzbischof bei feiner Bezeichnung ala Electus et confirmatus 
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noch des Beiſatzes a summo pontifice ſich bedient hätte. Die. 
Selbitbenennung Volrads in obiger Weife bei einer Urfundenausfertigung 
berichtigt meine a. a. D. ©. 74 ausgefprochene Behauptung, daß 
Volrad fih in feiner mir bisher vorgefommenen Urfundenausfertigung 
fo, fondern ftet8 Episcopus genannt babe. Sicher ift, daß feine 
Weihe, die ihm dag Necht zur Führung des Titel Episcopus gab, 
im oder gegen den Sommer 1256 erfolgt if. Am 3. September 
1256 nennt er fih ſchon Bifchof. Die Berechnung feiner Pontificatg- 
jahre muß den von uns früher (a. a. D. ©. 75) gelieferten 
Beifpielen zufolge eine verjchtedene gewefen fein, indem der Kanzler 
oder Notar fie bald nach der Zeit feiner Wahl (etwa Detober oder 
November 1255) oder feiner Weihe (etwa Juni oder Juli 1256) be- 
ftimmt hat. 

Die obige Urfunde beweilt alfo, daß zwiſchen Volrad und feinem 
Vorgänger bei Gelegenheit der Erhebung des Erfteren und binfichtlich 
der Abfindung des Vesteren Weiterungen stattfanden, welche der Erz- 
biſchff von Magdeburg (Rudolf, der aus dem Stift Halberitadt 
ftammte, 1253—1260) zu fchlichten berufen wurde. Das reiche 
Kiebfrauenftift half dem armen Hochitift aus und trug zur Abfindung 
Ludolfs bei, wofür Eritereg mit den Einfünften der zuerft vacant mer- 
denden Hochitiftspräbende entichädigt werden follte, und wurden alle 
darauf etwa ertheilte Erpectanzen für nichtig erklärt. 

Wir bemerfen fchlieglich noch, daß bei Gelegenheit der Weihe des 
Biſchofs Ludolf durch den Erzbifchof von Mainz auch das Heil.-Geift- 
Hospital zu Halberitadt einen ftattlichen Ablaßbrief de d. Halberſtadt 
VIII. Idus Junii (6. Suni) 1254 erhielt. Vielleicht datiren die 
beiden Ablaßbriefe, die Ludolf ale Biſchof im Sabre 1254 (dad 
Tagesdatum fehlt) Pontifieatus nostri anno primo dem gedachten 
Hoipital extheilte, won demjelben Tage (Copiar. CXXXIIp. 28. 
29.) Demſelben Hofpital ftellt er eine Schenkung de d. Halberftadt 
1255 IV. Idus Aprilis Pontificatus nostri anno secundo aus. 
(Ibidem 1. ce. p. 30.) Seine Weihe wird alfo nicht Ende, fondern 
wohl Mitte 1254 erfolgt fein. 


G. U v. M.: 


Vereins-Bericht 


von Mitte Mai bis Mitte October 1870. 


Dem kurzen Rückblick auf einige Monate friedlicher Entwickelung 
unferes Vereins würden wir gern ein Wort des Gedenfens an die 
ſchmerzlichen Verluſte, welche auch den Harz und die anjehnliche Mit: 
gliederzabl unjeres Vereins in dem gegenwärtigen großen deutjchen 
Kriege betroffen haben, vorauffchiefen, wenn es uns zur Zeit möglich) 
wäre, hierfür allfeitig die nöthige zuverläffige Auskunft zu gewinnen. 

Wir wenden uns daher zum Bericht über die am 7. und 8. Juni 
zu Nordhaufen abgebaltene dritte Hauptverfammlung. Nachdem ſchon 
am Nachmittag vorher eine anjehnliche Zahl Säfte angefommen und 
mit der größten Herzlichfeit und Gaftfreundichaft von den Mitgliedern 
des Drtövereing Nordhaufen aufgenommen worden war, fand am Abend 
eine vordereitende Verfammlung in zwei Räumen des Athenftädtichen 
Loeales ftatt. 

Der Morgen des folgenden Tages verfammelte beim freundlichiten 
Wetter zahlreiche einheimifche und auswärtige Vereinsmitglieder in den 
reizenden Anlagen des jogenannten Geheges. Gegen 9 Uhr wurden 
Blafiikirche und Dom befichtigt und dann Vormittags 11%, Uhr die 
Hauptſitzung des VBereindtages in der Aula des Königlichen Gymnaſiums 
eröffnet. Bon den Borftandsmitgliedern fehlte dabei nur mit Ent: 
fhuldigung der Gonfervator des Vereins, Herr Sanitätsratb Dr. Friederich 
aus Wernigerode. 

Die Berfammlung war eine ziemlich zahlreiche — etwa 125 
Mitglieder ſtark — und waren außer Nordhaufen und nächiter Um: 
gegend befonders Stolberg, Ilfeld, Roßla, Artern, Erfurt, Naumburg, 
Blanfenburg, Wernigerode, Schauen, Wolfenbüttel vertreten. Bon 


außerordentlichen Mitgliedern waren aus Berlin Here Director Freiherr - 
v. Ledebur nebſt Sohn, aus Halle Profeffor Dr. Dümmler, aus 
Göttingen Herr Hofratb Waitz, Profeffor Wagenmann und die Privat- 
docenten und Doetoren Steindorf, Cohn, Kaufmann erjchtenen. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vorfigenden des Haupt: 
Vereins, Se. Grlaucht Graf Botho zu Stolberg-Wernigerode, begrüßte 
Herr Bürgermeifter Niemann die Verfammlung herzlihit im Namen 
der Stadt Nordhaufen, worauf von Seiten des Vorſitzenden unter 
Hinweiſung auf die Bedeutung Nordhauſens, befonders als alter deut- 
jeher Reichsſtadt, deren Gefchichte noch eine würbige Aufgabe für kun— 
dige Forſcher jet, danfend erwiedert wurde. 

Die Schriftführer und der Schaßmeifter gaben darauf ihre Ge— 
jchäftsberichte. Der erſte Schriftführer gab einen furzen Ueberblick über 
die bisherigen Leiftungen und Mittheilungen des Vereins, deren Zahl 
bereit3 auf 182, darunter 75 größere, geftiegen war. Die bis dahin 
ſchon auf 39 geftiegene Zahl der Mitarbeiter bezeichnet ein günftiges 
Verhältniß der woiffenfchaftlichen Thätigkeit auf dem Felde unferer 
Heimatfunde und dieg um fo mehr, als noch von verfchtedenen andern 
Seiten woifjenfchaftliche Beiträge freundlichlt zugefagt wurden. Der 
zweite Schriftführer, Herr Affeffor Bode, ſprach über die Thätigkeit 
der Zweigvereine mit befonders rühmender Hervorhebung des Quedlin- 
burger Vereins. Der Nordhäufer Verein konnte als neuer Fräftiger 
Zweig begrüßt und der Hoffnung auf die Bildung eines folchen zu 
Halberjtadt Ausdruck gegeben werden. Zwanzig Thaler waren von 
dort fo eben zur Verfügung für Vereinszwecke zugefichert worden. 

Der Schatmeifter Herr Huch theilte mit, daß die Einnahmen 
des Vereins im Sahre 1869 ſich auf 1117 The. 18 Gr. 7 BE, 
die Ausgaben auf 1111 The. 4 Gr. 5 Pf. belaufen haben. Die 
Mitgliederzahl fei um 100 und zur Zahl 446 geftiegen. Gegenwärtig 
beträgt fie ſchon über 500. Die Aufftellung eines beitimmten Etats 
wurde für die Zufunft in Ausficht geftellt. 

Herr Dr. Perſchmann hielt nun einen Vortrag über Dorfgemeinde- 
Sabungen aus dev Mitte de8 16. Jahrhunderts, beſonders über das 
Lehnrecht der fogenannten Thiergärtner-Gemeinde in der heutigen Neu: 
ftadt u. 9. und über mehrere Wüftungen im Honfteinifchen. 

Bei Erörterung der im Anfchluß an diefen Vortrag vorgelegten 
zur Tagesordnung gehörigen Frage, betreffend Vorfchläge, bezüglich 
Anerbietungen über eine zweckmäßige Einrichtung zum Sammeln von 
Nachrichten über MWüftungen, Verwallungen und Fundſtätten Behufs 
Ausdehnung der Wüſtungs- und archäologiichen Karten über das ganze 
Vereinsgebiet, entſpann fich eine lebhafte Debatte über die feit Lange 
ver Zeit von Herrn Lehrer Meyer in Roßla gefertigte, zweimal umge 
zeichnete und vom Vorſtand am 17. November v. J. zur Mittheilung 
endgültig beitimmte Wüftungsfarte der Graffchaften Stolberg, Roßla, 
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Honftein und der Umgegend von Nordhaufen. (Vergl. Zeitichr. 1870 
©. 297.) 

Vom zweiten Schriftführer, Herrn Aſſeſſor Bode, Freiberen 
v. Ledebur, Herrn Archiv:Seeretär v. Schmidt-Phiſeldeck wurde theils 
über die Bedeutung der Wüſtungskarten überhaupt, theils über vie 
Kothwendigfeit der Edirung de fümmtlichen das Vereinsgebiet betref- 
fenden Urkundenthums vor Herftellung folder Karten gehandelt. Der 
erfte Schriftführer wies u. A. darauf hin, daß die Ausführung der 
oben erwähnten Wüjtungsfarte ſchon zur gegenwärtigen Berfammlung 
vom Vorſtand beſchloſſen, diejelbe aber theils durch die Echwierigfeit 
der Heritellung und Durchficht, theils mit Rückſicht auf eine möglichit 
große Genauigkeit noch nicht fertig geſtellt fei. 

Nachdem nun Here Profefjor v. Heinemann die Herausgabe von 
Urfundenbüchern von Seiten des Vereind nochmals befürwortet, Herr 
Profeſſor Dümmler in Halle aber den Verein aufgefordert hatte, diefe 
Editionen unter ſehr wortheilhaften Bedingungen als felbftändige 
Section an das bereits vom Thüringiſch-Sächſiſchen Verein zu Halle 
begonnene Unternehmen: „Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen und 
der angrenzenden Gebiete“ anzufchließen, wurde auf Antrag des Herrn 
Gyumnafial-Direstord Dr. Schmidt bejchloffen, daß die beveits feit län— 
gerer Zeit bearbeitete in Rede ſtehende Wüftungsfarte zur Erzielung 
einer größeren Genauigkeit erſt übers Jahr auszuführen fet. 

Hierauf wurde die Frage wegen Herausgabe von Urkundenbüchern 
Seitens des Vereins ohne Rückſicht auf das Unternehmen des Sächſiſch— 
Zhüringiichen Vereins vom Herrn Affefjor Bode erſt im Sinne einer 
Mopdification von $ 5. Abjah 2 der Vereinsfagungen wieder auf 
genommen. Herr Hofrath Waitz ſprach im Wejentlichen in demfelben 
Sinne, warnte vor zu fehnellen fartographijchen Editionen und fuchte 
ald Hauptaufgabe des Harzvereing nicht die Sammlung eines möglichft 
‚reichhaltigen Archivs für die Heimatkunde des Harzes in einer Zeit 
ſchrift, ſondern die Edition von Urfundenbüchern binzuftellen. Der 
hierauf — nachdem von anderer Geite eine etwas modifieirte An— 
fhauung von der Aufgabe des Vereins auszuführen verfucht war — 
herorgerufene Bejchluß der Verſammlung lautete dahin: 

„Es jollen zwar wie bisher 4 Vierteljahrshefte der Zeitz 
„Ichrift geliefert werden, jedoch regelmäßig in bejchränfter 
„Weiſe hinfichtlih des Umfangs. 

„Ein Theil der Vereins-Einnahmen foll dagegen zur 
„Herausgabe der Harzer Urkunden in Urfundenbüchern vers 
„wendet werben.“ 

Die für die Hauptfisung nur fnapp zugemeffene Zeit hatte for 
wohl zu einer befchleunigten Erledigung diefer Frage genöthigt, als 
auch eine Erledigung der auf der Tagesordnung ftehenden Kragen um 
möglich gemacht. 
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Hiernächſt Sprach Herr Gymnaſialdirector Dr. Schmidt über das. 
Stift St. Crueis in Nordhaufen und deifen Gefchichte. 

Schließlih wurden als Feltorte für das nächte Jahr (Dienftag 
und Mittwoch den 30. und 31. Mai) primo loco Goslar, secundo 
loco Halberſtadt gewählt. 

Die Berfammlung wurde gegen 2”, Uhr vom Vorjigenden ges 
ſchloſſen. Die Abnahme der Vereins-Rechnung fam nicht mehr zu 
Stande. 

Gegen 3 Uhr begann in dem geräumigen fehön eingerichteten 
Niefenfaale das Feltmahl, an welchem über 100 Mitglieder Theil 
nahmen, und deſſen Stimmung durch anregende Trinffprüche erhöht 
wurde, 

Die nad Schluß des Mittaggeffens etwa 5", Uhr beginnende 
Wanderung durch die Stadt zur Befihtigung des Rathhauſes und 
anderer merfwürdiger Bauten und Alterthümer theilte die Gejellfchaft 
in mehrere Gruppen, wie dies ebenfo bei der abendlichen Zufammen- 
funft im Gehege der Fall war. 

Am Vormittag des 8. Juni wurde zuerft der alterthümliche 
romanische Bau der Frauenberger Kirche und der Siechhof mit feinen 
höchſt merkwürdigen alten Bildtafeln befichtigt. 

Morgens 10% Uhr begann dann unter zahlveicher Betheiligung 
die Eifenbahnfahrt am Fuße des Harzes nach der herrlichen Walfen- 
vieder Klofterruine. Als Erklärer des Grundriffes, der verfchiedenen 
Bauftile und Gliederungen und der mannichfaltigen Denfmale und 
Einzelnheiten machten fich befonders die Herren Dr. Krenzlin, Herr 
Cantor Brackebuſch und Herr Architeet Beisner verdient. 

Den tdylliihen Beihluß der Hauptverfammlung machte ein 
Pickenick unmittelbar öftlich auf der Höhe über Walfenried und feinen 
Ruinen jenfeit der Wieda. 

Diefes Lieblihe Mahl im Freien auf grünem Nafenteppich unter 
ſchattigen Eichen im Anblick der merfwürdigiten Klofterruine des Harzes 
wird gewiß allen Gäſten die angenehmfte Erinnerung an den ſchönen 
Ort und an das gaftliche Nordhaufen zurüclaffen. Beſonders hatten 
fih) hierbei die Frauen Nordhaufens verdient gemacht, welche mit 
größter Aufopferung die veichlichiten Erfrifchungen hinausbeforgt hatten 
und durch ihre Gegenwart die eier verſchönten. Bei der allgemein 
befundeten größten Gaftlichteit und Liebenswürdigkeit Nordhaufeng, 
jeined Zweigvereins und der Herren des Feſt-Ausſchuſſes würde es 
nicht angemejfen fein, einzelne Namen hervorzuheben. Gewiß im 
Sinne aller Säfte muß aber bier dem Gefühl des Danfes für die 
herzlich biedere Aufnahme von Seiten Nordhauſens, deſſen gemüthwoll 
thüringifches Wefen weithin befannt ift, ein Ausdruck gegeben werden. 

Nächſt diefer Hauptverfammlung des Gefammtvereind haben wir 
noch einer am 23. Juli Nachmittags 23 Uhr vor Wernigerode im 
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Bereinshaufe zu ©. Theobaldi abgehaltenen Vorſtandsſitzung zu ge 
denken. Ihr Zweck, die Beſprechung der Verhandlungen und Beichlüffe 
der Nordhäufer Verfammlung, wurde im Wejentlichen dadurch vereitelt, 
daß in Folge der gerade damals überaus zahlreichen Militärtransporte 
das am 19. Juli von Vechelde durch den zweiten Schriftführer ab: 
gefertigte Protokoll nicht zur vechten Zeit eintraf. Dagegen wurde 
die Wahl des Heren Paſtor Stenzel in Nutha bei Zerbit zum corre- 
fpondirenden Mitgliede bejchlofjen. 

Außer der ſonſtigen mannichfachen Anregung, welche die dies- 
jährige Verfammlung geboten hat, hat fie auch wieder zu einer nicht 
unbedeutenden Ausbreitung des Vereines und feiner Mitgliederzahl bei- 
getragen. Die meijten der folgenden neuen Mitglieder haben fich in 
Nordhaufen jelbit herzugefunden, wo der neue Zweigverein beveitd eine 
lebhafte Thätigkeit entwicelt hat. Die neu hinzugetretenen Mit: 
glieder find: 


Aſchersleben. 
Schmidt, Dr. med. 
Berlin. 
Bernſtein, A., Dr. phil. 
Braunjchweig. 
Haering, Osear, Buchhändler. 
Cottbus. 
Dr. Rotter, Gymnaſiallehrer. 
Egeln. 
Engeln, Reetor. 
Einbeck. 
Harland, Stiftskantor. 
Göttingen. 


Dr. Kaufmann, Gymnaſiallehrer. 
Dr. Steindorf, Privatdocent. 
Goslar. 
Tappen, Bürgermeijter. 
Harzgerode, 
Müller, Bürgermeiiter. 
Hefjerode (bei Nordhaufen.) 
Riedel, Paſtor. 
Ilfeld. 
Schimmelpfeng, Direetor. 
Mehringen bei Aſchersleben. 
Buchrucker, Paſtor. 
Nordhauſen. 
Arnold, Hermann, Fabrikant. 
Athenſtädt, Reſtaurateur. 
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Baſſenge, Stadtrath. 
Baumbah, Maurermeifter. 
Böttcher, Auctions-Commiffar. 
Eohn, %., Rentier. 
Diefterweg, Stadtrath. 
Dippe, Lehrer. 

Flitner, Lehrer. 

Gerns, Stadtrath. 
Gerns, Baumeiſter. 
Gräger, Paſtor. 

Haacke, Paſtor. 

Hagen, Dr. med. 

Haſſe, Dr. 

Kaſſner, Kreisrichter. 
Kneiff, C., Fabrikant. 
Koſegarten, Rechtsanwalt. 
Kothe, Kanzleidireetor. 
Dr. Krenzlin, Oberlehrer. 
Krohne, Director. 

Leſſer, Rentier. 
Leuckfeld, H., Fabrikant. 
Mühlberg, Nedacteur. 
Naumann, Aedituus. 
Oßwald, U, Fabrikant. 
Pomme, Direetor. 
Quelle, Ferd., Fabrikant. 
Riemann, Bürgermeifter. 
Röſſing, Calculator. 
Roskowsky, Kaufmann. 
Notthardt, Fabrikant. 
Sachtleben, Paſtor. 
Salfeldt, Director. 
Schäfer, Stadtrath. 
Schencke, Fabrikant. 
Schneegaß, U, Hoflieferant. 
Schneegaß, Robert, Reſtaurateur. 
Schirlitz, Director a. D. 
Schrader, U., Lehrer. 
Schreiber, GCommercienrath. 
Schulte, Rentier. 

Tell, Dr. 

Dr. Tuer, Rechtsanwalt. 
Wagner, Superintendent, 
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Bitte an die Mitglieder unferes Vereins. 


Da die Auflage diefer Zeitichrift in der erſten Zeit ihres Er- 
ſcheinens eine bedeutend Kleinere mar, als gegenwärtig, fo ift der 
Borrath der älteften Hefte — bejonderd aus dem Sahre 1868 
— ſchon ſeit einiger Zeit erfchöpft. Obwohl nun in verfchiedenen 
Fällen die Erlangung vollftändiger Eremplare der VBereingmittheilungen | 
dringend gemwünfcht wurde, fo kann doch diefen Wünfchen nur dadurch 
entfprochen werden, daß durch freundliche WVermittelung unferer Mit- 
glieder folche Exemplare diefer älteſten Hefte nachgewiefen werden, 
welche durch Ableben, Ortswechſel und früheren Austritt von Vereins— 
mitgliedern etwa Fäuflic und erreichbar geworben find. Die Ueber- 
nahme folcher Hefte wird die Commiffion der Zeitjchrift (Herr Buch- 
händler H. C. Huch in Quedlinburg, Schatzmeiſter des Vereins) 
vermitteln. 

Zugleich wiederholen wir im Namen aller derjenigen, welchen es 
um die Förderung unferer Heimatkunde zu thun ift, die Bitte, Nachrichten 
über merfwürdige Funde, Ausgrabungen, die Herftellung alter Baudenk— 
mäler in unferem Gebiet freundlichft an den Herausgeber der Vereing- 
zeitfchrift einfenden zu wollen. Auch Nachrichten über DBerwallungen, 
Feldflurnamen, ſowie den Harz betreffende zerſtreute Urkunden in 
Urſchrift oder Abſchrift, Karten und Wehnliches, ſowie Fundſtücke, 
werden theild für die Zeitſchrift, theild für die Sammlungen mit 
größtem Danf entgegen genommen. 

Eine wenig beachtete, aber bei allfeitiger Unterftügung ſchätzbare 
Sammlung würde der Verein durch Ausdehnung feiner Giegelfammlung 
zu einer vergleichenden ſphragiſtiſchen Sammlung des Harzes 
gewinnen. Es find hierbei auch manche neuere Kirchen- und Ge- 
meindefiegel — fomweit fie fih nicht auf bloße Landeswappen oder 
zeichenlofe Auffchriften beſchränken — Iehrreih und erwünſcht. 


Wernigerode, den 1. Detober 1870. 
RES: 


Herausgegeben 


im Namen des Vereins von deſſen erftem Schriftführer 


Dr. Ed. Jacobs, 


Graf. Stolb.:Wernigeröd. Archivar und Bibliothekar. 
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Der Brochen und fein Gebiet. 
Zweite Hälfte. 
Seine Bedeutung für die Volksvorſtellung als Geifterberg, feine 
Einwirkung auf das Gemüth und die Naturanichauung. 


Von 
Dr. Ed. Jacobs, 


Sm eviten Theile dieſer Mittheilungen wurde verfucht, das ge 
ichtliche Hervor-, beziehentlich Zurücktreten des Brockengebiets nach 
ner natürlichen Erjcheinung, feiner Yage, Schwerzugänglichfeit, feiner 
deutung für Jagd, Forſt- und Bergwerksweſen nebjt einigen fich 

n anjchließenden Fragen zu erörtern. 

Es knüpft ſich aber an den Brodenberg noch eine ganz eigens 

liche geiſtige Gejchichte, welche allerdings mit feiner Natur und 
relans in einem gewiſſen Zufammenbange ſteht. Zunächſt wird 
mlich der Berg, und mit einer gewiſſen Bejchränfung wohl auch mit 
scht, in eine Beziehung zu dem urfprünglichen heidnifchen Wefen un- 
er Vorfahren geſetzt, jodann galt ev jeit Sahrhunderten ald Ver: 

hungsberg und als merfwürdigiter Verfammlungsort der Heren. 
lich aber ift die bis vor gar nicht langer Zeit ſchwer zugängliche 
fförmige fahle Kuppe ſchon verhältnigmäßig früh wegen ihrer Lage, 
itherrichenden Ausficht und ihres Rufs als Verfammlungsort der 
holden das Biel zahlreicher Bejucher geworden. 
\ Beſonders die Fragen nach der Beziehung des Brockens und des 
hen Harzes zur alten Sötterverehrung und nach der Bedeutung der 
Br ala Ziel der Herenzüge find mit großer VBorficht zu be- 
ndeln. Während die Einen mit den im jüngfter Zeit üppig her- 
price bunten Sagen fait jeden Fels, Thal und Gewäſſer des 
irges bevölfern und allenthalben untrügliche Bezüge zu uralten 
olksglauben erblicken, ſo wollte das Mißtrauen eines gründlichen 
u Borigerägpie Delius gegen die freilich zu feiner Zeit 
U. A 9. 








noch nicht jo lange erprobten Ergebniffe der deutjchen Mythologie — 
er ftarb vor einem Menfchenalter und feine jehriftitellerifche Thätigkeit 
fallt bauptjächlich in Das zweite und dritte Jahrzehnt unjeres Jahr— 
bunderts — am liebiten gar feine beitimmten Spuren alteinbeimijchen 
Sötterglaubens in unjerem Gebiete anerkennen. ') 

Die Bedeutung des Brockens als Herenbera tritt aber in Soldan 
wichtiger Gejchichte der Hexenproceſſe ſehr zurüc, nicht jowohl, wei 
ev des Berges nur ganz gelegentlich gedenft und ibm gewiß mit Ned 
eine in ülterer Zeit fait allgemeine Anerkennung als deutjcher Unholder 
berg nicht zugeiteht, jondern weil nach jeiner Auffaffung das Here 
wejen lediglich als künſtliche pfäffiiche Afterbildung unter dem Einflu 
antifer und morgenländischer Bolfevoritellung ericheint, während je 
wejentliche und verfolgbare Grundlage feltifchen, deutjchen oder ſlaviſch— 
Heidenthums geleugnet wird. 

Aber jo ſehr ver Unboldenaberglaube, wie er in den Herenprocejj 
jeit dem Ende des 15. Sabrhunderts in Deutichland auftritt, als dur 
aus bedingt von der allgemeinen geiftigen Entwicklung anzuerfenne 
und jo unbezweifelt es it, daß die Voritellung von den maffenhaft 
Herenverfjammlungen, den Teufelsbuhlichaften, Tänzen und Orgien a 
dem Brocden feiner urfprünglicen Volfereligton, am wenigften d 
veutjchen, angehört, jo wahr es auch ift, daß bejonders in den verhäl 
nigmäßig jüngeren Hexen-Urgichten eine nur durch Vermengung all 
möglichen Elemente erflärbare Webereinitimmung in den verfehiedenit 
Gegenden jtattfindet, jo iſt es doch ſowohl feftitehend, daß ſchon 1 
10. Jahrhundert die Kirche, zunächit in den weitlichen Feltifch-tomanijch 
Gegenden, den Wahn von nächtlichen Unholdenfahrten und Verſam 
(ungen im Volke verbreitet vorfand und mindeſtens bis zu 
12. Jahrhundert mit bemunderungsmwürdiger Erleuchtung als Träumer 
und eitlen Wahn ſtrafte, ale daß bei jorafältiger Unterfuchung ſich au 
in den verjchiedenen in Betracht fommenden Volksreligionen bejonde 
eigenthümfiche Züge in ihrem Einfluß auf die Entwicklung des Here 
ylaubens nachmwetjen laſſen, die um jo deutlicher erkennbar find, 
ültere Zeugnifje vorliegen. ine im Verhältniß zu dem geringen U 
fang höchſt wichtige Duelle ift hierfür noch in neuefter Zeit durch d 
Auffindung des Nachtjegens in einer jeßt zu München aufbewahrt 


























) Mit Bezug auf den Blodsbergsaberglauben aupert ich Delius im Diefe 
Einne bei jeinem Artikel „Brocken“ in Erich und Grubers Allg. Gncyffopäast 
Da die Art und Weife wie der große Mythologe, Rechts- und Sprachforſch 
Grimm ſich ber Den gewilienhaften Specialhiſtoriker Delius außert — ei 
Weiſe, welche ven einen nicht weniger als den andern chrt — Die ga 
Steflung und Bedeutung der im dieſem zweiten Theile evörterten Fragen b 
leuchtet, jo dürfte das in den Anlagen mitgetheilte Schreiben Grimms an 
fius an Diefer Stelle feine Bedeutung haben, 
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Handſchrift aufgedeckt worden, die auch gerade für die Blocksbergsfrage 
von beſonderer Bedeutung iſt. 

Gerade was jene nächtlichen Unholdenverſammlungen betrifft, 
ſcheint zwar die Anknüpfung derſelben an Orte ehemaliger Gerichts-, 
Opfer- und Feierverſammlungen keineswegs von der Hand zu weiſen, 
beim Broden dagegen nicht an einen joldyen gedacht werden zu dürfen, 
fondern dieſer hohe der Bewohnbarkeit und dem Bejuh in früherer 
Zeit fait ganz entrücdte Berg gleich manchen andern exit zur Zeit 
größerer Abſchwächung der altheidniſchen Einflüſſe durch eine allgemeine 
Abftraction zum Drte der nächtlichen Unboldenverfammlungen für ein 
großes Gebiet geitempelt worden zu jein. 

; Die erite Unterfuchung über Spuren altdeutſchen Volksglaubens 
im Harz und Brodengebiet ſucht theils in Reſten alten Brauche, be 
jonders aber in fortlebenden moglichſt weit zurückverfolgten Namen, 
ſowohl auf dem hohen Harz als in den Vorhöhen, in Pfaden, Klip— 
ven, Thälern und Gewäſſern Andeutungen über altheimiſche Götter- 
verehrung zu gewinnen, und die Anklänge an Wodan, die Donar— 
Petersberge, die Bocksberge, Blocks- und Bockshorn-Berge, Wieſen 
und Klippen mögen in vielen Fällen alte Gerichts- und Cultusſtätten 
aufweiſen, welche, an hervorragenden Stellen gelegen, ſpäter vielfach zu 
den Verſammlungsorten von Unholden wurden, während ſpäter und 
nach der in der Literatur zur Geltung gelangenden Anſchauung der 
Brocken, Blocks- oder Prockelsberg die loealen Verſammlungsorte 
durchaus zurücktreten ließ. 

Wichtiger noch als die mythologiſche Unterſuchung muß ung aber 
die Frage nad der gejchichtlihen Bedeutung und Gntwiclung des 
Wahns von den Unbolvenfahrten und Teufelsverfammlungen und von 
dem Verfahren der Kirche und des Gerichts gegen die — freilich faum 
jeohne peinlichen Zwang behauptete und für wahr aehaltene — Theil 
nahme an denjelben erjcheinen. Die lange, trübe Nacht, der finitere 
Schlagichatten, welcher auf deutſchem Boden eigentlich erit feit dem 
Ausgange des Mittelalters in die neueren chriftlichen Jahrhunderte 
geworfen wird, iſt undenfbar obne im enaiten Zufammenbang mit der 

gefammten geichichtlichen Entwicklung, bezüglich dem Verfall chriftlicher 

Erkenntniß, chriſtlichen Yebens und Sitte. Zu unterfuchen, ob folche 

Bauberei möglich jei und wirklich geſchah, jcheint wenig erjprießlich, 

ja unthunlich; die früheren Bekümpfer des wirklichen Aberglaubend und 

der unfinnigen, abergläubijchen und grauſamen Serenverfolgung baben 
dieſen Weg vermieden; wie 08 aber geſchehen konnte, daß viele Tau— 
ſende von alten und jungen Frauen und Jungfrauen, ſelbſt Kinder, 
der gräulichiten, meist widerfinnigiten, unzüchtigften Dinge bejchuldigt, 
in empörendſter Weiſe gequält und zum ſchauerlich-wollüſtigen Schau— 
ſpiel des herzuſtröͤmenden Volks auf lodernden Scheiterhaufen verbrannt 
wurden, das läßt ſich nur Durch eine geſchichthiche Auffaſſung 
19* 
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und Betrachtung erklären. Hochmüthiger Aberwis, fleifchliche Auffaf- 
fung des Evangeliums und fchließlich die in Deutjchland im 15. Jahr— 
hundert den höchſten Grad erreichende Unfittlichfett beim geiftlichen und 
nichtgeiftlichen Volf waren die Haupturfachen jolcher Greuel. Jener 
fittliche Verfall ftand wieder im innigſten Zuſammenhang mit der 
Auflöfung der bürgerlich-ftaatlichen Ordnung, der Herjplitterung des 
Reichs, dem Fauſtrecht und den zahflojen Leib und Seele des Water: 
landes zerrüttenden Fehden. 

Solche Urſachen des überhandnehmenden Zaubereiweſens bedingen 
3 ſchon, daß im Allgemeinen von feiner abſoluten Unſchuld der Hexen 
die Nede fein fann. Auch die Möglichkeit und Wirklichkeit böswilliger 
zauberhafter Beftrebungen und Sträfte joll feineswegs geleugnet werden, 
nur daß wir nach der Schrift wiſſen, daß dieſe Wunder und Kräfte 
eitel lügenhafte (rigarz Vevdovs 2. Theil: 2, 9.) mes 
ſchmutzigen Unfinn des Herenhammers von den mit efelhafter Weit 
ſchweifigkeit ausgeführten Hexen-Buhlſchaften und den nächtlichen Hexen⸗ 
fahrten konnte nur ein vom gefunden evangeliſchen Glauben abgefallener 
und entgeifteter Wahn für wahr halten, !) und da die Herenproceife 
faft durchgängig von ſolchem Aberglauben ausgehen, find fie infoweit 
jammt und — im Licht des Chriſtenthums zu verwerfen, ſelbſt 
abgeſehen von dem jeder Vernunft und Menſchlichkeit, geſchweige der 
höchſten Ethik des Chriſtenthums, Hohn ſprechenden Verfahren durch 
Ordale, Folter, ja durch Aberglauben und gräulichen Mißbrauch des 
Taufwaſſers u. dal. 

Sener von den Leitern des Volks gehegte und zuleßt von den 
ebenjo mächtigen als fittlich verworfenen Häuptern der abendländifchen 
Chriſtenheit getheilte und öffentlich anerfannte Wahn und die gefähr- 
liche Vermiſchung geiftlicher und woeltlicher Dinge, überhaupt die 
Stellung der Xeiter und Lehrer des Volks der Zauberfrage und den 
„Hexen“ gegenüber iſt es, worauf es zunächſt bei einer Prüf ung jener 
Erſcheinung ankommt, nicht auf eine Unterſuchung der Teufelsbuhl— 
ſchaft jener meiſt armſeligen, vernachläſſigten, unwiſſenden und gewiß 
ſehr oft auch ſittenloſen, boshaften Weibsperſonen, welchen die Kirche 
mehr Unterweiſung und Zucht als Ordal, Folter und Scheiterhaufen 
ſchuldete. Der fromme Jeſuit Spee ſowohl als der noch muthigere 
und entſchiedenere Meyfart kamen gleichzeitig bei der Unterſuchung des 


) So urtheilte die ältere Kirche. Luther, den von Kindesbeinen an ein 
immer noch zunehmendes und von ihm beklagtes Wachsthum des „Hexenplunders“ 
umgab, behielt Doc hierin feine Nüchternheit, indem er ſich Auperte: „Sum 
vierten glauben viel, daß die Hexen reiten auf einem Befen und auf einem Bock 
an einen Drt, da alle Hexen zufammenfommen und miteinander praſſen, als fie 
dünkt, das Doch verboten iſt, nicht alleine zu thun, jondern auch zu gläuben, 
daß dem ſo ſei.“ Werke Ausg. v. Walch III. Sp. 1715, 
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Berfahreng gegen die „Trutner und Truten“ ganz von jelbit dahin, 
daß der ganze Hexenkram, die Herenfahrten, Teufelsbuhlichaiten, guten 
Kinder u. ſ.f. zufammenfchrumpfte. Daraus ergiebt fih) am leichteften, 
wie ſehr jene traurige jahrhundertelange Erjcheinung durch das un- 
finnige, graufame Verfahren und dur den Aberalauben in allen 
Ständen der Chriitenheit bedingt wurde. 
Unferer Aufgabe gemäß haben wir e8 nun nur mit einer Ueber: 
ficht dev Verbreitung des Herenglaubens und der Herenproceffe im 
Harz- und Brodengebiet zu thun, dann mit einigen Andeutungen 
über das Aufhören diefer Erſcheinungen in unjern Gegenden und die 
nachweisbaren Gegenwirfungen gegen diejelben. Wenn hierbei auf 
das Zeugniß des im benachbarten Thüringen zu Erfurt wirkenden 
Meyfart in feiner „Chriftlihen Erinnerung“ etwas näher eingegangen 
wird, fo dürfte fich dies dadurch rechtfertigen laffen, daß ein Einfluß 
deſſelben auf den Harz jehr wahrſcheinlich it, und daß die Schrift, die 
als zeitgenöffiiches Zeugniß für die gejchichtliche Beurtheilung unferer 
Frage von hohem Werthe ift, in unferem Sahrhundert faft gänzlich 
unbeachtet blieb, Während Meyfart die Greuel der Herenverfolgung 
als ein unfinniges Verfahren, Graufamfeit und Beitialität ſtraft, be- 
trachten ſpätere kritikloſe Chronifanten und ſelbſt Schriftiteller der 
Gegenwart die Hexenproeeſſe Lediglich als Zeitichwächen oder gedenfen 
ihrer kaum neben ausführlicher Beſprechung weniger bedeutender Ein- 
zelnheiten. 
Sn einer „Zeit: und Geſchichtsſchreibung der Stadt Göttingen“ iſt 
erzählt, daß die Inquifitoren gegen die Heren jo feharf verfahren feien, 
ddaß fait fein altes Weib für der peinlichen Frage und dem Scheiter- 
haufen jicher geweſen“ und heißt es dabei: „welches mehr für einen 
Fehler der Zeit als dev Menſchen anzufehen“.!) Sin einer neueren 
Gejchichte von Halberjtadt erfahren wir von Herzog und Bifchof Hein— 
rich Sulius, der bekanntlich als Herenverbrenner feiner Zeit einen be 
ſonders hervorragenden Namen hatte, auf vierzehn Seiten viel von 
jeiner Gelehrfamteit, feinen Komödien, dem Bau von Cchlöffern, 
SKicchenrevifion, von feiner Popularität, und ein die Theilnahme am 
Halberftädter Schüsenfeit betreffendes Briefchen wird aufs Neue ab— 
gedruckt. Zum Schluß heißt es: „Freilich hatte H. J. als Menſch 
auch ſeine Fehler. Gr liebte den Wein und das weibliche Geſchlecht, 
wie das große MWeinfaß andeutet und die Sage von feinen heimlichen 
Gängen zu der ſchönen Müllerin in Grüningen, die fich bis jegt er— 
halten hat. Indeß ubi plurima nitent, non parvis offendar ma- 
 eulis.* 2) Wie aber der Fürft feine höchite ihm anvertraute Aufgabe 





| ') Göttingen 1734 1. Theil 2. ©. 164. 
2) Franz, rn a Pfarrer zu Sberboͤrnecke, Geſch. Des Bisth. Hals 
berſtadt 1853 S. 181-197. 
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als Richter über Tod und Leben verwaltet habe, und wie ſeine Ur— 
theile über die unter feinem Regiment verbrannten Seren, die unferer 
Ueberzeugung nach im enaften Zufammenbang mit dem Weſen des 
Fürften und feiner Regierung ſtehen, anzuſehen find, it vom Verfaſſer, 
der wohl darum mußte, ') auch nicht leife angedeutet worden. Wie 
jehr contraftirt hiermit das gewaltig ernite Zeugniß, womit ein Zeit: 
genoffe die Greuel des Hexenproceſſes Itraft! 

Auf die Betrachtung der Verbreitung und des Grlöfcheng des 
Herenglaubens und der Serenproceffe in unferer Gegend folgt dann 
als vierter Hauptabichnitt eine Unterfuchung über Urfprung, Verbrei- 
tung und Bedeutung des Mythus und Aberglaubend von den Blocks: 
oder Prockelsbergsfahrten und das Verhältniß des Brockens zu diefer 
Sage. Obwohl im Allgemeinen »ie Borftellung von maffenhaften 
nächtlichen Unbolvenfahrten ſich nach Deutjchland und andern Ländern 
in Folge einer faum entwirrbaren Verknüpfung verjehtedenartiger My— 
thologeme und einer gejchichtlich bedingten Geiſtesrichtung verbreitete, 
fo fcheinen doch ſchon die der höchiten Erhebung des Harzes urſprünglich 
fremden Unholdenbergnamen bejonders auf ſlaviſche Einflüffe zu deu: 
ten, während der eigentliche Name des Berges ein ganz verfchiedener 
tft und bei feinen nächiten Anwohnern eben jo ausfchließlich in Gebrauch 
blieb, al8 die Sage von den Herenverfammlungen auf jeiner Spitze 
und die Unholdenberg.Namen Blocks- und Prodelsberg ſich ala bei 
ihnen nicht einheimifch erweiien. 

Wurde die jeit mehr als drei Jahrhunderte ſtetig zunehmende An- 
erfennung des Brockens ala Herenberg durch feine geographiſche Stellung 
bedingt, jo wirkten beiderlei Momente wieder dazu mit, dem Brocken 
und den Höhen des Harzes die Aufmerkſamkeit wander- und ſchau— 
luftiger Beſucher zuzuwenden. Dies führt uns zu einer Ueberficht der 
Harze und befonderd der Brocenreifen und der Naturanfchauung vom 
Harz. Sn der älteren Zeit, wo freilich von eigentlichen Reiſen ala 
Selbſtzweck kaum die Rede fein Fann, zeigt fih das Naturgefübl im 
hoben Harz und Brocdengebiet von der Vorftellung von Seren und 
Unholden durchaus nicht bedingt; erſt feit dem Ende des 16. Jahr— 
hunderts war dies ein Antrieb zu den mühſamen Wallfahrten nach 
dem Brocdengipfel. Durch Göthe's Kauft iſt diefe geiftige Bedeutung 
des Berges in Verbindung mit feiner eigenthümlichen Naturbefchaffen- 
heit in wollendeter dichterifcher Geftalt dargeitellt und derfelbe fo ge— 
wiſſermaßen zum geiftigen Gemeingut der Gebildeten geworden. Und 
während fein Bo und böfer Valant je wirkliche Seren und Zauberer 
auf die rauhe Höhe bannte, jo ift dieſe doch durch ihre natürliche und 
die daran fich anfchließende gefchichtliche Mitgift im guten, freundlichen 





+) mie eine gelegentlibe Erwähnung ©. 175 zeigt 
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Sinne ein Anziehungspunft der Geifter in unjerem Bolt und ibm 
geiltig befreundeter Ausländer geworden. 

Als Beigaben find eritlih Auszüge aus Wernigevödiichen Seren: 
Urgichten, ſodann einige urkundliche Anlagen mitgetbeift. 


I. 
Altheidnifche Spuren im Harz- und Grocengebict. 


Wenn man als die Wurzel des gejanınten indogermantjchen 
Heidentbums eine veligiöfe Naturbetrachtung anfiebt,!) jo darf man 
wohl aud annehmen, daß ein jo hervorragender Beragipfel wie der 
Broken und feine gewiß früb erfannte Beziehung zu Sturm, Ge: 
witter und anderen Himmelserfcheinungen einen gewiljen Einfluß auf 
das jagenbildende Gemüth ausüben mußte.) Die jehr häufige, oft 
lange andauernde Wolfenhülle, das „Brauen“ des hohen Gipfels 
mochte dem heidnifchen Voritellungs- und Gedankenkreiſe einen geeig- 
neten Stoff darbieten. In Mitteldeutjchland nennt man die berg— 
belagernden Nebel Bergweiber,; Holda wohnt in den Bergen, von denen 
die Wolfen aufiteigen.®) 

Diefen an fich unverwerflichen Gedanten, der ſich jedoch zumeilen 
mehr auf Voritellungen der Gegenwart als auf alte Zeugnifje ſtützt, 
mit Nückficht auf den Brocken näher zu verfolgen und Vergleiche mit 
andern Götter- und Geifterbergen anzuftellen, halten wir nicht für 
rathſam, da wir dadurch nur ein Gewebe unjerer eigenen Gedanfenver- 
bindungen erzeugen würden. Entſchieden müſſen wir ung dagegen gegen 
die mweiland landläufige und auch jest noch gern gehegte Vorftellung 
erflären, daß die heidniichen Sachen, vor Karls des Großen Befehrungs: 
eifer im den Harz fich zurüdziehend, auf dem Broden ihre Opfer- 
mahle und heidniichen Gebräuche gefeiert hätten.*) Nicht nur entbehrt 
jene Aufftellung, die in dichterifehem Gemwande durch Göthes erite 
Walpurgisnacht in unfere Kiteratur Eingang aefunden bat, jeder Spur 


) Wuttfe der deutiche Volksnberglaube der Gegenwart, Berlin 1869. 
®.1i. 

?) In den Bonſteinſchen Yanden dient Der Broden dem gemeinen Mann 
um Wetterpropbeten: „Sept er einen Hut auf, oder deckt er fich mit Wolfen, 

erfolget Unwetter.“ Schmaliug Sammlung ©. 243. Aehnliche Zeugniſſe 

Ben ich aus allen Gegenden beibringen, in deren Belichtäfreis der Broden 
iegt. 

3), Wuttfea. aD. ©. 24. 29. 

*) ausgeführt in einem Auflage des Seniors und Bibliothekars Deder ın 
* 18. Zugabe zu den Gelehrten Hannoverſchen Anzeigen von 1752 Sp. 267 
it 276, 
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urkundliher Begründung, fondern wir glauben auch in der erften Hälfte . 
diefer Unterfuchung gezeigt zu haben, daß bis ins 15. Sabrhundert 
der durch fat undurchoringliche Bracken verjchanzte Berg falt unzu— 
gänglih war und höchſtens flüchtig von einzelnen Ffühnen Meidleuten 
befucht wurde. DVergeblih würde man auch nur den geringiten Meft 
von Geräthen der angeblich auf längere ‚Zeit hier dargebrachten Opfer 
und Gebräuche ſuchen. Selbſt die zuerſt angedeutete allgemeine Bes 
deutung des wolfenumlagerten brauenden Brockens als Geifterberg 
fünnen wir nur mit gewiffen Vorbehalt annehmen, da die Umwohner— 
haft de8 Brockens zur Zeit des alten Götterglaubeng nicht auf der 
geiftigen Entwicklungsſtufe Stand, nicht zu dem nationalen Gemein— 
fchaftsbewußtfein gediehen war, welches den Indern ihren Meru und 
Himavat, den Perfern ihren Alborgi, den Griechen ihren Olymp er: 
zeugte. Die Vergleihung mit diefen Götterbergen zeigt übrigens, daß 
fie dem wirklichen Befuche der Prieſter und Opfernden entrücft waren 
und nur eine geiftige Bedeutung in den heidnifchen Religionen hatten. 
Wohl fanden Fererverfammlungen unferer heidnifehen Vorfahren 
auf Bergen und Höhen ftatt, und zwar von ven Fleineren Gräber- 
bügeln der gleichförmigen Ebenen bis zu bedeutenderen, einen weiten Ge— 
ſichtskreis beherrfchenden Erhebungen. Aber diefe Höhen lagen ſtets 
inmitten einer zahlreichen Bevölkerung in angebauter Gegend, und fehlt 


es nicht an manchen Beifpielen, wo Namen — theils in älteſter Ge— 
ftalt — Ausgrabungen und ſelbſt Andeutungen der Schriftiteller ung 


folche Höhen altheidnifcher Götterverehrung deutlich erkennen Laffen. 

Sp war e8 der all bei dem auf hoher Erdanſchwellung in der 
altbefiedelten fruchtbaren Börde gelegenen Watanesweg (jo 937; 
973 Wodensweg, 1197 Wodenesweg, 1273 Wudenswege), !) dem heu— 
tigen Gudenswegen im Magdeburger Lande. 

Daß es fih am Harze im Süden wie im Norden ebenfo verhielt, 
wollen wir an einigen Beifpielen, die fich bei forgfültiger Unterfuchung 
wohl noch vermehren ließen, nachzuweiſen werfuchen. 

Sm Südoften unſeres Harzgebieteg, wo die big zu einer geringen 
Höhe fih herabjenfenden Berge einer fehr frühzeitigen Bewohnung 
feinerlet Hinderniß, eher noch eine Anziehung darboten, finden wir im 
Sahre 1277 in der Grenzgegend von Thüringen und dem Hosgau 
zwiichen Wallhaufen, Urtern und Allſtedt einen Wodansberg und 
außerdem den Namen Dsfurt. Der erftere Name dürfte diefelbe 
Beziehung auf den Wodan haben, wie das eben erwähnte Wodensweg, 
während Dsfurt (aus As- oder Ansfurt entftanden) eine Götterfurt 
bezeichnen und fo eine altheidnifche Beziehung haben fünnte.?) 


1) S. meine: Früheſte Erwähnung der noch beftehenden Ortſchaften des 
Herzogthums Magdeburg. 1864. ©. T, 
2) Walkenr. Urkdb. 1. 395. Ark, vom 6. März 1277 über die Kirche zu 
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MWährend bier die altheidnifchen Namen erhalten blieben, wurden 
in den meiften Fällen nach einem an fich keineswegs verwerflichen und 
von Papſt Gregor I. bereits einpfohlenen altkirchlichen Grundjaß jene 
mythiſchen Bezeichnungen durch chriftliche, die in einer gewiffen, wenn 

„auch mehr äußerlichen, Beziehung dazu ftanden, erfegt. Zugleich aber 
wurden heidnifche Opferjtätten mit chriftlichen Kirchen beſetzt, während 
den außerordentlichen Berfammlungen (@. B. den Naturfeiern um Neu- 
jahr, Dftern, Johannis und Michaelis) eine chriftliche Beziehung, be 
fonderd in der Kirchweihe oder Kirmes, gegeben wurde.) Man hat 
gewiß nicht mit Unrecht darauf hingewiefen, daß. der bei Firchlichen 
Stiftungen, und gerade unter befonderen ähnlichen VBerhältniffen, fo oft 
vorkommende Name des Erzengeld Michael (vgl. deutjcher Michel) 
die Umdeutung einer altdeutjchen Göttergeftalt jei — Simrock erinnert 
an Ziu oder Wodan.?) Da nun bei den Ciſtereienſern foldhe Namens: 
umbdeutungen üblich waren, jo möchte man in dem Namen unſeres 
harzifchen Kloſters Michaelftein wohl eine alte Götterfigur und 
Namen verfteeft jehen. 

Aber eine viel deutlichere Spur von folher Umdeutung haben 
wir am füdlichen Harz. Zu Petersberg bei Kelbra, zu Othſtedt 
und zu Rode, an welchen Orten das Klofter Walfenried Befisungen 
hatte, fanden, am eriteren Orte zu Peterpaul (29. uni), am zwei⸗ 
ten zu Petri Kettenfeier (1. Auguft), am dritten zu ©. Lorenz 
(10. Auguft),?) an den Kirchweihtagen zahlreiche Zufammenkünfte ftatt. 
Diefe wurden aber noch um die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts 
dergeftalt nach dem alten Brauch des Volks (juxta antiquam con- 
suetudinem) gefeiert, daß Erzbifchof Werner von Mainz (feit Det. 
1259 im Amt) durch ein Statut dagegen hatte einjchreiten müffen. 
Da nun aber bei diefem Zuſammenlauf des Bauernvolks auf den 
Kirmſen auch reichlicher Ablaß gekauft worden war, deijen Erlös den 





Pfiffel (Mönchpfiffel): ordinatum est pro pace ipsorum et monasterii Walk. 
quod hoc nulla bona ex illa parte Pfefelde usque Osfurde inter montem, 
qui Vorst vocatur, et aquam Unstrot, monasterium Sichemense autem nulla bona 
ab illa parte Pfeffelde usque Walhusen inter montem, qui Wodansberg vo- 
catur, et aquam Helmena data aut emta relinere debeat., Iſt der Heimatort der 
im Jahre 1246 in einer Walfenrieder Urkunde genaunten Gebrüder de Godens- 
berg ein barzifcher? Urkdb. I. 180. Val, auch Grimm Myth. 2. Ausg. 
138 —140 u. 1206. 

1) Simrof Myth. 2. Aufl. S. 590. 

2) Simrod Myth. 3. Aufl. 1869. ©. 566. 

3) 68 lagen in der goldenen Aue im Helmgau zwei Node: 1) Roth, id est 
Noyale villa oder Novale S. Nicolai, jeßt Vorwerk Nodeberg; 2) Oberrode 
oder Barbarode, wüſt bei Norpbaufen. (Val. Zeitichr. des Harz-Vereins 
1870, ©. 736 u. 737.) Griteres iſt wohl gemeint, obwohl es auffallend iſt, 
daß es nicht mach dem beil. Yorenz genannt wurde, Oder gab es noch ein 
Lorenzrode ? 


Brüdern von Walfenried ala eine Sportel zufiel, jo ſah ſich der Erz 
bijchof durch die Nückficht auf jenen Gonvent im Jahre 1266 veran- 
laßt, dem Archidiakon zu Sechaburg und deſſen Stellvertretern zu bes 
fehlen, die Ausführung des früheren Berbots dahin zu befchränfen, 
daß der Zufammenlauf des Volks nicht gehindert und die Einkünfte 
Walfenrieds dadurch nicht verfürzt würden. !) 

Dürfen wir nun ungefucht in dem von der firchlichen Oberbehörde 
unterdrücten altwäteriichen Brauch Reſte des Heidenthums erfennen, 
jo bietet uns die betreffende Nachricht bierzu noch weiteren Anhalt dar. 
Bewährte Forſcher in den Fragen des altdeutichen Volksglaubens ha- 
ben mit hinreichender Begründung die Anficht aufgeftellt, daß die zahl- 
reiben Petersberge in Deutichland ala ehemalige Donarsberge 
an die Verehrung des die Felſen (daher die Beziehung auf Petrus 
nad Matth. 16, 15) mit ehernem Hammer zerfchmetternden Donner: 
gottes Thor oder Donar erinnern?) Nun fanden aber jene mit heid- 
niſchem Brauch gefeierten Volkszuſammenkünfte in monte sancti 
Petri und an einem Peterstage ftatt, ebenfo zu Othſtedt. 

Entſprechend jenen auf alte heidnifche Berſammlungs- und Opfer: 
jtätten deutenden Höhen in der goldenen Aue und ihrer Nachbarjchaft 
am Südfuße des Harzes laſſen fich unter feinen Vorhöhen im Norden 
Stätten altheidniſcher Opfer und Götterverehrung nicht bloß durch 
Sagen oder unfichere Schlüffe muthmaßen, jondern durch das Zus 
jammenfommen verjchtedener mythiſcher Namen und felbit duch vor— 
hriftliche auf Opfer und Gottesdienft bezügliche Fundſtücke mit einiger 
Beitimmtheit nachmweifen. 

Bekanntlich erheben fi nördlich vor dem Harze eine Reihe meiſt 
mit dem Gebirge gleihlaufender Sandfteinbildungen, zu denen die 
Teufelsmauer umd der Regen- (Reihen?) Stein gehören. Meh— 
rere diefer durch ihre oft ſonderbaren phantaftijchen Felsbildungen aus— 
gezeichneten Höhen, doch gerade die zugänglicheren, in altbewohnten 
Strihen gelegenen, find mit mehr oder weniger Sicherheit als alte 
Gultusftätten anzufehen. 

Dazu gehört der jogenannte gläferne Mönch ſüdlich von den 


2) Schreiben des Erzb. v. 18. April 1266 Walkenr. Urkdb. 1.376 S. 247: 
Licet vos auctoritate nostri statuti probiheatis, ne nmonte sancti Petri 
prope Kelbera in festo sanctorum Petri et Pauli apostolorum (Paulus gefellte 
ſich ſpäter zum Petrus), vel in Otstete ad vıncula Petri seu in novali 
in die sanecti Läurentii dedicaliones ecclesiarum juxta anliguam consuetudinem 
eelebrentur, super quo vestram providentiam et obedientiam commendamus, 
tamen nolumus, quod aliqua ratione de cetero prohibeatis coneursum ‚populi 
eonfluentis ad loca eadem in sanctorum sollemnitatibus memoratis, quia vicibus 
ipsis ibi nostras sunt indulgentias percepturi, quas in favorem conventus de Wal- 
kenrieden, quo pertinent ipsa loca, duximus largiendas, 

2) Wuttfe S. 22; Simrock M. 2. Auflage ©. 290. 
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Spiegelsbergen bei Halberſtadt. Merkwürdige auf Opfer bezügliche 
Fundſtücke von ihm enthält die Sammlung Graf Bothos zu Stolberg 
in Wernigerode. Beim GI. Mönd erhebt ſich eine merkwürdige 
Sanpdfteinbildung aus dem ihn einfchließenden Kreidefalf. 

Zwiſchen Quedlinburg und Wegeleben liegt der Heideberg — 
1458 Heytberg) — mit der Heidewarte, die im fpäteren Mittel- 
alter wegen des weitreichenden Blicks zur Schugwehr der genannten 
Städte diente. Außer dem Namen des Berges felbjt ift die Bezeich- 
nung des nah S.-D. zwifchen Ditfurtb und Quedlinburg ſich jenken- 
den Abhanges: „Das heilige Zeug” beachtenswerth. 

Gine aanz befondere Aufmerkjamfeit ala altſächſiſche Opfer: und 
Gultusitätte zieht aber der Bocksberg ſüdſüdöſtlich von Derenburg 
auf ſich. Aehnlich wie der Gläferne Mönch iſt er durch feine zahl- 
reichen Fundſtücke aus beidnifcher Vorzeit ausgezeichnet, die vielfach 
zerftreut, theilweiſe ebenfalls in den Wernigerödiichen Sammlungen 
aufbewahrt find. Der Burg und feine Umgegend, noch jett nicht 
waldarın, war bis zur 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts noch reicher 
bewaldet, ?) doch fo, daß die fruchtbaren Fluren feiner nächiten Um— 
gebung mit zahlreichen Dörfern bejest waren, und man von jeiner 
Höhe einen großartigen Blick auf eine bewohnte Gegend, wie auf die 
hohen Harzberge und werjchiedene Wartberge hatte. Nach Süden, 
Südmeiten und Südoſten von ibm liegen die merfwürdigen Hünen- 
fteine und der Thierjtein am Hellbach, öftlih Dfterberg und 
Dfterholz. Sich nahe berührend umgaben ihn die alten längit wüſten 
Dörfer Bionshufen (Bönshaufen), Brodenitedt, Godenhufen, Usleben, 
im Norden das heutige Derenburg, das alte Thaeremburch, Deren: 
burch, ſowie ebenfall® nahe benachbart im Süden das ehemalige Golt- 
dorp umd das heutige Heimburg und Benzingerode. 

Als eines der feltenen Fälle, daß Spuren und Nadmirfungen 
alten Heidenthums noch im jpäteren Mittelalter urkundlich bezeugt 
find, iit der Verehrung des guten Lubben zu Schohwig im Mans: 
feldifchen zn gedenken, über welche Biſchof Gebhard von Halberftadt 
in einem Verbot vom Sabre 1462 klagt.“) Freilich find die Folge: 
rungen, welche man aus der Urkunde gezogen bat, jehr zu bejchränfen 
und haben wir wohl faum an rein germanifches, fondern an flavifches 
Heidenthum zu denfen, defien Spuren fi überhaupt länger erhielten, 
ald die des weniger bilderreichen, geiftigeren deutjchen. Grimm hält 
jedoch Lubbe, Lübbe für eine niederfächfiiche Geftalt, einen plumpen 
Riefen bedeutend, und erinnert an die Lübbenſteine auf dem Gor- 


') Beitfchr. des Harz-BVer. 1869, 3 S. 177. 

2) Ebendaſ. 1870 S. 328 Anmerf. 2, 

3), Wiaggert in den Neuem Mittheilungen III, 1. 130—136, V. 2. 110 
bis 132, VI. 1. 25—38. 


neliusberge bei Helmftedt.)) Sedenfalls mit dem deutjchen Heiden- 
thum jcheint im Zuſammenhang zu ſtehen das Giegesdenfmal des 
Sodut (Sodutte), das nah der Schlacht im Welfeshoß (1115) er— 
richtet und fpäter wegen des damit getriebenen Aberglaubens vom 
Biſchof von Merfeburg zerftört wurde. ?) 

Eine Erwähnung verdienen bier auch die verfchiedenen an und 
vor dem Harze vorfommenden Yaufehügel. Gin folcher findet fich 
nordnordöftlich von Ajchersleben, ein zweiter ſüdweſtlich von Cochſtädt, 
ein dritter bei Halberftadt, ein vierter bei Minsleben in der Grafjchaft 
Wernigerode, ein fünfter nördlich won Artern bei Kaſtedt nad) Sanger- 
haufen zu. Es fcheinen meiſt alte Grab: und zugleich Opferſtätten 
geweſen zu fein. Als folche zeichnen fich der Lauſehügel bei Halber- 
ftadt und der Laufehügel oder Lauſe-Kniggel bei Minsleben aus, deren 
reiche vorchriftliche Fundftüce fich in den Sammlungen zu Wernigerode 
und Ilſenburg befinden. Wenn man die erite Hälfte des Namens 
aus einem mit dem griechijchen Aysıy verwandten deutjchen Wortſtamm 
herleiten fönnte, jo wäre der Sinn etwa Sühnungs- (Opfer) Hügel 
(Bühl, Pfühl). Sie fann aber auch einfach die Bedeutung unanjehn: 
lich, Klein haben, und deuten darauf die Benennungen: de Lüſzen 
phoyl, tho den Lue (Lauf) Poylen (15. Sahrh.), Lüßenpaul 
(1613) von einem Forftort im Harz oberhalb Drübeck in der dortigen 
Gemeindeholzung und der Kuttfchenpholl (1575) im Elbingerödiſchen 
hin.?) Zu Grunde läge dann das niederdeutfche Lütt, Lüttje, vheinfränf. 
lüßel, engl. little. 

Die bis hier erwähnten Dertlichfeiten beftehen faft nur in den 
Borbergen des Harzes und den Hügeln um das eigentliche Gebirge 
herum. Wenn wir aber der Annahme heidnijcher Opfer» und Cultus— 
feier und der Friſtung des altwäterijchen Götterdienites auf der Brocken— 
fuppe entgegentreten zu müffen glaubten, jo iſt damit keineswegs gejagt, 
daß nicht fonft auf den Hochflächen und Höhen des Harzes, wo die Dert- 
lichfeit, Bewohnbarkeit und Bewohntheit der Gegend e8 gejtattete, 
heidnifche Gottesdienfte gefeiert worden feten, und die vor dem chrift- 
lichen fränkischen Eroberer fliehenden Sachjen im fehwerer zugänglichen 
Verſteck des Gebirges ihr altväteriſches Welen länger als in der Ebene 
behauptet hätten. 

Die Stüßen der Annahme, daß heidnifch deutiches Wefen mit 
Dpfern und ſonſtigem Cultus auch im hoben Harz und bis in nicht 
zu große Entfernung vom Brocken einst geherrſcht und das Heidenthum 


1) Mythol. 2. Ausg. ©. 492. 

2) Menden Seriptt. I. Spalten 1518 u. 1526. Ob aber die Fetten 
höhle nordweitlich von Herzberg am Harz (als Joduttenhöhle) damit etwas 
zu thun bat? 

3) Dben ©. 25 f, 
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bier eine Zuflucht gefunden babe, bejtehen allerdings meiſt in Namen, 
die ja oft genug verjchieden gedeutet, mißveritanden und von einer 
franfhaften, unwiſſenſchaftlichen Neigung zur Begründung vorgefaßter 
Meinungen und Anjchauungen gemißbraucht werden. Im vorliegenden 
Fall find fie aber theilweife in fo reiner Geftalt, jo früh und zuver- 
läffig bezeugt, durch die Natur der Dertlichfeit und wiederholtes Vor— 
fommen jo gefichert, daß ihnen in ihrer Gefammtheit doch eine bedeu— 
tende Beweiskraft nicht abzufprechen ift. Geleugnet werden darf nicht, 
daß Funde aus heidnifcher Vorzeit meines Wiſſens im hoben Harz 
nie gemacht find, doch ift dabei nicht zu vergeſſen, daß jelten Gelegen- 
heit war, fie an den betreffenden Stellen zu machen. 

Zuerft haben wir der Namen Heidenftieg und Krodenbach 
zu gedenfen, welche ung jchon in einer Urkunde Bifchof Arnulf? von 
Halberitadt (996— 1023) genannt werden. In welcher Weife nad 
derjelben die Halberſtädter Diöcefangrenze fich hinzog: ad rivum 
Crodenbeke usque ad arbores que dieuntur Seven Eke, 
ab hiis usque ad semitam que dieitur Heidhenstig et per 
eandem semitam usque ad fluvium Calvere ') bedarf bier nicht 
der Unterfuchung, da e8 theilg in der eriten Hälfte diefer Unterfuchung, 
theils von anderer Seite in der Zeitfchrift mit genauer Sach- und 
Ortskenntniß geprüft worden tft.”) 

Stig, Steig, Stega, von ahd. stegön steigen, bedeutet, der eben 
mitgetheilten Bezeichnung semita gemäß, einen Fußpfad und deutet 
aljo auf eine Zeit, in welcher eigentliche Wege oder gar bedeutende 
Berfehrsitragen, wie jolche jeit dem 12. und 13. Sahrhundert im 
Volkweg, der via communis, Herſtrate, Sferneweg u. ſ. f. bezeugt 
find,?) auf den Hochflächen des Harzes noch nicht vorhanden maren. 


Auch der Name des Fleckens Stiege — früher Stigh, Stega, 
der Steig, oder zum Steig oder Steige genannt — deutet auf einen 


jolchen uralten Brad. *) 

Den Heidenitieg der Grenzurfunde Biſchof Arnulfs finden wir 
aber jpäter jeit dem 13. bis ins 16. Jahrhundert gar nicht jelten 
erwähnt, jo in einer Walfenrieder Urkunde des Jahres 1258, durch 
welche die Grafen von Scharzield dem genannten Kloſter einen Wald 
verleihen. Gr wird bier jedoch nicht als semita (Fußpfad), fondern 


I!) Schatz Chron. Halberst. ©. 26. 

*) ©. 116. Zeitſchr. d. Harz-Vereins 1870 ©. 370 ff.; 416 ff. 

2,65, 53 fi. 111 ff. Zeltihr. 1869, 3-68.77 u. 89. Vergl. oben 
S. 9. 

2) Vergl. Zeitichr. des Harz-Vereins 1870 ©, 352. Daßegen ift es ein 
lediglich aus dem Namen Des eigentlichen Heidenitiegs ‚des „beidnifchen Stiege”) 
entitandenes Mipveritindnig, wenn Stübner I, 427 md darnach Schu: 
mann Mil..Gerch. der Harzgebiete S. 23 fagt, daß der Ort Stiege noch im 
14. Jahrhundert das heidniſche Stiege gemannt werde, 


ala via (Weg), quae Heydenstich dieitur, bezeichnet, wieder 
in Verbindung mit dem Krodenbach und zwar einem wejtlichen 
(ad sinistram Western Crodenbeke), jo daß dabei ein öſt— 
licher Krodenbach vorauszufegen iſt.!) 

Bom 14. Jahrhundert an wird der SHeidenitieg, meiſt in Ver— 
bindung mit dem Namen Krodo, in Blankenburg - Reiniteiniichen, 
bezüglich Gandersheim-Blanfenburgijchen Lehnsurkunden genannt. ?) 

Außer diefem einen das Harzgebivge von Norden nad) Süden 
nicht weit vom Brocken durchſetzenden Heidenftieg und dem zweiten, 
deffen Spuren wir in dem Ortsnamen Stiege erhalten glauben, lernen 
wir auch einen dritten Heidenfteig auf der mitgetheilten Karte aus 
der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts nördlich vom Weißen Waſſer 
im eigentlichen Oberharz kennen. 

Sp lange diefe als Wegebezeichnungen jest verklungenen Namen 
lebten, pflanzte ſich auch die Erinnerung des Volkes an das Sich— 
zurückziehen der dem Chriſtenthum abgeneigten Vorfahren in das da- 
mals nur von wenigen fahrenden Leuten bewohnte Innere des Gebirges 
fort, eine Tradition, die fich alfo urkundlich bis zum 10. oder Anfang 
des 11. Jahrhunderts zurückverfolgen läßt. 

Wir fehen nun den Namen Heidenſtieg bereits jeit der früheſten 
Erwähnung mit den Namen Krodo, Croden- oder Krodenbefe, 
Weſtern Erodenbefe in Berbindung, und it mit jenem Bach mit 
ziemlicher Gewißheit der jest ala Kronenbach befannte Zufluß des 
Brunnenbachs ſüdlich von Braunlage gemeint. Leider it nun Die 
Geſtalt des ſächſiſchen Krodo durch den damit getriebenen Unfug in 
gerechten Berruf gekommen und die Annehmbarfeit eines jo bezeichneten 
göttlichen Weſens nach der Vorftellung der alten Sachſen in Zweifel 
gezogen werden, doc) fcheint e8 in der That, „daß die Unterfuchung 
über ihn noch einmal wieder aufgenommen werden könne. Daß Grimm 
jelbit fie nicht für abgeſchloſſen hielt, zeigt feine Anmerfung zu ©. 187, 
wo er auch urf. Waltherus dietus Krode beibringt, fowie auch ©. 
228 und 1211.”°) Von dem Vorfommen des Namens möchten nod 
ein paar Beiſpiele beizubringen fein. 

In einer Anwartichaftsurfunde für den Herzog Julius von Braun: 
jchweig auf Lohra und Klettenberg ſeitens Halberitadts vom Sabre 
1583, die allerdings in einem nicht fehr guten Abdruck vorliegt, *) beißt 
es über den Grenzverlauf: 





Walkenr. Urkdb. J. 225. 

2) im Jahre 1319: Harenberg S. 809; Sudendorf Urkdb. J. 184. 
Vergl. Die Gandersheimiſchen Lehnsurkk. bei Harenberg und Riedel C. Dipl. Br. 
und die Walfenr. Grenzurk. v. 1533. Eckſtorm ©. 2:0 f. 

3) Sp Ad. Kuhn nach einer gütigen Zufchrift vom 6. Febr. 1870, 

*, Gründlihe Information über die Grafſchaften Hohn- und Reinftein 
1708, 4%, 5.0. 
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vom Heidenjtiege auf den Rradenberg, 
vom Mradenberae wieder auf den Brunbed. 

Hier fünnte Kradenbera vielleicht einfahb aus Kradenbeck entitellt 
fein. Dagegen dürfen wir wohl an den Krödberg im NW. dee 
Honſteiniſchen Forites erinnern, der früber Mroden- oder Grotenberg 
geheißen baben kann. 

Zu den Namen Heidenitig und Krodo fügen wir ein paar andere 
aus der Brodengegend, deren mythologiſche Bereutung kaum zwei— 
felhaft erſcheint, obwohl einige jprachliche Bedenten und Schwierigfeiten 
obwalten. 

1) Töritör (Thorsthor). — Sn der berrichaftlih Stolbergiichen 
Amterehnung von Elbingewore von etwa 1515-1520 find unter 
den „Hegezinſen“ (Waldzinſen) aufgeführt: VI schill. Herman 
hane vom halben holmigk vnder dem lutken wintersberge 
vnd zwischen dem törstöre. 
und etwas meiter: 

XII sehill. valtin pflug vom oernstige hart boben dem elende 
vnder dem törstöre.') 

Beide Angaben reichen vollfommen hin, um uns diejes Thorsthor 
ald die heute jogenannten Schersthorflippen, eine merkwürdige 
Felsbildung ſüdweſtlich von den befannten Schnarchern, erkennen zu 
laffen, welche ſich auf einer ziemlich breiten Stufe des jchönen Baren- 
bergs, etwa anderthalb tauſend Fuß niedriger als der Brockengipfel, 
erheben. 

Wie die Schnarcher find es Zwillingsfelien, zwijchen melden man 
bindurchgehen Fan, weshalb der zweite Theil des Namens nach feiner 
Bedeutung porta wohl veritändlih it. Nach unſerer Schäsung iſt 
die höhere Klipve etwa 50 Ruß hoch, und läuft die zweite im der 
Entfernung einiger Schuhe mit der eriteren in jo merfwürdiger Weife 
parallel, daß man fich wohl voritellen kann, wie unjere Vorfahren 
daram denken fonnten, daß der Donnergott fie mit einem gewaltigen 
Hammer gejpalten habe. Ueberhaupt iſt die elsbildung, obwohl mer 
niger hoch als bei den Schnarchern, vecht merkwürdig, der Granit it 
in faft wagerechter Michtung ziemlich regelmäßig gefchichtet. Während 
das Schersthor over Sörsthor jest wenig beachtet wird, muß es 
doch ſchon in der nweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ziemlich 
beiucht geweſen jein, da F. E. Brückmann in feinen Reiſebriefen im 
Sahre 1740 eine Abbildung von der rupes das Soers- Thor 
appellata mittheilt, die freilich nicht ſonderlich naturgetreu iſt.?) 

Das Schwanfen der neueren Namensformen zwijchen Schersthor, 


1) Gräfl. 9. Arc, zu Wern. A 33. 1. 
2) F. E. Brückmann D. Epist, itineraria LX\AX I in montem famo- 
sissimum Bructerum,. Wolfenn, 1740. 4° Tab, IV, 


Sehersthor, Sörsthor) kann nicht befremden, da die althetbniiche . 
Bezeichnung des Namens der an fich undedeutenden und vereinſamten 
Klippe fpäter verloren gehen und der Name des nicht zu weit ent- 
fernten Sööthors verwirrend mwirfen mußte. Nicht ohne Schwierigkeit 
ift es aber zu erklären, daß wir ftatt einer im Niederfüchfiichen zu 
erwartenden Form Dorsthor aus Donars- oder Donrsthor die Geftalt 
Thorsthor finden. Sonſt fehlt es an fachlichen Parallelen, daß Berge 
und Klippen in Deutjchland nach dem Donnergott benannt find, 
wie ſchon bei dem Petersberg bei Kelbra erinnert murde, keineswegs, 
und an Beziehungen des einheimifchen Aberglaubens zum Donar-Thor, 
wie noch weiter unten zu erwähnen fein wird, ebenfoiwenig. Im den 
nordiſchen Gegenden giebt es einen Thorsklint in Oſtgothland, einen 
Ihorsberg in Gothland, Thorshala in Wermland und andere mehr.*) 

Kückfichtlich der ſprachlichen Schwierigkeit hatte Herr Prof. Ad. 
Kuhn die Güte, uns auf eine Anfrage fih zu Außern: „Törstör 
und Thörstein ?) geben wohl ſchwerlich auf Donar zurüd, denn jonft 
müßten fie hoch ſowohl wie niederdeutfch anlautendes D zeigen, auch) 
6 wäre immerhin etwas auffällig, da man eher ü oder u erwarten 
würde, nach ag. Thunoresdäg, frief. Thunresdai, doch zeigt aller- 
dings letzteres daneben auch Tornsdei, wie auch neufrieſiſch Ton- 
gersdey.“ 

Die Möglichkeit auch der fprachlichen Herleitung bleibt alfo nicht 
ausgeſchloſſen; altſächſiſch Thunax hat das Capitular von 743 (ee 
forsacho Thunare), für Donnerftag verfürzt erjeheint auch Dorftag, 
und der Thuneresberg in Weftfalen, den Grimm Myth. ©. 115 
erwähnt, wird doch im Jahre 1239 urkundlich au) Thonrseberg 
genannt (a iudieio nostro Thonrseberch), woraus zufammengegogen 
fih Thorsberg vegelvecht ergeben wiirde. 

Es ift noch daran zu erinnern, daß das Schersthor auf einer 
gut bewaldeten, geräumigen Bergjenfung liegt und beſonders nad) © 
und SD. eine anziehende Ausficht gewährt. Von Braunlage nord- 
öftlich auf Schierke zu führt ein Waldpfad daran vorbei, während von 
Elend und Elbingerode her ein jet wenigſtens jehr gangbarer Holz- 
fahrweg merkwürdigerweiſe gerade bis hierhin führt. Auch gehört der 
Liebliche Barenberg zu dem urkundlich als früheſt bewohntes Gebiet im 
hohen Harze bekannten Amt Elbingerode. Botfeld und die Königs— 
burg, das ganz nahe gelegene Elend und die Elendsburg, theilmeife 





1) Schersthor auf der Auhagenfchen, Sehersthor auf der Laſius— 
fchen Karte Des Harzgebirges von 1759, ebenfo auf Der großen Predigerfchen 
Karte. Sörsthor bat wieder der Nebfefche Brodenplan (1849). 

2) Grimm Mythol, 1. Ausg. ©. 115. 

3) Sp heißt ein Fels in den ſüdlichen Harzgehängen in der Graffchaft 
Stolberg. 
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auh die Spuren des Bergwerfs am Wurm- und Winterberge, zu 
Wietfeld und an den Moorſchlacken ragen in frühe Zeit zurüd. Wir 
haben nun ferner im Gebiet deijelben Amtes zu erwähnen: 

2) ukis hol, uxhol. 

Ein Lehnbrief Graf Heinrichs zu Stolberg Wernigerode vom 
20. April 1471 beleibt Herdan von Bila u. U. mit der Sägemühle 
bie deme uxhole;’) die Elbingeröder Vogteirechnung von 1506 
zu 1507 nennt unter den Hütten im Amt das vekis hoel um 
führt die Einnahme vom vkis hole auf, gedenft auch der Gerichte- 
gefälle „auf dem hoff zum vkys holle“.“) Wie in äußerſt zabl- 
reichen andern Fällen wurde wegen des vokaliſchen Anlaut3 durch das 
elliptiſch hinzuzudenkende to dem (uckshole) aus Urhol Murbol, und 
beißt es jchon in einem Lehnbrief des nn Grafen von 1482 
für die Großſtucken: na deme mukeshole.”) Das erwähnte Amts- 
regijter von 1515—1520 nennt die Giienbütte zu mugshol. Es it 
beim heutigen Lukashof gegenüber dem alten Königshof an der Ver— 
einigung von Warmer und Kalter Bode zu juchen. Ganz derjelbe 
Begriff liegt jedenfalls zu Grunde bei den Benennungen 

3) Murloh und Murflippe auf dem öftlichen Eckerufer in 
der Grafſchaft Wernigerode. Uns it das Murloch urkundlich zuerit 
in den Grenzacten von der Grafichaft Wernigerode gegen dag Braun- 
jchmweigiihe von 1725 * vorgefommen, und wenn man neuerlich zus 
weilen von einem Murfsloh und Murfstlippen hört, jo iſt das jeden- 
falls volksethymologiſch zu erklären von Murks, das einheimiſch Froſch 
bedeutet; zu Höhle und Klippen würde auch die Zuſammenſetzung 
mit Froſch wenig geeignet fein. In Schriften entjinnen wir uns dies 
auch gar nicht aefunden zu haben, und aud) die forgfältigiten neueren 
Karten, wie die Braunjchweigiiche von W. Schulz vermefjene Betriebs— 
farte des Foritreviers Harzburg und die betreffende Section der neuen 
Predigerſchen Karte, haben Murlod. 

Was iſt aber mit Ukishol, Muxloch, Murklippe — die beiden 
letzteren Namen laſſen ein Ufislof und Utisklef vorausjegen — zu 
machen? „Uogo oder auch wohl Uogi it ein ziemlich häufiger abd. 
Eigenname*,’) aber die Zuſammenſetzung mit Loc, Klippe, Höhle 
läßt fich doc bei einem Mannsnamen nicht füglich annehmen. Gegen 
die Beziehung auf die untergeordnete Gottheit Degiv find jprachliche 
Gründe. Grimm ſchließt aber auf einen Rieſen Uofe (Uoki), auf den 


) Delius Glbingerode Urkk. ©. 

2) Sräfl. H. Arch. zu Wern. A, 331. 

3) Dafelbft S. 10. Bal. oben S. 100 Winersberg und Meinersberg; 
S. 29 Eydfzennborg und Meizenfopf, Ablsburg und Mableburg. 

EN Seil. H. Arh. B 78 1. 

5) Grimm Mutbol. 1 Ausa. S. 146. Der Bedeutung nad) Scheint mit 
Mugloch der Name Uexküll (bei Niga) identiſch. 
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der Name des graufenvollen von zwei Zwergen gejchmiedeten Schwer— 
te8 der ahd. Heldenfage, des Uokeſahs, des Geifar der Vilkina— 
jage, führte, und bemerkt, daß Uoke oder Uoft der nordifche Degir fein 
fünne. Wie viel Werth Grimm auf diefen Nachweis legte, geht aus 
der befonderen Hervorhebung deifelben in der Widmung feiner Mytho— 
[ogie an Dahlmann (©. VID hervor. Sollte es gezwungen erjchei- 
nen, die Ukis-, Uckis-, (M)yugs-Hol als Uckishol und ala Höhle 
des Niefen Uoki zu erflären, jo iſt wenigitend daran zu erinnern, 
daß gerade bei den Elbingerödern die Sage von den Zwergen und — 
als ein Gegenfab dazu, wie beim Uoki — die von den Niefen fich 
erhielt, wie Grimm ſelbſt hervorhebt.) Daß der Name Uckshöhle 
von Alters her auf dem Harz einen Auf hatte, läßt fich daraus ent- 
nehmen, daß am 1. Mai (Walpurgis) 1470 zu Stolberg im Harz 
in einer vom dortigen Rath ausgeftellten Urkunde die Verkäufer den 
Bürger Claus Urhole als Bürgen ftellen.?) 

Außer diefen der Umgegend des Brockens entnommenen Beijpielen 
giebt es aber noch eine ganze Reihe von Namen im hohen Harz, 
welche eine mythiſche Beziehung haben. Allerdings ift zumeilen mit 
großer Vorficht zu verfahren, da in neuerer Zeit eine unmifjenjchaftliche 
Sucht nach jolchen zweifelhaften Belegen für eine vorgefaßte Annahme 
ſich mancher Täufchung hingegeben hat. 

Wir verfuchen daher nur eine Auswahl jolcher Namen, ſoweit fie 
durch gute Quellen bezeugt find, zu geben. 

Wenn wir einige Zufammenfeßungen mit Stein an die Spiße 
jtellen, jo glauben wir, daß darin Stübner beizuftimmen it, wenn er 
jagt, daß viele mit Stein zufammengefegte Namen auf die heidnifche 
Zeit zurückweifen.?) Während er nun demgemäß auch den Namen 
Trautenftein, das früher und im Volfamund Trutenftein genannt 
und von Eeftorm um dag Ende des 16. und den Anfang des 17. Jahr— 
hunderts mit Trudae saxum und Druidum saxum überfeßt wird, *) 
hierhin zählen will, neigt fich Leibrock der von Stübner für weniger 
gut gehaltenen Anficht zu, daß e8 von den Gertrudenflofter, das bei 
Hafjelfelde jtand, feinen Namen erhalten habe.) Wir wifjen aber 
von diefer Stiftung felbjt zu wenig, um darüber etwas Beſtimmtes 
lagen zu fünnen. Dagegen fünnen wir nun mit Gicherheit im 16. 
Sahrhundert unter der Hohne an der Eldingerödifch-Wernigerödifchen 


!) Deutjche Sagen I. 345. Gelegentlih ift daran zu erinnern, daß bei 
den Finnen der Donnergott Uffo heißt. Grimm Mythol. 2. Ausg. ©. 160 
"n 1207. 
2) Urfchr. auf Perg. im Geiftl, Archiv zu Stolberg. 
’) Merkwürdigkeiten d. Fürft. Blankenburg I. 437. 
*) Chron. Walkenr. p. 22, Epistola de specu Bumanni. 
5) Chron v. Blankenburg II, S. 393, 
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Grenze in der heutigen Capelle einen Druxſtein nachweiſen, wofür 
wir am Ende des 17. Jahrhunderts den Namen Trutenftein finden.) 
Zrut it eine fchon früh vorkommende Bezeichnung für Zauberin. 
Bon Here ift ed zwar zu unterjcheiden,?) wird aber oft, fo 5. B. Bei 
Meyfart, regelmäßig ftatt Here gebraucht. Ein Trutenbaäch it ſchon 
auf der älteſten Homannſchen Harzfarte ala ein links in die Oder 
einmündendes Bergwaſſer bezeichnet (auf der Auhagenſchen Karte Tru- 
tenbeef). Mit Trut hängt auch wohl ein ums Jahr 1560 Trutzens— 
hol, 1576 Trutzenholl genannter Forftort im Elbingerödifchen zufam- 
men.?) Keine genügende Deutung wifjen wir für den von der Sage 
umwobenen eigenthümlichen Namen Hillebille, den der Längliche 
Berg nordöftlih von Lauterberg zwijchen Oder und Breitenbeek führ* 

Merfwürdig find die drei, gegenwärtig nur noch zwei, Hünen- 
(Riefen:) Steine bei dem wüſten Godenhufen jüdlich von Derenburg 
und der dabei etwas öftliher am Dfterholz gelegene Thierftein. 
Der Thierjteine giebt es mehrere im Harzgebiet, ebenfo wie der Biel- 
fteine oder Beiliteine. 

Ob der an Sagen nicht arme Hübichenftein bei Grund nad 
einem Berggeift Hübich, etwa gleih dem zu den „Waldleuten“ des 
Harzed gerechneten Gübich, benannt ift? Inwieweit dev „Wilde 
Mann“ des Harzes als ein wilder, rauher, zottiger Waldichrat zu 
erkennen ſei, haben wir bei anderer Gelegenheit unterjucht.’) 

Wenn die älteite uns vorliegende Geftalt der Bezeichnung für den 
Zreppenftein an der Dfer, daB auf unjerer Karte mitgetheilte 
„Zrappenjtain,“ die richtige ift, fo wäre hier ebenfalls eine mythiſche 
Beziehung oder Vorftellung vorauszuſetzen, da fie auf die Roßtrap— 
pen- und Mägdefprung- Sagen hinmweifen würde. Wie ung mit- 
getheilt wird, joll am Treppenitein einft ein Einfiedler gewohnt haben, 
deſſen in den Fels gehauenen Opferftein man noch zeigt.) 

Bemerfenswerth it es, daß die alten SHochgerichtsftätten wegen 
des fih an ihnen ſammelnden und mit ihnen in Verbindung gebradh- 
ten Aas-⸗ und Nachtgevögels vielfach Naben: und Eulen-Steine genannt 
find. Auf fahlen, öden Klippen wurden am Liebiten Rad und Galgen er— 
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) Elbingerodiſche Forſt und Gehoͤlze 1575 Vol, I. „Am Druxitein 
vnter Der Gone.“ Acta Renovation der Glbingeröder Grenze v. 1693 (Ober 
Korftmeiiter v. Meſeberg). Gräfl. ©. Arch. B 78, 1. 
© 2) Simrod Myth. 2. Aufl. ©. 499, veral. Grimm Mouth. 2. Ausg. 

. 394. 
) Anz und leberichlag über den Holzhandel im Amt Efbingerode. Sräfl. 
9. Ar. A 35. 7, 

9 Grimm Muth. 2. Ausg. ©. 448; Simrod M. 2. Aufl. S. 453; 
Wuttke Volksabergl. S. 46. * 

5) Zeitſchr. des H⸗Vereins 1870 S. 656 ff. h 

6) Gütige Notiz des H. Hilmar v. Strombeck in Wolfenbüttel. 
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richtet, und es findet hier häufig ein Zufammenhang mit dem Heiden—. 
thum injofern ftatt, als die Opfermahle an alten Gerichteftätten ge- 
halten zu werden pflegten. Solcher jchaurigen Derter find oben auf 
dem Harz mehrere nachzumeifen. 

Sp Liegt auf der Hochfläche zwiſchen Elend und Efbingerode 
nördlich von der Neuen Hütte ein Nabenftein. Daß wir e8 hier 
wirklich mit einem öffentlichen Bezirk und einem ehemaligen Hochgericht 
zu thun haben, glauben wir aus Graf Bothos zu Stolberg Lehnbrief 
über die Neue Hütte vom 11. April 1525 bejtimmt folgern zu dürfen. 
Diefem zufolge war nämlich von allem Zubehör diefes Lehnſtücks Zins 
zu zahlen, „ufzgenommen,” wie e8 ausdrüdlich heißt, „vom Ra— 
benjteyn”, der furz vorher ala Beſtandtheil jenes Beſitzthums in der 
jelben Urkunde bezeichnet war.) Das hohe Alter diefer Gerichteftätte 
geht aber daraus hervor, daß, ala im Sabre 1590 zu 1591 für das 
Amt Elbingerode ein neuer Galgen erhoben wurde, dieſes neue Ge— 
richt bereits an der Stelle eines alten oder bisherigen „auff der hugell 
einen, jo vmbs Haus Elbingerode liggen“, nämlich auf dem noch heute 
jo genannten Galgenberg nordöftlih von der Stadt errichtet wurde,?) 
Zu erwähnen it bier auch der an einer alten über den langen Acer 
führenden Straße gelegene, mit Sicherheit bisher nicht beftimmte 
„Rabenſtain“ der von ung mitgetheilten Harzfarte. Bei dem fpäten 
Beginn einer dichteren Beſiedelung des Oberharzes find die Richtitätten, 
welche Zacharias Hochs Bergmwerfsfarte vom Jahre 1606 bei Zeller 
feld und Clausthal anzeigt (Zeitfchr. 1870 ©. 719), wohl als jünge- 
ren Urſprungs anzufehen. 

Der Ulenjtein oder Eulenftein beim Spitenberg und der Steina 
wird uns fchon zu frühmittelalterlicher Zeit von Eckſtorm als das 
Walkenriediſche Hochgericht genannt.?) 

Ein anderer Uhlenftein Liegt am Uhlenbach oberhalb Sipten— 
jelde im Herzoglich Anhaltifchen Harze. Dazu kommt nun der bigher 
vergeblich gefuchte Vlenſtain oder Uhlenftein auf unferer alten 
Karte weitlich von der Achtermannehöhe. Wenn wir annehmen zu 
dürfen glauben, daß die Erwähnung defjelben nicht feinem Umfang, 
jondern feiner Bedeutung für das Gericht zu verdanken tft, fo erflärt 
ſichs, daß auch die genaueften Karten und die erfahrenften Kenner des 
betreffenden Gebiet? feine befonders hervorragende Felsbildung als die- 
jen Uhlenftein angeben fonnten. 


) Delius Glbingerode Urkk. S. 49 u. 50. 

2) Acta. Gräfl. 9. Arch. zu Wernig. A. 35, 2. 

3) Eckſtorm Chron. ©. 89, wo er zählt, daß der Mörder eines Brieflers 
durch ein Kreuz, das Diefer bei fich gehabt hatte, verrathen und es fo gefchehen 
jet ut supplieio affieeretur prope Vlularum saxum, Im Negifter fteht 
Alenſtein, 
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Wir fünnen nicht umhin, an diefer Stelle der von unferm wer— 
then Freunde, dem vielbewwanderten Kenner diefer Gegend, Herrn Leib: 
rock in Blankenburg, erwähnten höchſt merfwürdigen Granitbildung der 
Breitenfteine am Seidenjtiege, nur wenige hundert Schritt örtlich 
von Dderbrüc, zu gedenken, welche denfelben jo jehr an eine heidnifche 
Dpferftätte erinnerten, daß ihm fcheint, „al® müßten, wenn das 
Moos und die Haide, welche darauf wuchert, entfernt wird, fich noch 
Spuren davon finden, wenn auch nur in Knochenreiten, Koblen und 
Aſche.“) Obwohl der Uhlenftein der Karte gar nicht zu weit davon 
entfernt zu ſuchen ift, jo verhindert doch fowohl das Verhältniß zu 
den darauf angegebenen Dertlichfeiten als die Doppelzahl der Steine, 
unmittelbar dabei an jenen Eulenftein zu denken. Dagegen erinnert 
Leibrocks Beichreibung der Breitenfteine in mehreren Punkten — be 
fonderd was die Doppelzahl und die Schichtung des Granits betrifft 
— entſchieden an das gar nicht zu weit davon entfernt gelegene 
Thorsthor oder Sörsthor. 

Aber außer Ulenftein und Breitenfteinen läßt ung noch eine dritte 
mit dem Heidenitieg in Beziehung ftehende Dertlichfeit an eine alte 
Gerichts⸗ oder Opferitätte denken, welche ung zuerſt die fchon erwähnte 
Urkunde des Grafen zu Scharzfeld vom Sahre 1258 neben dem Hei— 
denftiege nennt. Bei der Verleihung eines Waldes an das Klofter 
MWalkenried heißt es in der Bezeichnung deijelben, er übereigne: par- 
tem quandam lignorum limitatam et signis arborum, sieut 
moris est, a forestariis distinetam, ab exitu profundae viae 
supra Schekereborne in viam quae Heidenstieh dieitur, 
ad sinistram Crodenbeke usque ad pontem plenius pro- 
cedentem.?) 

Hier haben wir alfo die Namen Krodo, Heidenftieg und in den 
forftmännifch bezeichneten Maalbäumen fogar die Siebeneichen, bei 
denen man auf Grund ähnlicher Erfcheinungen an andern Orten 
ſchon früher an einen Opferplat gedacht hat,?) beifammen neben einem 
Schäherborn, der auf ein Hochgericht deutet. Nun finden wir da- 
neben auch wirflih einen Schächerftein, von welchem ein Bergwaſſer 
zum Brunnenbach fließt,*) ebenfo eine Schächer mühle, welche und 
die Lage jenes Gewäſſers näher bezeichnet,’) und wenn in einer Lehns— 
urfunde von 1583 fich die Beſchreibung findet: den Heidenſtieg bin 
uber bi8 auf den Mönnichefteur, vom Mönnichefteur wieder auf 


) Beitichr. 1870 S. 375 und 376, 

2) Walkenr. Urkdb. I. 225. 

3) v. Bennigien in der Zeitſchr. d. Niederl, Vereins 1867 ©. 86. 

9) Daſ. ©. 87. 

5) Schechermühle und Schefereborn nennt die Walkenrieder Grenzbeſchrei— 
bung v. 3. 1533, Eckſtorm Chron. ©. 211, 
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den Heidenftieg, To hat Here v. Bennigſen ſchon daran erinnert, 
daß bei Mönnicheftene wohl an Mönchenftein zu denken fet, ſowie 
weiter, daß diefer dem Schächerſtein entipreche.) 

Wo Berg und Feldnamen, welche mit Rabe oder Eule zufam- 
mengeſetzt find, nicht auf Stein, fondern auf Berg, Kopf, Klippe u. a. 
endigen, ift in den meiften Fällen wohl nur an ein finſteres Ausfehen 
und nur zumeilen an eine Gerichtsjtätte zu denken. Bei Mangfeld, 
ebenfo wie bei Leimbach, giebt es eine Rabenkuppe, bei welcher 
man der Lage nach wohl an eine Hochgerichteftätte denfen könnte, 
während dieg bei den merkwürdigen Rabenflippen im Amt Harzburg 
und wohl ebenfo bei den Rabenfteinen nordnordöftlid von Zrauten- 
ſtein, ſowie der Rabbenflippe auf dem Königsberg ſüdlich vom 
Brocken nicht der Fall ift, ebenfowenig bei den Uhlenföpfen. Be 
kannt ift der Rabenskopf (Berg) bei Sachſa. Der Uhlenfpiegel 
liegt über Dfterode und Nasfelde, die Nabenthäler über der Stau— 
fenburg, ein Rabenkopf jüdweftlich von Goslar. Wie Elbingerode 
haben auch Stiege, Wernigerode, Neuftadt unterm Hohntein, Halberftadt 
Cochſtädt und andere Harzftädte ihren üblichen Galgenberg, Langen- 
ftein feine Galgenhöhe. 

Mit Stein verwandt iſt Klippe. Der Bockshornklippe ift noch 
zu gedenfen, die Rabenklippe wurde ſchon erwähnt, obwohl die Iettere 
faum irgend eine Beziehung, weder zum Gericht noch zum Heidenthum 
hat. Ebenſowenig läßt fich dergleichen bei den befannten Zeterflippen 
in der Brockengegend nachweifen. Und wenn Peterjen, Meyer und Adalb. 
Kuhn?) bei der ſchwer zu deutenden erſten Hälfte dieſes Namens 
wegen der hochdeutjchen Form nicht an Zetergefchrei, jondern an Ziu- 
tar, Brunnen des Zio oder Ziu, denken, jo fann bei den einfamen 
Klippen am Brocken faum daran gedacht werden, da al ältere Form 
Setterflee oder -klef feititeht und die zweite Hälfte der Zufammen- 
jegung Fels, Klippe, Höhe ift, worauf auch der Vergleich mit dem 
Zitterbrinf ber Altenau führt.?) 

Es iſt hervorzuheben und Leicht zu erklären, daß faft nur fahle 
Höhen, Höhlen, Steine, Klippen, Schluchten und überhaupt Dertlichkeiten, 
welche einen eigenthümlichen Eindrue aufs Gemüth machen, der ma— 
teriellen Nusbarfeit aber entzogen find, mythiſche Andeutun- 
gen enthalten oder vorausſetzen laffen. Vielleicht macht der Heidenftieg 
hiervon einigermaßen eine Ausnahme Ob der Gnackelberg, den 
im Sabre 1456 eine Stolberg-Schwarzburgifche Lehnsurkunde in der 
goldenen Aue nennt,*) eine folche Andeutung enthält, oder ob er, gleich 


1) v. Bennigfen a. a. O. ©. 88. 

2) nach fchriftl. Mittheilung vom 6. Febr. 1870. 
3) Vergl. oben ©. 27, 28, 94, 118. 

9 Gräfl. 9. Arch. zu Wern. B 83, 2. 
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dem Knackelbeerberg bei Alleode, nach der Knackel- oder Knackbeere 
benannt ift, laffen wir dahin geitellt. Ein Hakelsberg, bei welchem 
wir, wie bei dem früh erwähnten Hakelwald bei Hafeborn, an den 
Hafelberen denfen möchten, liegt nordweftlih von Yautenthal. Jener 
Bergwald Hafel (silva Hacul 941)9 bei Cochſtedt gehört zu den Vor- 
höhen des Harzes. 

Die Namen geweihter Waldungen und Haine ließen fich viel- 
feicht bei jorgfältiger Unterfuhung innerhalb des großen Harzwaldes 
nachweifen, doch it und fein beftimmt hierhin zu zählendes Beifpiel 
zu entdeefen möglich gewejen. Merfwürdig iſt der Name Lindlahe 
oder Lindla zwiſchen Spielbadh?) und Kalter Bode. Im Jahre 
1482 wird er „dat Lintlo* genannt, auch 1506 erjcheint er ala 
lintlö in der Amtsrechnung von Elbingerode, 1518 als lintlahe 
in einem Grenzzug;?) lo, loh iſt — Gehölz (lueus). Das jüdweit- 
Lich gelegene Braunlage (früher Brunlö, Brünlahe) bedeutet jeden- 
falls der braune Wald, wie der heutige Brunnenbach ehemals Brüne- 
bach, Brfinenbech hieß.) Lintlohe könnte nun nach ahd. linta vielleicht 
Lindenwald heißen, aber dagegen jvricht gewiß die Natur der Gegend. 
Bon bekannten Stämmen bliebe dann nur anden Stammlint = Schlange, 
Drache zu denken, den wir aus den Zufammenfegungen Lintdrache, 
lintwurm fennen. Hierfür jpräche, daß der Drache nicht nur in den 
Herenprocefaeten der Gegend eine Hauptrolle jpielt,) fondern daß auch 
verjchiedene Dertlichkeiten am Harz mit Drache zuſammengeſetzt find. 
So liegt ein Drachenberg wetlih von Kautenthal an der Schildau, 
die Drachenhöhlen von jener Bergitadt ſüdſüdweſtlich. Ein Dtters- 
berg liegt am linken Innerſteufer oberhalb Langelsheim. 

Neben dem hölliſchen Drachen werden Teufel und Hölle felbit 
noch häufiger in Namen verfchiedener Dertlichkeiten im Harzgebirge 
gefunden. Wegen ihrer Häufigkeit erwähnen wir nur einige. Hoch 
oben über den Renneflippen in der Quellgegend der Holtemme Liegt 


I) v. Heinemann C. D. Anhalt. I. 8, 

2) Im Jahre 1506 fowie 1518 finden wir neben dem Spielbach auch den 
Br Spilweg. Db dies mit dem Gericht in Zuſammenhang ſtehen 
ann? 

3) Delius Elbinger. Urf. S. 10; Gr. H. Arch. A 33, 1; B8, 1. 

9) Bal. oben S. 20 in der Anmerkung. 

5) Die gewöhnliche Bezichtigung einer Here war die ald „Zauberfche” und 
„Drabenhubre* Vgl. Klage Michael Sparlings vom 2. December 1624. 
Sräfl. 5. Arch. C 138a, 3, Werniger. StadtvogteisRechnungen v. 1601 bis 
1608. Gr. H. Arch. C 16. Nach der Nechnung v. 1607—1608 zahlt N. N. 
eine Buße von 12 fl. wegen Beleidigung, Gefonders weil er des N. N. Schwie— 
ermutter „vor eine alte Drahenhubr und Zauberſche geicholten.“ 

uch ſonſt kommt die Strafe für das „Drache““-Schelten oft vor. Ueber das 
Haus der im Jahre 1611 als Zauberin bezichtigten Krepichmarin follte ein 
Drache geflogen fein, 


das Schwer zugängliche Thal die Hölle genannt. Gin anderes Höllen: . 
thal öffnet fich ſüdlich von Lautenthal nach der Innerſte. Einen 
„Hellebach“ nennt ſchon eine Walkenrieder Urkunde von 1267) 
und ein Zufluß des Klippwaſſers in der Grafſchaft Wernigerode heißt 
ebenfalls Hellbach. Von ihrer Wildheit haben jedenfalls die Höl— 
lenklippen auf der Hohne ihren Namen. 

Mit der Volksvorſtellung von der Hölle wird das im Hexenweſen 
als zauberfräftig berufene Dillfraut zufammengeftellt. Das jeßige 
Ehriftianenthal bei Wernigerode, ein Seitenthal des Mühlenthals, heißt 
3. B. ſchon in der Amtsrehnung von 1518 zu 1519, dann 1544 
„Dillental, Dillethal“.“) Dahinter befindet fich auch eine „die 
Hölle” genannte Bergjchlucht. 

Während vor dem Harz dev Teufelsmauer ſchon gedacht wurde, 
find ähnlich zufammengefeste Namen im Gebirge felbit ſehr häufig. 
Ein Teufelgberg liegt nordweftlich von Lautenthal, dabei ift auch 
ein Teufelsthal. Die Teufelsburg im Norden der Steinernen 
Renne finde ich zuerft in der Hafferöder Grenzbejchreibung von 1671 
genannt.?) Bekannt ift das Teufelsbad, duch welches die Straße 
von Heimburg nah Michaelftein führt, nebft dem durch daffelbe fließen- 
den Teufelsbach. Schon im Sabre 1518 nennt ein Grenzzug das 
„teuffelsbadt“ im ©.D. des Amts Elbingerode an der Bode, ?) 
nach welchen nicht ſehr zweckgemäß ein paar Forftorte im Blanfen- 
burgiſchen benannt find. 

Mit Rückſicht auf die Frage nach dem mythiſchen Charakter des 
Harzmanns oder Wildemanng am Harz und auf den fraglichen Ucki, 
nach welchem vielleicht die Uckis-Höhle, Murloh und Murflippen 
ihren Namen führen, ift das häufige Vorkommen von Recke, Refe, 
Kiefe, Hüne oder Heune in harziſchen Familien wie Dertlichfeitenamen 
berückfichtigenswerth. Der chen erwähnte Grenzzug von 1518 nennt 
im Amt Elbingerode ein Reckenthal (vegfentahb). Im Sabre 1533 
nennt die HonfteinWalfenvieder Grenzbejchreibung einen Nefenberg.’) 
Südlich von Wolfshagen findet fich ein Niefe-Berg und Bach. 


Er Walkenr. Urkdb. I. 392. Zum Jahr 1533 val. Leuckfeld Walkenr. 
. 440. 

7) Gräfl. H. Arch. C iu 2. Nach den im 18. Jahrhundert gemachten, 
auf dem Landſchaftlichen Haufe zu Braunfchweig befindfichen handfchr. Samme 
lungen über das Yand Braunfchweig wird bei Altgandersbeim ein großes Ne: 
vier der „Till genannt, mit vielen Schanzen aus dem 3Ojährigen Kriege, 
Vach, eben denfelben findet ich bei Bornum im Seefenichen eine Grube, der 
Dillsgraben, unten mit Waffer ausgefüllt, wo ein Schloß untergegangen 
fein fol. Vol. Grimm Myth. 2. Ausg. ©. 880 f. 

3) Gr. 9. Ar. B 8, 1. 
*#) Ebend. B 8, 2. 
5) Eckſt orim Chron. Walk. ©. 211, 
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Ein Rieſenbach, welcher vom Rieſenbachskopf fließt, ift ein Neben- 
gewäffer des zur Ocker fließenden Weißen Wafferd. Die Hünenfteine 
am Hellbach jüdlich von Derenburg wurden ſchon erwähnt. 

An den Gegenjas von Rieſe erinnern die Zwerglöcher ſüdöſtlich 
von Elbingerode. 

Noch ſei gelegentlih des großen und Heinen Spufethald an 
der oberen Barley im Oberharz und des merkwürdigen Priefternamend 
Clinginzore (Glingsohr) -in einer Urkunde Graf Heinrich zu 
Stolberg vom 14. Februar (S. Valent.) 1370 gedacht, ') um diefe 
Andeutungen über mythiſche Erinnerungen in einzelnen harzifchen 
Namen zu beichließen. 

Sn den bisher genannten Namen glauben wir wirklich, mindeſtens 
bei der größeren Hälfte, ein Zurückgehen in hohes Alter und eine Bes 
ziehung auf alten Bruuch und mythiſche Vorftellungen annehmen zu 
dürfen. Someit es und möglich) war, juchten wir das ältefte Vor: 
fommen jener Namen nachzumweifen, eine Arbeit, die faum ohne eine 
Unterſtützung und Vereinigung mehrerer Kräfte in der gewünſchten und 
gewiß noch manchen Aufſchluß verjprechenden Weife erfüllt werden 
fann. 

Neben diefen alten Namen ift aber der Harz noch mit einer 
nicht geringen Zahl von Namen, die auf allerlei Spuf oder Götter: 
namen deuten, bevölfert, welche theils mit einer für unfere Frage ganz 
unfruchtbaren Liebhaberei, zumeilen auch Täufchung in Zufammenhang 
ftehen, theils als Neulinge vom ausgehenden 16. bis 17. Sahrhundert 
an gefchichtlich nachweisbar find. 

Der Täufchungen find zahlreiche, aber fie verfchwinden dem nüch- 
ternen Auge fehr leicht, befonders bei worfichtiger Vergleichung zuver— 
läffiger älterer Karten. So joll e8 im Amt Harzburg einen WoEnd- 
berg geben, der jedenfalls ein Wodansberg ei.) Es ift, wie e8 
fcheint, der ſchon ſehr frühzeitig ala Woltberg befundete heutige 
Wolds- oder Wohldsberg an der Eifer damit gemeint. Zwiſchen 
Bleiche und Gläfefenbach Liegt in demfelben Amt der Elfenftein. Wie 
alt der Name fei, vermag ich nicht anzugeben, faum wird man aber 
an Elfen denken fünnen, während die Alben allerdings in einheimifchen 
Herenurgichten vorfommen. Die oben von ung erwähnte Hölle zwifchen 
dem Rennekenberge und den Hohneklippen macht man zu einem Ver— 
ehrungsplatze der Frau Holle, und follen daher die Namen Hölle (Thal 
der Holde, Hölle), Holle(?)-Quelle und Holdemme d. h. Waffer der 
Holde „zu ihrem Andenken“ entftanden fein!?) 


») im Geiftl. Archiv zu Stolberg Nr. 52. 

2) Schumann Mijj.Gefch. der Harzgebiete ©. 27. 

9) L. W. Schrader die Sage von den Hexen des Brockens ©, 32--33. 
Soldan Hexenproceſſe ©, 497 fagt übrigens fehr geſchickt von Diefem Schriftchen, 
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Einen befonderen Werth für unfere Unterfuchung hat aber die 
Nachweifung folcher Namen innerhalb des Gebirges, welche im Gefolge 
des eigentlichen Herenglaubens erft jeit dem 16. und 17. Jahrhundert 
entjtanden find und demgemäß für die urjprünglichen mythiſchen Vorftel- 
lungen unſeres Volkes gar feine Bedeutung haben. 

Hier iſt nun zunächſt der Brocken ind Auge zu fallen. Den- 
jelben finden wir im 17. Sahrhundert mit fo viel auf dad Heren- 
weſen bezüglichen Namen bevölkert, daß Fein irgendwie hervorragender 
Ort oder Stein davon verfehont blieb. Nun fonnten natürlich diefe 
Namen nicht früher gegeben werden, ala jene Höhe jelbit befucht und 
näher befannt war. Daß ſolcher Beſuch aber — eine gelegentliche, 
hierbei nicht in Betracht kommende Forſt- und Jagdnutzung ausge 
nommen — nicht vor der zweiten Hälfte des 16. Sahrhunderts an- 
zunehmen ift, glauben wir gezeigt zu haben und werden am Schluß 
diefer Unterfuchungen darauf zurückkommen. 

Aber als die Wanderungen nach diefem merfwürdigen Berge ſchon 
jeit einem halben Sahrhundert begonnen hatten, feheint jene mit dem 
Hexenweſen in Beziehung ftehende Nomenelatur der Brockenhöhe noch 
unbekannt geweſen zu ſein, denn die umſtändliche Beſchreibung einer 
von Quedlinburger Schülern im Jahre 1634 ae.nachten Brockenreiſe, 
welche alles Abenteuerlihe in größter Ausführlichkeit und mit eini- 
ger Uebertreibung berichtet, weiß von feiner Teufelsfanzel, feinem 
Herenaltar, feinem SHerenteih. Der letztere ift nur als „graufer, 
Ihwarzer Sumpf“ erwähnt.) Nicht lange darnach famen aber mit ver 
zunehmenden Berühmtheit des Brockens und der Vorliebe für den 
Hexenſpuk einzelne auf die Herenverfammlungen bezügliche Namen in 
Aufnahme, und dem Fürften Friedrich von Anhalt wurden bei feinem 
Bejuche des Berges am 1. Auguft 1649 der Zauberteich und der 
Zauberbrunnen gegeigt.?) Und als im Juli 1656 der Super 
intendent Olearius mit feiner Gefellfehaft auf der Höhe war, jagt 
derjelbe in jeinem Bericht gelegentlich bei Erwähnung der auf dem 
Brorengipfel zerftreuten £leinen und großen Felfen oder Klippen, daß 
„bey deren etlichen als Tiſchen die Heren ihren Tanz halten jol- 
ten*.?) Mit Prätorius’ „Blockesberges-Verrichtung“ erlangte feit dem 
Jahre 1668 der Blocksbergsunfug bis in alle Einzelheiten eine noch größere 
Verbreitung und der Herenberg wurde mit allen möglichen bezüglichen 
Namen bereichert. Ziemlich vollzählig finden wir fie in F. E. Brück— 


dag man ihm nicht mehr Ehre erzeigen könne, als wenn man es für eine ſchalk— 
hafte, jedoch zuweilen aus dem Zone fallende PBerfiflage gewilfer Verirrungen 
in der heutigen Geſchichts- und Sprachforfchung nehme 

ı) Mern. Intell./Bl. 1804 Stück 31-37: Devfe Beiträge zur Kenntniß 
Des Harzes ©. 59. 

2) Beckmann Hiſtorie d. Fürftenth. Anhalt V. 388, 

3) handſchr. im Gr. H. Arch. B 99. 2. 
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manns 86. Neifebrief neben einer höchſt fomifchen Abbildung ver- 
zeichnet. ') 
Tab. II. 


Cacumen Bructeri maioris in plano, eum suis memorabilibus 
repraesentatum. 
1. Fons, der Zauber-Brun. 
2. Locus saltationis, der Hexen-Tantz-Platz. 
(3. Domus parva lapidea.) 
4. Piseina, der Zauber-Teich dieta. 
5: Vorago imperserutata. 
6. Ara, der Heren-Altar dieta. 
7. Sacellum regium.?) 
8. Arx regia. 
9. Sylva, qua mons superior, quasi corona, ein- 
gitur. 

Es wäre der Unterfuchung werth, wann der Hexentanz— 
plaß gegenüber der Roßtrappe und der letztere Name jelbt, jowie 
der von der Trappe bei Mägdeſprung zuerft vorkommt. Auch das 
Alter der Namen Trutenjtein, Trutenbeef, von denen wenigitens 
der erftere bis ins 16. Jahrhundert ficher nachgewieſen tft, verlohnt 
e8 wohl näher fejtzuitellen. 

Mit dem Herenwejen in einer wenigſtens äußeren, wenn auch 
nicht wefentlich inneren Beziehung ſteht das unheimliche Volk der Zi- 
geuner. Dieje morgenländifche Seuche und Kandplage, die im Anfange 
des 15. Jahrhunderts zuerſt nach Deutjchland fam,”) drang um den 
Anfang des 17. Zahrhunderts auch in die Wald- und Felſenverſtecke 
des Harzed und übte mit feinem eigenen Aberglauben und feiner un- 
heimlichen Erſcheinung einen nicht geringen Ginfluß auf die Hexen— 
vorftellungen des Volkes.) Man nannte dieje Leute früher und fo 
auch bejonderd am Harz Tartern oder Tatern, wobei man ſowohl 
an die Tartaren ald an den Tartarus oder die Hölle dachte. Won 
dem Einziehen der „Tartern oder Zeugeuner“ in der Brodengegend, 
im Amt Elbingerode und im Blantenburgiichen zeugt ein Bericht des 


— 


I) Epist. itinerar. LXXXVI Wolfenh. 1740 40. ©. 11. 

2) Teufelskanzel. 

3) Pott Zigeuner 1842, 1, 60. Für Magdeburg berichtet es die Schöv: 
penchronif, 

*%, Wuttfe Volköabergl. ©. 145 weilt auf Die von den Zigeunern mit 
perraglie Hexenfalbe, befonders den Stechaptel bin. Wenn aber dort bemerkt 
ft, daß bei allen SHexengefchichten der Hexenfahrt eine Ginreibung mit der 
Hexenſalbe vorausgehe, jo müſſen wir conftativen, daß wir in den Wernige 
rödifchen Acten niemals eine bezügliche Urgicht gefunden haben, Nur ce, 
En. berichten die Schwarzafchen Hexen von einer aus Kinderleichen bereiteten 

albe. 
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Amtmanns Heufeler zu Wernigerode über die Befolgung einer gräflichen 
Verordnung gegen diefe aus dem Brandenburgifchen und andern Fürs 
ftenthümern einziehende Plage vom 2. Mai 1628.') 

Wenn wir nun den Namen Tatern in harzifchen Berg- und 
Forſtortnamen finden, fo dürfen wir das Alter folcher Bezeichnungen 
nicht über den Anfang des 17. Jahrhunderts zurückdatiren. Zuerſt 
ift auf dem Broden, nicht weit vom Brockenbett, das Taternloch zu 
erwähnen, deſſen frühefte ung mögliche Nachweifung die auf einer 
bandfchriftlichen Karte vom Jahre 1725 ift.?) Schröder erwähnt 
(1784) da8 „Tatarnloch“ und gab e8 dabei auch einen Taternftoß. 
Sm Blankenburgifchen füdlich von der Bode unfern der Sufenburg 
liegen die Taternföpfe, norböftlih von Seefen ein Taternberg. 
Die fo genannten Stellen bewahren die Erinnerung an das Treiben 
des widerwärtigen Volks, das hier im Berg und Waldverſteck fein 
Weſen trieb. Auch die fogenannte Herenfüche oben an der Ilſe auf 
dem Wege nach dem Broden mag befonderd auf ſolche Weife ihren 
auf Älteren Karten nicht gefundenen Namen erhalten haben. 

Mit Abficht ift von und vermieden worden, auf Volfsgebräuche, 
fomweit fie nicht — wie 3. B. das Werfen des „guten Lubben“ bei 
Schochwitz — frühzeitig befundet find, einzugehen. Ein paar Fälle 
“aus dem SHildesheimfchen und aus Halberitadt, welche Grimm be— 
fprochen, wurden gelegentlich erwähnt.) Zwei andere können aber 
ebenfall8 wegen ihrer alten Befundung gerade in der Harzgegend nicht 
unerwähnt bleiben, nämlich der Schoduvel und dag Bockshorn. 

Was den Schoduvel betrifft, jo vermögen wir über feine urfprüng- 
liche Bedeutung allerdings nichts Beſtimmtes zu jagen, glauben aber feinen 
altheidnifchen Charakter und Urfprung nicht bezweifeln zu dürfen. Schon 
vor Längerer Zeit ift an das Verbot der Kirchenverfammlung zu 
Auxerre wider unanftändige, Lächerliche Umläufe unter allerlei Ver— 
mummung in Thierfellen ) und auf den Cab des Liptiniſchen Capi— 
tular8 von 743 „de pagano cursu, quem yrias nominant, seisis 
pannis vel caleiamentis‘ 5) hingewiefen worden.) Faft in allen 
mittelalterlicher Bußbüchern ift die heidnifche ausgelaffene Feier der 
Winterfonnenwende gerügt und geftraft. ”) 

Was den Namen Schoduvel betrifft, jo wird diefer als Larve, 


1) Delius Glbingerode Urkk. ©. 206. 

2) Gr. 9. Arch. zu Wern. B 78, 5. 

3) Vgl. Grimm Mythol. 2. Ausg. ©. 172—173. 

* Harduin IV. 444. 

5) Pertz Legg. Tom. I. p. 20. 

6) Hannoverfche Gelehrte Anzeigen 1751. St. 104 u. 105. Vgl. 1753 
Spalte 1041 —42. 

”) Friedberg aus deutfchen Bußbüchern ©, 25. 
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Maske wiedergegeben. Dies ſtimmt mit den in den Verboten gegen 
die heidniſchen Neujahrsumläufe angegebenen Zügen ſowohl, als mit 
der Beſchreibung dieſer Volksſitte in der Harzgegend.) Die Herkunft 
des Wortes iſt aber damit nicht erklärt. Die letzte Hälfte deſſelben 
iſt jedenfalls gleich Teufel?) und muß nach der Aehnlichkeit der Um— 
deutung alten Heidenthums durch die mittelalterliche Kirche einen 
Gott des Heidenthums zum Hintergrund haben, obwohl möglich iſt, 
daß man mit dem Schoduvel nur eine Verſpottung des nichtigen 
Heidenthums durch das fiegende Chriſtenthum im Allgemeinen beabſich— 
tigt hat,3) oder daß er wenigſtens mit der Zeit dazu geworden iſt. 
Jedenfalls iit die Zeit der Feier zur Winterfonnenwende zu beachten. 
Wäre die fprachlich gewiß gerechtfertigte Annahme, dag Scho in Scho— 
duvel Schuh bedeutete, unzweifelhaft, jo würde dies die seissa calcia- 
menta des Gapitulard von Kiptines erklären. Im großen Zedlerichen 
Lexikon heißt e8, der Schoduvel fei ein alter heidnijcher Gebrauch be- 
fonderd der Sachen und Thüringer, welche fih am 1. Januar der 
Holda oder Diana zu Ehren in Häute von Hirſchen und andern Thieven 
verfleideten, mit zerfchnittenen Schuhen umberliefen und an das wü— 
thende Heer erinnerten. ®) 

Die Zeugniffe von der Eitte des Schoduveld und des „ſchodüve— 
len“ find am Harz und in Niederfachjen gar nicht vereinzelt?) In 
Braunſchweig war e8 zu Anfang des 15. Sahrhunderts jchon eine 
althergebrachte Sitte, von der es im Drdinarius vom Jahre 1408 
No. CXLIII unter dev Ueberjchrift: „Wu men de schoduvele kun- 
deghet“ beißt: Vortmer is hyr eyn wonheyt, dat de iunghen 
lude pleghen to hebben eyne kumpanye, also dat se lopen 
in den hillighen daghen to wynachten.®) 63 folgen nun Bew 
bote gegen den Unfug an Kirchen, Kirchhöfen, Badituben und Schulen, 
und e8 wurden Pfänder zu größerer Sicherheit abgenommen. 

Eine ziemlich anfchauliche Bejchreibung eines Schoduvels zu Hil— 


) Zeitſchr. des Harz-Vereins 1869, 4, 190 find die „Yarven“ erwähnt, 
welche u. A. beim Schoduvel zu Hildesheim im Jahre 1474 gebraucht waren. 

2) Ebendaſ. S. 189 deuten die angewandte graue und rothe Farbe der 
Kleidung und die grau und rothen Straußfedern auf dem Filzbute auf die Dar— 
ftellung des Teufels. 

3) Bevpenfeld in den Beitr. z. Hildesh. Gefch. II. 44Lf. Yu vergleichen 
ind Jacob Grimms gerade aus Hildesheim und Gandersheim genommene 

eifpiele von Dem Austreiben des teuflifchen Götzen, ſowie, daß Neujahrs- und 
Früblingsfeier auf einander hinweiſen. Myth. 2, Ausg. 172 f. 743. 

4) Bd. XXXV, Sp. 625. 

5) Nach Dähmerts Worterbuch bedeutet Ichodimweln vermummt oder 
fhwärmend herumlaufen, nad Strodtmann Gel, Hannov. Anzeigen 1753 
Spalte 1041 beißt im Osnabrückiſchen fchaudüveln ſoviel wie heimlich durch— 
ehen. 

0% 6) Hänfelmanı Urkdb. d. Stadt Braunfchweig I. ©. 182, 
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desheim im Sahre 1474 geben die Brandis'ſchen Familienbücher. 
Es waren bier 23 angefehene Hildesheimer Bürger, welche grau roth 
und braun vermummt vom 1. Weihnachtstag bis zum Unfchuldigen- 
findertag wiederholt durch die Gaffen liefen. Auch hierbei mußte der 
Rath für die perfünliche Sicherheit Sorge treffen. ') 

Diefe Vorfichtsmaßregel war in Hildesheim durch ſchlimme Er- 
fahrungen als beſonders nothwendig erfannt, denn im Sahre 1428 
hatte der won den Schoduvel-Laufenden ausgehende Unfug dag Bolt 
zur Gewaltthat und zur Erſchlagung einiger derfelben veranlapt „dan 
sie sich övell up der stratten anstelleden, deden frauwen, 
megde und kinder verfehren u. j. f.*) 

Die Sitte des Schoduvels, welche nach einem Zeugnig aus dem 
vorigen Jahrhundert in den niederfächfifchen Städten und auf dem 
Lande allgemein war, fand nun auch auf dem Harz und in der Broden- 
gegend Statt. Gelegentlich wird ung nämlich aus dem Munde des 
funfzig Jahr alten Jägers Hand Kratz aus Wernigerode im Jahre 
1483 berichtet: sed esset verum, quod elapsis Annis eirea vi- 
ginti Cum quidam Schuttenduvel fuisset oceisus u. j. f.”) 
Da fein „dietus“ oder „nomine“ fteht, jo ift hier nicht am einen 
PBerfonennamen, fondern an einen Todtſchlag beim Scho- ober, wie es 
bier heißt, Schuttenduvel zn vdenfen. Aber auch der Perjonenname 
Schotenduvel, Schietendüvel ift ein Zeugniß für die alte Gitte.*) 
Der Drt des erwähnten Todtſchlags war übrigens das Schäbenholz 
(schefige holt) nördlih von Elbingerode, und würde man alſo 
daran denfen müffen, daß dieſes Schodüvellaufen an Fleineren Orten 
auch im Freien ftattfand. 

Wie der Schoduvel, aber viel deutlicher, fteht mit einer Jahres— 
und Naturfeier, nämlich mit der des Frühjahrs, in Verbindung die, 
wie an manchen anderen Stellen, jo auch am Harz befundete Sitte 
des Bodshornbrennens oder des Bockshorns. Wir haben be- 
ftimmte Nachrichten allerdings erſt aus der Zeit, wo diefer alte Brauch 
verboten wınde und in Abnahme kam, was in der Grafſchaft Wernige- 
code, wo das Bokshornbrennen oder das „abgöttiſche Oſterfeuer“ 
als großes Aergerniß bezeichnet wird, in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts geſchah.s) Merkwürdig ift es aber, daß die Herrſchaft, 
melche das Bockshorn unter Graf Heinrich Ernſt werbot, einft ſelbſt, 
und noch unter Graf Wolfgang Ernſt, dabei betheiligt war. Nach 


1) Zeitfchr. 1869, 4, 189-190. Beiträge zur Hildesh. Geſch. III. 442, 
2) Yeibniß Seriptt. Rer. Brunsv. Ill. 261. 
3) Delius Elbinger. Urkk. ©. 30. 
+) Im Jahre 1688 finden wir z. B. einen Sans Schüttenpdiefel bei 
Ballentädt. Dal. Zwei Heyenprozeife aus dem Jahre 1688. Quedlinburg bei 
9. 6. Huch 1863 ©. 100. Zu Lande iſt heutzutage Schotentoffel — —* 
5) Vgl, Zeitſchr. d. Harz-Ver. 1868 ©, 105. 
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der Amtörechnung von 1601 zu 1602 wurden Namens ver Herrichaft 
verausgabt „I grojchen Thomas Hofchen (alias Weinfchenke) zur 
Theertonnen zum Bodshorn.“ ') 

Der Bocksberge, Bocks- und Blofshorenberge auf und 
am Harze und verjchiedener, den Herenurgichten entnommener Grinne: 
rungen an die Donarverehrung wird bei den Blocsbergsfahrten gedacht 
werden. 

Wir haben e8 abfichtlich unterlaffen, die heute umlaufenden münd- 
lich fortgepflanzten Sagen zu fammeln und die von Tag zu Taa 
mehr zufammenjchrumpfenden Reſte alter Gebräuche zu unterjuchen, 
und ftatt deſſen und nur an möglichit Zuverläffiges und jchon feit län- 
gerer Zeit Befundetes gehalten. 

Sleihwohl iſt es auch ala etwas Thatjüchliches anzuerkennen, 
daß gerade der Harzbewohner Gemüth auf jagenhafte mythiſche Vor: 
jtellungen mehr gerichtet ift, ala das mehr einförmiger, veichbewohnter, 
wald- und berglofer Gegenden. Der Einfluß des rauheren Klimas 
und der Ginjamfeit auf den Höhen, der tiefen, dunklen Wälder, Berge 
Schluchten und Klippen erweckt in dem einfachen, weniger gebildeten 
Seit und Gemüth ein Grauen und Schauern vor den unerfannten, 
aber geahnten Mächten, welche der fagenbildende Sinn zu bejtimmten 
Geſtalten verwebt, die um fo feiter haften, als die wenig zahlreichen 
Mitbewohner der Gebirgshöhen die gleiche Gemüthsrichtung und den- 
jelben Glauben haben. 

Dieje Erjcheinung ift um jo merfwürdiger, als der größere Theil 
der Bewohner des Harzes gar nicht als altanſäſſig zu bezeichnen ift. 
Das hohe Harzdorf Lerbach ſüdlich von Klausthal war, als die 
Wälder der benachbarten Berge bis dicht an den Ort reichten und 
feine fahrbare Straße durch denjelben führte, wegen feiner körperlich 
und geijtig verwahrloften Bevölkerung verrufen, was fi änderte, jeit- 
dem der Ort freier und dem Verkehr mehr geöffnet Liegt.?) Aehnliches 
iſt von dem Brodendorf Schierfe zu jagen. Es wurde jchon erwähnt, 
daß zu Anfang des vorigen Jahrhunderts der Fromme Graf Chriftian 
Ernſt zu Stolberg-Wernigerode viel Argerliche Dinge von dem dor: 
tigen Hüttenvolf hören mußte.?) Solche fittliche Verkommenheit war 
zwar nicht die Subſtanz, aber doc der fruchtbare Boden, aus welchem 
abergläubijche Vorſtellungen hervorfprießen und wuchern. 





N) Auszug Er. Erlaucht Graf Bothos zu Stolberg: Wernigerode, 
?) Guthe die Yande Braunichweig und Haunover ©, 287, 
9) Zeitihr. 1970 ©. 344. 
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II. 


Der Zauberglaube und die Verbreitung der Hexenprocesse 
in der Harz- und Brockengegend bis zu Ende des 
16. Jahrhunderts. 


Der fait in allen Zeiten und heidniſchen Religionen auftretende 
Zauberglaube, oder die Annahme übernatürlicher Kräfte bei gewiffen 
Perſonen, meift zur Schädigung von Menschen und Thieren, war auch 
bei den alten Deutjchen verbreitet, und weil fie bejonders beim Weibe 
diefe damonifchen Sträfte vorhanden glaubten, jo haben wir in furzen 
Beltimmungen und zum Theil ſchwer veritändlichen Ausdrücken der fränfi- 
ſchen Reichsgeſetze Andeutungen, daß der Glaube an Zauberinnen und 
das Verbrennen derfelben als vermeintlicher Mlenfchenfrefferinnen als 
Volksſitte uralt war, ſowie daß ihr beim Verbrennen gebratenes Fleiſch 
zum Aufeſſen gegeben wurde.) Und wie dag langobardiſche Geſetz 
des Notharis und Karls des Großen Gapitularien diejenigen mit dem 
Tode ftrafen, welche im Wahne angeblicher Zauberei Männer und 
Weiber verbrannt oder getödtet hatten, und diefe Tödtung und den 
„einem riftlichen Gemüth durchaus nicht ziemenden Zauber 
glauben“ ſtreng rügen,“) jo bezeichnen auch die in Aufzeichnungen 
vom 10.—13. Sahrhundert vorliegenden Firchlichen Verbote verſchiede— 
nen Zauberglaubeng, der übrigens mehr auf die vomanijch-keltifchen, 
jedenfalls nicht auf unfere ſächſiſch-niederdeutſchen Gegenden zu beziehen ift, 
denfelben als Srrtbumund Abfallvom wahren Chriftenglauben, 
da man eine göttliche Kraft außerhalb des einigen Gottes annehme 
und durch das Kürwahrhalten ſolchen Unſinns fich dem Teufel bloß- 
ftelle. Wer dergleichen glaubt, foll firchlihe Buße thun.?) Es ift 


5 Simrock Mythol. 2. Aufl. S. 572. Eine der merfwirdigiten Stellen 
über das Menfchenefjen bei den Germanen des Feltlandes ijt Das „mon ezzen‘* 
im V. 12 des weiter unten mitgetheilten Nachtfegens. 

2) Karls d. Gr, Gapitufare von Paderborn v. 3. 785 cap. 6: Si quis a 
diabulo deceptus erediderit, seeundum morem paganorum, virum aliquem aut 
feminam strigam esse et homines commedere, et propter hoc ipsam incenderit, 
vel carnem ejus ad commedendum dederit, vel ipsam commederit, capitis sen- 
tentiae punietur. Pertz Legg. I. p. 48. Edictus Rothari e, 376: Nullus pre- 
sumat haldiam alienam, quasi strigam, quam dieunt mascam, oceidere, quod 
ehristianis mentibus nullatenus eredendum est, nee possibilem, ut mulier bo- 
minem vivum possit comedere. Ibid. tom. II. p. 97. 

3) Die ältefte Quelle ift die Sammlung von Gonceifienbejchlüffen vom Abt 
Regino von Prüm (um 906), die nächite der corrector et medicus des Biſchofs 
Burchard (Bukko) von Worms (J 20, Auguſt 1025). Dort heißt es nad) Anz 
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dabei auch bejonder® von dem Glauben an nachtfahrende Weiber die 
Rede, der noch im Sahre 1310 vom Trierer Gontil als trügerijche 
Einbildung des Teufeld (daemoniaca illusio) bezeichnet wird. ') 

Auch vom Harze haben wir ſchon zu Anfang des 13. Jahr— 
hunderts durch den von dort ausgegangenen Sachjenjpiegel ein Zeug: 
niß, daß gerade das Volksgeſetz die Zauberei mit dem Feuertode be- 
ftrafte, und daß Zauberer gleich Gauflern und Spielleuten für vogelfrei 
aalten. Es heißt dort: svelk kerstenman ungelovich is unde 
mit tovere umme gat oder mit vergiftnisse, unde des ver- 
wunnen wirt, den sal men upper hort bernen.?) 

Hierbei iſt zweierlei zu bemerfen. Zuerſt ift auf die Zujammen- 
ftellung von Zauberei und Vergiftung zu achten und daraus zu folgern, 
daß ebenfo wie jpäter nad) dem 109. Artikel von Karla V. peinlicher 
Haldgerichtsordnung von 1532 die Zauberei nur bejtraft wurde, wenn 
dadurh an Menjchen oder Vieh ein wirklicher Schade geübt war. 

Sodann enthält die Beftimmung des Sachſenſpiegels ſchon eine 
bedenkliche unmittelbare Bermengung von Zauberei und Kegerei, welche 
jeit dem 13. und 14. Jahrhundert jo verhängnigvoll wurde und fürdh- 
terliche Blutjchuld auf die Kirche häufte. Allerdings waren Xeute, 
‚welche fich aufs Zaubern legten oder im Beſitz von Zauberkräften zu 
fein vorgaben, mit Recht als ungläubig zu bezeichnen, aber während 
in den vorhergehenden Jahrhunderten chreiftliche Könige, Biſchöfe und 
Kirchenverfammlungen mit großer evangelifcher Weisheit diefen jchaden- 
feäftigen Zauber mit dem bunten daran gefnüpften Aberglauben als 
fatanifche Täufchung bezeichneten und das Fürwahrhalten deſſelben fo- 
wohl wie das Gichvergreifen an den Zauberern ftraften, neigte 
vom 13. Jahrhundert ab die Kirche jelbit immer mehr dem Zauber: 
glauben zu, bis fie endlich ganz werweltlicht und vom Strom eines 
neuen Heidenthums fortgeriffen jelbit dag VBerdammungsurtheil, welches 
der einfältige Glaube über die zaubergläubige Menge geſprochen hatte: 
(qui) haee vera esse eredit et eredenda, a recta fide deviat 
et in errore paganorum volvitur, eum aliquid divinitatis aut 


führung mandherlei Zauber: und Hexenglaubens (z. B. der nachtfahrenden 
rauen), dies Sei Tündlicher Aberglaube, und-am Schluß: Qui talia credit, fidem 
perdit, et qui fidem recetam in Deo non habet, hie non est eius, sed illius in 
quem credit, id est diaboli. — — Si credidisti has vanitates, duos annos per 

legitimas ferias poeniteas. Nah dem Drud bei Friedberg aus Ddeutjchen 
Bußbüchern S. 58, 89, 

") Martene Thesaur. anecd. 4, 257. 

?) 11. 13. 7. Bgl. die Gloſſe zum 51. Artifel des 1. Buchs: Mer wete, 
dat gokelere vnd touere ock spellude heiten — Desse touere mach men ock 
doden, 


51 
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numinis extra unum Deum esse arbitratur?) — auf fich jelbit ° 
beziehen mußte. 

Sn den späteren Sahrhunderten des Mittelalters vertiefte man fich 
theilweife mit augenfcheinlihem Wohlgefallen in die abgefehmasften und 
unfittlichen SHerengefchichten, und manche Orden, wie die Dominikaner 
Bettelmönche, zeichneten ſich durch Aufbäufung ſolcher Fabeleien aus. 
Die meiſten derſelben wurden aber in den romaniſchen Ländern Italien, 
Spanien, Frankreich ausgeboren, wo die vielfach unter einander ge— 
miſchten Hexen- und Ketzerverfolgungen Jahrhunderte wütheten, ehe 
ſich dieſe Peſt anhaltend in Deutſchland verbreitete. Die Spitze dieſer 
Hexengeſchichten bilden immer die nächtlichen Unholdenfahrten, be— 
ſonders auch Nachtverſammlungen beiderlei Geſchlechts, weil man an— 
nahm, daß die zauberiſch-dämoniſche Verſchwörung wider den Chriſten— 
glauben und die Verbindung mit dem Teufel fich gerade auf folchen 
Zufammenfünften unter den gräulichſten Ausjchweifungen vollzog. 
Eine große Auswahl folcher, vielfach ſchon ziemlich alter Spukgeſchich— 
ten von Generalverfammlungen romanijcher, beſonders franzöfiicher 
Heren und Zauberer jtellte in der zweiten Hälfte des 16. Sahrhun- 
dert3 der abergläubijche Gelehrte Sean Bodin aus Touloufe (lebte 
von etwa 1530—1596) in feiner gegen den Niederländer Meier ge- 
richteten Schrift de magorum daemonomania ?) zufammen. 

Die eigentlichen Herenproceffe treten, wie erwähnt, in den roma— 
nifchen Ländern bedeutend früher auf und verbreiteten fich, wie manches 
andere, beſonders aus Frankreich nach Deutjchland. Ketzerproceſſe da- 
gegen, meiſt gegen die Geißlergefellfchaften, fanden auch in unferen 
Harzgegenden, befonderg am Südharz, zu Nordhaufen, Sangerhaufen, 
Stolberg, Querfurt ſchon feit der zweiten Hälfte des 14. und bi 
über die Mitte des 15. Sahrhundert3 gar nicht vereinzelt ftatt.) Gie 
berühren unfere Frage namentlich wegen der den Ketzern nachgejagten 
unzüchtigen, jchauerlichen Nachtverfammlungen. Daß bei diefen An— 
klagen meiſt ſchnöde Verleumdungen die Hauptjache bilden und troß 
einer gewiß anzuerfennenden vielfachen Ausartung des urjprünglich aus 
einem tiefinnern Bedürfniß und Nothftande hevvorgegangenen Geißler: 
weſens jene fjchauerlichen Dinge auf Erfindung beruhen, ift von be 
fonnenen Forſchern anerkannt. Jedenfalls muß aber ſchon die häufige 
und umftändliche Erwähnung ſolcher entjeglichen Unfittlichfeiten ein 
Licht auf den fittlichen Charakter jener Zeit werfen. Wie ſehr in 





1) nach der erwähnten Stelle bei Regino und in B. Burchards Corrector 
et medieus, Friedberg ©. 88 f. 

2) Grichien ſranzöſiſch zu Paris 1579 und zu Bafel, deutſch überfeßt von 
Fiichart 1581, 1586 und 1591. 

3) en ann Geſch. der ur Geiplergefellfchaften u. Nene Mitthei— 
fungen I, 1, S. 27 Anmerk. VII, 3, 101 ff. 


— 739 — 


Sitte und Wandel der Berfall in gleichem Schritt mit der Zunahme 
der Ketzerverfolgung und endlich der Hexenproceſſe beim gefammten 
Bolt und befonderd auch bei der Geiftlichfeit um ſich griff, iſt aus 
gejchichtlichen Zeugniffen binlänglich befannt. Durd die Einrichtung 
der haereticae pravitatis inquisitores, welche auch die Zauberer 
und Hexen vertilgen ſollten, juchte man den großen Zeitſchäden ftatt 
einer gründlichen inneren Eelbiterneuerung abzubelfen. 

Bon den älteiten Drucken, namentlich mit bildlichen Darftellungen, 
in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts heißt es, daß eine Fülle 
derjelben von der „wahrhaft erjchrestenden Sittenloſigkeit jener Zeit“ 
zeugte, daß ſolche Schmutzbilder, welche ein jpäteres Schamgefühl 
fämmtlich vernichtet zu haben jcheint, obwohl gleichzeitige Berichte 
und ihr einſtiges Vorhandenfein befunden, theilweife jogar an 
heiliger Stätte zahlreich feilgeboten wurden.) Und während geiftig 
bedeutende Erſcheinungen in der Yiteratur fehlten, traten die un- 
flätigen Faftnachtsipiele in großer Zahl ans Licht, und diefe muß- 
ten um fo verberblicher wirken, ala fie nicht auf einzelne 
Schaubühnen befchränft waren, fondern von Kleinen Gefellichaften im 
Lande in alle Häufer und Gafjen verbreitet wurden. „Die brutale 
Rohheit der Sitten hat in diefen Spielen, die darauf berechnet waren, 
von ganzen Gejellichaiten gegenüber ganzen Gejellichaften gefprochen 
zu werden, demnad) eine allgemeine Theilnahme an Stoff und Yorm 
vorausfesen laffen, jowohl bei den Sprechern wie bei den Hörern ben 
höchſten Grad erreicht, von dem man eine Charakteriftif nicht mehr 
geben fann. Jeder Sprechende ift ein Schwein, jeder Spruch eine 
Rohheit, jeder Wis eine Unfläterei.“?) 

Und was in diefer Beziehung unfere Harzgegend betrifft, jo war 
zu jener Zeit mit der Zerrüttung der ficheren bürgerlichen Ordnung 
durch die Fehden 8) auch die fittliche Auflöfung diefelbe. Im vorigen 
Abfchnitt wurde ſchon des groben Unfugs bei den öffentlichen Scho— 
duvelfeiern gedacht. An dieſen Volksbrauch it bier um fo mehr zu 
erinnern, als er mit dem Volksglauben ebenjo wie das Hexenweſen, 
wenn auch auf andere Weije, in Beziehung ſtand und im einheimifchen 
Heidenthum feine Wurzel haben dürfte. 

Beſonders verderblih mußte der fittliche Verfall des Klerus 
wirfen, der auf mindeitens gleich große Unfitte im nichtgeiftlichen Volt 
fchließen läßt. Um nur ein Beifpiel aus der nächſten Nähe anzu: 
führen, jo ſah fi am 2. Detober 1451 Graf Botho zu Stolberg 
Wernigerode veranlaft, an die Stiftsberren zu ©. Silvejtri in let: 





) Weigelſche Sammlung 1866. Fol. BP. I. ©. XV, 
RGoedeke Grundr. zur Geſchichte der deutſchen Dichtung I, 95. 
3) Mit Bezug auf Die Zuftände im boben Harz wurde des Einfluſſes der 
Fehden oben S. 16—18 gedacht, 
51* 
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genannter Stadt, nachdem frühere mündliche und fehriftliche Erinnerun— 
gen nichts gefruchtet hatten, einen nachdrüdlichen Drohbrief zu ſchrei— 
ben, und klagt darin „dat itlike vnder gik mit wiuen sitten 
vnde to sek in or husinge gan laten, witliken alme volcke 
vnde bose exempla gheuen, dat we denne y ghemeynt had- 
den, gi hedde gik nach vnsen vordern serifften gheriehtet 
vnde sulke wiff vorlaten, also dat gi se vortmer in iuwe 
husinge nit gan laten vnde van des weygen neynen nahangk 
hedden, dar by dat volk bose exempla hebben mochten u. ſ. w. 
Ok so vorneme wir, dat eyn sulkes ielike (ein Jeder) vnder 
vch don vnde holden.’) Gr droht, falls fie ſich nicht beſſern, mit 
Entziehung der Lehen. Daß es mit den Landflöftern — von größe: 
ven Städten ganz abgefehen — nicht befjer ftand, zeigt auch in unſe— 
ver Gegend die nothwendig gewordene und vorgenommene (Außerliche) 
Reformation des Kloſters Ilſenburg ziwijchen 1452 und 1456,°) 
Drübecks, jedenfall® um diefelbe Zeit, ſowie Ilfelds am Südharz, 
die meist unter lebhafter Betheiligung von Seiten der Kandesherren — 
jo in den Stolbergifchen Landen — vorgenommen wurden. Gelegent— 
lich der Ilſenburger Klofterreformation ift in einem Fleifchprivilegium 
Papſt Nikolaus V. vom 27. April 1452 auch des Zufammenhangs, 
dev ziwifchen dem Fehdeweſen und dem Firchlich-fittlichen Verfall ſtatt— 
fand, gedacht. Der Papſt redet darin die Ilſenburger Conventualen 
an: latrones et predones, incendiarii et raptores quasi coti- 
die eidem monasterio et personis uestris minantur insidias 
uariasque rapinas et incendia perpessi estis.”) Daß mit fol 
chem fittlichen Verfall zugleich die Schädigung der Lehre und eine all- 
gemeine, die Seele des Volks gefährdende Unwifjenheit über den 
Stand gefommen war, der das Volk leiten und e3 belehren follte, 
brauchen wir auch nicht nur aus allgemeiner befannten Thatſachen für 
unfere Gegend zu folgern, fundern können e8 in der urfundlichen Sprache 
vom Harze jelbit begründen. Bei Stiftung eines gelehrten Pfar— 
vers für die Kirche ©. Martini zu Stolberg im Harz Elugt Graf 
Heinrich zu StolbergWernigerode am 30. September 1474 über 
„ven vnrad, verjümligfeit vnd geiftliche der Gele verligfeit, die den 
menjchen offt von vnerfahrnen in den Schrifften Praelaten vnd geift- 
lichen herren, die das Volck zu regieren haben, entftehen, jo ein blinde 
‚den andern leytet vnd beide in die grube fallen, das nun in der werlde 
gemeyner wurde, wan dem Volk nützlich ift.“ *) 


') Gfeichzeit. Abjchr. im Copialb. d. Stifts Gräfl. Bibl. Ya. 4 Bl. 62, 
. 7) Dal. Magd. Geſch.Bll. 1867 ©. 104 ff. und Zur Gefch. der evangel. 
Pfarre zu Ilſenburg ©. 11. 
3) Urk. auf Berg. im Gräfl H.Arch. B. 3. 8 Nr. 62. 
) Zeitfuchs Stolb. Kirchen: und Stadt-Hiſtorie S. 395. 
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Den Stempel der äußerſten Rohheit, Brutalität und Scham— 
lofigfeit trägt nun jowohl das Hexenweſen felbit, welches wir übrigens, 
wie wohl zu bedenken, nur aus der Maffe auf graufamite, unfinnigite 
Weiſe ermarterter Urgichten kennen lernen, als das zunächſt von kirch— 
licher Seite rücfichtlich Deutichlands gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
gegen die Hexerei ald ein erimen exceptum, eingeleitete Verfahren. 
Nicht daß wir glaubten, daß den in fich unfinnigen, von raffinirt ſchmutziger 
Phantafie erfundenen Heren- oder Teufelsbuhlichaften nach Abzug dieſer 
abergläubiichen Zuthat in den einzelnen Fällen wirkliche fleifchliche 
Bergehungen entiprächen, im Gegentheil glauben wir mit Soldan, ’) 
daß entjchieden die ewige Gleichförmigfeit der betreffenden Urgichten 
gegen eine jolche Annahme zeuge. Daß aber die durch das Uebermaß 
öffentlicher Unfittlichkeit ?) krankhaft — und natürlich am meiiten beim 
MWeibe — zerrüttete Phantaſie der Zeitgenoffen ſolche Ausfagen am 
Faden bunt durcheinander gemengten unveritandenen alten Volksglau— 
bens ausgebar, wird theild durch einen genauen Blick auf die fittlichen 
Zuftände der Zeit nahe gelegt, theils läßt fich dies aus den Acten 
herausfühlen oder nahezu beweiſen. Dft ergeben fich die Heren ala 
Proſtituirte, als auf der tieften Stufe der Liederlichfeit ftehende 
Geſchöpfe. Eine Here befennt, daß durch Erzählungen von Teufels: 
bublichaften ihre Sinnlichkeit aufgeregt und fie fo auch zu diefem Werf 
getrieben worden jei.?) Dabei kann durchaus nicht ala Gegenbeweig 
gelten, daß gerade notorifch unbefleckte Jungfrauen und Frauen, welche 
durch ihre Sittenveinheit unter der herrſchenden Unfittlichfeit ala Wun- 
der daftanden, gerade um diefer Reinheit willen für Heren oder Teufels: 
buhlinnen ausgefchrieen wurden. Um folcher Unzucht und allerlei 
ſchaͤndlicher Laſter willen, welche damals auch bei und zu Lande im 
Schwange gingen, wünjchte Luther, der dieſe Mißſtände befonders 
auf die Verachtung des Eheſtandes zurüdführt, fehnlichft, daß die Ehe 
wieder zu Ehren küme „und des unflätigen, wüſten, unordigen Weſens 
weniger würde, jo jest allenthalben in der Welt zu Zoten gebet, mit 
öffentlicher Hurerei und anderen fehändlichen Laſtern.“ *) 

Geilheit, Rohheit und Flägliche Unwiffenjchaftlichfeit haben denn 
auch die Feder bereitet, mit welcher die geiftlichen Ketzerrichter in der 
Geſtalt deutfcher Bettelmönche den grundlegenden codex des geiftlichen 


I) Hexrenproceſſe ©. 50. 

2) Die gröbite Unfittlichkeit, welche ſich je ans Licht der Deffentlichkeit 
wagte, der Voltatanz (Vorgänger des Cancau), wanderte mit der „Zauberei“ 
aus Italien nach Frankreich. Bodin überf. v. Fiſchart. Ausg. Straßburg 
1591 ©. ı11. Die finnlichen Tänze bilden ja überhaupt einen wefentlichen 
Beitandtbeil Des Hexenweſens. 2 

3) zu Quedlinburg 1570. Voigt Gemeinnützige Abhandl. ©. 72. Gine 
Here heit dort Kriegshure, eine andere Allerleiwolluſt: S. 103 u. 155. 

+) im großen Katechismus. Wald L. Werke X, ©. 82 Nr. 97, 
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Herengerichts, den „Hexenhammer“, fchrieben, der zugleich von dem 
Eifer zeugt, mit welchen der Dominikaner Sprenger und feine Mit- 
belfer alle zu ihrem Zwecke dienlichen Stellen aus einer geijtesverwand- 
ten Literatur ihrer Vorgänger zufammenftoppelten. 

Nah dem Vorhergehenden find wir weit entfernt zu behaupten, 
daß die Ketzer- und Hexenrichter nicht ein fittlich höchſt verkommenes 
Gefchleht und unter den als Hexen Gepeinigten und Verbrannten viel 
abergläubifches, gottlofes und unflätiges Thun und Treiben vor fi 
gehabt hätten. Aber gefährlicher als diefe Unfittlichfeiten und Greuel 
im meift rohen, ungebilveten Volk muß uns dag jeder chriftlichen 
Nüchternheit Hohn fprechende Verfahren von Seiten der geiftlichen 
Richter erfcheinen, das jelbit dem jumpfigen Boden der geiftlichen 
Unmiffenheit und Unfittlichfeit entjproß, und in welchem ein Aber: 
glaube den andern richten wollte. Nach einem unwandelbaren Geſetz 
der veligiög-fittlichen Weltordnung muß aber die Verfehrtheit won 
Seiten der Kirche unvergleichlich jchädlicher wirken, als der Irrthum 
und die Uebelthaten der rohen abergläubifchen Menge und hier zunächit 
der armfeligen, ungebildeten Weiber. Geitdem im Sahre 1484 das 
als heiliger Vater verehrte Haupt der abendländifchen Chriftenheit die 
MWirflichfeit einer Unzahl mit Feuer faum noch vollitändig zu ver- 
nichtender fehadenfräftiger, die Griftenz der Chriftenheit gefährdender 
‚Zauberer und befonders Zauberweiber in Deutichland als ausgemachte 
Thatſache beglaubigt und den Proceß des geiftlichen Ketzergerichts 
gegen diefelben ſanetionirt hatte, da ergriff, um mit einem befannten 
Rechtslehrer der Gegenwart zu veden, „eine wahre Herenepidemie” 
die abendländifche Chriftenheit, zumeilt in Deutſchland.) Da nun 
jeder Gläubige durch einen für untrügliches Orakel gehaltenen Aus- 
fpruch es wußte, woher die furchtbaren Uebelſtände jeit Ende des 15. 
Sahrhunderts famen, jo entbrannte die Verfolgung gegen die Hexen 
mit größtem Eifer, denn der Menfch fucht nur zu gern den Grund 
jeines jelbitoerfchuldeten Uebel® draußen und im Mitmenfchen. Sa 
diefe höchſte Ficchliche Approbation dev Wirklichkeit mannichfaltigfter, im 
Herenhammer in widrigſter Weitfchweifigfeit und Vollſtändigkeit auf- 
geführter Herenfräfte, mußte bei den geiltig verfommenen und vom 
toben Haß verfolgten Weibern den Wahn ihrer krankhaften Phantaſie 
wejentlich beftärfen, während die vorher von firchlicher Seite hervor 
gehobene Nichtigfeit diefer Dinge fie wirklich entfräften mußte. 

Während wir daher annehmen dürfen, daß in unferer Harzgegend 
vor dem Erfcheinen des Herenhammere faum eine Perfon um bloßer 
Zauberei, befonderd des im Hexenhammer näher behandelten Teufels⸗ 
bündniſſes und der Teufelsbuhlſchaft willen, fondern wegen einer mit 


Jun: Wißten Beiträge zur Gefchichte des deutichen Strafrechte. Tuͤ— 
bingen 1845. S. 8 
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der geglaubten Zauberei verbundenen Schädigung, beſonders der Ver- 
giftung (daher die gewöhnliche Bezeichnung veneficae) zum Tode 
verurtheilt und verbrannt wurde, können wir bereits feit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts verjchiedene Beifpiele folcher Hinrichtungen 
und peinlichen Procefje aus der Harz- und Brodengegend beibringen. 

Wir führen zunächit aus unferer Nähe ein Beiſpiel an, wo vor 

dem Erjcheinen des Hexenhammers eine Zauberin ala Giftmijcherin 
im Sinne des Sachjenjpiegeld gerichtet wurde. Aus Hildesheim 
berichtet nämlich der erite Band der Brandisſchen Familienbücher) ©. 
91 zum Sabre 1477: 
Desz sülven dagesz, do den (nämlih idtlieken korszwarten 
knechten) wordt de kopp affgehauwen (desz middeweckens 
fur Anthoni (d. i. am 15. Januar) worden twe fruwen gebrendt 
thoverihe halven, dadt sei gifft gemakedt, dar 
luide van gestorven whoren. 

Hier ift die Zauberei mehr oder weniger durch die Giftmifcherei 
erklärt und der Feuertod durch die Vergiftung von Menfchen begrün- 
det, womit nicht gejagt werden fol, daß man fich die Art und Weife 
diefer Vergiftung nicht auf eine abergläubifche Weiſe mittelft Zaubers 
dachte und fo oft Unfchuldige ftrafte. Man ging aber wenigitend von be— 
ftimmten Thatjachen — der als abfichtlich angenommenen Tödtung 
von Menſchen aus. Als aber im Jahre 1475 zu Braunfchweig 
Sutte Schomafers, genannt die Serdefche, wegen Zauberei angeklagt 
und für jchuldig befunden worden war, wurde fie weder mit dem 
Feuer noch fonjt an Leib und Leben beftraft, fondern fie mußte 
Urfehde ſchwören und die Stadt auf eine Entfernung von fünf Meilen 
vermeiden. ?) 

Ganz anders verhielt es fich fchon mit einem Hildesheimifchen 
Aaubereiproce vom Jahre 1496, aljo kurz nad dem Erſcheinen 
des Hexenhammers. Sin einem bruchjtückweife mitgetheilten Chronicon 
Hildesheimense heißt es nämlich: 

Anno 1496 worden for der stadt Hildensheimb 2 bouen 
(fo it. toueren) afgehowen die köppe, hiet die eine Werner 
Buddeker, der ander Cordt. Dan sie konden mit öhrer 
duvelschen kunst alle Frauwen unnd Jungfrauwen 
tho falle bringen.®) 

Sierbei Liegt entjchteden dev Glaube an die Teufelsbuhlichaft zu 
Grunde, obwohl der Ausdruck tho falle brengen mehr an die na 





) Val. über dieſelben Zeitichrift des Harz-Ver. 1869. 4. ©. 196 — 192. 

*) Nach dem Verfeftungsbuch der Neuftadt zu Braunfchweig laut gütiget 
Mittheilung des H. Negiftrator Sad. 

9) Zeibniß Seript. rer. Brunsvic, II. 261, 
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türlichen Folgen der Vermifchung, als an die Erzeugung von Alben, 
Hollen oder fliegenartigen Zauberwefen denfen läßt. 

Während der häufigite ältere Zauberglaube die Heren ala Gift: 
mifcherinnen erjcheinen läßt, find doch auch ſchon nach langobardifchen 
Geſetz Zauberei und Unzucht ſynonym.) 

Die Verwandtſchaft zwifchen der lombardifchen Sitte des Schom— 
bardlaufeng mit dem niederſächſiſchen Schoduvel, der mit allerlei 
Mummeret und Unfug begangen wurde, ift daher um jo beachtend- 
merther. ? 

Ueber die Macht und Verbreitung des Herenglaubens am Harz 
feit dem Ende des 15. und bis zum Siege der Kirchenreformation 
etwa feit Beginn des zweiten Viertel des 16. Sahrhunderts läßt 
fich ſchwer ein einigermaßen ficheres Urtheil gewinnen, beſonders weil 
die älteren Gefchichtsacten größtentheils nicht erhalten find, und über: 
haupt dag mündliche Verfahren erit feit dev Mitte des 16. Jahr— 
hunderts mehr und mehr dem fehriftlichen wich. 

Nur aus gelegentlichen Angaben in den Nechnungen erfehen wir, 
daß beifpielameife zu Wernigerode nicht lange vor dem Beginn der 
Reformation die Menjchenbrände in Hebung waren, und daß die Glut 
gewaltiger Scheiterhaufen, auf denen Heren oder Zauberinnen brannten, 
zu einem furchtbaren Schaufpiele für das Volk zum Himmel empor: 
loderten. So wurden daſelbſt am 24. Suli 1521 drei Frauens— 
perjonen ala Heren (Zauberfche) verbrannt, und dazu vom Vogt für 
4 Gulden 19 Schilling zwanzig Schock Reisholz, jowie für einen 
halben Gulden drei Ketten und „Eilhawen“ gekauft. Und zur Ver 
brennung von Alheit Aufags und Alheit Stegs, der „zwen zauber- 
jhen von waſſerler“ am 23. April 1523 ?) wurden erft 1 Gulden 
11 Groſchen für 16 Schock Wafenhoß, dann nochmal® 6 Malter 
Holz, welches „auch dazu komen“ für 6 Grofchen verausgabt, dazu 
acht Groſchen „wor zwen fethen zu machen“ und 3 Grofchen 5 Pf. 
„vor ftrenge auch dorzu komen“. Was neben dem Scharfrichter beide 
mal „richter, fehepfen und furfprechen® für ihr Urtheil und ihre Thä- 
tigfeit bei dem Hexengericht befamen, iſt ebenfalls vermerft.?) 

Sm Fahre 1501 wurde zu Braunſchweig Gefefe Albrechts 


) Geſetz des Rothari (7. Jahrh.) Pertz Legg. III. 48: fornecaria aut 
striga (Ediet. Roth. ec. 198.) Zu erinnern ift daran, daß auch schoduvel zu: 
nächſt — Maske, Larve ift, und Daß die Hexe (stria) nach dem Kangobardifchen 
Geſetz auch mit masca bezeichnet wird. (Ed. Roth. c. 376. cf. cap. 197, Pertz 
1.1. 48 u. 87.) vgl. Gervas. Tilber. otia imper. 3, 88: Lamias, quas vulgo 
mascas, aut in gallica lingua strias vocant. 

?) Der 23. April (da post misericordiam domini) muß ed Zeitfchr. des 
Harzer. 1868 ©. 146 ftatt 5a post natiuitatis domini heißen. 

3) Nach den Werniger, Amtsrechnungen im Gräfl. H.Arch. C. 1. Vergl. 
Zeitſchr. d. Harz-Ver. 1868 ©. 145 f, 
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wegen fehr vieler Dieberei und Zauberei, welche fie an den Mols 
fen — d. h. nad ihrem peinlichen Bekenntniſſe — verübt haben 
wollte, mit dem Schwerte hingerichtet und nachträglich verbrannt, 
während ihr der Feuertod zuerkannt worden war.') Sie gehörte alfo . 
zu den fogenannten Milchdiebinnen, zauberinnen, Molfenftehlerinnen 
oder Molfentöverichen, zauberſchen, von welchen eine Menge auf das 
Verderben der Milch bezüglichen Aberglaubens ausgefagt wurde. ?) 

Die in Deutichland mit Luther anhebende Firchliche Reformation 
griff zwar zu dem einzigen fräftigen Hammer, der recht und gründlich 
gefhwungen dem Serenglauben und Hexenweſen ſchließlich ein Ende 
machen mußte. Aber indem gerade Yuther nicht won der Peripherie 
— von mancherlei Brauh und Mißbrauch — jondern von dem 
Mittelpunkt des firchlichen Verderbens in der Lehre und der Verdun- 
felung des Evangeliums ausging, jo blieb er auch in dem zu feiner 
Zeit gerade zu höchiter Anerkennung gelangten Serenglauben wenigſtens 
theilweife befangen. Nicht daß Luther und Melanthon alles geglaubt 
hätten, was 3. B. der Hexenhammer binftellt: die Herenfahrten leug- 
nen beide Reformatoren, von den „guten Kindern“, dem „thörlichen 
Thun“ und „allerlei Narrenwerk“ der Zauber-Urgichten will Luther 
nichts wiffen und jagt, daß „etliche den Hexen und ihrem Handel zu 
viel Glauben jchenfen.“ ?) 

Daß aber Luther in größter Wollzähligfeit bei Erklärung des 
eriten Gebots von zehn oder mehr verjchiedenen Arten der Heren und 
Hexereien berichtet, wobei er freilich nur einen Theil glaubt, daran 
ift an diejer Stelle deshalb zu erinnern, weil es beſonders Luthers 
Sugenderinnerungen vom Harz und alfo in unferen Harzgegenden gel- 
tende Herenvorjtellungen ſind.) Manches mochte er aus feiner Um— 
gebung jpäter lernen, da er faat, „der Plunder“ (des Hexenweſens) 
nehme täglich zu. 

Sp wenig nun auch die Reformation einen Kampf der Vernunft 
und Aufklärung gegen den Hexenwahn unternahm, fo ließ doch das 
neu erwachte geiltige Leben und die Befchäftigung mit den tiefiten 
Fragen des Glaubens die Herenverfolgung zurüctreten, und etwas über 
ein Menfchenalter, von gegen 1525 —1560, ijt die Zahl der Heren- 
proceffe in Deutichland eine geringere, während gleichzeitig anderswo, 


1) Aus dem alten Verfeitungsbuche der Neuſt. Braunfchweig von Herrn 
Regiftrator Sad freundlichit mitgetbeilt. 

2) Grimm Mutbol. 2. Ausg. S. 605. 

3) Ausleg. des 1. Gebots. Walch Luth. Werke III. 1713— 1725. Vergl. 
auch XI. 2807. h 

*) Den Hauptvertretern des Hexenglaubens, befonders den Jeſuiten, muß— 
ten Luther und Melanthon freilich auch mach dieſer Seite als Ketzer erſchei— 
nen. Vgl. Solhldan a. a. O. ©. 301—302. 
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3. B. in verjchiedenen Theilen Staliens, die Inquifition wüthete.) » 
Die Reformatoren drangen auf große Vorficht bei der Unterfuchung 
und nahmen wenigſtens theilweiſe Gottes Wort zur Bekehrung zu 
Hülfe, ftatt die Scheiterhaufen zu jehüren.?) 

Hererei jammt den Serenproceffen hätte vor dem friſchen Geiſtes— 
wehen der Reformation wohl ganz weichen müffen, wenn nicht in der 
neben der geiftlichen Strömung bergebenden unrubigen Bewegung der 
Geifter zügellofe Unfittlichfeit fortgewuchert hätte. 

Aber ſowie Luther über die allgemeine wüſte Unfläterei, öffentliche 
Hurerei und fchändlichen Yafter zu feiner Zeit geklagt hatte, ſo mußte 
im Sabre 1557 auch der Prediger Caſpar Goltwurm von „gemainer 
vnd befonder unzucht vnd hurerei, fo zu vnſern zeiten one allen ſchew 
geübet vnd getrieben“ werde, Meldung thun. Er feste, ſelbſt im 
Zauberglauben feiner Zeit befangen, mit diefer „grewlichen Sodomiti- 
jhen Sünde” auch die mancherlei damals auftauchenden Heren- und 
Mirafelgefchichten in Verbindung.) Von ſolchen Sittenzuftänden an 
unferm Harz, fowohl im Novden wie im Süden, in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts zeugen die zu unfern Zeiten faum ver- 
ftändlichen Klagen von Neander und andern Lehrern über dag vwiehifche, 
rohe, wüſte, unverſchämte Leben und Treiben der Zöglinge unferer 
barzifchen Schulen.*) Dieſe öffentliche Unfitte trat fofort wieder in 
den Vordergrund, nachdem das frifche, Fräftige Glaubensleben der Re— 
formationgzeit durch innen Hader, Streitfuht und Starrheit und 
begleitende äußere Fehden zum großen Theil erftict worden war. In 
der ſehr bedenflichen Vermengung von Ketzerei und öffentlichen Vers 
brechen verurtheilte ſchon die Kurſächſiſche Peinliche Gerichtsordnung 
von 1572, welche für einen Theil des Harzes von unmittelbarer 





) Soldan ©. 3237. Ginigermaßen fichere Vergleichungszahlen über das 
Vorkommen der Hexenproceffe zu verfchiedenen Zeiten zu gewinnen it ſchwer. 
Vom eigentlichen Harz find mir Beilpiele von Hexenproceſſen von 1525 — 1560 
nicht befannt Das Verfeſtungsbuch der Stadt Braunfchweig von 1525— 1563 
enthält nah 9. Regiſtr. Sacks Mittheihung) Feine Andeutung von folchen, 
während der reformationsfeindliche Herzog Heinrich der Jüngere von Braun— 
Ichweig als Hexemverfolger befannt ift. Nur ein Proceß in Stolberg (S. 799 
unten) fällt in die Neformationszeit. 

2) Im Sabre 1538 rettete und befehrte Luther zu Wittenberg einen Stu: 
denten, der 5 Jahre lang ein Teufelsbündniß acpflogen hatte, durch fein und 
der Gemeinde eifriges Gebet. Zifchreden Gap. IX. Ausg. von 1571 Bl. 92a. 
Dal. auch daſ. BI 71a. 

3) Caſp. Goltwurm Wunderwerd und Wunderzeichen Buch (Frankf. a. M.) 
1557. 4°. Bogen m Bl. 4 Bogen v DB. 3 u. 4. Im 5. Theil handelt ev auch 
von den leichtfertigen Kleidern, Auch redet ev daſelbſt von aräuficher Hurerei 
und Ghebrecherei und jagt: „Es ift nicht ein geringes zeichen der zufunft 
des Herrn, Das die menichen in offentlihben Sünden, Schanden vnd 
lla ſtern fo gang erſoffen fein, das fein ftrafen noch warnen nicht hilft. 

*) Bol. Zeitfchr. 1868 S, 350—353; meine Ev. Kl.-Schule zu Ilſenb. 
©. 96 f. 150—155, 
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Bedeutung war, die Hererei als Teufelsbuhlichait, ohne daß die be 
zihtigte Perjon irgend Jemand einen Schaden zugefügt, 
mit dem Feuertode. 

Einen wejentlichen und verderblichen Einfluß auf die Begründung 
des Zaubereiglaubens und der Hexenproceſſe übte feit dem 15. und 
befonder8 im 16. Jahrhundert die herrſchende Richtung der Natur 
wiſſenſchaft. Da faſt jede Weiterentwicelung bierin im Mittelalter 
geftockt hatte, jo erzeugten die allerdings jeit dem eriten Viertel des 
16. Jahrhunderts fich fchnell folgenden Kortichritte ein Staunen, dann 
ein Selbitbewußtiein, bezüglich einen Hochmuth, der dem jugendlichen 
Charakter der Wiſſenſchaft durchaus entſprach. So unvollfommen jene 
Anfänge waren, um fo übermütbiger geberdeten fich die Vertreter der jun- 
gen Wiffenichaft, ein Abenteurer Aarippa von Nettesheim, Picus von 
Mirandola, Paracelfus und fuchten die großen Blößen ihrer Weisheit 
durch geheime Magie, Alchemie, Aftrologie und andere Künfte zu 
defen. Sie neigten daher alle zu dem zeitförmigen Zauberwahn, 
troßdem Paracelſus einen wichtigen Anfang mit dem Erperiment und 
dem Zurücdgehen auf die natürlichen Kräfte machte. 

In diefe Zeit Fällt die Entitehung der Gejchichte vom Doctor 
Fauft und feinem Höllenzwang. Allerdings wird jener Schwarzfünftler 
als Teufelsvaſall gejchildert, aber das Buch wurzelt doch ganz in dem 
Wahn, dem die gelehrten Zeitgenoffen ergeben waren, und der auch den 
Hexenſpuk mit einfchloß und damit das aräuliche Verfahren gegen die 
Seren.) Es verbreitete fich unmittelbar nach feinem Erſcheinen als 
ein — freilich im üblen Sinne — höchſt zeitgemäßes und Volksbuch 
mit wunderbarer Schnelle durch die deutjchen Lande und fo auch in 
unferen Gegenden, jo daß die Buchführer nicht jchnell genug die nöthige 
Zahl von Gremplaren beichaffen fonnten. Auch Graf Wolfgang Ernit 
zu Stolberg zu Wernigerode beeilte fich, daſſelbe fofort anzufchaffen,?) 
und die Gräfliche Bibliothef bewahrt nicht nur heute noch dieſes 
Gremplar, den zweiten Drud, fondern aud die erite Ausgabe vom 
Sabre 1587, / Gedruckt zu / Frankfurt am Mayn / bey Sohann 
Spies. / (Drucferzeihen) M. D. LXXXVIL), welche Dr. Kühne im 
Sahre 1868 ala vermeintliches Unieum der Kaiferlichen Hofbibliothet 


i) Soldan, der bei Daritellung der Gefchichte tes Hexenweſens fo aut 
wie gar nicht auf Die allgemeine ethifche Entwicklung und die fittlichen Zuſtände 
des Volks eingeht, erwähnt auch in conſequenter Weife die Irrgänge der Natur: 
wiſſenſchaft nur gelegentlich (S. 296 f. 238, 239) und will unter Anerkennung 
der Verdienite der freilich nicht für fchuldlos erfannten Männer wie Nettesheim, 
Fauft, Picus und Gonforten (S. 238 f.) im Fauſtbuch nur eine Rache gegen 
den Geiſt der Wiſſenſchaft finden. 

2) Wir verweilen auf das hierauf bezügliche merfwürdige Schreiben an 
Gr. Wolfg. Ernſt v. 30, Det. 1587 in den Anlagen. 
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in Wien wieder abdrucken ließ.) Dev Graf correfpondirte mit Michael ' 
Neander über foldhe Fragen, und die dem Kauft geiſtesverwandten 
„Kunftbücher“ und magijchen Schriften find ebenfalld aus jener Zeit 
noch ziemlich veich in der Wernigeröder Bibliothek vertreten. Daß 
die Gefchichte vom Doctor Fauft Ende des 16. und Anfang des 
17. Sahrhunderts bei ung am Harz volfsthümlich war, ift von ung 
ſchon an anderer Stelle gezeigt worden.?) 

Den Einfluß der magifchen Literatur — und magijcher Schriften, 
die fih im Beſitze von Erz-Zauberern befinden, gedenken die Hexen— 
proceßacten gar nicht felten — deutet auch ein jeit dem Anfang des 
17. Sahrhunderts vielverbreitetes Procfelsbergsgedicht an, indem es 
bei Bejchreibung der unjittlichen Blocksbergs-Orgien beim Walpurgis⸗ 
nachtsreichdtag, wo die Hexen mit den fie entführenden Teufeln die 
Zeit zubringen und „mit böfen Geiſtern Vnzucht treiben,“ hinzuſetzt: 

„Wie folches oft die Gelehrten fchreiben.“ 

Erſt eine fpätere Faſſung fest hinzu, daß die Hexen dieg auch in 
ihren Urgichten fagten.”) 

MWeier jagt in der Vorrede zu feinem befannten zuerſt 1563 er- 
ichtenenen Buche, daß, nachdem der Greuel des Hexenweſens „von 
etwas jaren her ein wenig geftillet“ und er gehofft habe, daß 
ev durch die Predigt und gefunde Lehre ganz abgethan morden wäre, 
nunmehr das Unweſen mit erneuter Gewalt wieder Ueberhand nehme. *) 

So hören wir denn auch ſchon vom Jahre 1561 aus Göttin- 
gen, daß damald der dortige Magiftrat ſehr mit Herenpreceffen bes 
ſchäftigt gewefen ſei: „die Zauberinnen befannten, wie gewöhnlich, eine 
auf die andere, und auch die Inquiſitores verfuhren ſo ſcharf, daß fait 
fein Weib für der peinlichen Frage und dem Scheiterhaufen ficher 
war.d) 1562 wurde zu Hildesheim ein Bürger, ein „oldt grau 
Man“, um geringer Schuld willen in der Feltung gegriffen und auf 
dem Markte enthauptet Freitag vor Pfingften. „Det wordt gebrandt 
die Sieborgifche fur eine Zauberfche‘.6) Montag vor (mady?) 
Margarethen 1564 (1565% ließ Herzog Heinrich der Jüngere von 
Braunfchweig zehn „Zauberfchen” vor Salzgitter verbrennen, 


1) Die editie princeps Gräfl. Bibl. Pl. 291, die 2. Ausg. v. 1588 (bei 
Kühne Nr. 3 Einfeit. S. VII) Pl. 292. Von der 1. Ausgabe fehlt das Titel: 
blatt. Die 2. Ausgabe it noch im Originalpergamentbande mit dem in Gold 
aufgedruckten gräflichen Wappen, den Buchitaben W E G Z S umd der Jahres⸗ 
zahl 1588 (Zeit des Einbandes) erhalten, 

2) Zeitfchr. d. Harz Ber. 1868 ©. 95. 

3) Bei Kornman (Fraw Venusberg ce. 77. p. 378) u. Georg Bea: 
tus 1614. Vergl. Prätorius Blockes-B.-Verr. S. 2 ff. u. Gregorii 
Eurieuse Orographin ©. 243 ff. 

4) Uns it nur die Ruglinfche Ueberſetzung gedr. 1586 zur Hand, 

5) Zeit: und Gefchichts-Schreibung Der Stadt Göttingen 1734 1. 164. 

6) v. Brandis’fche Familienbücher I. 117. 
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Abends Jacobi dejjelben Jahres wurden außerdem vor Kichtenberg 
(swijchen Hildesheim und Wolfenbüttel) jieben „Zauberjche* ver 
brannt. Auch zu Braunſchweig wurden am Petersabend zwei 
Heren mit dem Feuer vom Leben zu Tode gerichtet. Daſſelbe Gericht 
ließ am 3. Juli 1571 der Rath zu Braunjchweig über die Zau— 
berin Sloßfe (Klotzke?) ergeben, !) und im Sabre 1591 jtand im 
Braunjchweigiichen Amte Schöningen Katharina Winter wegen Zau- 
berei vor Gericht.) Noch enthalten die Kämmereivechnungen von 
Braunſchweig Nachrichten über die Tödtung und Verbrennung von 
Heren und Teufelsbuhlinnen in den Jahren 1590 und 1592.°) 

Zu den abergläubijtben Verfolgern der Heren am Harz gehörte 
auch der Kofprediger Einderam zu Herzberg. Um 1564 fiel er 
einer „Zauberin“ wegen in des Herzogs von Braunjchweig-Gruben- 
bagen Ungnade. Sein Verfolgungswerk ſetzte er in Oſterode fort, 
und jo wurde auf jein Betreiben 1572 Grete Mankopfs ale „Kryſtallen— 
futferin“ ohne Verhör aus der Stadt getwiejen.*) 

Sm Sabre 1549 wurden aus der Pfarrei Iber im Gruben: 
hagenſchen zwei Seren verbrannt, und fpäterhin deren drei aus den 
Dorfe Iber kurz nach einander.?) 

In derjelben Gegend wurden im Sabre 1573 drei Zauberinnen 
zu Katelnburg, Hollenjtedt und Salzderhelden mit dem Feuer: 
tode beitraft, in den Jahren 1581 und 1585 je ein Weib zu Roten- 
firhen, Katelnburg und wieder zu Notenfirhen, am 13. Mai 
1586 Hand Mevyjoll und Ilſabe Hans Recops Frau, nachdem fie die 
Zauberei von der (1585 verbrannten) Bierwertin aus Hollenftedt ge— 
(ernt, und ſoll Meyſoll mit der Teufelin mit Namen Sennifen und 
die Frau mit Grumak gebuhlt und zugehalten haben.) 

Ueber ein psar Nordhäuſiſche Herenproceffe, welche Anna Be: 
ringer, genannt „Guten Morgen Kuwichen“, am 27. April und Kath. 
Wille, genannt „Klöschen”, am 7. Auguſt 1573 auf den Scheiterhaufen 
brachten, haben wir genauere artenmäßige Nachricht. *) 

Bon Stolberg theilt Zeitfuchs in feiner Chronik nur einzelne 
Fälle mit. Es it aber merkwürdig, daß der ältefte Fall noch in die 


') „up düfje der Slotzken befentniffe is ſe den 3. July TI gericht und 
niit für verbrendt worden.‘ Auszug aus den Braunfchweiger Strafbüchern von 
Herrn Regiſtrator Sack. 

2) Nach den Acten mitgetheilt von Herrn Hilmar v. Strombeck in Wolfen— 
buͤttel. 

3) Mitgetheilt v. Herrn Regiſtrator Sad. 

+, Max Geſch. v. Grubenhagen II. 223. 

5) Max li. 224, nad Letzner Daſſelſche und Eimbeckſche Chronik V. 34, 

6, Daſ. II. 433 ff. 

?) Förſtemann Kleine Schriften 108 ff. 
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eigentliche Reformationszeit, ins Jahr 1544, füllt. In jenem Jahre 
wurde nämlich ein Hirt wegen der von ihm getriebenen ſchwarzen 
Künfte, die er von feiner Mutter gelernt, vor Gericht gebracht und 
durch Folter, Feuer und Schwefel und allerlei unglaublide Marter 
verjucht. Er leugnete feit, ftarb aber im Gefängniß und wurde unter 
dem Galgen begraben.!) Einiger jpäteren Fälle gedenken wir weiter 
unten. 

Zu Sangerhaufen ftand Peter Molenjen Weib im Sabre 
1577 in einem Hexenproceß, über deſſen Ergebniß ung ebeufo wenig 
gejagt ift ala über fonftige dortige Proeeſſe.?) 

In jenem Sangerhäufer Proceß jagte gelegentlich der dabei von 
der Angeklagten zu Hülfe genommene Graf Carl zu Mansfeld, 
daß „solche Sachen (Hererei) von feiner Obrigfeit gebührlich beftraft 
würden.” Conft haben wir aus dem Mansfeldijchen wenige Zeug: 
niffe von Zaubereifachen, doch wurden in Luthers Baterftadt Mans— 
feld im Sahre 1560 etliche alte Weiber der Zauberei bezichtigt, ein- 
gezogen und eine „das fie jolches Teufelsgeſpenſt geübet und mit 
vergiftung vmbgangen, vnd Leute beſchediget hatte, vberfündig gemachet, 
vnd den 26. Sanuarij vorbrendt.” Die anderen famen 108, zwei 
wurden „zur Staupe gejchlagen.” 7) Hier iſt aljo der Nachdrud 
jehr entjchieden auf Vergiftung und Schadenthun gelegt. 

Seinen reichlichen Antheil am sSerenaberglauben und an der 
Herenverfolgung bat Quedlinburg genommen. Die von Gottfried 
Chriſtian Voigt mitgerheilten Auszüge aus dortigen Herenacten +) er- 
geben allein zwijchen 1569 und 1598 einige dreißig Fälle werbrannter 
Heren und Zauberer. Da die ihm vorgelegenen Acten augenjcheinlic) 
und nachweislich höchſt unvollſtändig find,?) fo jchließt der Herausgeber 
gewiß mit Necht auf etwa die doppelte Zahl der innerhalb jener Zeit 
mit dem Feuertode gerichteten Unglüclichen. Ein älteres Beifpiel als 
1569 Eonnte Voigt nicht beibringen, und nach den Mittheilungen tft 
anzunehmen, daß die Periode von 1569—1598 fowohl gegen die 
vorhergehende als gegen die nachfolgende Zeit fi) durch die Zahl der 
Proceffe und die Schärfe des Gerichts und der Urtheile auszeichnet. 6) 





1) Zeitfuchs ©. 341. 
2) Sam. Müller Chronik von Sangerbanfen ©. 253— 254. 
, 3) Spangenberg Mansf. Chrom. XL. 4796. 

*) in den „Gemeinnützigen Abhandlungen‘‘ LXeipzig 1792. 80. 

5) Ev iſt z. B. ©. 101 von mehreren int Jahre 1571 gerichteten Hexen 
die Nede, während jet nicht ein einziger Nejt von Hexenproceßacten aus jenem 
Fahre übrig üt, vom Jahre 1570 dagegen tehözehn! 

6) aa. D. ©. 162-163. Unbegreiflich it es, wie Voigt die für die 
bezeichnete Zeit genommene Zahl von 60 Hexenproceffen als Durchichnittszahl 
für fünf Jahrhunderte nehmen konnte, als ob die Zahl der Fälle darin auch 
nur annähernd gleich geweſen wäre, 
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Sm Halberftädtiihen hat ſich Biſchof Heinrih Julius 
(1566— 1613) einen hervorragenden Namen als SHerenverfolger er- 
worben, obwohl darüber nur vereinzelte beftimmte Nachrichten bis jest 
mitgetheilt find. Sein Amtmann Peregrinus Hühnerkopf zu Wefter- 
burg, der es mit jeiner Verfolgungsſucht jo weit trieb, daß es doch 
den löblichen Schöffenitühlen und Faeultäten zu viel wurde, gehörte zu 
den viehifchen Herenbütteln und Martermeiftern, wie fie ung Meyfart 
in feiner „Chriftlichen Erinnerung“ in jo abſchreckender Weiſe ſchildert. 

1577 erlitt im Gericht Neindorf die Witwe Sievert, der Hererei 
befhuldigt, die Folter.) Es ift nicht befannt, welches ihr Urtheil 
war. Im Sahre 1590 hat der Biſchof „viel Zauberer und Hexen 
zu Grüningen brennen laffen, und zwar das erjtemal eilf, das 
andermal neun.“ ?) Sn die Sahre 1597 und 1598 fallen die Rohrs— 
heimer SHerenbrände auf Betreiben des Amtmanns Hühnerkopf. Fünf 
Heren gelangten auf den Scheiterhaufen, das legte Schlachtopfer Sprach 
am 6. Mai 1598 die Helmftädter Suriftenfacultät frei.?) 

Zu Goslar wurden 1578 zwei F — peinlich befragt und als 
Hexen vom Leben zum Tode gebracht,*) im Jahre 1589 daſelbſt eben— 
falls drei Heren verbrannt.?) Für das Jahr 1599 find nach Auf- 
zeichnungen im jtädtifchen Archiv mieder die Ausgaben von „zwei 
gebrannten Zauberfchen“ vermerft.®) 

Der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Hexenproceſſe gedachten 
wir nur joweit, als fie die Harzgegenden berühren. Es ift befannt, 
daß fie bier eine große Macht und Ausdehnung gewannen und, wie 
wir noch furz berühren werden, ziemtich lang andauerten. Beſonders 
merkwürdig iſt Herzog Erichs des Jüngeren Zaubereiklage gegen feine 
Gemahlin, des Kurfürsten von Sachſen Schweiter, wobei Frauen aus 
den angefehenften Adelsfamilien in die Unterfuchung verwickelt wurden. 
Nachdem Herzog Sulius (1568— 1589) dem Umfichgreifen der ent- 
jeglichen Procedur des Herxenproeeſſes gewehrt hatte, „flammten unter 
der Regierung ſeines auch im Halberſtädtiſchen in gleicher Weiſe beru— 
fenen Sohnes Heinrich Julius, des hochgebilderen Rechtsgelehrten, die 
Scheiterhaufen in niegeſehener Zahl. Im Lechelnholze vor Wolfen— 
büttel wurden an einem Tage oft mehr als zwölf Hexen „gebrannt“, 
und man ſah ſtellenweiſe nur verkohlte Baumſtämme.“ So der braun— 
ſchweigiſch-lüneburgiſche Gefchichtsichreiber Havemann. °) 


) Kranz Salberit. Geſch. ©. 178. 

2) Korff. v. "Winnigitedts Ghron. bei Abel, —— alter Chron. S. 423. 
I) Niemeyer Braunſchw. Maag. 1845 Nr. 5. Kran a.a.D.6©.178. 
*) Havemann Braunichw.-Yineb. Geſch. IH. 61 

°) Grufius Geh. v. Goslar ©. 276. 

6) Havemann ſa. a. O. ©. 6l. 

02.08). 1. ©, 61. 
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Man hat wohl die allgemeinen gleichzeitigen Angaben über die ' 
Menge und Zahl der Herenproceffe für übertrieben. gehalten. Sm 
einzelnen Fällen mag das richtig fein, denn wieviel Unfug und rheto— 
riſche Phraſe knüpft fich an Zahlenangaben! Im Allgemeinen aber 
müffen wir auf Grund der durch Einficht und Prüfung gedruckter und 
ungedruckter Aeten gemachten Erfahrung annehmen, daß die traurige 
Höhe jener Zahlen der Wahrheit und Wirklichkeit wohl meiſt entfpricht. 
Gehen wir nämlich an einzelnen Drten und Amtsgerichten auf die 
Aeten ſelbſt ein, deren VBollftändigfeit doch vielfach noch bezweifelt 
werden muß, fo finden wir, daß meilt eine größere Zahl neuer Fälle 
zu Tage tritt, theils an joldyen Orten, von denen man bisher gar 
feine Ausfunft hatte. Und im wie vielen Fällen mag diefes ganze 
Urkundenthum abfichtlich oder unabfichtlich verloren gegangen fein! Sit 
jolcher DVerluft auch faum aus dem Grunde zu bedauern, daß damit 
der Aufihluß über manche merkwürdige Fälle und lehrreiche Emzel- 
heiten zur Unmöglichkeit geworden it, fo kann e8 doch nimmer. from- 
men, die wirklichen Thatfachen zu überſehen, meil fie nicht zum Ruhme 
unſeres Volkes und unjerer Vergangenheit beitragen und Schatten auf 
Männer und Zuftäinde werfen, die ung in buntem ſchimmerndem Glanze 
erfcheinen oder ung aug andern Gründen gefallen. Nur die gewilfen- 
baftefte Prüfung und Beachtung aller Umſtände und Erſcheinungen 
fann zu einem gefunden Urtheil und annähernd viehtiger Erkenntniß 
geihichtlicher Erjceheinungen führen und ung die geiftige Entfaltung und 
die Gefchieke unferer Vorfahren zu einem würdigen und die Erfenntniß 
fürdernden Gegenitand unjerer Betrachtung machen. 

Wir haben im Vorhergehenden Beifpiele von Herenproceffen vom 
Harze und den ihn umgebenden Yandichaften mit der Befchränfung auf 
die Zeit vor dem Sahre 1600 mitgetheilt, foweit und darüber Nach- 
richten zur Hand waren, ohne jedoch an irgend einem Drte eine Ge— 
währ für die Vollſtändigkeit diefer Angaben zu befiten. Ebenſowenig 
it dies. bei den Wernigerödifchen Zaubereiproceffen der Fall, von 
denen und vom Sahre 1582 an, doch in jedenfalls nicht mehr voll- 
ftändiger Neihe, die gerichtlichen Aeten vorliegen.) Mit Umgehung 
bloßer Anklagen und, zufammenhanglofer Bruchftücke erwähnen wir 
zunächſt nur die befannt gewordenen Fülle aus dem furzen Zeitraum 
bi8 zum Sabre 1600. Die im Sahre 1582 angeflagte „Zauberin“ 
Katharina Teichgräber wurde zum Feuertode verurtheilt und am 6. März 
1583 „gerechtfertigt”, ebenſo Ende 1582 der „Zauberer“ Hand 


) Gräfl. Haupt-Arch. C. 1383. 7. Im St.Arch. zu Wern, findet ſ. IM. 
B. 22 v. 3. 1584: Frankenhäuſer Negreß betr. Die Here Frau Elfa, vor 
ungefähr 2 Jahren (um 1582) zu Wernigerode verbrannt, ihr Sohn 
ein halbes Jahr darauf, Die Acten fehlen, 
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Winter, ') im Frühjahr Anna Suprangin,?) weldhe am 17. Juli 1583 
den Feuertod erlitt. In demielben Jahre wurde Marthe Langen, 
ſonſt die alte Trümpelmannjce, duch Magdeburger Schöpvpenurtbeil 
zum Tode der Here verdammt, desgleichen Mette Fliß, Margarethe 
Ludwig und die alte Volgmenniche aus Drübeck zu gleicher Zeit am 
17. Juli „mit dem fewer gerechtfertigt." Diefelbe Strafe erlitt am 
25. October 1588 Anna Krimpen oder die Foriteriche, während der 
Anna Hintze oder der Grünrodifchen aus Wernigerode Urtbeil nicht 
befannt it, wahrjcheinlich aber das gleiche war. Am Donneritag nad 
Eraudi (12. Mai) 1597 flammten bei Wernigerode wieder die Schei- 
terhaufen für drei verurtheilte Hexen?) zum Himmel empor, nämlich 
für Agnete, Drewes Hinsen Weib, Zillie, Drewes Blumen Witwe, 
und die Richteriche, Hans Bruns Weib. Zwei wurden auf einmal, 
die dritte darnach beſonders verbrannt, und iſt dabei bemerkt, daß, ob 
fie wohl nad) Urtheil und Recht vom Halsgericht bis zur Nichtitätte 
durch wilde Thiere hätten gejchleift werden follen, fie doch mit bloßem 
Feuertod begnadet worden jeien. Sechs Tage vorher war bereits Sie 
Arnefen von Darlingerode mit dem Feuer geredhtfertigt worden, und 
dafjelbe Jahr jah noch einen Monat jpäter am 8. Juni die Katharina 
Bernburg, ſonſt die Albrechtiche, von Rohrsheim gebürtig, als Zau- 
berin im euer enden. Bon acht weiteren Weibern liegen bis zum 
Sahre 1600 nur Urgichten in Zaubereiproceffen vor. Fünf davon 
waren auswärtige, die nur vor das gräfliche Gericht zu Wernigerode 
gehörten. 

Wir erwähnen hier ausnahmsweiſe noch die drei Fälle, bei denen 
vom Wernigerödijchen Gericht Perfonen ala Zauberer mit dem ſchimpf— 
lichjten Tode beitraft wurden, da fie nur bis zum Sabre 1603 gehen. 
Am 18. December 1601 wurde Zurgen Sordan, zu Lodersleben ge- 
bürtig, der freilich außer der Zauberei auch anderer Schandthaten 
überführt worden war, „gejchleift mit acht griffen“ (tatt der von der 
Helmstädter Suriitenfacultät ibm zuerfannten zehn) „durch glühende 
Zangen geriffen, gerädert und aufs Rad gelegt.” Agnete Flügge 
aus Quedlinburg wurde ala Zauberin nad) dem Urtheil derjelben Fa- 
eultät am 16. August 1602 verbrannt. Endlich wurde, ebenfall® ge- 
mäß dem eingebolten Helmſtädter Urtheil, Mette Daume von Elbinge- 
rode, gebürtig aus Gr. Berwedel im Küneburgijchen, am 14. December 
1603 ala Here auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 


) Sein Ende ergiebt ſich aus einem am 17. November 1584 gemachten 
Extract aus feiner Urgicht. 

2) Weber den echt barzifchen Namen Suprange (Sauprange) vol. Zeitichr. 
d. Harz⸗Ver. 1868 ©. 97. 

3) Hier reden ab extra die Urkunden von dem „bekentnus der drey Hexſen““, 
während fonft diefer mehr volksthümliche Ausdruck in den Acten meijt vermieden 
und darir Zauberer, Zauberin, Zauberfche gebraucht wurde, 
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Sowohl die Wernigerödifchen als andere harziiche Hexenproceß-— 
acten ergeben auch vielfach Nachrichten tiber die Verbreitung des Heren- 
glauben? an fleineren Harzorten, von denen und Procefacten nicht 
vorliegen oder nicht zu unferer Einficht gelangten. So nennen 
3. B. Voigt! oben erwähnte Auszüge aus Quedlinburger Proceßaeten 
zwiſchen 1569 und 1598 Heren und Teufelsbuhler zu Elbingerode, 
Waterler, Wernigerode (1570), Ditfurth (1581), Ermsleben, 
(1595), Hohegeiß, Harzgerode u. a. O.) Allerdingg müſſen 
jolhe Erwähnungen in Herenurgichten mit Vorficht aufgenommen 
werden. 

Ein Elbingeröder Herenproceß, der ſich auf einen angeblichen 
Hexenfrevel des Jahres 1599 bezog, wurde zwei Sabre darauf von 
Staz von Münchhaufen, der damals dag Amt vom Haufe Stolberg 
in antichretifchem Pfandbeſitz hatte, entfchieden. Im eriteren Sabre 
wurde nämlich die Verwüſtung eines Harziturmes, welcher die dortige 
Meierei betroffen und einige fünfzig Stück an Stetten zufammengefop- 
pelten Viehs vernichtet hatte, der dortigen Meierjchen als großer Wetter: 
zauberin Schuld gegeben und diejelbe im Sabre 1601 zu Grone an 
der Wefer ala Here verbrannt.?) 


IH. 


Zeugniffe und Gegenwirkungen wider den Herenwahn und 

die Herenproceffe in der Graffchaft Wernigerode. Hlepfarts 

Zeugniß in Thüringen. Aufporen der Gexenproceffe am 
Harz. 


Haben wir und im Vorhergehenden mit dem Alter, der Verbrei- 
tung und den Opfern des Herenwahng in unferen Harzgegenden be- 
ichäftigt, jo wenden wir uns nun einer entgegengejegten Betrachtung 
zu: inwiefern nämlich auch in den finfterften Zeiten jenes Aberglaubens 
nüchterne, befonnene Männer und lebendige Chriften bei uns zu Lande 
und zunächit in der Wernigerödifchen Brodenlandichaft einen 
fräftigen Wideripruch gegen folche ſchmachvolle Verirrung des menfch- 
lichen Geifted und Weſens erhoben, und wie dadurch die Zerftreuung 
der finjteren Wolfe von dem Leben unferes Volkes vorbereitet und 
gefördert wurde. 

Daß eine äußerlich fleifchliche Auffaffung und Verunftaltung des 


1) Gemeinnüßgige Abhandlungen. Leipzig 1792. ©. 97, 99, 110, 125, 129 
.0.00D. i 
2) Zeiller- Merian Zopogr. v. Braunfchw.:Züneburg. 1654, S. 80. 
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Evangeliums den Herenbränden das meifte Feuer zutrug, und daß 
Böllerei und Trunk bei Gerichtsherren und Richtern die Spürer von 
Unholdinnen und Zauberern waren, ließe ſich durch eine Prüfung der 
Perfönlichfeiten und Richtungen in der Chriftenheit im 15. big 18. 
Ssahrhundert im Einzelnen näher begründen. Die mwollüftig-finnlichen 
Päpfte am Ende des 15. und Anfang des 16. Sahrhunderts, die 
profeffionsmäßig Eicchlichen Bettelmönche, die mit Gelehrſamkeit ftol- 
zirenden redemptoriftifchen Sejuiten und die ihnen zugethanen Kirchen: 
fürjten waren zugleich die furchtbarſten, abergläubifchiten Herenverfolger. 
Und wenn auch die Reformation den Herenwahn und die Menfchen- 
brände höchſtens eine Zeitlang zurücddrängte und einjchränfte, keines— 
wegs ihnen gleih ein Ende machte, jo geiteht doch der aufrichtige 
Sefuit Spee im 17. Sahrhundert mit Beſchämung, daß jener Aber- 
glaube ganz befonders innerhalb der römiſch-katholiſchen Chriftenheit 
verbreitet ſei.) Die ehelojen, aber finnlichen Dominikaner waten in 
dem berüchtigten päpftlich befräftigten Hexenhammer mit aller Breite 
und Fleiſcheswolluſt in den gefchlechtlichen Beziehungen der Teufels. 
buhlſchaft, während jelbft ein derb volfsthümlich gefchriebenes Buch 
aus der Mitte des 16. Sahrhunderts: Kaspar Goltwurms „Wunder: 
werk und Wunderzeichen 1557* im 9. Kapitel de8 VI. Buchs jo 
feufch it, fich in diefe Dinge nicht einzulaffen, fondern bemerkt: „Von 
der Teuſfel vermengung iſt fchandtlih vnd vnzimlich zu 
reden.“ 

Der wadere Arzt Weier (geb. 1515 7 1588) nennt der Domi- 
nifaner Auslaſſungen über die Herenfahrten im Sabre 1563 „unge- 
reimpte, läppijche, ja vnderweilen gottloje ftemponeyen“,?) und wenn 
diefer bejonnene, unterrichtete Mann zunächſt „aus der heiligen Schrift 
und aus dem ewigen wahren Gotteswort” feine Gründe wider den 
Herenwahn und die Herenproceffe zu nehmen ſucht, jo it ſehr zu 
beachten, daß er feinem Gönner, dem Herzog Wilhelm zu Cleve, der 
über ein zum Aberglauben wohl geneigtes und erzogenes Volk herrfchte 


1) Soldan Hexenproceſſe S. 379. Wir fügen zu den dort gegebenen 
Beijpielen das des redemwtoristifchen Jefuitenfteundes Erzb. Job. Adam von 
Biden in Mainz hinzu. Nachdem defjen Vertrauter, der Jejuit Serarius, Hist, 
Mogunt. Il. 972 erzählt bat, wie er die Peit der lutheriſchen Kegerei nach Kräf— 
ten ausgerottet und an verfchiedenen Orten die Hexen babe verbrennen laſſen, 
giebt er gleihfam als die Quelle diefer frommen Werfe an: Cum enim 
se non modo prineipem, sed Christianum principem, neque Christianum 
modo, sed Ecclesiasticum sentiret. Die Kirdylichkeit war alfo eine Stei- 

gerung der Ghrüftlichkeit. 

*) Cautio eriminalis dubium LI. J. . p. 434: Incredibilis vulgi apud Ger- 
manos et maxime (quod pudet dicere) Catholicos superstitio etc. suspicionem 
maxime excitant. 

3) Deutjche Ueberfeßung feiner berühmten Schrift de praestigiis daemonum 
von Joh. Fuglin. Frankf. a. M, 1596, Vorrede BI. IIb. 
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und doch durch feine Abneigung gegen Herenglauben und Herenprocejie 
e8 dahin brachte, daß in feinen Landen von Heren wenig ge— 
hört wurde,) daß er diefem Kunſt und Wiffenfchaft fördernden 
Fürften das Zeugniß giebt, er habe durch tägliches treue Gebet und 
Wachſamkeit, beſonders aber durch große Mäßigkeit und Enthaltſam— 
feit von beraufchenden Getränfen, eine zu jener Zeit „wunder: 
felgame Tugend“, fich rühmlichit ausgezeichnet. Dieſes Zeugniß hat 
um fo höheren Werth, ala Weier feines Herrn Gefinnung und Lebens— 
meife aufs genauefte zu beobachten Gelegenheit hatte, da er bei Ab- 
faffung feiner Schrift bereits fiebenundzwanzig Sahre des Herzogs 
Reibarzt war. 

Auch in unferen fächfifchen Gegenden wehrte der landesväterliche, 
nüchterne und fromme Herzog Sulius von Braunfchweig den entjeß- 
lichen Herenproceffen, während fie ſowohl unter feinem finnlich gerich- 
teten Vorgänger, Herzog Heinrich dem Süngeren, als befonder unter 
feinem zwar gelehrten und fchriftftelleenden, aber ebenjo finnlichen 
Nachfolger Heinrich Julius in voller Blüthe ftanden.?) Und ebenfo 
wenig wie bei diefen Fürften Kirchlichkeit und Gelehrfamfeit ftatt 
ehriftlicher Nüchternheit und reinen Wandel! in der Frömmigfeit eine 
freie Erfenntniß mit Bezug auf die Herenproceffe erzeugen Eonnten, 
ebenfowenig — um anderer Namen zu gejchweigen — bei einem jo 
gelehrten Manne wie dem Suriften Carpzov. 

Wenn wir nun überhaupt die Beobachtung machen Fünnen, daß 
in den durch Saufen und Schlemmerei ausgezeichneten Sahrhunderten, 
wo Statt eined Wandel nach dem Evangelium oft die ftrengite Recht 
gläubigfeitt und Kirchlichfeit mit Hartherzigkeit und unordentlichem 
Weſen, der Firniß hoher Gelehrſamkeit und Weisheit mit fehmußiger 
Alfanzerei und thörichtem Aberwitz gepaart war, die Nüchternheit, 
Weisheit und Bejonnenheit einzelner Obrigfeiten und Landesherren dem 
mit den Zeitfünden herrſchenden Greuel der Herenprocefje einen Damm 
entgegenfette, fo wollen wir dies im Folgenden an einigen Beifpielen 
der zu Wernigerode Hof haltenden Harzgrafen zu Stolberg zu zeigen 
verſuchen. 

Unter Graf Wolfgang Ernſt — regierte von 1587 bis 1606 — 
waren die Herenprocefje noch ziemlich zahlreich, wenn auch fein Seit: 
genofje Herzog Heinrich Julius als viel ftrengerer Hexenverfolger be— 
rufen war, fo daß man einer in Wernigerode gefolterten Here zuletzt 
noch drohte, fie nach Wolfenbüttel zu fehieeen, und ein Zauberer da- 
jelbjt bat, man möge ihn doch nicht vor des Herzogs Gericht bringen, 
da er den armen Leuten nicht gut thue. Chriftoph Niebuer (Neubauer) 
aus Mauderode, zu Wernigerode wegen Zauberei und verfehiedener 





!) Daf. Vorrede Bl. IIb u. Illa. 
) Havemann Gecſchichte der Lande Braunfchweig u. Lüneburg II. 61. 
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Schandthaten angeklagt, befennt, daß er gejagt „alt ehr gefengklich 
angenohmen, ehr wolte nicht gerne, das ehr gen Wolffenbuttel fommen 
möchte, Sintemal der hertzogk vielen armen leuthen zu wehe thete.“ ') 
Die weiter unten noch zu erwähnende angeblihe Zauberin Emer. 
Kreismard wird nach der Kolter, ihrer fpäteren Ausjage nach, bedroht, 
falls fie nicht befenne, fo wolle man fie „nach Wulfenbuttel ſchicken 
zu dem hertzogen von Braunfchweig, dan jolte Sch woll befennen.“?) 

Der Graf hatte in feinen jüngeren Jahren fich mit der damald 
noch als ſchmutzige Charlatanerie betriebenen Heilkunde befaßt, worüber 
noch ein von ibm ſelbſt geſchriebenes Arzneibuh vom Jahre 1568 
Zeugniß giebt.) Aber dur einen eifrigen Verkehr mit dem tüchtigen 
Raturforſcher Johann Thal ( 1583) und feinem berühmten Xeibarzt 
Anton Machold wurde er zu einer fo gereiften Einficht in die ragen 
der Heilkunde geführt, daß der Superintendent Schoppius unmittelbar 
nach feinem Tode rühmen fonnte, wie der Graf zahlreichen Unter: 
thanen durch feine ärztlichen Kenntniſſe geholfen habe.) 

Wir haben über den Einfluß, den der Verfehr mit jenen Män— 
nern auf des Grafen Anfchauungen vom Hexenweſen übte, ein höchſt 
merfwürdiges Zeugniß erhalten: Graf Wolfgang Ernſt hat nämlich 
zu der Fuglinfchen Ueberfegung von Weierd Buch de praestigiis 
daemonum allerlei Zeichen, Worte und Bemerkungen an den Rand 
gefeßt. die feine Anficht und feine Zuftimmung zu Weiers Ausfüh- 
rungen befunden. Allerdings ift das noch heute erhaltene Eremplar 
im vorigen Sahrhundert unter Graf Chriftian Ernſt neu in Schweins- 
leder gebunden, aber des Grafen Handfchrift ift unverfennbar.®) 

Wir heben nur Einiges hervor. So ift zum 20. Gapitel des 
erften Buchs, wo ausgeführt iſt, daß Saufen und der Genuß berau- 
fhender Getränke die Menjchen zu thörichtem Wahn verführt, am 
Rande bemerft „Sauffens vberf(lJuffigfeit ift Gifft, wodurd 
man vom teuffel verſucht vnd verfuhret wirdt.‘) Ebenfo ift 
zu I. 20, wo Weier darauf binweift, daß manche natürliche Erſchei— 
nungen aus mangelhafter Erkenntniß des Zuſammenhangs für Mivafel 
ausgegeben werden, am Rande hervorgehoben „wundergeburtt fo 
naturlich fein,“ und wo er zeigt, wie mit Gaufeleien wiffentlich 
Betrug getrieben wird: „wie dag gauflen zwgehe.“”) I 14, 


) Urgicht vom 19. Auguſt 1603 Nr. 11. Gräfl. H.Arch. C 1380 2. 
2) Amtliches Protofoll vom 26. Juni 1611. Gräfl. H.Arch. C 138a, 7. 
3) Gräfl. Bibl Zr. 26. 
+) Das Ableben Gr. Wolfg. Ernſts betr. Gräfl. H.-Arch. zu Wern. 
=s6, 1. 
5) Es findet ſich als Nr. Ks 242 Fol, in der Gräfl. Bibliothek, 
9 0.0D. ©. 5% 
) Dal. S, 49 u. 50. 
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wo der Tert von allerlei Teufelsfabeln handelt, ift an den Rand ger 
ichvieben „nugae“.') Dergleichen Hervorhebungen, wenn auch meiit 
nur durch Ans und Unterjtreichen, finden fich viele. 

In den wernigerödifchen Herenproceßacten finden wir denn auch, 
wirklich etwa vom Sahre 1600 ein Beifpiel, daß dem gräflichen Ge— 
vicht die Herengefchichten zu toll wurden, und man den gefehwäßigen Weibern 
Stilljehmeigen gebot. Als nämlich um jene Zeit fünf vor das Gericht des 
Grafen gehörige Weiber aus dem Schwarzafchen im Thüringerwalde 
den bunteften, unfauberiten Hexenſpuk befannten, hielt das Gericht 
inne, und in den Aeten ift bemerkt: „Dieweil aber folches alles 
vielmehr ergerlich dan zu wiffen notwendig, ift es auß aller- 
lei bedenken vrſachen zu offenbaren eingeitelt.“ ?) 

Sehr merfwürdig durch ihre verfchiedene Stellung zu dem Hexen— 
glauben und den Herenprocefjen find aber Wolfgang Ernſts Nachfolger, 
die Grafen Johann und Heinrich zu Stolberg, der erſtere im Sabre 
1549 geboren und 1612 gejtorben, ver leßtere am 30. December 
1551 zu Allſtedt geboren und am 16. April 1615 auf der Seigerhütte bei 
Wernigerode geftorben.”) Dieſe beiden Brüder waren in mehrfacher 
Beziehung Gegenfüse. Johann war, wie bejonders die wenigen von 
ibm erhaltenen an in jeiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
mehr zuriefgeblieben, c [3 das zu feiner Zeit und befonders im Kaufe 
Stolberg üblich I Heinrich befundete aber fehon frühzeitig eine 
große Strebfamfeit und viel Liebe zur Wilfenfchaft. So fagt er in 
einem jugendlichen Briefe an feinen im Sabre 1574 verftorbenen treff- 
lichen Oheim, Graf Ludwig zu Stolberg in Königſtein, von den geifti- 
gen Gütern der Bildung und Grziehung: mihi multo diuitiis et 
opibus sunt chariora: possunt enim auferri omnes hae diui- 
tiae exteriores, interiores vero, quae cordi infixae sunt, non 
usque ad vitae terminum et mortem pereunt, et ad sepulchrum 
vsque eomitatur hominem, est ergo vnienm hominum bonum 
scientia, malum vnieum inseitia est. #), Der verwandte Graf zu 
Manderfcheid ſchrieb über des jugendlichen Wetters erfolgreiches eifriges 
Studium am 3. Auguſt 1567 von Schleiden aus an die älteren 
Brüder Wolfgang Ernſt und Johann: er babe bei feiner Rückkehr aus 
England zu Löwen („Xeuen“) einen jungen Prinzen befucht („anges 
ſprochen“), „bet welchen [wir]” — führt er fort — „vnſern jungen 
vettern, graff Heintzen, nit allein frifch und gefundt, Sonder J. 8. 
dermaffen in der Latiniſchen vnd Fransöfiichen ſprach erfaren und ge- 


1) ©. 33 
>) Acta in Gr. H.Arch, zu Wern. C 138a, 7. 

3) Ueber ven Todestag |. Gräfl. Stolb. Gemeinſch.-Arch. zu Ortenberg 
A 2b. Schreiben Gr. Wolfgang Ben Wern. 24. April 1615, 

) Gr, 9,.Arch. zu Wern. A 81, 
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ihiet befunden, daß wir vnß etwas daruber verwundert. Wollen auch 
verhoffen, do J. L. aljo fortfaren wurden, e8 wurde nit allein J. I. 
fondern vnß allen nuß fein mogen, dan wir halten Inen fur den ger 
ferjten ') graffen von Stolberg, jo jsund fein mag.“ ®) 

Graf Heinrich hatte unter mancherlei ſchwierigen und knappen 
Verhältniffen und bei dem langjährigen ſchweren Leiden feiner Ge: 
mahlin, der Gräfin Adriane, Gelegenheit genug, den Troſt und die 
Hülfe, die ihm eine forgfältige Jugendbildung gewährte, an fich zu 
erfahren. Er jtrebte früh nach einer angemefjenen Wirkjamfeit und 
fuchte in feiner Regierung als Graf möglichit mit dem Pfunde feiner 
Kenntniſſe zu wuchern, was zahlreiche von feiner feiten, ſehr lesbaren 
Hand erhaltene Acten und Schriftitüce zeigen.) Es war nicht feine 
Schuld, wenn er der Schwierigkeiten de3 Haushalt? und des Ver— 
hältniffes zu der braunjchweigijchen Lehnsherrſchaft nicht Meifter wer- 
den konnte. Seinen wiſſenſchaftlichen Sinn bezeugte er in der Er- 
neuerung der Ilſenburger Klofterfchule und in der Sorge für die ihm 
anvertraute Bibliothef Graf Wolfgang Ernſts, die er noch furz vor 
jeinem Ende dem Hofprediger Joh. Fortmann anbefahl, big er am 
16. April 1615 zu Wernigerode auf der von ihm für den gräflichen 
Hofhalt eingerichteten Seigerhütte „in embfigen gebeth vnndt wahren 
erfendtniß vnſers Sehlichmachers Jeſu Chrifti durch einen zeitlichen, 
fanften Tod von diefer mühjeligen Welt abzefordert wurde.“ 9) 

Wir mußten diefe gedrängten Nachrichten über die Entwidlung 
und Gefinnung Graf Heinrichs vorausſchicken, weil es fih um den 
landesväterlichen Herrjcher eines zwar nur befchränften Ländchens han- 
delt, der aber das oberite Nichteramt eines deutfchen Fürſten in einer 
von traurigem Aberglauben beherrfchten Zeit mit ſolcher Erleuchtung 
und Nüchternheit übte, wie fie in den unzähligen Herenproceffen jener 
Zeit wohl felten gefunden wurde. Cine Gelegenheit, bei welcher fich 
dies entjchieden befundete, bot der folgende ind Jahr 1611 fallende 
Herenproceß. 

Johann Kramerd Frau zu Slfenburg juchte in dem bezeichneten 
Sabre die ihr verhaßte Ehefrau des gräflichen Fiſchmeiſters und Weid- 
mannd Barthel Kräsfchmer oder Kreismer, wie man ihn zu Ilſen— 
burg nannte, in den Verdacht der Zauberei zu bringen und fagte 
allerlei übernatürliche Künfte, die fie auch theilweife zum Schaden 
ihrer Mitmenjchen ausgeübt habe, von ihr aus: fie könne Wolfen 
machen und fie vertreiben und fo dem Lande fchaden, fie könne jchaffen, 


I) verbeifert aus geſchickſten. 

2 Gbendafelbit A 81. 6. 

3) Meine Gvangel. Kl.Schule zu Ilſenb. ©. 45—53. 

*) Schreiben ©. Wolfg. Georgs Wern. 24. April 1615 an Gr. Ludwig 
Georg. Gräfl Gem.Arch. zu Ortenberg A 21, 
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daß die Frauen durch Bezauberung fein lebendiges Kind zur Welt " 
bringen könnten, fie babe Teufelsbuhlſchaft getrieben, ein Drache fe 
über ihr Haus geflogen, ') ihr Mann treibe auch die böfen Künfte des 
Töpfchengrabeng und der Falſchmünzerei u. ſ. f. 

Zur Erhärtung folcher zu einer Zeit finftern Aberglaubens eben 
jo ehrenrührigen als lebensgefährlichen Bezichtigungen fanden fich bald 
etliche Zeugen, die diefen und jenen Zaubergreuel an der Angeklagten 
bemerkt haben wollten. 

Die Sache fam vor Graf Heinrichs Gericht. Während es nun 
aber gerade damals nur zu allgemeine Sitte war, zur Ehre Gottes 
und de8 Evangeliums jene Teufelsbuhlichaft und alle Einzelheiten der 
Anklage in Zaubereifachen durch möglichit viele Belaftungszeugen, Fol- 
ter und Drohen herauszubringen und feftzuftellen, drehte der Graf 
den Spieß um, und da er von dem abergläubifcehen Unfinn nichts 
wiffen und die fehnöden, in Landgemeinden bejonders gefährlichen und 
tiefgewurzelten Vorurtheile und Privat-Feindfchaften wohl erfennen 
mochte, fo ließ er Statt der Befchuldigten die Klägerin auf dem Klofter 
einfperren und der Verleumdung nachipüren, die Kretzſchmar dagegen 
auf freien Füßen. 

Ehe die Unterfuhung aber zu Ende war, wurde Kramers Frau 
von ihrem Manne mittelft Einbruch8 aus dem Gefangenenthurm, dem 
„Heinemann“, befreit. Die „Kreißmerin” aber ließ der zu Wernige- 
vode Hof haltende Graf Sohann, der der Alchemie und der abergläu- 
bifchen Richtung feiner Zeit ergeben war, als fie nad Wernigerode 
zum Markt gehen wollte, zu Anfang des Mat auf offener Straße bei 
der Keffelhütte am Weiternthor aufheben, aufs Schloß bringen und 
einen zeitüblichen Hexenproceß gegen fie einleiten. Abgefehen won der 
Form des Verfahrens beflagte fich Graf Heinrich mit Necht ſchon 
deshalb bei feinem Bruder, weil nach ihren Neceffen und der noch am 
13. März 1611 vorgenommen Theilung der Herrſchaft die ganze Anz 
gelegenheit vor feinen Nichterftuhl gehörte. 

Dbwohl nun die unglückliche Angefchuldigte ſelbſt nicht mehr in 
Graf Heinrichs Händen war, jo ließ diefer die Sache doch nicht ruhen, 
jondern fuchte der Verleumdung auf die Spur zu fommen. Und fiehe 
da, bei einem am 15. Mat angeftellten neuen Verhör ftand Ilſabeth 
Kramer ganz allein da mit ihrer Klage, daß die Kreismer e8 ihr an- 
gethan, daß die alte Kampe (die 1609 noch lebende Witwe Hilmar 
von Kampe auf der jegigen Forelle) auf fie befannt habe, und daß 
„viele Leute hetten den Drachen vber der Kreiſchmer Haus fliegen ges 


„I Schreiben B. Kretzſchmars au Graf Heinrich v. 21. April 1611. Gr. 
H.Arch. C 138a. 7. — Das Zufliegen eines Drachens in den Marfchlinger Hof, 
wo fich Die „Hexe“ Amelang aufhielt, wurde 5. B. auch im Jahre 1663 zu 
Quedlinburg behauptet, Neue Mittheilungen 12. ©. 283. 
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fehen, wolten® aber jest nicht geitehen, den fie fürdteten 
fi, fie möchten dadurd in VBerlegenheit fommen.“ 

So hatte alfo die Nüchternheit, Entichiedenheit und Unbefangen- 
heit Graf Heinrichs die Läftermäuler zum Echweigen gebracht. Hätte 
wirklicher Grund zu einer Anklage vorgelegen, jo würden die Kläger 
gewiß nicht verſtummt fein. 

Aber bei diefem Ergebniß ließ der Graf es nicht beiwenden. Die 
Kresihmar war von ausmwärtiger Herkunft und jtammte aus Wolgaft 
in Pommern. Man hatte daher bei ihr, wie in ſolchem Fall gemöhn- 
lich, die Unbekanntjchaft mit ihrer Vergangenheit und ihrer Vers 
wandtichaft mißbraucht und gejagt, fie babe ſich ſchon vor ihrer 
Nieverlaffung in Ilſenburg mit Zauberei befaßt, und ihre Mutter und 
zwei Schweitern jeien bereits als Hexen verbrannt worden. Graf 
Heinrich aber lieh aus ihrer Heimat eine notarielle öffentliche Kund— 
ſchaft einziehen, welche dahin lautete, daß die Angeklagte, geb. Eme— 
rentia Ryſe, ehrlicher Leute Kind fei, und daß über ihre Verwandten 
nur guter Ceumund herrfche. Ueber ihre frühere Führung aber ftellte 
Heinrich Albrecht v. Gadenftedt, bei dem fie in Dienft geftanden 
hatte, am 3. Juli 1611 das beſte Zeugniß aus. 

Nachdem aber mittlerweile, wie bereits erwähnt wurde, die Kläger 
anderer Anficht geworden waren, ließ der Graf am 29. uni zu Ilſen— 
burg vor dem Schöffer Lutterodt, dem Seeretär Heldrid und dem 
Schöffer Rojendal nochmals ein Verhör zu Protofoll nehmen, und von 
den ehemaligen Belaftungszeugen bekannte 

Lucke Wehrmans, Ludeke föhlers (des Köhler) Frau: fie wiſſe 
Nichts davon, daß B. K's. Frau ihrer Tochter follte gewünfcht haben, 
daß fie hätte berften müſſen. Ihre Tochter ſei in Kindesnöthen ge- 
blieben, fie wiffe von der Kr. „nur alle ehr vnd guts.“ 

Das Gleiche bezeugte Gertrut, Hand Kunzens Frau, und ſchloß: 
„lie wijfe von der Kreißmerin nichts anders dan ehre vnd 
guts, habe nie gehört, daß fie zaubern fünne.“ 

Peter Heyer: könne nicht jagen, daß B. Kreismers Frau ihm 
etwas hätte in ein Bein gezaubert. 

Nur Caſpar Trolnier jagt aus: 

„alß ehr vff der framwen von Kampe hof gewohnet, habe er des mor— 
gens jn der falten, alß es hat begonnen tagk zu werden, aus einem 
Loche gejehen nach kreitzſchmars haufe werts, jedoch nicht jm Haufe, 
jn der Hohe einen klumb fewers eines fcheffels groß gefehen, ehr were 
die treppe jn feinem hauje herunder und nad) dem holtz gangen, hette 
nicht mehr darnach ſehen wollen, könte nicht jagen, ob es ein drache 
geweſen oder nicht, oder was es fonften möchte gewefen fein, und wo 
ed were hingeplieben — wiſſe von kreitzſchmers frawen nicht 
anders dan ehre vnd guts, habe auch nicht gehort, das fie 
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zaubern fönne, dan nur das Jochim Gramers weib jhr zaubern - 
zugemefjen, fie hette jhm alles guts gethan.“ 

Erhellt ſchon aus diefen furzen Auszügen die fegensreiche Wir 
fung des umfichtigen und entjchiedenen Verfahrens Graf Heinrichs 
zum Beſten einer offenbar vechtichaffenen Frau und ihres Mannes 
gegen eine aus Hab und Aberglauben gejchmiedete Verleumdung, jo 
tritt daffelbe doch erſt in das hellſte Licht durch die beiden in den 
Anlagen mitgetheilten vollfommen gleichzeitigen Beſcheide des Magde— 
burger Schöppenſtuhls über dieſelbe, jedoch von zwei verſchiedenen 
Brüdern ganz verſchieden betriebene Rechtsangelegenheit. 

Auf die Frage des Gerichts Graf Johanns: wie mit einem Weibe 
zu verfahren jei, dag „nach etlicher zeugen fummarifcher Ausfage ver⸗ 
ſchiedener Zaubereien bezichtigt, und deren Mann ebenfalls in den Ge— 
ruch der Goldmacherei — werde“ — wurde Emerentia Kretzſchmar 
der peinlichen Halsgerichtsordnung in Hexereiſachen und der Leib und 
Seele gefährdenden und peinigenden, den guten Ruf aufs äußerſte 
ſchändenden Folter unterworfen und einem Verfahren, das den Geſetzen 
der Vernunft und Religion in gleicher Weiſe ins Geſicht ſchlug 

Auf die Ye Sraf Heinrichs aber, wie mit einem Weibe, dag 
durch eriwiefene V Berleumdung eine unbefcholtene Frau in die Gefahr 
ſchmaͤhlicher Haft und zu einer die Ausſicht leiblichen und ſittlichen 
Todes einſchließenden Tortur gebracht und der Obrigkeit ſich widerſetzt 
habe, lautete zu derſelben Zeit von denſelben Richtern in derſelben 
Angelegenheit der Beſcheid: die Verleumderin ſolle von Amtswegen 
angewieſen werden, die Unſchuldige hinfort nicht mehr in böſen Ruf 
zu bringen; ſollte ſie dieſem Verbot zum Trotz mit jenen Anſchuldi— 
gungen fortfahren und die Einkerkerung der als unſchuldig erwieſenen 
Angeklagten verurſachen — ſo ſolle ſie zu einem gerichtlichen Widerruf 
und in die Koſten verurtheilt und, weil ſie der Obrigkeit keinen Ge— 
horſam geleiſtet, mit einer Geldbuße bis zu drei Thalern beſtraft 
werden. 

So die Magdeburger Schöppen im Geiſte aller Hexenverfolger, 
welche nach der ebenſo unvernünftigen wie unſittlichen Moral des 
Hexenhammers Hexereiſachen als crimina excepta behandelten und 
durch das Austreten des Gerichts aus den ihm von Natur geſetzten 
Schranken eine furchtbare Irrung und Verwirrung der Gemüther ver- 
urfachten und in Folge eines unvermeidlichen Zuſammenhangs von 
Urfache und Wirfung zur Ausbreitung fowohl der Herenproceffe als 
des Wahnes jelber aufs wirkſamſte beitrugen. 

Daß aber Graf Heinrich fein Landesherrliches Gerichtsamt wirk— 
(ih grundfäsglich und nicht nur in dem eben befprochenen Falle in 
einem diefen verkehrten Zeitanſchauungen entgegengefegten erleuchteten 
vernünftigen Sinne übte und den Bezichtigungen auf Hexerei und Zau— 
berei fein Ohr lieh, zeigt deutlich ein an ihn gerichtetes Schriftſtück 
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ſeines Raths Friedrich Heldrich vom 29. Mai 1611, worin dieſer 
ſeinem Herrn unter Anderm ſagt, Graf Johann habe ſich ſeinetwegen 
(ſeines Bruders Graf Heinrich wegen) beſchwert „dag E. Gnaden 
in ſolchen ſachen, was veneficia vndt zauberey anbelan— 
gete, feine justitiam exereiren wolte.“') 

Wir glauben die jegensreichen Folgen folches feiten Ablehnens der 
Herereiflagen, das dem Grafen nicht hoch genug angerechnet werden 
fann, zunächſt für die Graffchaft darin erfennen zu fünnen, daß wir 
fortan nicht nur unter ihm, fondern auch unter feinen Nachfolgern fein 
mit dem Feuertode endendes Blutgericht mehr über Heren und Zau— 
berer gehalten jehen, obwohl es an verichiedenen Klagen und peinlichen 
Unterfuchungen nicht fehlte.) 

Sehr vorfichtig bezeigte ſich Graf Chriftoph zu Stolberg (reg. 
v. 1631—1638) zu einer Zeit großer Verwilderung und der gräus 
lichiten Mißbräuche im Verfahren gegen die Heren. Als der Stadt- 
vogt Heinrich Bona zu Wernigerode zwei Weiber, welche der Hexerei 
ſtark bezichtigt wurden, gefänglich hatte einziehen laſſen, verwies der 
greife Herr ihm das in einer Zufchrift aus Stolberg vom 2. Sanuar 
1638 und bemerkte, ev wolle die Sache für diefes Mal noch durchgehen 
laffen, „damit aber”, beit es weiter, „in dießer fchwehren 9) ſache 
auete vfjicht gehalten werde, jo habens wir dem Licentiaten friedt- 
lieben gejchrieben, auch bevratbig zu fein.“ Der Stadtvogt folle die 
Ausfagen der vereideten Zeugen jorgfültig in beſtimmte Artikel brin- 
gen und fich umftändlich nach Weiterem erfundigen, „es fonte auch 
wohl der Nachrichter mit vorlegung der Instrumenten ihnen vor- 
geftellt werden, jedoch joll er ohne Erfenntniß fich nicht an ihnen ver- 
greifen.“ Gr folle der Verhafteten Ausſage um eines Urtheils willen 
an eine rechtöfundige Faeultät ſchicken „vnndt wan die vrthell ein- 
fombt uns anbero zu fernerer verordnung zuefenden.“ Die 
Koften des Rechtsgangs follen aus den eingegangenen Gerichtsbußen 
beitritten werden. *) 

Solche weiſe Vorficht des greifen landesväterlichen Herrn zu einer 
Zeit, in welcher mit dem finfterften Aberglauben, mit fürchterlichiter 
Graufamfeit, mit Brennen und Gütereinziehen gegen die vermeinten 
Hexen gemwüthet wurde, erinnert fo ſehr an ein gewaltiges, beſonders 
an Fürften und Gerichtsherren fich wendendes Zeugniß, welches wenige 


!) gefchrieben Wernigerode 29. Mai 1611. Der Rath F. Heldrid an Gr. 
SHeinrih. Gr. H.Arch. zu Wern. C 138a. 7. 

?) Natürlich kann dieſe Behauptung Feine apodiktiſche fein, da möglicher 
Weiſe Actenitücde, welche dieſelbe modificiren, verloren gegangen fein können. 

3) durchgeitrichen. 

+) Acta gegen Anna verehel. Syerling und die verchel, Dinge wegen 
Hexerei 1637/38. Gr. HeArch. C 138a. 7. 
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Jahre vorher der berühmte evangeliſche Sänger Meyfart aus der thi- - 
viagifhen Nachbarfchaft hatte ausgehen laffen, daß wir glauben, hier 
eine Beziehung und einen Einfluß annehmen zu dürfen. ') 

Wir nehmen um fo lieber Veranlaffung, auf diefeg fühne, mu— 
thige Zeugniß wider einen der furchtbariten Greuel unſeres Volkes 
hinzumeifen, als dafjelbe in jpäteren Sahrhunderten faft ganz vergefien 
wurde. Iſt es Schon merkwürdig, daß in der Aufflärungszeit der 
Profeffor Thomaſius in Halle nicht wußte, daß die cautio eriminalis 
bereits ein altes von einem hriftgläubigen Manne gejchriebenes Buch 
war, jo it es doch weit mehr zu verwundern, daß in unfern Tagen 
Soldan in ſeinem wegen der reichen Quellenforſchung mit Recht all— 
gemein anerkannten Buche über die Hexenproceſſe ſagen kann: „Nur 
eine einzige Stimme — die Spees — erhob fich in jenen Tagen 
wider den Greuel der entjeglichen Herenproceffe”,”) und daß noch jüngft 
Koch, der fonft alle Hauptzüge über Mevyfarts Leben, Schriften und 
Wirken in großer Vollſtändigkeit gefammelt hat, der für die innere 
Entwicklungsgeſchichte Deutſchlands ſo überaus wichtigen Schrift wider 
die Greuel der Hexenverfolgung mit feinem Worte gedenkt.) 

Vergleichen wir die Zeugniffe des frommen Spee in feiner eautio 
eriminalis und Meyfarts in feiner Chriftlichen Grinnerung, jo find 
diefelben als vollfommen gleichzeitig anzufeben, denn die erftere Schrift 
erſchien 1631, und in eben demfelben Sabre hatte auch Mevfart fein 
Zeugniß ausgearbeitet. Es geichah aber, daß die ſchon wor vier 
Sahren verfaßte und von ihrem Urheber nach verfchiedenen Seiten zur 
Beurtheilung gefandte Schrift nicht ſofort erſchien und darnach in den 
Drudereien „wegen verjchiedener Verhinderung zur Seite gelegen.“ *) 
So fam 28, daß Meyfart nicht nur in der Vorrede feines Buchs den 
„Satholifchen aber lobwürdigen Mann, der die Praxin Criminalem 
geiehrieben“, auf Grund der Kenntniß diefer Schrift rühmend erwäh— 
nen, jondern auch im der unter feinen Händen mehr, ald er anfangs 


) Beionders fcheinen Dazu die Ermahnungen Meyfarts an die Obrigfeiten 
©. 253 —255 des gleich zu beiprechenden Buches zu berechtigen. 

2) Dal. ©. 397. 

3) Kochs Nachrichten über Mevfarts Leben, Wirken u. Schriften |. Geld. 
d. ewangel. Kirchenliedes IM. 1:7— 121. Gbenfowenig nennt Haas Hexen— 
proceffe Tübingen 1865 S. 14 neben Spee, Tanner, Loos, Thomaſius u. A. 
Menfart ala Bekämpfer des Hexenproceſſes. Henke jedoch gedenkt in Herzogs 
Real-Encyklop. IX. 515 nicht nur der Schrift Meyfarts, fonvdern erinnert auch 
daran, daß fie nachher in Thomafius’ „Schriften von Unfug des Hexenproceſſes“, 
Halle 1703 ©. 357—584 wiederholt wurde. Soldan erwähnt Meyfarts mit 
feinem Worte, auch in Erich u. Grubers Encyklop. VI. 357 f. iſt feiner 
nicht unter den Zeugen gegen den entfeglichen Proceß gedacht. 

4) 4, Seite der Vorrede. 
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geglaubt hatte, angewachjenen „Chriftlichen Grinnerung“ namentlich in 
den jpäteren Capiteln mande Stellen und Beijpiele aus Spees Schrift 
herübernehmen konnte. Aber mögen wir uns auch in gleicher Weife 
der in mehrfacher Beziehung einander ähnlichen chriſtlichen Männer 
freuen, die beide aus innigitem Erbarmen mit ihrem damals noch ge- 
führlichen Widerſpruch gegen das gräuliche von der Zeitrichtuug bes 
günftigte Verfahren wider die „Seren“ auftraten, jo müfjen wir doch 
Meyfart den Ruhm größeren Muthes und größerer Entſchiedenheit 
zugeftehen, da er nicht, wie Spee, als ein Nifodemus „aus dem Aſyle 
der Anonymität“ in lateinischer Sprache und vorfichtiger Faſſung und 
als Sefuit in der Druckerei einer evangeliſchen Hochjchule feinen Mahn: 
ruf ausgehen ließ, jondern mit gewaltiger Wucht und größter Gnt- 
jchiedenheit in der Volksſprache feine jtrafende Mahnung an ungerechte, 
jorglofe Fürften, Gewaltige und Richter, an Geiftliche und Laien rich— 
tete und ihnen mit einer oft prophetijch gehobenen Sprache das Zornes— 
gericht Gottes vor die Seele malte. !) 

Bei feinem Kampf gegen die Hexenproceſſe ihrer Zeit leugnet 
weder Spee noch Mevfart die Wirklichkeit der Heren und ihrer Werfe, 
Beide beitreiten auch nicht die AZuläffigfeit eines entjchiedenen gericht: 
lichen Verfahrens gegen diefelben. Nur die in ihrer Verfolgung geüb- 
ten Greuel und die Graufamfeit, Zweckloſigkeit und Schädlichfeit bes 
fonderd der Folter werden gerügt und hervorgehoben, wobei freilich 
die freieren, befonneneren Anfchauungen beider Männer dem herrjchen- 
den Aberglauben ihrer Zeit gegenüber, befonders bei Meyfart, deutlich 
genug zu Tage treten. 

In der Form ihrer die Zeitfünden ftrafenden Schriften mußten 
beide fait vollfommen gleichzeitige Zeugen?) eine große Zurückhaltung 
beobachten, denn jowohl der edle, fanfte v. Spee kam durch feine 
außerordentliche Ericheinung als Jeſuit in den Geruch einer fegerifchen 





!) Die erjte Ausgabe von F. v. Spees anonym herausgegebener cautio 
eriminalis erfchien 1631 gedruckt in der afademifchen Druckerei zu Rinteln. Die 
jetzt ebenfalls feltene 2. Ausgabe der Cavtio Criminalis seu de processibus 
contra sagas liber. Francofurti Sumptibus Joanna. Gronaei Austrii 1632, 459 
weitläuftig gedruckte Seiten in Heinem Detavformat, findet fich in der Gräfl. 
Bibl. als Nr. Ks 181. Der Titel von Mevfarts Schrift it: Ghriftliche / 
Grinnerung, / An Gewaltige Rogenten vnd Gewillen: / baffte Praedicanten, 
wie das abichewliche Yalter der Hexe: / ven mit Ernſt außzurotten / aber in 
Verfolgung deſſelbigen auff / angeln vnd in Gerichtsbeufern ſehr bejcheidents / 
ih zu handeln fey, / Vorlengiten aus hochdringenden Vrfachen / geitellet von / 
Johanne Matıhaeo Mevfarten / der / beilinen Schrifft Doctore u. ſ. w. In 
Verlegung Johan Birdners Buchbandl in Erfurt. / Schleufingen, /Gedruckt 
durch Peter Schmiden / Im Jabre Chriſti / MDUXNN\V. 4%. Außer 4 Bl. 
Titel und Vorrede 272 Seiten. Gräfl. Bibl. Hh 63 Nr. 10, 

2) v. Spee war 1591 zu Kaiſerswerth geboren und ftarb im Jahre 1635. 
ri geb. zu Jena am 9, Nov, 1590, ftarb zu Erfurt am 26, Januar 
1642, 
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Richtung, ) als auch der bei aller Kühnheit und Entjchiedenheit doch " 
den Frieden innerhalb der Kicche juchende und der ftreitvollen Klopf— 
fechteret der Theologen feiner Zeit abgewandte Meyfart bis an fein 
ziemlich frühes Ende von dem Haß der Zeitrichtung verfolgt wurde.?) 

Wir würden die Grenze unferer Aufgabe überſchreiten, wollten 
wir größere Auszüge aus Meyfarts Schrift machen. Nur einige 
Hauptgefichtspunfte wollen wir hervorheben. Wie Spee und ſchon im 
16. Jabrhundert der evangelifche Prediger Gräter *) geht M. gar 
nicht auf das Hexenweſen jelbit ein und erwähnt nur gelegentlich das 
Unfinnige mancher der Anklagen und angeblichen Zaubereien. Statt 
dejfen wendet er fich an die graufamen ungerechten Anfläger, Richter 
und BVerurtheiler der Hexen. 

Er ftraft mit heiligem Ernſt Obrigkeit und Richter, daß fie dem 
Pöbel nachgeben und in „Ausforfchung, Verfolgung und Fortihaffung 
der Hexerei“ mit ihrem ungerechten Eifer ſchwer fündigen.) Neben 
des Pöbels Bosheit und der Chriften Aberglauben rügt er befonderg 
den faljchen Eifer der Prediger, welche zur Verfolgung der Heren 
hegen. Sie follten, als Leute, welche das Necht nicht ftudirt haben, 
in ihren Schranken bleiben. Statt aber dag Laſter nach der Richt: 
jhnur des göttlichen Worts zu ftrafen, muntern fie die Regenten zu 
ſcharfer Verfolgung auf und ſchüren jo das euer der Herenbrände.?) 
Die Hererei ſei eine fo verborgene Sünde, daß hier Obrigkeit und 
Prediger nicht vorfihtig und befcheiden genug handeln und rathen 
fünnten. Viele Prädicanten fündigen hierin aus eigenem „Hirnwahn“, 
indem jte die heiligen Schriften anziehen, wie der Teufel den Pialter.6) 
Nur Mord- und Schadenthäter, nicht die, welche man einer „Teufels— 
buhlſchaft“ bezichtige, jollten aus dem Mittel gethan werden. ”) 

Da, wo er im 9. Gapitel dag jcheußliche Proceßverfahren, durch 


!) Berg. Herzog Real-Encykl. 14 ©. 591 u. 592. 

2) Koch Kirchenlied III, 117 ff. Gr wagte es zuerſt in der traurigen Zeit 
des ZOjährigen Krieges im Jahre 1627 ein tröftliches Grbauungsbuch (von dent 
himmlischen Jerufalem) auf biftorifche Weife ohne alle Streitfachen zu 
fchreiben und veröffentlichte 1636 ein Tateinifches Programm de concilianda 
pace inter ecelesias per Germaniam evangelicas. 

3) Gräter, geb. um 1540 zu Kanftadt, 7 etwa 1613 zu Stuttgart, jchrieb : 
„Hexen: oder Unholden Predigten“ Vorrede 19. Juli 1589. Hier jagt er, daß 
er „bey den unartigen Leſterern“ — allerlei „ſeltzam vrtheil vnd verkerte Ju- 
dicien werde ausſtehn müſſen.“ Obwohl er nicht den ganzen Hexenglauben an— 
greift, richtet ev ſich doch gegen ‚‚unverftendiger Leut Irrthumb vnd ſeltzamen 
wahn‘‘ umd findet den Grumd in mangelhafter Grfenntnig des Gvangeliums. 
Die gewöhnlichen Anfchauungen vom Hexenweſen bezeichnet ev als Findifches 
Affen: und Teufelswerk. 

*) 8. Gapitel S. 54—67, befunders ©. 56. 

5) ©. 58. 

6) ©. 61. 

?) Ebendafelbft. 
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welches man „Trutner und Trutnerinnen* mache, fennzeichnet, ruft er 
aus: „Das Herz im Leibe möchte einem vernünftigen Manne bluten, 
wenn er von den Thoren vnd Narren jo ungereimte, auch bey feinem 
Türken und Tartarn annehmliche Dinge anhören, oder zum wenigiten 
erfahren muß “) Gs fangen doch endlich vom heiligen Geift geweckte 
gottliebende Männer an zu ſpüren, „man bat ven Außſagen der Vettel 
und Lumpen, der Bernheuter und Ehrndiebe zu viel getrawet, denen 
durch tyranniſche Quale außgelockte Bekentniſſen zu viel geglaube., 
den ſcharffen vnd viehifchen processen zu jeharff vnd viehiſch nach 
geeylet. Sie leugnen, das den Serenmeijtern, Hexenknechten und 
Herenjelaven, das ift, den beftellten Richtern, Beyſitzern vnd Henkern 
folhe vungemejjene Gewalt vnd Vollmacht im Richten vnd Peinigen 
gebühre: fie zweiffeln an den Täntzen, mit welchen weder dem ZTeuffel 
noch den Truten im geringiten etwas gedienet.“*) 

Gewaltig hält er den Negenten ihre Sünden bei den Hexenpro— 
cejfen vor, deren graufig blutige Drdale oft das befleckte Gewiſſen 
übertäuben jollen. Die gottlofe Leichtfertigfeit, womit die armen 
Schlahtopfer den Malefizeäthen, Fiskalen, Henfern und Serenmeiftern 
übergeben werden, die Fannibalifche Beluftigung der Fisfale, Richter 
und Gommifjarien bei der Verbrennung Unfchuldiger werden in ihrer 
graufigen Nacktheit dargeitellt.”) Träte ein biederer Ehrenmann für 
einen der Hexerei Angeklagten ein, jo werde er gleich jelbit in den 
Berdacht der Hererei gebracht.*) Das 10. und 11. Gapitel handeln 
«bejonderd von der ſchweren Verantwortung der Negenten, welche die 
Dpfer der Herereiflagen ihren Officialen und Commiſſarien überlaffen. 
Sie möchten doch die „Trutenhäuſer“ und „Herenlöcher” ſammt den 
Aeten fih anjehen. Von ©. 91 an werden die jcheußlichen Kunſtſtückchen 
erwähnt, durch welche man den gepeinigten Perfonen Befenntniffe zu 
entlocken ſucht. Einer jucht aber die Verantwortung des Blutgerichts 
auf den andern zu jchieben. Der Greuel und Unfinn der Folter wird 
mit haarjträubender Anfchaulichkeit vor Augen gemalt.?) Es war für 
feine Zeit gewiß viel gewagt, wenn Meyfart darnadı ausführte, wie 
„auff die bloſſe Bekentnis der Gefangenen vnd Gepeinigten nicht zu 
gehen / vnd daher Niemand weder mit Hafft noch Marter nad) 
Gottes Wort angeitrenget werden Fünne.” 9) Die gierigen Büttel 
fönnten jo Unjchuldige auf den Scheiterhaufen bringen, und die gott: 
lojen Richter würden wohl im Senfeits die vermeintlichen „Heren“ 


ef 
6) 12. Cap. ©. 86 ff. 
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ala Selige finden, während fie die Qualen der Hölle leiden müßten. , 
Ein jchreefliches Gericht aber wird die Regenten treffen, welche e8 „vor 
eine Luft anſchawen, wenn man ganze Coppel von Unterthanen zum 
Sheiterhaufen hinaus wie Hunde zu den Jagden führt.“ ') 

Meyfart macht das jchmerzliche Bekenntniß, daß er ſelbſt wor 
etlichen Sahren mit der hevrjchenden Richtung unwiſſend im Unglauben 
wie ein Paulus auf Seiten der „Heren“-VBerfolger geitanden habe, durch 
Gottes Gnade aber gründlich von feinem Irrthum befehrt wor- 
den ſei.?) 

Eine der fürchterlichiten, mächtigiten Urjachen zur Erklärung des 
Herenglaubens wird im 14. Gapitel ©. 112-113 berührt: die 
fittlihe VBerworfenheit der SHerenmeilter und Fiseale, Richter und 
Schreiber, die man in Gaftereien, Zechen, in Verhörſtuben, Kirchen 
und Kapellen allenthalben entdecken kann. Dem gegenüber helfe der 
Unjchuld nichts aus den Herenproceffen: „die Blutdürftigfeit der 
Henker, die Grimmigfeit der Schergen, die Begierde der Büttel und 
das Frohlocken des Pöbel und Böffels- Volk ſucht in teuflifcher 
MWolluft die Marter und Qual ihrer Opfer. Dieſe viehifchen Menſchen 
fißen in Kirchen und Kapellen, glotzen durch alle Stül und Bände, 
duch alle Chor vnd Winckel, bezeichnen mit jhren Augen welche jhnen 
einzufahen, zu peinigen und zu verurtheilen gelüftet.“ 

Das funfzehnte Capitel ®) wendet fich beſonders gegen diejenigen, 
welche in ſchnöder Weife das Verfahren wider die „Heren biblifch zu 
begründen fuchen, welchen aber „eine Kurkweil ift, wenn man Mens, 
ſchen-Blut vergeuft.” Da Prediger und Herenmeifter zugeben müffen, 
daß der Herenproceß auch durchaus Unfchuldige den Flammen weihe, 
jo jagen fie, es müffe um des Unfrauts willen auch der Weizen aus— 
gerottet werden. Dpfert man aber erſt nur zwei Unfchuldige, jo 
werden bald unzählige nachfolgen, und e8 werden in dem feheußlichen 
Proceffe im menfchlichen Geſchlecht nicht die Böſen ausgerottet, fondern 
behalten, dagegen die Rrommen vertilgt.) Aber für das vergoffene 
unfchuldige Blut ift die Obrigkeit verantwortlich.?) 

Die nächſten fünf Gapitel ®, heben unter Anführung erfchütternder 
Einzelheiten über die raffinirte Erfindſamkeit der Herenverfolger in 
ihren Martern hervor, daß durch folchen Marterzwang und Ginnen- 
bethörung viel unjchuldige Perſonen können um ihren redlichen Namen, 
verdiente Ehre und Liebes Leben gebracht werden. in verthiertes 


1) Cap. 13. ©. 100. 107. 

2) S. 108. 

3) ©. 114—123, 

9 S. 119. 

5) Cap. 16 ©. 128 - 134. 

e) Gap. 17—21. S. 134—172, 
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Geſchlecht habe diefe jcheußlichen Martern erfunden und in raffinivter 
Weiſe bis auf die Gegenwart noch verichärft. 

E3 iſt zum Entjesen, ruft Meyfart aus, wie dieje wollüftigen 
Peiniger den „wunderſchönen Leib des Menfchen, an welchem fich auch 
die Engel beluftigen, jo jchandhaftig veritellen, daß es die Teufel ver: 
driegen müffe, zu jeben, wie folche Teufel in Menjchengeitalt es den 
hölliſchen Geiſtern zuvorthun.“) Was der fromme Gottesgelehrte aus 
eigener Anſchauung von diefen Scheußlichfeiten berichtet, iſt haariträu- 
bend und übertrifft alle Peinigungen, welche entartete Heiden an chrift- 
lihen Märtyrern verübten. Selbſt der „jubtile Spanier vnd liſtige 
Sstaliener haben an diejen vngeheuren Viehiſchheiten und Beitialiteten 
ein abſchew.“?) Befonders iſt es fehmählich, daß zu Opfern diefer 
gottlofen Proceſſe Frauen und Sungfrauen erſehen werden, die den 
Martern weniger widerſtehen und ihre Zunge weniger bemeiftern kön— 
nen.) Wenn ja etliche ala unfchuldig von der Folter entlaffen wür— 
den, jo jeien fie gelähmt, krumm, balbtodte Krüppel, müßten den 
Richter bezahlen, der wie Pilatus fpreche: „ich finde Feine Schuld an 
ihm, darum will ich ihn züchtigen und loslaſſen.““) Man braucht 
gar nicht erjt nach „Trutnern und Trutnerinnen“ zu ſuchen: Leute 
jedes Stande, Amts und Gejchlechts werden lediglich durch die teufli- 
[hen Künſte des SHerenprocefjes, die Leidenfchaft des Pöbels und die 
ihm nachgebenden Richter dazu gemacht.?) 

Meyfart will zwar, außer in den „zweifelhaftigen, betrüglichen, 
verführerifchen und doch an leib und Seel gefährlichen fachen, wie dem 
Hexenweſen“ die Tortur nicht ganz verwerfen, aber da er fagt, fie 
ftimme nicht mit Gottes Wort und jei „zuwider den vornembiten Ar- 
ticuln der Chriftlichen Religion“, und da er ihre furchtbaren Schäden 
und Greuel nachweilt, jo folgt daraus eigentlich, daß er fie durchaus 
verwirft. Er fagt allerdings, er wolle nicht, daß ihn jemand befchul- 
dige, er gedächte die Tortur aus dem römiſchen Reich zu verbannen, 
aber der Grund it nur feine Zurückhaltung: „Es gebühret feinem 
Theologo, ih babe miv niemals folche Gewalt zugemeffen: Sonften 
mag ein jeder vrtheilen wie jhm beliebet.“® Aus Bejcheiden- 
‚heit und Vorfiht hält ev ala Theologe fein öffentliches Urtheil über 
ine der weltlichen Gerichtsbarkeit angehörige Frage zurück, feine per- 
Önliche Anficht iſt aber deutlich genug zu erkennen. Kurz vorher fagt 
er auch, daß es beſſer mit den Herrſchaften in der Welt ftände, wenn 





2) &, 139. 
3) ©. 148. 
*, Gbendai. 
5) 8. 156. 
@. 111. 
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die Tortur nie exrdacht, gefchweige angewandt worden wäre. Er 
unterläßt nicht, daran zu erinnern, daß die Wolluft der Henfer bei 
den die Sitte gröblich verlegenden Herenproben eine der teuflifchiten 
Quellen der Herenmacherei und der Hexenproceſſe jei, und indem er 
bier die eigene Erfahrung eingefteht, daß in jüngeren Sahren bei jolcher 
Dperation eines Mlartermeifters feine Ginnlichfeit aufgeregt worden 
jei, wird feine Sprache beſonders ernſt und feierlich. ) 

Eine furchtbare Qual für die armen gefangenen Opfer jei es, 
daß viele Geiftliche, ſtatt fih ihrer anzunehmen, auf fie als auf 
„Heren” und „Zeufelsfinder“ [osführen, ganz ohne Sanftmuth „wie 
ein Saw den Bettelfad.“ ?) Gin chriftlicher Prediger müßte ohne 
Furcht gegen das jcheußliche peinliche Halsgericht zeugen, denn die 
weltlichen Richter trieben durch Rechtsverletzung ihre Bosheit mit den 
armen Opfern, indem fie die Zauberei ala „außgenommenes Laſter“ 
mit Beijeitefeßung eines gerechten Verfahren! behandelten.”) Ange 
ſichts folcher viehifchen, unerhörten Peinigung und Verftümmelung des 
menschlichen Leibes durch die Zauberrichter und ihre Büttel bricht der 
Verfaſſer voll heiliger Entrüftung in die Worte aud: „O Menjchen- 
blut, du biſt Adelich erſchaffen, koſtbarlich erlöſet, Königlich geheiliget.“) 
Durch die immer mehr um ſich greifende Verleumdung würden ganze 
Geſchlechter, Stämme, Flecken und Städte verödet.”) Die Hexen— 
urgichten, welche die Folter erpreſſe, ſeien ungereimtes, widerwärtiges 
Zeug und der Natur der Menſchen und Geiſter zuwiderlaufende Dinge, 
und ſei es ſchnöde, daß Chriſtenmenſchen ſolchen Unſinn glaubten, der 
freilich den Marterherrn „köſtliche Kurzweil“ fei.6) Beſonders die 
Fabeln von der Teufelshuldigung, dem Teufelsbündniſſe und den 
ſchmutzigen Vermiſchungen mit den böſen Geiſtern ſeien wider den 
Sinn des Wortes Gottes und der Vernunft (Philoſophie). Nichts 
könne von den Zuſammenkünften der Hexen von dem Hexenmeiſter ge— 
ſagt werden, darwider ein verſtändiger Biedermann nichts ſcheinbarliches 
und deutliches zu erinnern wüßte.) Dieſes Unweſen it durchaus 
zweifelhaft, verwirrt un verdächtig, die fleifchliche Vermiſchung mit 
dem Teufel ift reiner Lug. 

Damit den gräulichen Herenproceffen gründlich ein Ende gemacht 
werde, empfiehlt M. dringend dag Ablaffen von allem Argwohn, 
Aberglauben, Amuleten, Zauberfegen, von allen Laſtern, Ueppigfeit, 


2? — ir 193. 


2,6 

>) als — exceptum nach der Moral des Hexenhammers S. 199 f. 
©. 206. 

5, Gay. 28 ©. 206 —209. Gap. 29 u. 30. 

985, 214. 


?) Cap, 31 S. 221—227, beſonders S. 225. 
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Spielen und Tanzen, Trunkenheit und Leichtfertigkeit ') und zeigt, 
wie durch ſolche Sünden und Yeidenjchaften in einem verderbten Ger 
fchlecht die Gedanken an Zauberei entjtehen. Der leste Abjchnitt der 
Schrift droht den Regenten, Richtern, Geiftlichen, Zeugen, welche un- 
ſchuldige Perfonen durch Zauberei-Proceh, durch verkehrte Predigt, 
Kundſchaft und Urtheil in erſchreckliche Ehren-⸗, Leibes- und Lebens— 
gefahr bringen, mit dem furchtbaren Gericht des jüngſten Tages. 

Schon dieſer kurze Auszug aus dem muthigen Bekenntniß Mey— 
farts zeigt, daß, ob er gleich zunächſt nur das gerichtliche Verfahren 
gegen die Hexen bekämpft und mit ſchüchterner Zurückhaltung hier und 
da das Vorkommen der Hexen und ein entſchiedenes Verfahren gegen 
dieſelben anerkennt und befürwortet, ſeine Kritik des Hexenproceſſes 
und der Hexenpeiniger doch im Fortſchritt der Schrift zu einer ent— 
ſchiedenen Anklage der Hexenverfolger und zu einer Beſtrei— 
tung des ganzen Hexenwahns wird. Denn wenn Teufelsbuhl— 
ſchaften, Hexenfahrten, gute Kinder, Zauberſegen und der regelmäßig 
wiederholte Hexenſpuk geleugnet und als Unſinn, und der Glaube 
daran als wider Gott ſtreitend, wenn andererſeits die Grauſamkeit 
und Wolluſt, die Beſtialität, Ueppigkeit, das Saufen und Schlemmen der 
Richter, Schöffen und des Volkes als Quelle des ganzen Unweſens 
anerkannt wird, ſo fehlt dem Hexereiglauben alle Unterlage. Wenn 
aber Meyfart an manchen Stellen dieſe Conſequenzen ſelbſt nicht zieht, 
ſo dürfte dies weniger in ſeiner Rückſicht auf die Zeitrichtung oder in 
feiner Beſcheidenheit, als vielmehr in der Natur der Sache liegen. 
Der Verfaſſer arbeitete fih auf Grund feines evangelifchen Glaubens, 
feiner wahrhaft chriitlichen Gejinnung jelbit exit immer mehr zur 
Wahrheit und Klarheit durch, und machen ibm daher auch feine Wider- 
ſprüche feine Schande, 

Sein muthiges Zeugniß drang gewiß aus Erfurt nach dem be 
nachbarten Stolberg und über den Harz nad Wernigerode. Kein 
Schwert noch Feuer „vechtfertigte” wenigſtens in letzterer Grafjchaft, 
foweit wir e8 aus Aeten erſehen fünnen, während des wilden deutjchen 
Krieges oder nach demjelben eine Here oder einen Zauberer zum Tode.?) 
Wohl hören wir, wie ein verfoffener voher Kriegsfnecht im Jahre 
1637 die VBerwalterin Gmerentia Kod zu Ilſenburg ala „alte Heren- 
huer und Zauberſche“ bezichtigt, wie ein von ſchwerer Krankheit ges 
plagtes Weib in Wernigerode den Grund ihres Leidens in einer von 
ihr als Here angeflagten Frau ſucht (1638), aber wir hören gar 





1) ©, 247. 

2) In der Etadt Stolberg wurde Dagegen jowohl im Jabre 1656 als im 
darauf folgenden unter gewaltigem Zulauf des Volks eine Hexe gerichtet umd 
verbrannt. Zeitfuhs Stolberg. Hiſtor. ©, 350—351. Vergleiche weiter 
unten, 
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nicht, daß ein Hexenproceß darüber eingeleitet worden wäre. Als im’ 
Sabre 1655 der Bader Hand Wagenfeld zu Wafferleben, der zuerft 
in einem Procefje gegen die Heren zu Derenburg der Zauberei ver- 
dächtig geworden war, in der Grafichaft angeklagt wurde, geftattete 
Graf Heinrich Ernft nur, daß ihm mit den Folterinftrunnenten gedroht 
würde. ALS dies geichah, betete der Geängitete laut zu Gott, und da 
er nicht unfchuldig befunden wurde, wurde er nur zu fünfzig Thaler 
Strafe und öffentlicher Kirchenbuße oder zmweijähriger Verweiſung aus 
der Grafjchaft verurtheilt.) Al in den Sahren 1663—1665 ein 
nad der Herrſchaft Schwarza auf der fränfifchen Südhälfte des Thü- 
ringerwaldes gehöriges Weib, Elifabet) Hademers, welche daheim fehr 
ftarf der Hererei bezichtigt worden war, vor Graf Heinrich Ernſts zu 
Stolberg Wernigerode Gericht geftellt wurde, ließ diejer fie allerdings 
auch peinlich befragen. Das Urtheil lautete aber nur dahin, daß fie 
die gräflichen Gerichte zu räumen habe.?) 

Bon da ab hören wir von feinem eigentlichen Herenproceß in 
Wernigerode, in elendes Bettelweib, die Hindesmörderin Kathar. 
Grfurts, im Sahre 1664 follte zwar auch mit Zauberei umgehen 
fönnen, aber der eigentliche Gegenftand der Klage war dies nicht. Als 
1669 eine Frauensperfon eine andere der Hexerei des „Salz 
ſtreuens“ bezichtigte, mußte die Schuldige Abbitte thun, die Zauberei 
wurde "aber nicht geglaubt. Won abergläubifhem Milchfochen iſt 
noch 1674 zu Drübeck, und von zauberifchen Viehfuren zu Ilſen— 
burg durch einen Heinrih Dammeyer noch im Jahre 1708 die Rede.?) 
Sehr merkwürdig ift aber, wie im 17. und 18. Sahrhundert mit dem 
Verſchwinden des Herenglaubend und der Herenprocejje andere Geſtal— 
ten des Aberglaubens, Schaßgräberei und Schatzmacherei, Geifter- 
befchwörung, Befragen des meifen Mannes, Todten- oder Gejpenfter- 
erfcheinungen und Wahrjagerei als abgeblaßtere Geftalten des Aber- 
glaubens an die Stelle treten, daneben aber auch ſehr fehlimme 
öffentliche Unfittlichkeit, ſelbſt Sodomiterei. AU diefer Unfug und 
Greuel hatte vorher unter dem breiten Mantel der Hererei ſich ge- 
borgen. ®) 

1) Grafl. H.-Arch. zu Wern. C138a. 7. 

2) Gbendaf. 

3) Acta im Gr. H.-Arch. C 13Sa. 6. Zu erwähnen iſt noch, daß im 
Städt. Achiv zu Wernigerode unter der Bezeichn. II, E. Nr, 61 ein Requi— 
fitorium in Hexenproceß-Sachen vom Jahre 1653 fich findet betr, Maria Hilde: 
brand aus Frankenhaufen wegen Planetenfefen und Kryſtallſehen. 

1) Wir nennen nach der Zeitfolge nur einzelne Fälle aus den Acten im 
Gr. H.-Arch. C 138a. 6. 1663: Schaßgräberei, Schagrücfen mit der „Wickel— 
ruthe““ (MNöfchenrode-Wernigerode); 1702: Geiſterzwang oder Geiftereitirung 
(Wern. ; 1706: Schaßgräberei auf der Harburg (Nöfchenr.); 1715: Schatz— 
gräberei zu Husler. Aehnliche Kalle 1717, 1720, 1724. 17.5: Befragung 
des „weiſen Mannes’; 1732: Schaßgräberei; 1734: Wahrfagerei und Schatz— 
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Auch Unfittlichfeiten und „Schelmerei” in den Gpinnftuben, 
fürmliche rohe Saufgenoffenfchaften auf dem Lande, 3. B. in Veden- 
ftedt und Darlingerode, ') waren noch in der Mitte und zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts Schatten jener „Viehhifchheiten und Beltia- 
litäten“, die nach Meyfarts befprochener Schrift den tieferen Grund und 
das Weſen nicht nur der SHerenproceffe, fondern auch des Hexenweſens 
felbft bildeten. Das Furchtbarite bei dem Herenwahn und den Heren- 
proceffen war aber jedenfalls der Antheil, den das öffentliche Regiment 
und ein Theil der Geiftlichkeit daran nahm, wodurch es unmöglich 
wurde, den wirklichen Frevel gerecht zu beftrafen und ganz Unjchuldige 
in ihrem guten Ruf, Freiheit und Leben zu fchügen. 

Nach diefem kurzen Ueberblick über das Aufhören der Herenproceffe in 
der Graffchaft Wernigerode fuchen wir noch einige überfichtliche An— 
deutungen über das Verfchwinden derfelben in den übrigen Karzgegenden 
zu geben. 

Sp mie zu Wernigerode in den eriten Sahren des 16. 
Sahrhunderts, ald die vom vorigen Sahrhundert überfommene Luft 
an öffentlichen Schauftellungen, Komödien und Luſtbarkeiten, an Trunf 
und VBöllerei ihren Höhepunkt erreichte, noch mit arößter SHeftigkeit 
mit Folter und Feuer gegen die Heren gemwüthet wurde, jo war dies 
überall am Harze der Fall. Vom Halberftädtifchen und Braun 
ſchweigiſchen, wo SHeinrih Julius als Herzog und Bifchof mit 
Pracht und Ueppigfeit waltete, ift dies befannt genug.) Zu Hildes— 
beim wurden im Sahre 1604 Schüler der Sejuiten als „Zauberer 
und Mäufemaher“ aus der Stadt gewiefen, ebendafelbit ein unge, 
weil er den Leib einer Habe anzunehmen, ein Mädchen, weil fie ſich 
unfichtbar zu machen verftand — eine Folge der Anwendung einer 
aus Kinderleichen bereiteten Teufelsfalbe — verbrannt.?) Die Bran- 
dis’fchen Ramilienbücher berichten zum November 1607 aus derjelben 
Stadt: „Den 9. diefes worden ut der Nienftadt zwo frueng, de 
Hartmännijche und Brunnefche auf der Steingrove fürbrand, fo velen 
Leuten ſollen Wehe gedahn haben, B. Lorens Kappen und andern 
fürgeben“ .*) 


Be 1753: Goldmacherei mit „wildem Erz vom Blockesberg“ mit Geiſter— 
eſchwörungen; 1771: Todtenerſcheinung; 1778: Wahrſagerei. 

1) 1754 u. 1756 Spinnftuben-Unfug zu Ilſenburg; 1770 Saufgefäß 
„Willfommen‘‘ zu Darlingerode zum Bengels- oder Teufelsfeſt nach dem 
Muſter Des Veckenſtedter Willkommens. Gr. H. Arch, C 138a. 6. Zeitſchr. des 
Harz-Ver. 1868 ©. 107 - 109 

?) Sehr begeichnend it, Daß man der im 3. 1611 zu Wernigerode gefol— 
terten Emer. Kreißmer zulegt drohte, man werde fie, Falls fie ihre Hexerei nicht 
befenne, zu Wolfenbüttel vom Fürſtl. Braunfchweigiichen Gericht 
veinlich befragen fajien. Vgl. oben ©. 807. 

)Y Savemann II. 61 - 62. 

+, IV. ©. 310. Im Regiſter ftebt: „Zauberſchen gebrant,‘’ 
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Zu Nordhauſen wurde im Jahre 1602 Chriſtina Samen als 
Here verbrannt, ein anderes Weib unter dem Galgen begraben.) Wir 
dürfen auch fie als eine in Folge der Folter im Gefängniß verftorhene 
Here anjehen. Die herzoglich Grubenhagenfche Polizeiordnung vom 
6. Detober 1618 beftrafte die Zauberei im Bündniß mit dem Teufel 
mit dem Feuertode.?) 8u Go8lar wurde im Sahre 1638 Lucia 
Schlingmann ala Here erſt geföpft, dann verbrannt.?) Daffelbe ge- 
jhah dort im Sabre 1640 mit einer anderen Zauberin; drei andere 
wurden aus der Stadt geftoßen, drei andere verftarben, „nachdem fie 
der Scharfrichter gebadet und torquiver”, in der Haft und wurden unter 
dem Galgen eingeſcharrt.) Sn Quedlinburg wurde im Sahre 1663 
die 77jährige Witwe Amelang angeklagt, ala Here den „Kobbel“ 
(Kobold) in ein Bürgerhaus gezaubert zu haben. Da fie fich aus 
Furcht vor der Folterqual im Kerker felbit erdroffelte, fo wurde fie 
als Here unter dem Galgen verfcharrt.?) 

Sm Allgemeinen laſſen aber auch die Quedlinburger Herenproceß- 
Aeten, foweit fie ung erhalten find, den Schluß thun, daß ſie fehon 
in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts weniger zahlreih und die 
Urtheile weniger blutig waren, als in der vorhergehenden Zeit. Ein 
im Sabre 1626 begonnener und 1629 neu aufgenommener Proceß 
endete nur mit der Verweifung des Angeklagten, im Sahre 1637 wird 
ein AUngeflagter als verrückt wieder ausgeliefert. ®) 

Wenn daher Havemann mit Nückficht auf die Braunfchweigifeh- 
Lüneburgiſchen Lande fih zu der Behauptung veranlaßt fieht, daß 
fich dort in der eriten Hälfte des 17. Sahrhunderts die Herenproceffe 
mehr als im 16. Jahrhundert gehäuft hätten, ?) fo wird fich dies im 
Allgemeinen wohl nicht von den Harzgegenden jagen laffen. 

Daß 08 mit Bezug auf die Braunfchweigifchen Lande fich mirk 
(ich ſo verhält, dürfte ſich ſchon Daraus folgen laſſen, daß 3. B. — 
um einen dent Harz genäherten Bezivk herauszubeben — in dem Amte 
Schöningen feit dem Jahre 1610 im 17. Sahrhundert achtzehn 
Hexenproceſſe noch jest aetenmäßig befannt find, ohne daß Mir 
jagen könnten, daß dies alle Fülle wiren. Das Urtheil ift in ein 
zelnen Fällen nicht bekannt; zuweilen wurden die Verdächtigten aus— 
geiwiefen. Hans Gronau wurde 1618 wegen Zauberei hingerichtet, 
Catharina Winkelmann aber im Jahre 1610, Mette Bufchmann 1644, 


1) Förſtemann Chron. v. Nordhauſen S. 426. 

>) Maxaq.a. O. ll.S.299 

3) Cruſius GBeſch. d. St. Goslar S. 324. 

1) Havemannlll. 62. 

5) Wilh. Wolff in: Neue Mitth. 12 S. 276—293. Voigt a. a. O. 
S. 156 ff. 

6) Vo ig Se 

) Voigt a. a. O. ©. 130 fl. 


a 
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Geſe Geffers im Jahre 1656 ald Here auf dem Thie vor Schöningen 
verbrannt. Heinrich Salomon Holſten ftand dajelbft noch im Sabre 
1699 „wegen Bündniffeg mit dem Satan“ vor Gericht.) Zu 
Helmstedt wurde 1677 die „zauberifche Magd“ des Superintendenten 
Walther zu Celle als Branditifterin verbrannt, und die von der Here 
al8 „ihre Gefellin beim Teufel“ befchrieene Tochter des Superintenden- 
ten nur durch die von 20 Zeugen erhärtete Unfträflichfeit ihred Wan- 
dels vor gleichem Geſchick bewahrt.) Aus der Stadt Braunfchmeig 
geben die Kämmereirechnungen einige merkwürdige Beläge über Heren- 
proceffe. Es heißt dort 3. B.?) 

1634: 5 Mark 12 fz fin 9 Fuder Brennholz, womit die Zau- 
berin verbrannt. 

1635: Dem Frohnen im Hege () Koft und Schließgeld megen 
der beiden verbrannten Hexen. 

1639 den 29. März: Annefe, Heinrih Ulrichs Frau, und ein 
kleines Mädchen werden wegen Zauberei verbrannt. 

1666 wurde der Zauberer Curt Meyer verbrannt, wozu 4 Schod 
Wafen verbraucht wurden für 2 Marf. 

1698 wurde Cathar. Sommermeyer aus Beverftedt, 20 Sabre 
alt, am 1. April mit tem Schwerte hingerichtet und der Körper ver 
brannt, weil fie u. A. Teufelsbuhlfchaft getrieben hatte. Das Erkennt— 
niß der Helmftädter Univerfität war vom 8. März 1698. 

Zu Nordhaufen wurden am 8. März 1644 fieben Weiber, 
davon vier als Kuren, zwei ald Heren, „ausgeführt“, alſo vermwiejen 
und nicht verbrannt. Es ijt wohl zu beachten, daß ähnlich wie in 
Wernigerode mit dem Aufhören der Hexenproceſſe Hurerei, Unzucht 
und befonders auch Kindesmord an die Stelle treten.*) In Quedlin- 
burg verhielt ſichs ähnlich.) Sm Halberftädtifchen wurde am 
10. Februar 1656 zu Derenburg Urfel Hufner, die allerdings zu- 
gleich Kindesmörderin war, beſonders wegen ihrer Hexerei und Teufeld- 
buhlſchaft erſt enthauptet, dann verbrannt.e) Am 10. Detober deffelben 
Jahres wurde vor dem Niedergäffer Thor zu Stolberg Anna Davids 
ala Here erft mit dem Schwerte gerichtet, darnach aber auf dem Plage über 
dem Antontusteiche verbrannt. Sie hatte noch auf zwei andere Bürgerfrauen 
befannt, deren Namen Zeitfuchs, jedenfalld aus Rückſicht auf die noch leben: 
den Verwandten, nur durch die Anfangsbuchitaben ihrer Bor: und Zunamen 


) Nach Igütigſt mitgetheilten Auszügen 9. Hilmars v. Strombet in Wol— 
fenbüttel. 

)Y Savemann III. 461. 

+, Nach gütiger Mittheilung des H. Negiftrators Sad. 

+), Rörftemann Chron. ©. 426 —430. 

5) Kritich Geſch. v. Quedlinb. IT. 23-24, 4, 62 u. ſ. f. 

6) Kranz Halberit. Geh. S. 178, 


bezeichnet. Von diefen wurde die eine, nach „willigem” Geftändniß, _ 


daß fie vierzig Sahre mit dem Teufel „zugehalten”, am 20. Februar 
1657, die andere aber am 5. December deffelben Sahres in gleicher 
Weife gerichtet. Daß diefe Fälle damals ſchon ganz außerordentliche, 
zugleich aber, daß das Schaufpiel jolcher Herenverbrennung eine gefuchte 
Volksluſtbarkeit war, geht daraus hervor, daß dazu von Nordhaufen, Kelbra 
und andern umliegenden Städten und Dörfern wohl 3000 Menfchen 
fich einfanden.') 

Sowie ſchon nach unfern älteſten Zeugniffen das Volk und das 
Volksgericht gegenüber den menſchlichen und erleuchteten Grundfäßen 
der Älteren Kirche und des chriftlichen Staates es war, welches bie 
„Hexen“ mit abergläubifcher Graufamfeit verfolgte, jo fehen wir nod 
im Jahre 1688 im Amte Ballenftedt die gewiffenhafte Vorficht eines 
wackern, frommen Fürſten von dem rohen, abergläubifchen, marter- 
füchtigen Verfahren der Amtleute, des Volks und der Schöffen über- 
flügelt. 


Marthe Margaretbe Kicchberg zu Reinſtedt im Amt Ballen 


ftedt, aus dem Allitädtifchen ftammend, wurde im März des Jahres 
1688 im Fürftlichen Amt zu Hoym der Zauberei und Teufelsbuhlfchaft 
angefcehuldigt. Der Fürſt Vietor Amadeus zu Anhalt-Bernburg hätte 
gern den ganzen Hexenproceß vermieden, er warf dem Gerichte vor, 
man ſei „mit dev Sneareeration allzu eilend verfahren,“ empfahl Be 
hutſamkeit, wünſchte die Angeklagte „der Haft zu relaxiren,“ fuchte 
die Tortur abzumwendeu und fagte, es gebe „mit Herereiproceffen große 
Sorgen und fchwere Verantwortung.“ Gr ſuchte „alle Gemiffens- 
beſchwerde und Verantwortlichfeit zu vermeiden“ und jprach feine Hoff- 
nung aus, „der allwifjende Gott wolle die Wahrheit frei an den Tag 
bringen, und fo durch Zwang etwas befannt werden follte, dem Lügen— 
geist ſteuern.“?) 

Freilich vermochte ſolche befjere Grfenntnig und guter Wille ohne 
muthiges und entjchtedenes Gingreifen das Opfer eines unfinnigen, 
rohen Verfahrens und eines, wie die Verhandlungen ergeben, in der 
Gegend noch hoch im Schwange gehenden Aberglaubens nicht zu vetten. 
Der graufame Proceß, die rohe, ſchmutzige Folter nahm ihren Verlauf: 
die Schöppen zu Halle verurtheilten die Angeklagte, die übrigens, wie 
wohl die größere Zahl der Hexen, ein liederliches Weibsſtück, und ala 
jolche beveit3 früher zum Strange verurtheilt worden war, ala „Here“ 
am 18. Sunt 1688 zum Feuertode, welches Urtheil am 29. Juni in 


) Zeitfuchs Stolb. Sit. ©. 350-351. 

=) Zwei Herenproceffe aus dem Jahre 1688 geführt bei dem Hochfürſtl. 
Amt in Ballenitedt. Quedlinburg, Verlag von H.€. Hu. 1863. S. 39—40, 
42, 62. Vgl. die erite „Actenmäßige Darftellung“ diefes Procefies von Fr. 
Hoffmann im Anhalt. Magazin 1827, Nr. 3-4. 
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Vollzug geſetzt wurde. ine zweite der Hererei bezichtigte Perfon wurde 
im Auguft deſſelben Jahres durch die Worficht der Helmftädter Juriftens 
facultät und die Entjcheidung des Fürften Victor Amadeus nur in die 
Serichtäfoften verurtheilt und vom Verdacht der Hererei freigefprochen. ') 

Gewiß iſt es, daß esim 17. Jahrhundert auch fonft nody manche, 
wenn auch nicht immer den Feuertod mit fich bringende Herenproceffe 
in unferen Harzgegenden gab, deren wir bier nicht-Erwähnung gethan, 
oder deren Ucten und Kunde abhanden gefommen find. Sn der unter 
halberjtädtifch-brandenburgifche Hoheit gehörenden Grafichaft Hohn— 
ftein hatte 53. B.im Jahre 1666 Anna Schülers geklagt, dat Margar. 
Jasper (aus „Hoyenroda“) gefagt, daß fie „eine Hexin wehre“, 
und Angeklagte fol gejagt haben, e8 wären außer ihr noch neun 
Heren im Dorfe. Stlägerin, welche felbjt befannte, daß es ſchwer fet, 
„eine bererei hell und klar zu erweifen“, wurde ala Beleidigerin be- 
ftraft. Race und Eiferfucht treten auch in diefem verhältnigmäßig 
fpäten (uneigentlichen) Herenproceß als böſe Wurzeln jener unfinnigen 
Anſchuldigungen zu Tage.?) 

Ein betrübender Ausnahmefall ift es aber jedenfalls, wenn wir 
hören, daß noch im Sahre 1750 zu Quedlinburg eine Frau ala 
Here erwürgt und darnach verbrannt worden fei.?) 


IV. 


Die Herenfahrten nad) dem Srocden (Brochels-, Pruckels-, 
Glocs- oder Kocsberge). 


Plinius erzählt in feiner Naturgefchichte, daß mitten im fandigen 
Mauretanien der fagenreiche Atlas fich erhebe, auf deffen die Wolfen 
überragenden, den Hinzufommenden in ihrer Abgelegenheit mit ftillem 
Schauder erfüllenden Höhen es nach einem altüberlieferten Aberglauben 
Nachts von Kichtern erglänze, in deren Schein bei Flöten, Cymbeln 
und Schalmeien bocksfüßige Waldgötter, Aegipane und Satyrn, ihr 
wollüftige® Spiel trieben. *) 


I) Vergl cbdf. S. 88-90 u. ©. 103—104, 

2) Der Harzbote. Jahrg. 1831. S. 47 ff. 

3) Dr. Garl Haas Hexenproceffe. Tübingen 1865. ©. 17. Leider fehlt der 
Belag. Unſere Rückfrage wegen Ddiefes Falles in Quedlinburg felbit bat bis 
Iebt feine Beitätigung ergeben, womit wir aber die Thatſache nicht leugnen 
wollen, 

*) E mediis hune (fabulosissimum Atlantem) harenis in caelum attolli pro- 
didere. — Incolarum neminem interdiu cerni, silere omnia haud alio quam solitudi- 
num horrore, subire tacitam religionem animos propius accedentium praeterque 
horrorem elati super nubila atque in vicina Iunaris eireuli. Eundem noctipus 
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Wir fehen bier die Sage und PVorftellung nächtlicher Berg. 
verfammlungen tanzender und wollüftig ſchwärmender Wefen in einer 
vom Chriftentbum noch nicht umgeftalteten Zeit. Sn der antifen 
(Hötterlehre wird das nächtige Treiben der Waldgötter zwar als la- 
scivia (Geifheit, Ueppigfeit, Muthwille) bezeichnet, aber keineswegs ald 
ein finitereg Werk der Sünde hingeitellt. Sonſt find die Abgelegen- 
heit des Orts, die Stille der Nacht, das Getön der Pfeifen und 
raufchenden Inſtrumente, beſonders aber die Geilheit der bocksfüßigen 
Waldgötter Züge, welche diefe Bergverfammlungen mit dem Bocksdienſt 
der Seren bei ihren nächtlichen Tänzen und Drgien auf den Unholden- 
bergen gemein haben. 

Mancherlei verwandter Aberglaube der altelaffifchen Völker, be- 
jonderd in der zur Frühlingszeit am 1. Mat mit dem Lemurenfejte 
verbundenen eier der bona dea, melde im Geheimniß der Nacht 
mit bacchantifcher Verzüctheit, in der Zeit der Sittenverderbniß aber 
mit frecher Lüfternheit und Begier, mit Gefchrei und Trunfenheit be 
gangen wurde, berührt fich mit diefer Vorftellung, und es ift nicht 
ganz von der Hand zu weiſen, daß bei der Berührung des Ideenkreiſes 
der alten Welt mit den VBolfsvorftellungen der neueren Völfer Europas 
jeit der Völkerwanderung auch auf mündlichen und Literarifchem Wege 
eine Beeinfluffung und Kreuzung urverwandter Mythologien in Bezug 
auf die nächtlichen Götterverfammlungen, die nach der veligiong- 
gefchichtlichen Nothwendigkeit zu Unholdenverfammlungen wurden, 
jtattgefunden habe. 

Merkwürdig ift die fchon in der frühen Uebergangszeit des 10. 
Sahrhundert3 ftattfindende Erwähnung des fauni fantasma, des 
silvanus faunus im Wasgau, dem alten Grenzwall zwiſchen 
Deutfchen und Wälfchen, die dag Waltharilied in feinem lateinifchen 
Kleide darbietet.') Und während eine Herleitung und unmittelbare 
Gntftehung des fpäteren Aberglaubeng von den nachtfahrenden Unholden 
aus heidnifchen Vorftellungen des Alterthums entjchieden in Abrede zu 
ftellen iſt, ift doch amdererfeit3 nicht zu vergeſſen, daß jene fpätere 
Form. des Aberglaubens durch die Verfolgung ſeitens geiſtlich- und 
weltlich-gelehrter Richter, die den Angeklagten theilweife ihren eigenen 
halbgelehrten Aberglauben in der feharfen Frage in den Mund legten, 
nicht wenig beeinflußt und der urfprüngliche Volksglaube getrübt wurde. 
Wir jehen daher 3. B. den herengläubigen Franzoſen Sean Bodin im 


mieare erebris ignibus, Aegipanum Satyrorumque laseivia impleri, tibiarum ae 
fistulae cantu tympanorumque sonitu strepere. Haec celebrati auetores pro- 
didere. Plin. hist. nat. VI. 1. p. 333 ed. Sillig, 

') Grimm Myth. 2. Ausg, ©. 448 f, Zeitichr;d. Harz-V. 1870 ©, 657. 
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16. Sahrhundert unbedenklich den antiken Atlas ala Unholdenberg 
neben die befannten Hexenberge feiner Zeit ftellen. ') 

Als das älteſte durch das Chriftenthum und ſchon durch das 
lateinifche Gewand, in dem e8 uns vorliegt, bedingte Zeugniß von 
einer nächtlichen Waldgötter- oder Unholdenverfammlung liegt uns der 
364. Kanon des 2. Buchs einer Sammlung Eirchlicher Verordnungen 
vor, melde ums Sabr 906 der Abt Regino von Prüm zufammen- 
ftellte.?) Es beißt dort: 

Illud etiam non omittendum, quod quaedam sceleratae 
mulieres retro post satanam conversae daemonum illusionibus 
et phantasmatibus seduetae eredunt se nocturnis horis cum 
Diana Paganorum dea et innumera multitudine mulierum 
equitare super quasdam bestias et multa terrarum spatia 
intempestae noctis silentio pertransire, eiusque iussionibus 
velut dominae obedire, et certis noctibus ad eius servitium 
evocari — — Nam innumera multitudo hac falsa opinione 
decepta haec vera esse eredit et eredenda, a fide deviat 
et in errorem paganorum revolvitur' ’), eum aliquid divinitatis 
aut numinis extra unum Deum esse arbitratur.*) 

Sene Stelle ift fait wörtlich in den Beichtfpiegel des im Jahre 
1025 verftorbenen Biſchofs Burchard von Worms übergegangen. 
Dazu iſt noch das Synodalftatut des Bifchofs Augeriud aus dem 
13. Sahrhundert zu nehmen: 

Nulla mulier se noeturnis equitare cum Diana, dea pa- 
ganorum, vel cum Herodiade seu DBensozia et innumera 
mulierum multitudine profiteatur.?) 

Weitere Beleaftellen diefes und unmittelbar damit zufanmen- 
hängenden Aberglaubens anzuführen, it nicht nöthig, da beſonders 
von Grimm die betreffenden Fragen über die Diana, Herodias, Ben: 
ſozia, Abundia ald Reigenführerinnen böfer Wefen aller Art in nächtlichen 


) de ınagorum daemonomania überjegt von Fiſchart. Baſel 1586 
S. 291. 

2) Nachdem bereits Grimm (Myth. I. Ausa. Vorr. S. XXIV) darauf 
bingewiejen hatte, Daß der über jene Nachtfabrtei bandelnde Auszug bei Bilchof 
Burchard weder aus dem aneyraniichen Concil noch von Auguſtin ſtamme, hat 
Friedberg (Aus deutſchen Bußbüchern S. 69) gezeigt, daß die dem Auguſtin 
untergeſchobene Schrift de spiritu et anima früheſtens aus der 2. Hälfte des 
12. Fahrbunderts ſtammen Fönne. Auch das Concil von Agde (v. 506) ent— 
hält die Stelle nicht. 

9 In B. Burchards Corrector et medieus (I, 19, e. 12.) ſteht: in errore 
paganorum volvitur, Friedberg a. a. O. ©. 88. 

*%) Reginon. abb. Prumiens, libri Il de ecclesiast, disc, ed. Baluzius 
p. 345. 

5) Ducange s, v. Diana u, Bensozia, 
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wilden Tänzen ziemlich ausführlich behandelt find.) Es ift allerdings 
zu bemerken, daß die meiſten Erwähnungen dieſes won der Kirche bes 
fümpften Aberglaubens dem feltifchromanifchen Gebiet angehören. So 
batte 3. B. der Biſchof von Chartres im 12. Sahrhundert ven Glauben 
an die Nachtverfammlungen unter dem Vorſitz der Herodiad zu be: 
fümpfen.?) 

Als Ergebnig der Unterfuchung über die Zeugniffe diefeg Aber: 
glaubens dürfte nun einerfeits feftitehen, daß zu deſſen Geftaltung 
verfchtedene Glemente mitgewirkt haben, andererſeits aber, daß er 
weientlich auf Voritellungen der modernen, zunächſt feltifchen und 
germanischen Völker beruht. Mag aber auch der Diana und der 
ganzen lateinifchen Einkleidung ein den barbarifchen Völkern angehörender 
Kern zu Grunde Liegen, fo mußte doch durch das lateinifche antike 
Gewand ein Einfluß auf erfteren ausgeübt werden, und wenn dieſes 
in gleicher Weife bei der Herodias, Benfozia und Abundia der Fall 
ift, jo ift e8 auch ebenfo ficher, daß der chriftliche Mythus, der fich 
an die üppige Tänzerin Herodiad Fnüpfte,?) und die Crinnerung 
an die bona dea oder an die Bedeutung der lateiniſchen Abundia 
(abundantia) welche die anderen Namen bedingte, für die Ausgeital- 
tung des Volksglaubens von den Nachtfahrten feinen Einfluß üben 
mußte. Die Geftalt de8 Namens Benfozia ſcheint fogar ein jüdifch- 
fabbaliftiiches Element der Sage anzudeuten. 

Dagegen fteht auch anderntheils feft, da jenen lateiniſch-griechiſch— 
jüdifchen Namen und Begriffen, Gejtalten und Vorftellungen der eigenen 
Mythen der £eltifchen u. germanifchen Völker entjprechen.?) Diana wechjelt 
ſchon bei Burchard mit der Holda (andere Hdſchr. Unholda),*) die 
bona soeia iſt ebenfall® die guote holde;°) Abundia zeigt eine 
Beziehung zur Fulla oder Folla.”) Gleichwohl wird nicht geleugnet, 
daß jenen Namen auch Geftalten des Feltifchen Heidenthums zu 
Grunde liegen. Beſonders Abundia erhält fich auf franzöſiſch-keltiſchem 
Boden ald dame Habonde oder gute Fee.®) 

Es braucht kaum daran erinnert zu werden, daß die älteſte Haupt- 
jtelle über die mythiſchen Nachtverfammlungen bei Regino diejelben 
von den etwa in Vergleich Eommenden de8 griechiſch-römiſchen Alter 
thums grundverfchieden darftellt. Allerdings kommt ein Theil auf 


1) Myth. 2. Ausg. 260 ff., 468, 1011, 263, 1008 u. 1. f. 

2) Evldan Hexenproceſſe ©. 87. 

3) Grimm ©. 261, 263 f., wo gezeigt wird, daß Herodias und Abundia 
einerlei find. 

2) Bol. Grimm ©. 245. 

5) Dal. ©. 263, 285, 1008. 

6) Da. ©. 265, 468. 

?) Dal. 265, 285, 843, 

8) Daf. 263 ff. 
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Rechnung der Kirche und des Chriſtenthums, welches altheidnifche 
Göttergeftalten zu Dämonen und die Erzählungen der Mythe zu gott— 
lofen jchändlichen Werken der Finiterniß werten ließ. Merfwürdig iſt 
der Ausdruf ad servitium evocari, der an das germaniiche Aufgebot 
zum Heerbann erinnert. 

Die älteren Lehren der Kirche führen aus, daß nur im Traum 
gottlofe Weiber wähnten, ſich an ſolchen Tänzen in abgelegenen Ge- 
genden zu betheiligen. Nur der Unglaube nehme eine wirkliche und 
körperliche Betheiligung an. Wer dergleichen aber glaubt und dadurch 
von dem echten Chriftenglauben abfällt und des Teufels wird, verfällt 
der Strafe Eirchlicher Yaften. ?) 

Ueber die Dertlichfeiten der Unholdenverſammlungen oder der 
nachtfahrenden Weiber geht aus den früheften Erwähnungen nichte 
Beftimmted hervor, nur daß die Orte entlegen waren, und jodann 
deutet auf den Wald, beſonders den Bergmwald, der Name der 
Sagdgöttin Diana. Auch worin der Teufelsdienft, den die nacht- 
fahrenden Weiber zu leiften hatten, beitand, wird in den älteften 
Quellen nicht gejagt. Daß aber wilde, üppige Tänze dabei jtatt- 
fanden, ift durch den Namen der Herodias deutlich genug angedeutet. 
Nach einer Stelle des Johann von Salisbury (7 1182) fanden bei den 
nächtlichen Zufammenfünften unter dem Vorfige der Herodias Berath— 
ihlagungen und Gelage (convivia) Statt.?) Daß der nächtliche 
Ritt nicht auf den ſonſt dazu bejtimmten Thieren ftattfund, geht aus 
dem Ausdruck quaedam bestiae hervor. Nah Hans Vintlerd im 
Jahre 1411 gedichteter „Blume der Tugend“ waren es Kälber 
und Böcke, auf welchen die Nachtfahrerinnen ritten: 

so farent ettlich mit der (nacht) far 
auff kelbern vnd auch pecken 
durch stain vnd stecke.”) 

In Doctor Hartliebs 1455 gejchriebenem „Buch aller verboten 
Kunft” heißt es, daß die Unholden zum Behuf ihrer nächtlichen Luft- 
fahrt eine Salbe bereiten, und wenn fie wollen, „so bestraichen sie 
penk oder seule, reehen oder ofengabeln, und faren 
dahin.“ ®) 

Die Nachtfahrten in den Wald legen es nahe, daß die freilich 
erſt verhältnigmäßig ſpät auftretende und fich verbreitende Bezeichnung 
Here, wie Simrock annimmt, aus hag (Wald) und dise oder disse 
— von idis, itis — Jungfrau, Weib — herzuleiten ſei. Hiermit 
ftimmen auch Burchards sylvaticae, agrestes feminae und die 


1) bei Friedberg S. 89. 

2) Grimm M. ©. 261. Das Näbere iſt S. 1011 ausgezogen, 
») Grimm Pivth. 1. Ausg. Anh. S. LVIIl. 

*) Daſ. ©. LIX, 
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älteften Geftalten des Wortes Here als agſ. hägtesse, niederd. 
hagetisse, hagedisse ') wogegen Grimm zuerft an das nordiſche 
hagr — dexter, artifieiosus denft.?) 

Während nun die älteften Quellen der Nachtfahrer-Sage die 
Dertlichfeiten nicht näher bejtimmen und diefe nur in weite Ferne 
verlegen (multa terrarum spatia — pertransire), fo find die fpä- 
teren Angaben darüber nicht nur fehr mannichfaltig, fondern fie fcheinen 
auch theilweife in einem gewiſſen Widerfpruch unter einander zu ftehen. 

Zum Theil hören wir, daß die Unholden- oder Hexen-Verſamm— 
lungen und Tänze in öden, unbewohnten oder unbewohnbaren Gegenden, 
Sandflächen, jelbit auf dem Meere, oder auf den höchiten, unbejuchten 
und unbewohnten Bergen ftattfinden. So verfammeln fich die ſpa— 
nifhen Nachtfahrerinnen auf der einfamen Haide zu Baraona oder im 
Sande von Sevilla, ?) die franzöfifchen in den Landes von Bordeaur, ?) 
auf dem Buy de Döme, die norwegijchen auf Dovrefjeld, die dänischen 
auf dem Hefla, die deutfchen Heren auf dem Schwarzwald, dem Kandel 
im Breisgau und im Hörfelberg, die ſchwediſchen auf dem Meerfeljen 
Blafulla.”) 

Während diefe Vorftellung von den Verfammlungsorten und 
Zanzplägen der Heren ganz den älteſten Zeugniffen von den Unholden— 
fahrten durch „multa terrarum spatia“ gemäß ift, jo finden dagegen 
nach einer gewiß viel werbreiteteren Auffafjung jene Zufammenkünfte 
mitten in bewohnten Gegenden an Streuzwegen, unter einzelnen Bäu— 
men und auf untergeordneten, einen bewölferten Bezirk beherrjchenden 
Höhen Statt. Kreuzwege, einzelne Bäume, Buchen, Eſchen, Eichen, 
Kinden, und den Blick beherrfchende Hügel pflegten aber die hergebrach— 
ten Gerichtöjtätten zu fein, und jo bielt man denn auch fchon feit 
Sahrhunderten dafür, daß die Hexentänze und -Verſammlungen an alten 
Gerichtsſtätten ſtattfänden.) Sp ſagt im Jahre 1584 Hermann 
Neuwalt zu Helmſtedt, es ſtimme darin faſt überein „aller Wicker vnd 
Zauberinnen zuſammenkunfft, ſo ſie dreymal alle Jar haben“ — gerade 
ſo oft wie die Kapitulare das Volk zu ſeinen Berfammlungen beriefen — 
„da FR der Teuffel als ein ſchwartzer Bock erzeiget”, und erinnert an 
Bodind Bericht von einer Urgicht der Heren zu Poitiers im Sahre 
1564, daß ſolche VBerfammlungen „bei einer Gerichtsitatt am 
Kreutzwege“ ftattfinden. Die Beichreibung der Tänze und Bocks— 
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1) Myth.2 Aufl. ©. 4%. 

Ar Ausg. ©. 992. 

3) Nork Gtymol.fymb. Mörterb. 2, 200. Grimma. a. O. ©. 1005. 

*, Jo. Bodinus de magor. daemonomania, Basil. 1581. p. 156 (in are- 
narias Burdegalenses ). 

6) Grimm ©. 100 1— 1005. 

6) Grimm S. 1003, 
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verehrung ift dort ganz die der jpäteren Blocksbergsſage.) Es wird 
daher auch der verjchiedenen „Dantzplätze“ gedacht, wo eine Here 
mit dem Teufel ihr wollüftiges Spiel treibt,“) währmd die eritere 
Auffaffung immer nur von einem Drt folder gemeinfamen Tänze 
weiß. 

Sm Sabre 1569 fagte zu Quedlinburg eine Here von den Wal- 
purgisnachttänzen unter einer großen Buche bei Bülftringen — jeden- 
falls einer alten Gerichtsitätte — aus.“) Wir werden unten aus 
Wernigerödiſchen Acten der Herentänze auf dem Kreuzwege bei Deers- 
heim im Sabre 1597, der Zujammenfunft auf dem Sedekum (Sieh 
di um) bei Oſterwieck gedenten. Bodin nennt als ſolche Verſamm— 
lungsorte franzöfijcher und italienischer Heren einen Baum, jpeciell 
Nupbaum, ein Kreuzbild, einen Streuzmeg. *) 

Diefe im lesten Grunde, wie es jcheint, nur zweierlei Arten 
von Verjammlunge- und Tanzplägen der Unholden und Seren find 
forgfältig zu unterjcheiden, mehr als es jelbjt von Grimm gejchehen 
it. Für die Blocdsbergsfrage ift wenigſtens die Auseinanderhaltung 
unerläplib. Wahrend die eine Auffafjung die Unholdenzufammenfünite 
den Drten menjchlichen Verkehrs entrüdt und fie in unbejuchte und 
theilmeije völlig unbewohnbare Stätten verjest, jo läßt die andere 
die Nachtfahrer von den durch Gericht, alte Opferfeiern und Heiligen- 
bilder geweihten Orten inmitten des Volks Bejis ergreifen und diefe 
dadurch entweihen. Wie es jcheint, ijt die eritere Geftalt der Sage 
auf romanijch-teltijchem, die letztere auf germanifchem, vielleicht auch 
germanijch-jlavijchem Boden die urjprüngliche. Hervorragende Gebirgs- 
höhen jcheinen in Deutjchland exit in Folge des neueren, mit dem 15. 
Sahrhundert beginnenden Herenprocejjes als Verfammlungspläge der 
Heren nachweisbar. Das Hervortreten und die Nennung einzelner 
bejtimmter, durch Höhe und geographiſche Yage bedeutend hervorragender 
Gebirgsgipfel als Berfammlungsorte für größere „Unboldenfprengel“ 
fheint der Natur der Sache nach als jpätere, durch die fortgejchrittene 
geographijche Ueberjiht und die Gelehriamteit vermittelte Sagenbildung 
bezeichnet werden zu müſſen und daher auch in den gejchichtlich etwas 
älteren romaniſchen Gebieten früher aufzutreten, während das Anfnüpfen 
dieſer Zujammenfünfte an die althergebrachten Gerichte- und Cultus— 
ftätten auf die frühe Urzeit zurückgeht. Letztere Art der Herentanzpläße 
entjpricht einem fräftigen, urjprünglichen Aberglauben, erjtere mehr 


1, Neuwalt Bericht von erforfchung / prob und erfentnis der Zauberinnen 
durch kalte Waſſer. Helmſtedt 1554. 4°. Bogen D da. al. Bodina a 
D. ©. 303 nach Fiſcharts Ueberſetzung, Straßburg 1596, 

2) M. Abrab. Saur Gin furge — Warnung — 00 auch zu dieſer 
dnfer Zeit — Vnholden vorhanden. (Rarburg) 1082. 4”. Bogen B ıb, 

+, Voigt Gemeinnugige Abhandl. Leipzig 1794, ©. 7. 

*%) a. a. O. (Straßb, 1556) ©. 295, 303; Grimm ©. 1005, 
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einer jpäteren Abjtraction. Da nach der, wie ung fcheint, zumal auf , 


deutſchem und deutſch-ſlaviſchem Boden, älteren, urfprünglichen 
Anfchauung die VBerfammlungsorte der Unholden — als alte Ge 
richtd- und Gultusftätten — nur als Gattungsnamen und col- 
lectivifche Begriffe hervortreten, die geographifche Sndividualität aber 
durchaus zurücktritt, jo finden wir in der weitaus größeren Zahl von 
älteren Abhandlungen über dag Hexenweſen und die Herenfahrten, 
-Berfammlungen und -Tänze nur von ſolchen im Allgemeinen gehandelt, 
ohne daß ein beftimmter hoher Berg vder ein geographifch beftimmter 
Drt als gemeinfamer Berfammlungsort der Unholden bezeichnet würde. I) 
Vergebens fuchen wir nach folchen im 15. Sahrhundert bei Vintler, 
in Doctor Hartliebs „Buch aller verboten Kunſt,“ bei Ulrich Moli— 
tori8 und im Hexenhammer, und auf deutihem Boden dürfte vor 
dem 16. Jahrhundert feine unzugängliche, dem Verkehr der Menfchen 
entrücte geographiich beitimmte Bergböhe als gemeinfamer Ber: 
jammlungsort der Heren und Unholden nachweisbar fein. 

Wir find weit davon entfernt, dies als vollfommen erwieſene 
Behauptung hinzuftellen, wollen aber werfuchen, es hinfichtlich de be- 
rufenſten deutjchen Herenberges, des Blocksberges oder Brockens, zu 
beleuchten und näher zu begründen. 

Sehen wir zunächit vom Broden ab, fo fünnte ala der ältefte 
nachweisbare einigermaßen bedeutende Berg in Deutfchland, nach welchem 
die Heren ihre nächtlichen Fahrten richten follen, der Hörfelberg bei 
Gifenach gelten, Falls diefer nämlich unter dem Fenesberg oder Frau— 
Fenus⸗ (Venus) Berg zu verjtehen wäre In einer im Sabre 
1508 gehaltenen Predigt jagt Geiler von Kaiſersberg, der ebenſo— 
wenig wie vorher Molitoris und fein jüngerer Zeitgenoffe Luther an 
die MWirklichfeit der Herenfahrten glaubte: „Was fageft du aber uns 
von den Weibern, die zu nacht faren, und fo fie zufamenfomen, du 
fragit, ob etwas daran fei, wan fie faren in Frau Venus Berg 
oder die Saren wan fie hin und her faren, faren fie, oder bleiben 
fie oder iſt es ein Gejpenft?”?) Aber wenn e8 fchon auffallen müßte, 
daß der berühmte Straßburger den untergeordneten thüringifchen Berg 
als einen feinen elſäſſer Landsleuten befännten, alfo weitberufenen und 


) Meder bei Yuther, der fo viele Einzelheiten von Hexenwahn anführt, 
noch in fo ummftändlichen Schriften über Das Hexenweſen wie von Weier, v. 
Lichtenberg, Abr. Saur (Warnung vnd Bnderricht ob auch zu diefer 
zeit Hexen vd Vnholden vorhanden.. Marb. 1582. 314 ©. 49.), W. Hilde 
brand Goätia vel Theurgi». Leipzig 1631. 49, 342 Seiten, noch bei nicht weni— 
gen fonit durchgefehenen Schriften über das Hexenweſen aus dem 16. umd der 
eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts fanden wir folche Sebirgsgipfel genannt. 

2) Grimm citirt Omeiß v. Joh. Nider 36. Wir benußten die Anz 
führung beiWeier nach der oben angeführten Heberfeßung ©. 555. (Zufäße). 
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einzigen Unholdenberg hinitellte, jo wird auch nur von Einigen,) und 
es fragt fich, feit wann, der Hörfelberg als Frau-Venusberg aus- 
gegeben. Aber es iſt auch jchen von Grimm bemerkt worden, 
daß es urjprünglich verjchiedene ſolcher Venusberge gegeben haben müffe 
und wirflih gab. Gerade im Schwaben: und im Alemannenlande 
nannte man deren verjchiedene, und „rau Venusberg” mar feine 
eigentlich geographifche Bezeichnung, fondern ein Begriffäname und 
bedeutete etwa dafjelbe wie Hexentanzplatz, oder einen Ort, wo die 
Unholden der fleifchlihen Wolluft pflegten. ') 

Merfwürdig it aber der Zuſatz, den der Ueberieter Johann 
Fiſchart zu diefer Stelle macht, und die Weije, wie er fich ausdrüdt: 
„Vnd zu vnſern zeiten,“ jest er in Klammern hinzu, „befennen 
der größer theil Heren in Teutjchland, daß fie im Schwartzwald 
zufammenfommen.* Co fehrieb der berühmte Schriftiteller im Sabre 
1581 zu Speier.?) Wie weit e3 richtig ſei, daß die meiften deutichen 
Heren damald auf den Schwarzwald bekannten, laſſen wir auf fich 
beruhen. Wir haben aber hier die Beziehung auf ein beftimmtes 
höheres Waldgebirge. Zugleich aber deutet der ſehr belefene Gelehrte 
an, daß jene auf den Schwarzwald bezüglichen Urgichten mit der 
Zeit üblih geworden feien, daß er fie alfo wahrſcheinlich in Al- 
teren Quellen nicht fand. Zu vertwundern ijt dies nicht, da erit mit 
dem kirchlich organifirten Herenproceß in Deutſchland feit dem Ende 
des 15. Sahrhunderts der auf die teuflifchen Zuſammenkünfte bezüg- 
liche Vorftellungäfreis eine größere Gefchlofjenheit gewann. Die Ver— 
faffer de8 Herenhammers bezeugen die plögliche Verbreitung der Heren, 
jo daß fie diefelben kaum alle von der Erde würden wertilgen fönnen.?) 
Luther fagt, der Herenplunder nehme zu feiner Zeit täglich zu,*) und 
ums Sahr 1631 fagt Meyfart, daß erit der Herenproceß jene Unmaſſe 
von „Zrutnern und Trutnerinnen“ und auch gerade durch Suggeſtiv— 
fragen die Ausjagen über beftimmte Herenberge (Görſelberg, 
Staffelberg, Boxberg) erzeugte.?) 

Unferer Annahme, daß die Anfnüpfung der Unholdenverfamm- 
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Bei Joh. Fiſchart (Ueberſ. v. Bodins Schrift de magorum daemonomania 
Vorrede Korbach 1. Sept. 1586. Ausg. Straßb. 1591 S. 67) iſt der Venus— 
berg, davon man „bei uns Teutſchen vil geichriben aedichts ſinget“ der V. bei 
Breifah. Gr nennt ebdſ. als waldumgebenen Ort von Bublichaften mit 
Baldweibern Stauffenberg in der Ortenau, 

2) Franzöſiſch erſchien Bodins Schrift im J. 1579. Die zu Speier verfaßte 
Ueberfegung erjchien zuerit Straßburg 1581, die zweite 1586. (Allgem. d. 
Encytl. LI S. 188.). In der uns vorliegenden dritten Ausg. Bafel 1591 vgl. 
diefe Stelle S. 104. 

3) Malleus malef, Nürnb, Koberger 1494 Bl. Za. vt iam non sit possibile 
eas eradicare. 

*) Werke herausg. v. Wald IH. Sp. 1721 u. 1725. 

2) Meyfart „Chriftl. Erinnerung“ gedr. 1635, ©. 68 u. 151. 
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lungen an vereinzelte geographiſch ausgezeichnete bedeutendere Gebirge: _ 
höhen in Deutjchland nicht urjprünglich jei und faum big zum Ende 
des 15. Jahrhunderts zurückreiche, fteht nun die feit Sahrhunderten 
herrjchende Anficht von den Herenfahrten nad) dem Blocksberg oder 
Brocken entgegen, die theilweiſe bis zu den Sachfenkriegen Karla des 
Großen zurücgeführt werden. Diein die unwegfamen Höhen des Harzes 
zurücgedrängten Sachſen jollen auf dem Brocfengipfel zuleßt ihre 
heidnifchen Opferfeiern gehalten, die verfolgenden Franken durch Ver— 
mummung und phantaftifche Zurüftung mit Stöcen und Gabeln zu- 
rücgefchreeft und fo die Sage und Vorftellung von den Herenverfamm- 
(ungen und Teufelsdienften auf der entlegenen Höhe erzeugt haben.) 
Durch Goethes erſte Walpurgisnacht iſt diefe ſchon vorher volks— 
thümliche Anſicht in weitere Kreiſe verbreitet worden. 

Auch Grimm, der freilich nicht in dieſer Weiſe den Urſprung der 
Blocksbergsſage zu erklären verſucht, ſchreibt derſelben ein hohes Alter 
zu. Zwar kannte er zur Zeit des erſten Erſcheinens ſeiner Mythologie 
hierfür noch gar keine älteren Zeugniſſe, glaubte ſie aber, als die 
zweite Ausgabe erſchien, durch eine mittlerweile entdeckte geiſtliche 
Abhandlung aus der Mitte des 15. Jahrhunderts bis dahin zurück 
verfolgen zu können. Er dachte alles Ernſtes daran, daß der Brocken 
ein Ort ſei, wo die Sachſen ehemals Gericht gehegt. hätten, und da 
die alten Malberge Salzberge waren, erinnert er daran, daß ja noch 
heute zu Zuliushall im Amt Neuftadt ſich eine Salzquelle finde.?) 

Zu der bereit3 Grimm befannt gewordenen Stelle über den 
Bolfsglauben von den Prucelbergfahrten der Unholden um die 
Mitte des 15. Sahrhunderts ift aber feit dem Sahre 1867 eine 
weitere gefommen, welche ung einen Unholdenberg „Brochelsberg“ be— 
veitd gegen Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts nennt 
und allerdings des großen Forſchers Annahme infofern beftätigt, als 
der bezügliche Volksglaube in weit ältere Zeit zurücfreicht, ald die 
bisherigen unmittelbaren Zeugniſſe beiwiefen. Daß aber bei diefem 
Unholvenberge nicht der Brocken gemeint, und daß der höchite Gipfel 
des Harzes üserhaupt nicht urfprünglich und faum vor dem Beginn 
de8 neueren Zeitalter als Sammelplat der Unholden und Heren 
angefehen wurde, wollen wir in Folgendem zu zeigen verfuchen. 


1) Joh. Pet. Chriſt. Deder, Seniorund Bibliothekar zu Niddagshaufen, 
fuchte diefe Anficht im Jahre 1752 näher auszuführen. Hannöverſche Gelehrte 
Anzeigen 1752 Zugaben ©. 268. Im eine viel frühere Zeit gebt der Witt: 
genfteinfche Archivar L. W. Schrader: Die Sage von den Hexen des 
Brockens und deren Entjteben in vorchriftlicher Zeit durch die Verehrung 
des Melybogs und ver Frau Holle. Quedlinb. 1830. zurück, Das Schriftchen iſt 
ein Beifpiel von den geradezu komifchen Verirrungen, zu welchen dilettantifches 
Etymologiſiren führen Fann. 

2) Muth. 2, Ausg S. 1004, 


re 


Da aber die lesterwähnte jüngft aufgefundene Quelle nicht nur 
als die ältefte, fondern auch wegen ihrer Vollſtändigkeit die Haupt: 
grundlage der folgenden Unterfuchung bilden muß, jo haben wir une 
zunächft mit ihr zu befaffen, um dann das Verhältniß des Brockens 
zu den legtgenannten Unholdenbergen zu prüfen. 

Sm Sahre 1867 fand nämlih Herr Director Dr. Halm in 
Münden in einem der Hauptjache nach lateiniſchen Coder der Mün- 
chener Handichriften- Sammlung mehrere nicht unmwichtige andere Stücke, 
darunter auch auf der vorlesten Seite des Fleinen Quartbandes eine 
deutſche Beſchwörungsformel aus der oben angegebenen Zeit. Nachdem 
der zum Theil ſchwer lesbare Tert durch das Mitglied der kgl. bayr. 
Akademie Dr. Keinz möglichit genau in den afademijchen Abhandlungen 
mitgetheilt und mit Bemerkungen verjehen worden war, wurden erſt 
von Herrn Prof. Hofmann in München, dann von Herrn Prof. 
Bingerle in Innsbru weitere Grläuterungen und Erklärungen gegeben, 
und jhlieglich noch ein paar Zufäße von Herrn Dr. R. Hildebrand 
und einige Tertzerbefferungen von Heren Prof. Dr. Jaffé hinzugefügt 
und zwar: 


Tert und Anmerkungen von Keinz in den 
Situngsberichten der königl. bayr. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften. Philof.- 


philol. Claſſe. 1867. II. 1. ©. 1—16. 
Anmerkungen von Hofmann. Daj. ©. 159—169. 
n „ BZingerle Daſ. Heft 4, ©. 461—469. 
Nachträgliches von Hofmann, Hilde- 
brand, Jaffé Daſ. ©. 470. 


Mit Auflöfung der einfachiten Abkürzungen und mit Benugung 
der durch Jaffé's Leſung gefundenen Verbefferungen laffen wir zunächit 
den Tert der Beihwörungsformel folgen und feßen die nöthigen Er- 
Flärungen der Kürze wegen ald Anmerkungen gleich unter denfelben. 
Die Erklärungen der oben erwähnten Gelehrten find mit den Nad)- 
weiſen forgfältig benußt, doch ift davon nur das Nothwendigite auf 
genommen. 
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Nachtſegen 
aus dem Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts. 
Cod. lat. Monac. 615 f. 127a. 


daz saltir deus bravium, 
daz hoyste numen divinum, 
daz heilige sancte spiritus, 
daz salus sanetus dominus, 
5. daz mize mich doch hint bewarn 

vor den bosen nach varn 
vnd muze mich bicrizen 
vor den svarcen vnd’ wizen, 
dy di guten sin genant 

10. vnde zu dem brochelsberge sin gerant. 
vor den pilewizze, 


V. 41. Keinz las urfprünglich brunnon ft. bravium, welches Saffe fand, 
Sitz.-Ber. d. k. b. Ak. d. Wften. 1867 11. 4. 470. ei erfterer Leſung dachte 
Prof. Zingerle (a. a. D. ©. 462) an Pi. 42: Wie ein Hirfch dürftet nad 
Mafjerbrunnen, oder Pi. 136 (137): An Wafferflüffen Babylon. 68 
ift aber wohl an die Ep. Septuageſ. 1. Cor. 9, 24 zu Denken: unus accepit 
bravium (3gxßelov) Kleinod; vgl. Phil. 3, 14 consequor ad bravium. 

5. hint — heute Nacht. 

6. Die nächtlichen Hexenfahrten (nahtvara Grimm Muth. 1003 ff.) 
find gemeint. Noch in Hildebrands Goätia (Leipzig 1631) it Naht: 
wanderer eine Bezeichnung für Unholden. Dal. ©. 26. Grimma. ad. 
&, 1010 nahtritä. 

7. 68 it doch wohl — befreuzen (MWernigerödifch befrizen). Dr. R. 
Hildebrand a. a. D. ©. 470 denkt an das jchüßende Umfchreiben mit dem 
Kreife als einer heiligen Form. 

8. Grimm M. ©. 413 erinnert daran, daß die Elbe oder Alfen 
(lat. albus) die weißen, guten bedeuten, und daß bejonderd, wo ihnen Die 
dvergar (Zwerge) gegenüber ftchen, jene die ſchwarzen bezeichnen. Val. 
die unten mitgetheilte Wernigeröd. Beſchwörung vom 3. September 1588: 

Eß ging ſich aus ein Alb vnd Albinen, 
ein zwarg vnd ein zwargin. 

9. Die Guten — Die guten Holden, die elbiichen Geilter oder 
guten Kinder. Vgl. in der Grzählung Irregang und Girregang: 

Er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheissen. 

Il. Ueber pilwiz ſ. Grimm M.441—445. Jul. Feifalik fucht den 
Namen aus dem Slavifchen zu erklären. Zeitjchr. für d, öfterreich, Gymnaſ. 
1558 ©. 406 ff. 
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vor den mon ezzen, 
vor den wege schriten, 
vor den zeun riten, 
15 vor den clingenden golden, 
vor allen vneholden. 
loezan vnde lodowan, 
uttan vnde wutan 
wutanes her vnd alle sine man, 
20 dy di reder vnd dy wit tragen 
geradebrech vnd irhangin, 
ir sult von hinnen gangen. 
alb vnde elbelin 
ir sult nich lenger bliben hin. 
25 albes svestir vnd vatir 
ir sult uz varen obir den gatir: 





12. Ukeber die mannaeta (Menichenfreifer) val. Grimm M. S. 1034 f. 

13, Keinz a. a. O. ©. 10 denkt an die „an den Kreuzwegen Saufenden“ 
und erinnert an den Zeufeläenamen Wegetritt (Grimm M. ©. 1015). 
Bingerle (a. a. D. ©. 467) meint, Scrite fi — Schrat, Waldichrat, 
Erb (alfo bier wohl Wilde Frauen, val. Zeitichr. Des Harzer. 1870 

. 657.) 

14. Diefer Vers weit auf die Edda zurüd, wo Hävamal Str. 158 die 
Iuftreifenden Wefen der tunridhur vorkommen. Nach Peterfens Nord. Mytb. 
©. 150 find tunridhur einfach Hexen. Vgl. Hofmann Sitz.Ber. a. a. O. 
©. 163 fl. 

15. Hofmann Siß.-Ber. 1867, IL 1. 159 f. erinnert daran, Dar ein 
in demfelben Münchener Cod. enthaltenes Gloſſar go!de wurz für asphodelos 
giebt, und daß gleich dem leuchtenden und redenden Zauberfraut Alraun 
(Mandragora) (Vgl. Grimm Mythol. 1153— 55) jenes Kraut als Zauberfraut 
auch Flingen fünne Natürlich it die Sache noch fehr zweifelhaft. 

17—18. Bei gloczan, lodowan, truttan verfuht Sofmanna. a. O. ©, 
160 ff. eine Grflärung aus dem Polnischen, wozu die wahrſcheinl. Herkunft 
der betr. Hdichr. einen Anlaß bietet. Bei gloczan erinnerteran glod Hunger 
(daf. 162), gol kahl, goloto armer Teufel, bei lodowan an lod Eis (der Eis— 
kalte), bei truttan an trad Mübfal (der Quäler). Die Truten feien viel- 
feiht Daher zu erflären. Jedenfalls muß ein ſolcher Verfuch bei einer fo ſehr 
der Erklaͤrung bevürftigen Sache berechtigt erfcheinen. 

19. Day fid) (als Sturmesmythe, die Beziehung der nächtlichen Unholden— 
jahrten nadı dem Blodsberge mit tem Wuotanes-, Wutanes- oder wuthenden 
Heer auch am Harz bis in die jüngfte Zeit nicht gang verloren bat, wird 
weiter unten — werden. 

29-21. Die Geräderten und Grhängten gehören zum Wüthenden Heer. 
Grimm Muth. 872. 
23, Zu vergl. find die Anfänge der Wernigeröd. Zauberjegen 2 und 3 
von 1598: 
Gehet bin, jhr alb vnd Elbin 
und 
Eß ging ſich aus ein alb vnd Albinen. 
Dal. Grohmann Gebräuche aus Böhmen und Mähren Nr, 114. 
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albes mutir trute vnd mar 
ir sult uz den virsten varen: 
noc mich dy mare druche, 
30 noe mich dy trute zeuche, 
noc mich dy mare rite, 
noc mich dy mare bescrite, 
alb mit diner erummen nasen, 
ich vorbithe dir aneblasen, 
35 ich vorbite dir alb ruche, 
eruchen vnd anehucechen. 
albes kinder ir withelin 
lazet vwer tastin noch mir sin, 
vnd du clage mutir 
40 gedenke min zu gute. 
herbrote vnd herbrant 


27. 29. 30. Zu mar führt Keinz a. a. D. 19 einen Beleg aus dem 
9. Jahrhundert an, wo es mit truta gleichbedeutend fteht. Die V. 24 erwähnte 
Thätigfeit d. Mar (val. Nachtmahr) it Das Drut- oder Alpdrüden, zeuche 
2. 3) ft. zeiche fordert der Neim. Im Wernigerödifchen beißt die mar die 
Marte. 
31—32. BZingerle erimtert hierbei an die Verfe eines Ficberfegens ; 
Hat dih überritten ein Mann, 
So fegne Dich Gott und S. Cyprian; 
bat dih überschritten ein Meib, 
Sp fegne dic) Gott und Marine Xeib. 
0“. 466. 
33. Krummnäſig it eim gewöhnliches Beiwort der Hexen. Grimm M. 


34. Zu aneblasen und zu tastin V. 38, beruren V. 47 vermweift ſchon 
Keinz a. a. O. ©. 12 an Grimm Myth. 429: „Ihre (der Elbe) Berüh— 
rung, ihr Anhauch kann Menfchen und Thieren Krankheit oder den Tod ver: 
urſachen.“ 

36. cruchen gleich kriechen (krauchen), niederd. frupen, nicht, wie 
Keinz ©. 12 meint, mit der Krücke aurbocden, das durch anehuechen aus— 
gedrückt iſt. 

37. withelin iſt vielleicht mundartlich, wie man in Crefeld z. B. Weiter 
(Kinder) ſagt, während es in Niederſachſen Wichter heißt. Ueber die Wichter 
Grimm Myth. 408 ff. 428 Anmerk. 

39. Hier iſt an die Waldfrauen, agrestes feminae, sylvaticae, wildiu wip, 
die Ergänzung zu den Wilten Männern, zu denken. Grimm M. 403. 1088. 
Day fie als Klagefrauen ululae, Grabeulen genannt werden (Muth. 
1088), it für die Ulenjteime im Sarg am den Hochgerichtsftätten zu merken. 
Das Klagemütterchen kennt auch noch der heutige böhmifchemährifche Aber: 
glaube. Grohmann, Abergl. u. Gebräuche ©. 6. 

41. Herbrant bedeutet z. B. im Weſtfäliſchen ‚den Drafk (Drachen, 
Teufel), Herbrote hält Zingerle für die entfprechende weibliche Form, ähnlich 
wie bei alb vnde elbelin. a. a. O. ©. 467, 
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vart uz in eyn andir lant. 
du vngetruwe molken stellen 
du salt minir tur vor velen, 
45 daz biner vnd daz vuz spor 
daz blibe mit dir do vor: 
du salt mich nich beruren, 
du salt mich nich zuwuren, 
du salt mich nich enscehen, 
50 den lebenden fuz abemehen, 
daz herce nit uz sugen, 
einen stroswizs dorin schuben; 
ich vorspige dich hute vnd alle tage, 
ich trete dieh bas wan ich dich trage; 
55 nv hin balde du vnreiniz getuaz, 


43. die mülkenstelerionen find nach der geiltlichen Abhdl. des 15. Jahr: 
bunderts (Grimm Wörterb. 2, 395) befonders unter den zum Unholdenberg fah— 
renden Zauberinnen genannt. Giner molkentöverschen (Molfeniteblerin) baben 
wir fchon unter den frübeften befannten Zauberinnen in unferer Gegend zu ge: 
Denfen. 

45. biner vnd vuz spor. Spor, Sperr, Geſpor, Geſpör bezeichnet eine 
Krankheit, befonders Zauberfranfheit, alfo Bein: und Fußſperr oder zfpann, 
wie man zu Wernigerode heutzutage jebr viel vom Herzſpann redet. Des 
Hertzgeſpanns als Zauberfrankheit it im Luthers Tiſchreden C. IX. Ausg. 
Franff. a. M. 1571 Bl. Söb. gedacht. 

48. zuwuren gewöhnl. zefüereu — verwirren, verfilzen. Kein; S. 13. 
Das Verfilgen der Haare pflegte von den Elben und Bilwizen zu gefcheben, 
Grimm 433. 442. 

49. enscehen — entsehen, der befannte böfe Blick (torve intueri) der 
Seren, Grimm 430. 1153. Simrod Muth. 2. Ausg. 495. Keinz und 
Bingerle 13. 467. 

509. An äbnlichen Wolfsglauben in Tirol — von dem Waldmännlein 
Märzhackel — und an eine Stelle Vintlerd erinnert Zingerle ©. 468. 

51. 52. Zingerle a. a. D. ©. 468 führt ältere (VBintler) und neuere 
Beifpiele von den Yberqiauben an, Daß die Gegen das Blut ausfaugen. Ueber 
das Herzeſſen derfelben \. Grimm M. 1034. Berchta fchneidet den Knechten 
den Leib auf und füllt ibn mit Häckerling. Vgl. ein wahrfcheint. Strickerſches 
Gedicht; 

wi zaeme daz einem wibe, 

daz si snite üz einem libe 

ein herze, und stieze dar in strö, 
Grimma.a. O. 

53. VBerfpeien galt ala Mittel gegen den Zauber. Grimm M. 1056. 
Achnlichen Sinn bat jedenfalls der folgende Vers. Zingerle ©. 468 fuhrt 
zum Vergleich die Verſe an: 

dich hat geriten der mar, 

ein elbisches As, 

dü solt daz übele getwäs 

mit dem kriuze vertriben, 
Ueber getuaz Grimm M. 433 u. 487. 
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wan du weusens hy nicht has; 
ich besuere dieh vngehure 
bi dem wazzere vnd bi dem fure, 
vnd alle dine genozen 
60 bi dem namen grozen 
des fisses, der da zelebrant 
an der messe wirt genant. 
ich besuere dich vil sere 
bi dem miserere, 
65 bi dem laudem deus, 
bi dem voce meus, 
bi dem de profundis, 
bi dem baben coniunctus, 
bi dem nune dimittis, 
70 bi dem benedictus, 
bi dem magnificat, 
bi den aller trinitat, 
bi dem ierusalem also her: 


36.  weusens == wesens, 

69—62. Ein "merfwürdiges Beifpiel von der Auffafjung unverftandener 
Worte umd hriftficher Sinnbilder heim Volfe des Mittelalters. Der Name des 
Fifches iſt nach bekannter frühchriſtlicher Symbolik eine Umſchreibung für 


Chriſtus (IXOTE), der ſich auch auf alten Darftellungen unter diefem Zeichen 


beim heil. Abendmahl abgebildet findet mal. Keinz a. a. O. ©, 15); zele- 
brant — celebrant) bezieht fich auf Die römische Meßfeier. Hofmann a. 
a. D. ©. 470 bringt eine merkwürdige Stelle aus Konr. v. Megenbergs Buch 
der Natur bei, wo es im 33. Gap. (über die Erobeben) heißt: „Nun wifjen 
aemeine Leute nicht, woher es komme; daxum dichten alte Weiber, die fich gar 
Hug dünfen, e8 fei ein großer Fiſch, der Gelebrant heiße, auf dem 
das Erdreich ſtehe u. ſ. f. Hier iſt Die eddiſch-germaniſche Midgardſchlange 
zum Fiſch der chriftlichen Symbolik geworden. Ireffend bemerkt Hofmann 
dazu: „Das Mittelalter war befanntlich immer fehr Darauf bedacht, das Kind 
beim Denen zu nennen, Woher er kam, und ob er paßte, war Nebenfache.“ 

64 f a AL an folgen verschiedene Pſaſmenanfänge. V. 64: Mise- 
rere mei ‘1. 2.65: Deus lJaudem meam non tacueris Pf. 108 
U; Be voce mea ad dominum clamavi Pl. 76 (77. 2. 67. De 
profundis clamavi ad te, Domine Pf. 129 (130). 

68. Statt des urfprimgl. gelefenen baben cohountus hatte Zingerle 
S. 468 die geiltvolle Gonjectur haben (— babes) oleo untus (= unctus) 
gemacht und die Stelle auf den Hoheprieſter Aaron u. Pſ. 132 (133) sicut un- 

guentum in capite, quod «escendit in barbam etc. bezogen. Die in den 
Tegt geſetzte Verbeſſerung Jaffe's bedarf noch der Deutung. 

69. Das Gebet Simeons Luc. 2, 29 ff. 70. Bf. 117 — 26: Be— 
nedictus qui venit in nomine Domini, Vgl. Matth. 21, 9. Mark. 11, 9. 
71. Magnificat, Lobgeſang der Marin Luc. 1, 46 ff. 

73. Bei ierusalem, welches Bingerle S. 469 für das unverftändliche 
resalin aufnahm, iſt theil$ an die verfchiedenen Jeruſalem-Pſalmen, theils an das 
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daz du vares obir mer 
75 vnd mich gerures numermer. 
aınen. 


Der befondere Werth dieſes Nachtfegend beiteht in feinem be 
ziehentlich hohen Alter, in ver VBollftändigfeit der darin aufgeführten 
Genoſſen der Nachtfahrten und befonder8 in der leichteren Erfennbars 
feit der verfchiedenen mythiſchen Wefen. 

Daß wir es aber nicht mit einer grundurfprünglichen Geftalt 
alten Volksglaubens zu thun haben, ſehen wir fchon an der Ver 
quickung der chriftlichen Mythe, von dem „Fiſch der in der heiligen 
Meffe Zelebrant genannt wird“ mit der altgermanifchen Midgard: 
fehlange, und der eigenthümlichen Verwendung liturgifcher Formeln bei 
dem Zauberfegen. Das entipricht aber ganz den ältejten Quellen von 
den Nachtfahrerinnen in der Sammlung Reginos, bei Burchard u. ſ. f., 
wo unter den Geftalten der altheidnifchen Diana und der neuteftaments 
lichen Herodias göttliche Wefen der Kelten und Germanen verborgen 
find. Und wie mit den Namen Diana, Herodias, Benfozia, Abundia, 
Pharaildis Feltifche und germaniſche Gottheiten vermifcht find, jo auch 
im vorftehenden Nachtfegen, nur daß wir bier weniger an feltifche ala 
an ſlaviſche Götterweien zu denken haben. Die Pilewizze, Gloezan, 
Lodowan, Truttan find dahin höchſt wahrjcheinlich zu rechnen, während 
die zefinriten an die Edda anfnüpfen, die auch Abendreiterinnen 
fennt.') 

Aber auf einen nicht unwichtigen, beachtenswerthen Unterjchied, 
wenn auch nicht Gegenfaß zwifchen jener urfprünglichiten Quelle alt 
germanijchen Götterglaubens und unjerm Nachtjegen haben wir auf 
merkſam zu machen: Nachtfahrerinnen oder Nachtreiterinnen find 
nämlich der altnordifchen Mythe zwar nicht fremd, es fünnen diefelben 
vielmehr ſogar von Göttinnen hergeleitet werden,?) aber „ein haufen» 
weiſes Zufammenfommen derſelben“ läßt fih aus urfprünglichen alt- 
germanifchen Quellen nicht erweifen, und, wie Grimm ausdrücklich 
‚bemerft, werden noch weniger Berge al8 Drte folcher Zufammen- 
fünfte genannt. ”) 

Dagegen läßt ſich mit dem Kaufe der Zeit auf deutjchem Boden 


Zerufalem der Offenbarung zu denken, das bei Beſchwörungen auch ſonſt vors 
fommt. Zingerle ©. 469. 

74. BZingerle führt die böhm. Alpfegen „Alle waſſer ſollſt du waten“ 
und „Ola Woffer woten“ (Grobmann Nr. 113 u. 114) an. Zu vergl. iſt 
auch in der unten mitgetheilten 3. Wernig. Beichwörung (1588): 

(ihr follet) alle waſſer waden u, 1. f. 

) Grimm Mythol. 2. Aufl. S. 1006: queldridha. 

?) Grimm Mothol, S. 1006— 1007. 

2) Woth, 1, Ausg. S. 593, 2. Ausg. 1007, 
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eine immer größere Zunahme der Theilnehmerſchaft an dieſen Nacht 
fahrten wahrnehmen und erklären. Auf feltifchromanifchen Boden 
gedenken ſchon die Quellen feit dem 10. oder 11. Jahrhundert der 
Nachtfahrten zahllofer Weiber (innumera multitudo). Cie ftehen 
unfer dem Vorfiß einzelner oder mehrerer Gottheiten, der Diana, 
Herodias, Abundia u. f. f., die den deutfchen Göttinnen Holda, Pe— 
rahta u. a. entjprechen. Indem nun in Deutfchland diefe Nacht: 
fahrerfage ſich an die Vorftellung vom wüthenden Heere anfchließt, 
jo wächft diefeg immer mebr durch Hinzugefellung der mannichfaltigften 
elbifchen und böfen Wefen.') Der vorftehende Zauberfpruch iſt daran 
fo reich, wie faum eine andere Quelle, und befonders merkwürdig ift 
08, daß wir auch die verwandten Wefen nichtdeutfcher Völker die finitere 
Schaar vermehren fehen. s 
Die Holla, als älteſt befundete Führerin dieſes Unholdenreigens, 2) 
wird hier nicht genannt, ftatt deſſen werden die Nachtfahrerinnen ala 
„alle vneholden“ zufjammengefaßt (B. 16). Ein Zufammenhang 
ergiebt fich aber dadurch, daß Holda auch ala Unholda bezeichnet 
und aus dem einen Wefen eine Mehrheit gleichartiger Wefen wurde. ?) 
Ebenfo wie aber diefe Nachtfahrerinnen an altgermanifche Mythe 
und befonderd an die meist duch Ficchliche Verbote und befannten 
Vorftellungen des 10. bi8 12. Jahrhunderts von den mulieres de 
noete vagantes oder quae de nocte incedunt anfnüpfen, fo ent- 
hält auch unfer Zauberfegen die Grundlage der jpäteren Vorftellungen 
und Urgichten der Heren von ihren Nachtfahrten und Unholdenbergs- 
Verfammlungen. Die Nachtfahrer(innen), die Unholven, der Brochels- 
berg als Unholdenberg, die Truten, Elben und Maren und was jonft 
jene peinlichen Ausjagen der Seren enthalten, find hier erwähnt, be 
jonders auch beftimmte, den Hexen zugefchriebene Wirfungen, ihr böfer 
Blick, Bein und Fußiperre, das Molfenftehlen. Dann Unholden- 
finder: die „ſchwarzen und weißen,“ die guten (Kinder), Alb und 
Elbin, die elbifchen Kinder und Wichtel, das Uebers Meer Jahren u. ſ. f. 
Ganz an unfern Nachtiegen fehließt fich die Erwähnung der 
Nachtfahrer in einer geiftlichen Abhandlung aus der Mitte des 15. 
Sahrhunderts, welche fih in Breslauer, Weimarer und Amorbacher 
Handfchriften erhalten hat.*) Dort ift die Rede von 
pelewisen, mülkenstelerinnen und die uf den Brockisberg 
varen, 
und den Weibern, welche jagen: 





1) Val. Grimm S. 1008. 

2) ©. Burchards Correetor et medieus 19, 11. Friedberg ©. 87. 

3) Val. Grimm Myth. 2. Ausg. ©. 245, 942, 1008. 

1) Grimm Myth. 2, Ausg. S. 441 jagt: „aus der eriten Hälfte des 15. 
Jahrh.“ 
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das sie mit der Berchta und bilbissen oder truten varn auf 
den Pruckelberg, over: 

das sie mit der Perchten oder pilbiszen oder trutten faren 
auf den Brückelsperg. ) 

Der einzige Unterſchied von den ältern Nachtfegen ift die Er- 
wähnung der Perchta als Vorfiserin und Oberin der Unbolden; da 
wir in diefer aber ein durchaus Ähnliches Wefen, wenn nicht ganz 
dafjelbe, wie Holda, nur unter verfchiedener Benennung, kennen lernen, ?) 
fo ift fie als Anführerin mit unter den „Un-Holden“ (oder Holden) 
(Vers 16) zu verftehen. 

So merkwürdig und deutlich aber auch der Zufammenhang zwifchen 
den Unholdinnenfahrten nach ihrer Bezeugung vom 10. bis 15. Jahr— 
hundert mit den bezüglichen Borftellungen des Hexenweſens in Deutfch- 
land vom 16. bis 18. Jahrhundert ift, fo ift doch auf fehr weſent— 
liche Unterfchiede zwijchen diefen und jenen hinzumeifen. 

Mehr äußerlich mag e8 fein, wenn wir die Bezeichnung Here — 
ein Wort, das im Mittelhochdeutichen überhaupt fehr felten vorfommt 
— meder in unjerm Nachtfegen gebraucht, noch überhaupt im Zu— 
ſammenhang mit den Nachtfahrten vor dem 17. Jahrhundert üblich 
und herrfchend finden. Selbſt bis zum 16. und 17. Sahrhundert 
herrſcht dafür die Bezeichnung Unholden vor,*) in unſern Gegenden 
aber Zauberinnen, und erit gegen Ende des 16. Jahrhunderts finden 
wir in gleichzeitigen Auffchriften Wernigerödifcher Aeten vereinzelt 
dafür „Here“ gebraucht. 

Weſentlich unterfcheidet fich aber der jpätere Hexenglaube von der 
in dem alten Nachtjegen und der erwähnten geiftlichen Abhandlung 
enthaltenen Voritellung dadurch, daß in den beiden lesteren keineswegs, 
wie in dem eriteren, von böswilligen, Schaden ftiftenden menfchlichen 
MWeibern, jondern von allerlei beftimmten mythiſchen Weſen und Geftal- 
ten, die theils deutichem, theils ſlaviſchem Götterglauben angehören, 
die Rede iſt. Wenn jeit Ende des 15. Sahrhunderts gefolterte Wei- 
ber von jenen Wefen, Elben, Unholden, Zwergen, Maren, guten Kin- 
dern u. ſ. f. reden, fo treten diefe in eine ganz neue Beziehung zu 
den als Heren verfolgten Weibern, und der Zuſammenhang ihrer Ur- 
gichten mit dem alten Götterglauben ijt ihnen jo wenig wie den Rich— 
tern klar. 

Damit fteht im engjten Zuſammenhang die Beurtheilung, Zu 
rechnung und Behandlung der zaubergläubigen Weiber vor und feit der 


ı) D. Wörterb. 2, Sp. 395. 
2) Grimm Mutb. 2. Ausg. S. 250. 
—2 3) Die auferdeutfchen, zumal romanifchen Gegenden laſſen wir bier außer 
age. 


85 Grimm Muth. 2. Ausg. S. 992, 
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Zeit der Firchlich-weltlichen Verfolgung dur den KHerenproceh. MWäh- . 


vend man nämlich die Nachtfahrten feit der erjten Zeit ihrer Erwäh— 
nung bis zu Ulrich Molitor, Geiler v. Katfersberg und Luther ala 
Wahn und Aberglauben betrachtete, jo ftatuirte der Herenhammer die 
Wirklichkeit derfelben, und fortan wurden fie einer der grabirendften 
Punkte der peinlichen Frage. Dies ift für unfere Umterfuchung info: 
fern wichtig, als feit der Zeit, wo diefer „Glaube“ zur Vermeidung des 
Geruchs der Ketzerei gehörte, man auch diefe Zufammenfünfte an bes 
ftimmte, allgemein hervortretende Dertlichfeiten fnüpfte, alfo von 
den zahlreichen Gerichtsftätten, oder niedern „Büheln“,') die ber 
Volksgebrauch als Berge bezeichnet, auf geographiſch hervorragende be- 
deutende Höhen übertrug. 

Der Hauptunterfchted aber, von dem die beiden erfteren abhängen, 
ift die feit dem Ende des 15. Jahrhunderts duch beſondere Mit: 
wirkung deutfcher Bettelmönche Firchlich als wirklich behauptete Teufel3- 
buhlſchaft und die Yehre von der Zeugung dämonifcher fehaden- 
dringender Weſen durch wollüftige Vermifchung mit dem Teufel, die 
von der Kirche, die fich ganz entwöhnt hatte, dag Gvangelium ala 
alleinigen Grund chriftlicher Vehre anzufehen, ganz nach dem Zufchnitt 
der mitteralterlichen Anfchauungen aufgefaßt und gelehrt wurde. 

Wo im 13. Sahrhundert zum erften Mal in Deutfchland von 
den „Nahtvarn“ unter diefer Bezeichnung die Rede ift, wird dazu 
bemerft: 

daz sint alder wibe troume?!) 

und wenn — wie in dem obenftehenden Nachtfegen — die miß- 
verjtandene chriftliche Sumbolif und die vom Wolfe nicht verftandene 
fateinifche Kirchenfprache dazu führten, daß man „den Fifch, der da 
Gelebrant in der Meffe wird genannt“ mit der Midgardfchlange zu- 
jammenwarf, jo jagt ein hierin nüchterner Schriftiteller: fo dichteten 
alte Weiber?) Die Urfachen folches Aberglaubend waren die mur 
jehr allmählich zu befiegenden altheidnifchen Vorftellungen und der 
Mangel an gründlicher Belehrung. 

Nachdem wir fo über Alter, Wefen, Herkunft und Entwicklung 
des Nachtfahrerinnenglaubens im Allgemeinen big zum 15. Jahrhun— 
dert einige nothwendige Bemerkungen voraufgefchieft haben, menden 
wir und nun fpeeiell zu der Frage nach den Unholdenverfammlungen 
auf dem Blocksberg, Bruckelsberg oder Brocken. 





) Grimm Myth. 2. Ausg. ©. 1003 nennt ald Dite der Hexenfahrten 
u. A. die „drei Bühel“, die „drei Köpchen“. 

2) Grimm Myth. 2. Ausg. ©. 1010. 

) Vgl. Hofmann in den Sib,-Ber, der Aal. bayer. Akad. d. Wftn, 
1867 11. 4. 470 und oben S. 842. Anm. zu V. 60. 
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Dieſe Frage bietet manche Schwierigkeiten dar. Nach Grimms 
Unterſuchungen und nach den älteſten außerdeutſchen Quellen finden 
wir urſprünglich keine beſtimmten Verſammlungsorte und auf germani— 
ſchem Boden, wie erwähnt, als ſolche am wenigſten Berge genannt. 

Sn dem ſeit dem 15. Jahrhundert bezeugten Frau-Venus-Berge 
erkennen wir noch einen vorwiegend ſagenhaften Begriff. Erſt im 
16. Jahrhundert treten einzelne geographiſch entſchieden hervorragende 
Berge als Verſammlungsorte der Unholden hervor. Grimm führt 
allein in Deutſchland zwanzig Beiſpiele ſolcher mehr oder weniger 
berufenen Unholdenberge an.“ Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts 
fonnten wir fein Zeugniß auffinden, daß unter diefen der Broden- 
Blocksberg genannt würde. Im eigentlichen alten „Reich“ feheint ex 
von Alters her gar nicht als Zauberberg gegolten zu haben, und Soldan 
mit Recht heworzuheben, daß in manchen Gegenden Deutjchlandg, 
3. B. in Baiern, Walpurgisnaht und Blocksberg niemals eine Be- 
deutung im Volksglauben und Landrecht gewonnen zu haben fcheinen.?) 
Selbit der Verfaſſer der „Blockes-Berges Verrichtung“, der den Auf 
unſeres Harzberges ala Zauberberg möglichit zu begründen fucht, nennt 
doch im Gebiete deutjcher Zunge eine Reihe von Nebenbuhlern in 
Thüringen, der Pfalz, Schlefien, der Schweiz, Kurland, Caſſuben, 
Rothringen.?) i 

Und während died zur Zeit der größten Verbreitung des Heren- 
wahns der Fall war, follte dennoch, wenn wir den Brochels-, Prückels— 
oder Prucdelberg für die höchſte Erhebung des Harzed zu halten 
hätten, der Broden im 15., ja ſchon am Ende des 13. Jahrhunderts 
zu einer Zeit, wo fonft in Deutjchland noch gar feine Herenberge 
genannt werden, weithin übereinftimmend als das Ziel der Heren- 
oder Unholvenfahrten gegolten haben, fogar in Süd- oder Dber- 
deutjchland, worauf wenigiteng Herkunft und Mundart einer Handjchrift 
der erwähnten geiftlichen Abhandlung des 15. Sahrhunderts (dev 
Amorbacher) hindeutet! 

Grimm bezieht in der Mythologie und im Wörterbuch den Uns 
bholdenberg-Namen Brüdelsperg u. ſ. f. einfach auf unjern Broden; 
dafjelbe thun die Erflärer des oben mitgetheilten Nachtjegen® auch 
mit dem Namen „Brocheläberg“,* und tjt eine andere Anficht unferes 
Willens bisher nicht geäußert worden. Weiter jucht der eritgenannte 





i) Muth. 2. Ausg. S. 1004. 

2) Gefch. der Hexenprocefle ©. 242 Am, 16. 

8 ©. 38 ff. 

+ Keinz und Hildebrand in den erwähnten Sitzungs-Berichten 1, 
1, 9; 11. 4, 470, 
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Begründer der deutſchen Diythologie, von der für Deutſchland urjprüng- 
(ih) gewiß richtigen Annahme ausgehend, daß die Heren an lauter 
Plätze fahren, wo vor Alterd Gericht gehalten wurde oder heilige 
Dpfer gefchahen, dies auch auf den Brocken anzuwenden und meift 
dabei jogar auf das Vorfommen einer Salzquelle bei Suliushall im 
Amte Harzburg hin, was jene Annahme infofern unterftüge, als dag 
Salz bei den Opfern gebraucht worden jei.!) Aber wenn Gericht, 
Opfer und heilige Gebräuche won Alter her auf der hervorragenden 
Höhe wären gehegt und gefeiert worden, jo müßte e8 doch auffallend 
erfcheinen, daß eine fpäterhin ſeit Sahrhunderten von neugierigen und 
vielfach ſehr mittheilfamen Wanderern bejuchte Stelle auch nie von 
einer Spur von folchen Opfern oder altem menfchlichen Verfehr zu 
berichten hatte, während doch ſelbſt die vereinzelten Schaßgräber des 
16. bi8 18. Jahrhunderts dort ihre Zeichen hinterlaffen haben. In 
Betreff der erwähnten Salzquelle ift aber zu bemerfen, daß jenes un- 
bedeutende Werf — jeiner dreiftündigen Entfernung von der Brocken— 
jpiße nicht zu gedenfen — erſt im Jahre 1569 durch den findigen 
eifrigen Förderer des harzifchen Bergwerks, Herzog Julius von 
Braunfchweig, errichtet wurde.?) Vor allen Dingen aber glauben wir 
gezeigt zu haben, daß der Brocken bis zum 15. und 16. Sahrhundert 
faft unzugänglich war, durchaus unbeachtet blieb und felbit in größter 
Nähe bis dahin faſt nie erwähnt wurde. Iſt auch zuzugeben, 
daß für Mancherlei im innern Xeben der Völfer, fo in feinen Rechts— 
gebsäuchen und noch mehr in feinen fagenhaften Vorftellungen, älteres 
Urkundenthum fich verhältnigmäßig ſpärlich und oft nur gelegentlich 
findet, jo ift doch einleuchtend, daß, wäre eine jo herworragende be- 
herrſchende geographijche Erhebung, wie der Brocken, wirklich eine her— 
gebrachte Stelle der VBerfammlungen des Volks geweſen, hiervon fich 
irgendwie eine Nachricht, rinnerung, ein Brauch auf die An- und 
Umwohnerſchaft hätte vererben müfjen, was aber ganz und gar nicht 
der Fall ift. Dev Brocken beginnt erſt zu der Zeit mehr und mehr 
als Ziel der Herenfahrten ausgerufen zu werden, wo mit der Aus: 
breitung einer auf fremdem Boden — im griechifehrömifchen Alter 
thum — wurzelnden Wiffenjchaft und mit dem gewaltfamen Eingreifen 
des Gerichts gegen dag aus altem Volksglauben und fittlichreligiöfem 
Verfall untrennbar verwobene Herenmwefen der alte Volksbrauch erſchüttert, 
das Verſtändniß des altheidnifchen Vorftellungsfreifeg mehr und mehr 
unterbrochen wurde. Die alten Tanz und Verfammlungspläge der 


) Myth. 2. Ausg. ©. 1003—1004, 
2) BZeitfchr. des Harz-Ver. 1870 ©, 491. 
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Geftalten des Heidenthums mitten im Volk auf weitherrfchenden 
mäßigen Höhen, an den belebten Verkehrsſtraßen, an den Kreuzwegen, 
unter Linden und Eſchen und auf freiem Plan treten zurück — ob- 
wohl fie nicht verſchwinden — und die auf ganz naturgemäße Weije 
in immer finitererm, gejpeniterhafteren Lichte ericheinenden Unholden 
und Teufelsbuhlen feiern ihre nächtlichen Orgien an den entlegeniten 
Stellen de3 Yandes, auf den höchiten, unzugänglichen Höhen, die kaum 
ein edler Naturfinn order Wißbegier aufzujuchen begann, auf einem 
unnahbaren Dleerfeljen, auf dem fernen Meere. Wenn der Broden als 
Unboldenberg mit dem hohen Schwarzwald, Kandel, Snjelberg, dem 
Meerfeljen Blafulla in Schweden, dem Dovrefjäll in Norwegen, dem 
Puy de Döme in Frankreich, dem Hekla auf Island von Grimm 
jelbjt zuſammengeſtellt wird, fo tritt die Tendenz der Sagen hervor, diefe 
Dertlichfeiten der Geifterverfammlungen, welche durch ihre Yage, Dede, 
Erhabenheit oder jonit im Gefichtöfveis der Völker lagen oder einen 
befondern Eindruf auf das Gemüth machten, dem Gebiet menjchlichen 
Verkehrs zu entziehen. Das Geheimnigvolle des Unnahbaren machte 
fie zu Zufammenfunftsorten der Geifter, wie dies bei den antiken und 
außereuropätjchen Götterbergen in ähnlicher Weife der Fall ift. Und 
in einer gewiſſen Analogie zu der Erſcheinung bei Griechen und 
Aſiaten, daß ihre Götterberge durch hinzukommende Dichtungen hervor- 
ragender Geijter im Volk zur allgemeinen Geltung gelangten, ge 
langte auch der Broden im Anſchluß an feine hervorragende Natur 
und Lage durch die Literatur mehr und mehr ala Geifterberg zur 
Geltung, der allgemeine deutjche Unholdenberg wurde er aber zur Zeit 
des wirklichen Herenglaubens nie, fondern exit Göthes Theilnahme für 
denjelben und die Stellung, welche ihm unfer größter Dichter in feiner 
großartigiten Dichtung, dem Fauft, gab, ſchlug alle anderen Neben: 
buhler, den Kandel, Inſelsberg u. ſ. f. aus dem Felde und machte 
den Blocksberg, joweit die deutjche Zunge Flingt, und darüber hinaus 
zum allgemeinen Hexen- und Verwünjchungsberg. Dieſe Anerfennung 
hat aber ala folche feineswegs eine mythologiiche, fondern eine rein 
fombolifch-äfthetifche Bedeutung. 

Durch diefe mehr allgemeinen Erwähnungen und theilweife nega- 
tiven Nachweije glauben wir nun freilich unfere in Folge einer längeren 
Prüfung gewonnene Ueberzeugung nicht hinreichend begründet zu 
haben. Hierzu bedarf es vielmehr einer Unterfuchung über die 
Quellen der verjchiedenartigen Unbholdenberg-Namen, welche man 
jpäter auf den Broden bezogen hat, und befonderd eined Nachweiſes, 
daß jene jpäter unzweifelhaft auf unfern Harzberg ala Geifterberg be 
zogenen Benennungen urjprünglich eine auswärtige Wurzel und eine 
allgemeine mythologiiche Bedeutung haben. 

Nachdem bereits feit dem 16. Jahrhundert den Schriftitellern die 
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Vielnamigkeit des höchſten Harzgipfels aufgefallen war, und ſie die 
mannichfaltigſten, oft halsbrechendſten Verſuche gemacht hatten, die- 
Bedeutung der verſchiedenen Bezeichnungen und die eigentlich berechtigte 
Geftalt des Namens zu bejtimmen, für welche $. Grimm geneigt iſt 
Brockersberg zu halten,) bat Heinrich Pröhle in neuerer Zeit eine 
eigene Abhandlung über diefen Gegenftand verfaßt, in welcher er, ab- 
gejehen von einigen Bemerfungen über die früher oft verfuchte Iden— 
tifieirung des Brockens mit dem Ptolemäifchen MyA/Borov dpog und 
dem Bructerus, welche Namen er auf Grund der lüngit gewonnenen 
beſſeren Einficht als ungehörig befeitigt, ſowie über den an einzelnen Orten 
vol£sthümlichen Namen Glockersberg, hauptfächlich die jest häufigſten Ge— 
ftalten des Bergnamend: Brocken und Blocksberg ing Auge faßt und unter 
Anführung verfchiedener Erflärungsverfuche eritere Bezeichnung als die 
gewöhnliche geographifche, letstere als einen mythiſchen Sinn ein 
ſchließend hinftellt.*) 

Aber jo ſehr wir auch namentlich hinfichtlich der letzteren Ans 
nahme mit dem Berfaffer übereinftimmen, fo wenig fönnen wir doch 
— und gewiß in deſſen Sinne felbft — die Frage für erledigt an- 
jehen und wollen verfuchen, nach beftem Vermögen zur Löſung derſelben 
beizutragen. Indem wir daher nicht alle möglichen untergeordneten 
Abarten der Brodennamen und ihre Befundungen aufzuzählen fuchen, 
fragen wir: 

Welches find die älteften einheimischen und amtlichen Geſtalten 
des Broden-Namens? | 

Welche Bezeichnungen find ihn zu werfchiedenen Zeiten als Un- 
holdenberg beigelegt? 

Sind die auf ihn bezogenen Namen letzterer Art als urfprünglich 
oder althergebraht zu erfennen, und wenn nicht, feit wann ift ihre 
Beziehung auf den Broden nachweisbar? & | 

Welche Bereutung haben die nicht einheimifchen mythiſchen Be- 
nennungen, und wie ift ihre Uebertragung auf den höchften Gipfel des 
Harzes zu erklären? 

Wie erklären fich die mannichfaltigen beſonders feit Ende des 
16. Sahrhundert® häufiger vorkommenden Miſch- oder Zwiſchen— 
formen? 

Als Anhalt und zum Behufe Teichterer Prüfung jtellen wir an 
die Spitze dieſer Unterfuchung eine nad) der Zeitfolge geordnete dop- 
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1) Wöͤrterb. 2, Sp. 395. 
2) De Bructeri nominibus et de fabulis quae ad eum monlem perlinent, 
Wernigerodae sumptibus et typis B. Angerstein MDCEDLY. 
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pelte Reihenfolge, eritlich von urfundlichen und einheimifchen Benennun- 
gen des Brockens, zweitend von auswärtigen Erwähnungen eines Un- 
holdenbergs, unter dem allerdings meiſt unzweifelhaft der Brocken 
verftanden wird. Aus den lesten Jahrhunderten find abfichtlich nur 
einzelne Beifpiele aufgenommen und ift auf die anerfannt ungebörigen 
Inteinifch-griechifchen Namen feine Rückſicht genommen, 


A. Eigentlihe und urfundengemäße Benennungen der 
höchſten Erhebung des Harzes. 








[Anf. des 15. Jahr— Brodenberg Haſſer. Weisth. oben S. 124 u. 
hunderts.) Broeberg 125 nach unvollkommener ſpä— 


terer Abſchrift. 
12. Jan. 1490 Brackenberg Urk. ſ. oben S. 137. 











1495 Mons ruptus — aus Oſterwieck, |. 
(alfo Broken- boben ©. 37. 
barg) | 
13. Mai 1531 Brogken Ur, ſ. oben ©. 45. 
um 1540 Brofenberg auf der mitgetbeilten alten Karte. 
9. Nov. 1544 | Broden Urk val. oben ©. 46, 
12. Suli 1556) Broden Gr. H.Archiv zu Wern. B S6, I 
K — iſchen Schriftſtücken 
alr 8 sn einheimiſchen Schri e 
zer Rune a und bei Ki Ort umd Stelle 
Jahrhunderte. u bewanderten Schriftitellern (3. 


Boden, — B. Thal un 1570— 1583). 
erſteres häufiger. 
14. März 1590 Lutke Broden |. oben ©. 99. 
1594/95 | „off dem Brodin“ | Sbendafelbit. | 
10. Sept. 1603 | „uber die Bradfen“ | In Wernigerode niedergerchriebene 
* auf dem Brocken Hexen⸗Urgicht Sr H.Arch. 


C 138a, 7. 

19. Juli 1607 Brockenberg Desgl. Regier. Arch. zu Wernige— 
roͤde. 
Brocken in einheimiſchen Urkunden und 
| und Schriftitücen. 
urdert Brockenberg, 
erſteres häufiger. 

1725 Brote Handſchriftl. Karte oben ©, 49. 
Broden in einbheimifchen Quellen, doc) 


— se) letzteres z. B. im Brockenbuch 
entſchieden häufi. 1756 und 1765. 

ger ale 
Brockenberg 


19. Jahrhundert Brocken allgemein üblich. 


18. Jahrhundert 


= 82 — 


B. Unbolvenberg-Namen, unter welchen minveftens feit- 


der zweiten Hälfte de8 16. Jahrhunderts allgemeiner der 
Broden verftanden wurde, 











—— 


um 1300 Brochelsberg mitteld. Nachtſegen Cod. lat. 
| Monac. 615 f. 127a. 
Brüdelöperg] Nach Breslauer, Weimarer und 


Mitte des Amorbacher Hdſchrr. Grimm 


Pruckelber 

15. Jahrhunderts Prucke Wörterb. 2, 395. 

SR Brockisberg — 
(1517 der Brockel)) Bald. Trochus Ascan. vocabb. 


rer. prompt. 6b. & 
. Sept. rockelsbergk,) Urk. K. Maximiliang I, na 
la Sa 2 0 38) fpäterer Abſchr. ſ. Beilage 2. 
e r Urgicht Priegnigifcher Hexen. 
1365 Blocksberg ae Forschungen 1. A 
= J Joh. Criginger in Prag Karte 
—— | ne) von Sachſen zu Ortelii Theatr. 
| orb. terr. hinter Text Bl. 23. 
um 1570 Mons Proculus|®em. v. Helbach Saur Kl. 
Städtebuch BI. 516. 


1571 Blocksberg Braunſchw. Hexen-Urgicht. Val. 
im 4. Abſchnitt. 
bis 1579 Blocksberg Franz Joel (geb. 1508, * 1579) 


de ludis lamiarum F 

1589 '$ € ber „Zauberifche Zeitung“. Flugblatt 
ee; 

| I7.63,.62 Blech 

1597 Blocksberg Heren zu Rohrsheim; vgl. weis 

ter unten im 4. Aofchnitt. 

um 1600 Prockelsberg Balth. Schnurr (geb. 1572), 

vergl. Practorius ©. 32. 


um 1610 Prockelberg Rawe memor. c. 88 p, 70. 
1614 Prockelsberg Heinr. Kornman, Fram Venus 
Prockelberg Berg ©. 378-380. Georg 


Beati Amphitheatr, naturae 
| II, 479, beide 1614 erfchienen. 
um 1620 Blocken Michelbach nach Praetorius 








S. 32. 
1635 Bocksberg Meyfart Chriſtl. Erinnerung 
Borberg) ©. 151. 
um 1650, Brodeldberg Dav. Vechner Breviar. German. 
©. 130.) 


) Die drei eingeflanmerten Namen find auswärtige Grwähnungen ‚des 
Brodens, ohne Beziehung auf Unholdenwefen und nur zur Vergleihung 
mit angefübrt. 

2) David Vechner aus Freiftadt in Schlefien lebte von 1594 bis 1669, 
Sein breviarium gab jein Sohn Abraham Vechner 1673 in Görlig heraus, 
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1656 Blocksberg Hexe in Schöningen nach den 
Acten; vgl. weiter unten. 
1689 | Der „ſogenannte“ | Hexenprocehacten aus dem Amt 

| Brodelöberg | Oſtrau. Neue Mittb. IN, 158. 


Blocksberg, ent- zu > Bo Pat: Hexen: 

b FAR — abrten bezüglichen Erwähnun— 

18. Jahrhundert | IHR, ‚ Serrfchenbe | gen. Goethe, der Brodenwan: 

Bezeichnung | derer, gebraucht Broden aud 

vom Hegenberg, Doch ald Ver— 

| wunihungasbergge 
braucht er Blocksberg. 

als Verwünſchungsberg allgemein 

üblich. 


19. Sahrhundert Blodsberg 


Die Frage nach der Geftalt und Bedeutung des eigentlichen geo- 
graphifchen Namens für die hohe Brockeakuppe haben wir in der 
eriten Hälfte dieſer Unterfuchungen zu erörtern verfucht, und indem wir 
fanden, daß die einheimijchen und urkundlichen Normen in größter 
Mebereinftimmung und Negelmäßigkeit der Zeitfolge nach ſich ala 
Bradenberg, Brofenberg, Brodenberg, Brocken — vereinzelt im vori- 
gen Sahrhundert Brofe — ergaben, jo jehien fich als eine jowohl 
durch die ältefte aus gleichzeitiger Aufzeichnung überlieferte Namens- 
form als durch die natürlichen Verhältniffe des Berges an die Hand 
gegebene Deutung die von den Braden oder Holzblöden oder dem 
hoch oben früher in großen Maſſen angehäuften abgejtandenen Nutz— 
holz; zu empfehlen. Wir werden zu dieſer Erklärung weiter unten 
noch ein paar mittelbare Beläge beibringen, obwohl zu einer beſtimm— 
teren Entſcheidung zu jehr ältere urkundliche einheimifche Erwähnungen 
de8 Bergnamens fehlen. Die meiiten jprechen für eine Erklärung als: 
gebrochener oder zerbrochener Berg, wie man den Namen auch ſchon 
frühzeitig deutete, ’) 

Daß die oben bezeichneten Gejtalten die einzigen find, welche 
unjerm deutjchen Berge als jolchem mit Recht zukommen, iſt zwar 
am leichteiten und ficherften durch Benutzung einheimifcher Quellen 
fejtzuftellen, aber im Sabre 1714 bemerkt jehon der fleißige Thüringer 
Joh. Gottfr. Gregorii mit Recht, daß der rechte eigentlihe Name 


!, Einen neuen, dem Zinne nad ſchönen Erklärungsverſuch macht Hof— 
mann in dem Siß.-Ber, der Kgl. bawer. Akademie der Wrten, 1867 IL. 1, 
168, indem er auf Isländiſch brok nubes albidae, juga montium tegentes, 
binweift, wonad die Bedeutung alſo Wolfenberg ware Aber abgefeben 
davon, daß Das Vorkommen Diefes brok auf dem Feſtlande erft nachzumeiien 
wäre, dürfte auch — nicht zu gedenken des älteſt befundeten Brauckenberg — 
Die Form Brodenberg, Broden, die auf einen Gen. plur. oder ein Partieipium 
deutet, nicht dafür ſprechen. Das Broc-berg der Haſſer. Achtwort ſtimmte aut, 

un nur Die jpäte, fluchtige Sandichrift, welche dieſe Geſtalt Darbietet, nicht 
dem bierfür zu untergeordneten Werth hätte, 


ren 
BR] 
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Brockenberg ſei, daß „in alten accuraten Schriften” ver Berg fo. 
genannt werde, und von dem Namen Blocksberg jagt er, diefer fei 
neu und zwar an fich ſelbſt richtig, doch werde die Spitze des Harzes 
„aceurat nad) dem Alterthum der Broden-Berg oder Broden“ 
genannt. ! 

Diefem eigentlichen, jo zu jagen vechtmäßigen Namen de8 Harz 
gipfels ftehen nun gegenüber die zu ihm urſprünglich in feiner 
Beziehung ftehenden Unholdenberg-Namen und die durch dieſe 
wieder, ſowie durch allerlei gelehrte Einflüſſe entitandenen Mifch- 
namen. 

Zuerſt zu den Unholdenberg-Namen ung wendend beginnen wir 
mit der im obigen Verzeihniß nur einmal genannten Form 


1. Bocksberg. 


Zwar jagt Praetorius,?) unfer Berg habe mit feinem rechten 
Namen vor Alters geheißen Bocksberg, Boden, Hell-Boden , auch Beh- 
rens erwähnt Bocksberg ald Bezeichnung des Brodeng,3) Gregorii Bodens 
berg.*) Aber der eritgenannte, zwar gelehrte doch unfritiihe Mann 
thut es da, wo er gleich Andern mit dem hier ganz ungehörigen 
Melibokos jeine fünftlichen Verſuche macht; die letzteren Autoren wollen 
jene Namen nicht als vechtmähige und urfprüngliche Bezeichnung der 
höchſten Harzerhebung gelten laffen. Auch Meyfart, dem wir dag in 
unferer Zufammenftellung benußte Gitat entnommen haben, drückt fich 
nur unbeftimmt aus, indem er da, wo er davon handelt, wie blut- 
dürftige, geldhungrige Richter den gefolterten „Seren“ allerlei Urgichten 
über ihre angeblichen Zaubereien fünftlich beibringen, diefe an die Un- 
glücflichen über den Ort der nächtlichen Verfammlungen auch die 
Suggeftiv- Frage richten läßt: „Es war auff den Hörfelberg in Thü— 
ringen, auff den Borberg in Sachſen, auff den Staffelberg in 
Franken?” Die Zujammenftellung mit den thüringifchen und fränfifchen 
Bergen zeigt, daß Meyfart jedenfalld an den höchſten Berg Sachjeng, 
den Brocken, dachte. 

So vereinzelt dieje Erwähnung, und jo wenig eines Beweiſes bes 
dürftig es nun ift, daß der Name Bocksberg dem Brocken nicht eigent- 
(ich zufomme, fo lehrreich iſt für unfere Unterfuhung die Frage nach 
dem Grunde diefer Bezeichnung des Brockens als Unholdenberges,®) 


!) Curieuse Orographia S. 206 u. 208. 

*) Blodfed-Berges Verrihtung ©. 42 ff. 

3) Hercynia curiosa ©. 136. 

*) Curieuse Orographia ©. 205. 

>) Merkwürdig iſt es, Daß der Berg, in welchen die Sage den Ratten 
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Zuerft ift daran zu erinnern, taß mit dem Namen und Begriff 
Bock das Herenweien, indbejondere mit Bezug auf die Serenverfamm- 
lungen, feine genauefte Bezeichnung findet. Der geile, bubleriiche Bock 
ift ein uraltes Sinnbild des Teufels;') er it auch das Thier und 
Sinnbild der Heren jelbit, er ift zunächit, wie wir fehen, unter den 
quaedam bestiae zu veritehen, auf welchen fie zu ihren Verſamm— 
lungen fahren. Als Bocksreiter bezeichnen nicht nur magiſche 
Schriften,“) ſondern auch rechtswiſſenſchaftliche Abhandlungen die Zau— 
berer und Zauberinnen.?) Der Bocksfuß iſt das Zeichen und Siegel 
der Hexen.) Die obfeöne Huldigung des teuflifhen Bocks ſeitens 
der Heren finden wir jehr früh auf romaniſchem Boden bekundet, ’) 
und mag die auffallend gleiche Geftalt in deutſchen Herenurgichten, 
foweit nicht allgemeine Urfachen überall die gleichen Erſcheinungen er- 
zeugten, ihren Grund in einer mit der einheitlichen univerfalhiitoriichen 
Entwielung zufammenhängenden Uebertragung haben. Wenn wir nun 
jehen werden, daß es in Niederfachien und befonderd am Harz ver- 
ſchiedene — und bei genauerer Unterfuchung gewiß noch zahlreichere — 
Bocksberge und mit Bock zufammengefegte, in der Nähe von Drt- 
ihaften meiſt erhöht gelegene Dertlichfeiten giebt, jo it die Be- 
ziehung diejer Namen zu den SHerenverfammlungen nicht ſchwer zu 
erflären und es jehr verftändlich, wenn man die gefolterten Weiber in 
Sachſen dazu nöthigte, zu befennen, fie ſeien auf dem Bocksberge zu 
ihren teuflifchen Tänzen und Buhlichaften zujammengefommen. 

Aber indem wir auf die letzterwähnten mehrfachen Dertlichkeiten, 
befonderd die harziichen Bocksberge, eingehen, wird unfere Frage eine 
viel coneretere Geftalt und nähere Begründung gewinnen. Jene Berge 
und Dertlichfeiten werden fih nämlich als Stellen einer uralten, in 
Niederdeutichland weit verbreiteten Volks- und Naturfeier, des Oſter— 
feuers und der damit zufammenhängenden Tänze und Gebräuche, er- 
geben. Dieje Feier nannte man im der ganzen Harzaegend das Bods- 


fänger von Hameln die Kinder entführen läßt, Backsberg beißt. Kubn u. 
Schwartz Nordd. Sagen u. ſ. f. ©. 479. 

) Grimm Muth. 2, Ausg. 1020, 1024. In Luthers Tifchreden Frank— 
furt a. M. 1571 Bl. 93b (Gap. 9) iſt auch der Erſcheinung des Teufels in 
der Geſtalt eines zottigen Bocks gedacht. 

2, 34.8. Hildebrand Goätia vel Theurgia 1631 ©. 26. 

9 Seh. Soldat von Gonfiscation der Zauber und Hexengüter. 
Bremen 1659. 4°. 

+ Wuttke Volksabergl. 2. Ausarbeit. ©. 147. 

5) Zum Jahr 1458 jagt Alfons de Spina von den Seren: Conveniunt 
de nocte cum candelis accensis osculantes (caprum) in ano suo, Won den 
Kegern erzählt dies bereits im 12. Jahrh. Alanus von Ryſſel: Catari dieun- 
tur a cato, quia osculantur posteriora cat. Soldan ©. 141. Bodin de 
magor, daemon. nad; der mehrerwähnten Weberf. führt aus Frankreich ein Bei- 
foiel von 1353 an, daf. ©. 289. 


— 56 — 


hornbrennen oder einfach das Bockshorn.“ Daß mit der Ver: » 
breitung des Difterfeuerd auch der Name Bockshorn einſt durch alle 
niederdeutfchen Gegenden mit Einjchluß Dänemarfs verbreitet war, ift 
anzunehmen, und deutet darauf ſchon die wahrjcheinlich zu dem alten 
Brauch in einer Beziehung ftehende allgemein verbreitete Nedensart „ine 
Bockshorn jagen”, aber gerade in den Harzgegenden ift die Bezeichnung 
der Diterfeuer als Bockshorn allgemein und ziemlich früh bezeugt, und 
während fonft in Thüringen wie in Süddeutſchland das Sohannie- 
feuer mit dem Diterfeuer wechjelt, jo hat fih doch in dem am Harz 
gelegenen Thüringen der letztere Brauch bis in die neuefte Zeit er- 
halten.) 

Das ältefte mir befannte Zeugniß über das Brennen des Bocks— 
horns oder Dfterfeuerg am Harz gehört ing Jahr 1559 und betrifft 
die mitten in den Harzbergen gelegene Stadt Haffelfelde. Als nämlich, 
heißt es in dem befannten Zeiller-Merianfchen Werke, „die Kinder 
dort kurtz zuvor die Defterlichen Feyertage über“ — der 1. Felttag 
fiel damals auf den 26. März — das Diterfeuer, oder wie man 
e8 deß Drtsnennet, den Bockshorn, vor dem Fledfen brennen 
und dabey allerley Ueppigfeit treiben gejehen, ſolches nach— 
zuabmen, haben die einfältigen Kinder Strohe auf einen Schweins— 
foffen zufammengetragen, und daffelbe angeſtecket.““) In Folge deffen 
wurde das alte Haffelfelde eingeäfchert. Das Brennen der Ofterfeuer 
ift zu SHaffelfelde und im ganzen Bereich der dortigen geiftlichen In— 
ſpeetion noch in lebhafter Uebung, der Name Bockshorn aber bier, 
wie in Wernigerode, Elbingerode und, wie es jcheint, überall am Harz 
jest verflungen.*; Als eine Grinnerung daran, daß der Beariff der 


) Der Name Bocks-horn it noch nicht hinreichend erklärt. Immerhin 
it es merfwirdia, wenn Nork (Etymol.-ſymb.mythol. Wörterb. II, 349), 
obne an den Namen Bockshorn zu erinnern, nach Bodon. Chron. 
p. 391 (2?) bei der Diterfeiev an ein hierzu in beiligen Hainen aufbewahrtes 
Horn erinnert. 

>) Die noch heute nachweisbare ſcharfe Grenze des verfchiedenen Brauchs 
verfolgen wir hier nicht, da wir diefe Unterfuchung Mitgliedern des Harzvereins, 
welche fich mit diefer Frage ſchon befchäftigt haben, überlaffen. Grimm Myth. 
2. Ausg. S. 581 weit ganz Thüringen die Sitte des Johannisfeuers zu, Noch 
habe ich jelbit am Diterabend 1867 von der Erhebung zwifchen Voigtftent und 
Artern aus die Oſterfeuer auf den Schwarzburgifch-thüringifchen Höhen flümmen 
ſehen. Unſer Mitalied Herr &. Poppe in Artern machte mich darauf aufmerk 
ſam. In Artern felbit und nächiter Umgegend herrfchen fchon Johannisfeuer, 
ebenfo z. B. nördlich bei Edersleben. Kubnu Schwartz Nordd. Sa 
gen u. |. f. S. 390. 

3) Topogr. v. Braunfchw. u. Lüneburg 1654. ©. 110. 

9) Freundl. Mittheilung unſeres eifrigen Vereinsmitgliedes Herrn Superint. 
v. Harp zu Haſſelfelde v. 11, Januar 1871. 
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Diterfeuer mit dem vom Bod verbunden war, ift es anzufehen, wenn 
Diefe Feuer befonders vom Bocksdorn angezündet wurden. ') 

Der unter Betheiligung der Herrfchaft zu Wernigerode zu 
Anfang ded 17. Jahrhunderts ftattfindenden Feier des Bockshorns 
gedachten wir jchon,?) ebenjo wie der Verbote dawider und der Her— 
vorhebung der „großen Aergerniß,“ der mannichfachen „Ueppig- 
feiten, Schanden und Kafter” und der großen Sünde des „ab— 
göttifchen Diterfeuers“ oder des „Bockshornbrennens,“ melde 
dort jeit der Mitte jenes Jahrhunderts wiederholte Verbote gegen den 
Brauch hervorrief. Auch in der Grafichaft erlofch die Sitte nicht, 
obwohl fie Schwankungen unterworfen war und theilweife mit den 
Detoberfeuern abmwechjelte. Zumeift ift es aber auch hier erſt die Ge- 
meindeflurtheilung gewefen, welche durch Ausrodung mander Gehölze 
und namentlid durch Vernichtung der Hecken und Knicke den alten 
Brauch einfchränfte. Someit aber an und auf dem Harz das Holz 
nicht mangelt, werden auch heute noch die Oſterfeuer gebrannt, wenn 
fie auch nicht mehr die alte Bedeutung haben. Auch zu Schauen 
werden fie noch von der Jugend gebrannt. 

Das bisher äÄltefte, mit dem Wernigerödijchen fait gleichzeitige, 
aber dur einen Drudfehler bisher nicht ganz richtig veritandene *) 
Zeugniß der Bezeichnung des Dfterfeuerd ala Bockshorn betrifft die 
Gegend von Gandersheim. Der fleißige Joh. Lehner aus Har— 
degjen (geb. 1531) erzählt im Leben des Apoſtels der Deutjchen Bor 
nifacius, daß diefer den heidnifchen Götzen Reto auf dem Neth oder 
Rehberg zwiſchen Brunftein und Wibbrechtshufen geitürzt babe, und 
bemerkt, daß man auf demielben Hügel am Diftertage mit Sonnen: 
untergang noch bei Menjchengedenten das „Diterfewr gehalten, 
welchs die alten Bockshorn geheiffen.“3) Leuckfeld, der im Jahre 
1708 auf Grund der Lebnerfchen Angabe von demfelben Gegenjtande 
handelt, erinnert an die eier der Göttin Dftar und jagt, daß dieſe 
„allernechft bey Gandersheim gegen Morgen auf dem an das Jungfern- 
Elofter Brunfhaufen ftoffenden Dfterberge, wie diefer ziemlich ev- 
babene Berg mit feinem darauf ftehenden Holtze noch heifjet,“ an— 


1) Wuttke Volksabergl. 2. Ansarbeit. ©. 67. 

2) oben ©. 784— 785. 

3) Beitichr. des — 1868 S. 105. 

4) Im Texte der gleich anzuführenden Schrift Letzuers ſteht Bocksthorn, 
am Rande aber iſt vom Verfaffer bemerft: „Oſterfewr für alters Bodsborn 
genand.“ Grimm Muth. 2. Ausg. S. 583 1. Anmerk. nahm mit Recht an 
Bodsthorn Anſtoß und meint, man könne doch nicht gut an die Staude Bods- 
dorn (trigonella, foenum graecum) denken. Dann würde man bei Letzuer auc) 
nicht th, fondern d-erwarten. Aber die Schrift wimmelt ſo von Drudfehlern, 
daß Lehner durch die Nandnotiz der Sache genug getban zu haben glauben mochte. 
Gais. Sagittarius bat, — wie en in feinen Antiqq. Thur. 
©. 157 aus Letzners Test Bods-Thorn berübergenommen, 

5) Die Widmung der Schrift ift aud Jber 4. Juli 1602 datirt. 
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gebetet, und der Holzberg diefer Göttin vormald als ein heiliger Sagen - 
oder Hain gewidmet fein möge. Daher habe denn das fogenannte 
Diterfeuer feinen Ursprung, welches von den Ginmwohnern noch vor 
wenigen Jahren als eine immerfort getriebene heidnifche Gewohnheit 
jährlich an diefem Berge am Dfterabend angezündet worden ſei.) 

Im Sabre 1685 jagt Caſp. Sagittarius, daß diefe „vermuthlic 
noch aus dem Heidenthum“ herrührende Sitte, von den Bekennern der 
Augsburgiichen Confeſſion längſt verboten, an etlichen Orten Nieder: 
Sachſens noch gebräuchlich fei, wie er dies z. B. bei Helmftedt im 
Sabre 1662 als Student jelbit mit angefehen habe.?) 

Auch ſonſt ift die Sitte des Oſterfeuers am Harz weit werbreitet 
und noch vielfach in Uebung, jo bei Ballenjtedt, wo diefe euer, 
ebenfo wie auf andern Bergen des Unterharzes angezündet wur— 
den.s) Daſſelbe ift noch heute bei Elbingerode der Fall. In den 
Bergitüdten des Harzes — wo alfo die bei ihnen faum urſprüng— 
liche Sitte auf Glieder des frankifchen Stammes überging — zündet 
man das Feuer gewöhnlich am heiligen Abend an, indem man meift 
einen Baum aufrichtet, ihm mit Reiſig umlegt und das anzündet. In 
Grund finden dabei Fackelläufe Statt.*) 

Ueber die Fortdauer der Dfterfeuer weftlih von der Grafichaft 
Wernigerode bemerkt unfer im Harze vielbewandertes Mitglied Herr 
Hilmar von Strombeck, daß noch vor etwa zwanzig bis dreißig 
Sahren, wo er oft Frühjahr! in Vienenburg und Schladen zu 
Befuch war, von hier aus zu Oſtern eine ganze Reihe Diterfeuer auf den 
Harzbergen und Harzvorbergen, foweit fie von dort fichtbar find, 
gejehen werden fonnten, und daß ex jelbit fie fah.?) 

Ebenderſelbe berichtet gleichzeitig über das Brennen des Oſter— 
feuerd von Geiten der Zöglinge der Slfelder Schule bei Ilfeld am 
thüringifhen Südharz: „Sch weiß gewiß, daß ich vor etwa 
fünfzig und mehr Sahren, ale ih in Ilfeld auf der Schule war, 
während meines dreijährigen Aufenthalts ſelbſt nebit vielen andern 
Ilfelder Scholaren auf einem Berge in der Gegend über Wiegersdorf 
oder zwiſchen dieſem Dorfe und Neuftadt das weit nad) dem Lande 
ausfchauende große Dfterfeuer angezündet habe. Wie der Berg hieß, 
weiß ich nicht mehr, Doch will e8 mir beinahe jo fein, als wenn er 
Bieljtein genannt ſei.“ Wir gingen, um dahin zu fommen, hinter 

1) Antigg. Gandersh. ©. 3—4, 

2) Antt. Thur. ©, 167. 

3) Gütige Mitth. des H. ObersHofpr. Dr. Hoffmann in Ballenftedt v. 
9, Januar 1871. 

) Kuhn u. Schwark Nordd. Sagen, Märhen u. Gebräude ©. 373, 

5) briefl. Mitth. Wolfenb, 3. Sanuar 1871. 

6) An diefer Stelle haftet jedenfalls alter Aberglaube. Lehner erzählt an 
der eben beiprochenen Stelle des Lebens d. h. Bonifacius, nachdem er von Der 
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dem Klofter den Herzberg gerade hinauf bis oben und dann rechts und 
nahmen wenigitens einmal, wo bier oben Malterbolz gehauen war, 
von diefem jeder 1 Kluft mit, dazu batten wir auch Theertonnen, 
Pechkränze u. ſ. f. Die Stelle, wo das Feuer gemacht wurde, war 
kahl und fteinig, und nach dem Lande zu ging ein Grat den ganzen 
Berg, der etwa im gleicher Höhe mit dem SHerzberge war, hinunter, 
auf dem kleines Gerölle, wohl 60, 70 Fuß breit, lag. In der Mitte 
davon war eine jo genannte Holzjchleife oder -fchurre, auf der das 
gehauene Holz hinuntergefchurrt wurde, Bei dem Feuer wurden dann 
die brennenden Theertonnen die Schleifen hinunterlaufen gelaffen.“ 
Diefes Hinabrollen der brennenden Theertonnen hatte eine urjprüng- 
lich auf die Feier der Sonnenwende bezügliche finnbildliche Bedeu: 
tung. ') 

Eines befonderen Brauchs bei den Diterfeuern zu Bräunrode 
und Greifenhagen im Mansfeldifchen Harz gefchieht bei Grimm 
Erwähnung.?) Schambah führt im Grubenhagenſchen Wörterbuch) 
neben der befannten Nedensart auch noch dag Wort bockshören an. 
Daß daraus aber zu folgern fei, daß man dort heute noch jenen 
Ausdruck als Bezeichnung des alten Brauchs des Diterfeuerd kenne, 
glauben wir nicht. 

Sp wie wir demnach fehen, daß der Brauch des Diterfeuerd in 
mannichfacher Geftalt im ganzen Sarzgebiet, von den Worbergen und 
nördlichen Niederungen bei Helmjtädt bis zum Südharz und der thü- 
ringifchen Herrfchaft Frankenhaufen, von Mansfeld bie zum fräntifchen 
Oberharz und bis Gandersheim und dem Galenbergifchen verbreitet 
und hier ehemals unter dem Namen Bockshorn befannt war, fo ift 
e8 merkwürdig, daß wir in diefem Bereih häufig mit Bock- oder 
Bockshorn zufammengejeste Höhennamen und mit Ojfter- gebildete 
Höhen-, Wald», Orts- u. ſ. w. Namen vorfinden, bei welchen theil- 
weiſe die Beziehung auf den althergebrachten Brauch oder auf heidnijchen 
Eultus nachweisbar, obwohl andererjeits nicht zu bezweifeln ift, daß 


Bielshöhe bei Katelnburg an der Nubme geſprochen: „Und Dieweil die Hug 
Sachſen / den Biel / (welcher auf der Bielshobe / wie jgt berübret) nider— 
gelegt / in der eyl / zu Tage vnd zu Nacht / wider herfür geſucht / vnd an 
den orth / da jtzundt neben dem Kloster Jlefeldt / das alte Hauß auff einem 
Hügel Dede vnd Witte / Bielitein genandt noch fürhanden / wider auff- 
gericht / Jit Bonifacius ſobald er Das erfahren / auch Dabin gezogen / und den 
Biel daſelbſt zerichlanen / und zermalmen fallen. Danadı baben die Hartzgeſellen 
auß heidniſcher eingebildeter Blindheit / von jtzt bemeltem Sögen auch Die aller 
eringiten particul aufgehoben und geehret.“ — Das Geſchichtliche laſſen wir 
fer umerörtert, Merkwürdig iſt Die Bemerkung, daß Cim Jahre 1602) auf der 
wüſten öden Höhe des Bielfteins bei Ilfeld noch ein Haus (Burg) geitanden 
babe. 1. A. wiederholt auch Zeitfuchs Letzners Angabe. 

) Dal. Kuhn u. Schwartz Norddeutine Sagen u. 1. f. S. 373, 

?) Myth. 2. Ausg. ©. 584. 


— 8560 — 


bei der MWandelbarfeit von folchen Höhen und Flurnamen mande . 
ehemals nach dem Bockshorn oder der Dfterfeier genannte Dertlichfeiten 
jeit dem AZurüctreten des Brauchs und der nad dem dreißigjährigen 
Kriege ganz verflingenden Bezeichnung Bockshorn andere theilmeife 
ganz willfürliche Namen erhalten haben. 

VBorfichtig muß man bei Heranziehung der mit Dfter- zufammen- 
gefesten Ortsnamen wie Diterode, Oſterwieck, Dfterbeef fein, da die 
Beziehung derjelben auf Diterfeuer oder den Dftar-Eult durch folche 
bloße Namen, die ſich ja aus der Lage leicht erklären und oft ein er— 
gänzendes Wefter= neben fich haben oder hatten, zweifelhaftift. Anders verhält 
08 fich fehon mit den Dfterbergen, «Klippen, -Hölzern, Hagen, zumal da, 
wo ein Wefter-Berg u. ſ. f. nicht nachweisbar ift, oder wo alter Brauch 
die Bedeutung des Namens erklärt. Dies ift z.B. bei dem Gans 
dersheimifchen Dfterberge der all, ') vielleicht auch bei einem 
Dfterberge im Galenbergifchen.’) Ein hoher Berg ſüdöſtlich 
vom Stubenberg über Gernrode heißt auch der Dfterberg. Bon 
einem 18 Fuß hoben, 40 Fuß breiten merfwürdig behauenen Dfter- 
ftein im Blanfenburgifchen berichtet Norf.?) Der Ort, wo jebt 
die Domäne Stiege fteht, hieß früher die Oſterkirche, und foll dort 
ehemals eine Kapelle geftanden haben.*) 

Manchmal fehen wir die Dfterfeuer and an Hochgerichtäftätten 
abgebrannt, fo von den Wernigerödern auf dem Galgenberg, von 
den Elbingerödern theilweife ebenfalls auf einem folchen, von den 
Hafferödern unter der Kafemiefe, welcher Name auch auf eine Ge- 
richtsſtatt deutet.?) 

Merkwürdiger und weniger zweifelhaft find aber die mit Bod 
oder Bockshorn gebildeten Namen von Bergen, Klippen u. f. f. 
Wir gedachten ſchon oben des Bocksberges ſüdlich von Derenburg 
inmitten einer frühzeitig veich bewohnten Gegend bei den Hünenfteinen 
und dem Thierftein vor dem Dfterholz mit reichen Meberreften aus 
vorchriftlicher Zeit, darunter Opfermeffer und fonftige auf altheidnifchen 
Cultus deutende Gegenstände.) Von diefem Bocksberg hat man befonders 


) Nach den angeführten Nachrichten Letzners und Leuckfelds. 

2) Zeiller-Merian Topogr. v. Braunfchw.-Lüneburg ©. 159. 

3) Gtumol.-fumbol.mvthol. Wörterb. 3, 359. 

*) Mittheil. v. Her Suverint. v. Hark Saffelfelde 11. Januar 1871. 

>) Kak bedeutet Schanppfahl, Pranger, nah Vilmars Kurbefl. Wörterb, 
S. 190, befonders eine jolche Art Pranger, vermöge welcher der Beitrafte in 
einen Korb gefeßt und dieſer in die Höhe gezogen und in der Schwebe gehalten 
wurde, micke (allerdings kurz gejpr.) bedeutet im Schiffbau u. f. f. etwas 
Gabelfürmiges, eine Art Bock vder Stüße. 

6) oben ©, 765. 
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eine freie Ausſicht nach dem Brocken, während ihn nach Oſten, Norden 
und Süden etwas mehr gehobene Höhen amphitheatraliſch umgeben. 
Oeſtlich von ihm liegt die merkwürdige Sanditeinbildung dev Uleken— 
(Eulchen-) Burg, ') welche entichteden an die ähnliche größere Bildung des 
gläfernen Mönche?) erinnert. 

Ein anderer Bocksberg liegt ſüdöſtlich vom Brocken zwiſchen 
Elbingerode und dem Rabenſtein, und wird von dieſer Erhebung 
auch allerlei Spuk erzählt. Benachbart liegt der kleine und große 
Hornberg (Horenberg). Die Elbingeröder Amtsrechnung von 1545 
zu 1546 macht uns fchon mit diefem Bocksberg befannt. Gbendie- 
felbe nennt von 1506 zu 1507 das „neder bodisholcz.“?) 

Weiter liegt ein Bocksberg ſüdweſtlich von Goslar, und von 
diefem nordnordöftlich der jogenannte Töberjche d. i. Töverjche oder 
Heren-Kopf. Durch ihren Namen muß uns auch ganz befonders die 
beim Goslarjchen Bocksberg gelegene Bockswieſe auffallen. Nicht 
nur, daß gerade auf Wiefen die Tänze der Heren oft verlegt wurden, *) 
fondern der Zuſammenkunftsort der Navarrefifchen Heren, wie ev und 
im Sabre 1610 ala Aquelarre genannt wird, bedeutet im Bas— 
fifchen nichts Anderes ald Bockswieſe.“) Daß der Boden (Boden?) 
bei Bleicherode hierhin zu zählen ſei, ſcheint zweifelhaft, dagegen 
werden allerdings die Dfterfeuer bis dorthin und im ganzen Kreiſe 
Nordhaufen, ſowie im benachbarten Schwarzburgijchen und zwar 
theilweiſe mit einer eigenthümlichen Sitte des Ballfpiels, gebrannt.®) 

Unmittelbar mit Bodshorn it zufammengefegt der Name 
Bockshornklippe bei dem Harzdorf Zorge, dejfen Bewohner thü- 
ringifhe Mundart reden?) (feit 1702 findet fich auf diejer Klippe 
das Geläut des Dorfes) ;F) weiter der des Bockshornberges bei Deers— 
beim, und joll e8 folcher Bockshornberge zwifchen Huy und Fallſtein 
noch mehrere geben.?) Bei Quedlinburg liegt auf einem Hügel 
eine Bockshornſchanze beim St. Sohannishofe, zuletzt wurden, bis 
vor etwa 25 Sahren, die Dfterfeuer zu Quedlinburg auf dem an der 


1) Man wird vielleicht bei Ulekenburg an die clage ınutir (ulula) in B. 
39 des oben mitgetbeilten Nachtiegens denken können. Val. auch oben S. 774. 

2) oben S. 764. 

3) Gräfl. Haupt⸗ Arch. zu Bern. — 

+ Grimm Myth. 2. Ausg. S. 1003. 

5) Ebdſ. 1005; Solvdan Gerenproceffe S. 223. 

6) An den Namen erinnert Herr Dr. Perſchmann in Nordbaufen ; Die 
bien: Notiz giebt Herr Börner, gebürtig aus Nobra, z. 3. Yebrer zu 
Itenrode in der Grafſch. Wernigerode. 

?), Zeitfchr. des Harz-Ver. 1870 ©. 4.9. 

8) Leibrock Ghron. v. Blankenburg Il, 296. 

9) Angabe unferes Mitgliedes Seren DOberpr, Thilo zu Salberit. nad) 
gätiger Zufchrift des H. Dr. Weber v. 20. Januar 1871. Auf dem Sasberg 
ei Bedenitedt nennt Schon eine Urk. v. 1349 ein Holz Bodeiterd (Bode: 
ſchwanz). Gr. H.:Arch. zu Wern. B. 4, 3. 66 
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entgegengefesten Seite neben dem Münzenberge gelegenen Diterberge , 
abgebrannt. ') 

Merfwürdig it e8 nun, daß bei Höhen, auf welchen, theils nach: 
weislich, wie bei Hafferode, theil® wahrfcheinlich, wie bei mehreren 
weiter unten zu befprechenden Höhen im Vorharz oder weiter nördlich, 
dag Dfterfeuer oder Bockshorn gebrannt wurde, nicht die Form 
Bockshornberg, jondern Blockshornberg üblich geworden ift. Daß 
aber auch die jo benannten Höhen mit dem alten Volksbrauch des Bocks— 
horns in Beziehung ftehen, iſt wahrfcheinlih. Von dem Blockshornberge 
bei Hafferode fönnen wir noch erwähnen, daß auch auf ihm, wenn 
auch nicht in gleihem Maße wie beim Derenburger Bocksberge, ſich 
Dpfermeffer und Spuren altheidnifchen Cultus gefunden haben.?) 

Wie ſehr e8 der mit Bock verbundene allgemeine Begriff mar, 
der den früher offenbar üppigen, ausgelaffenen Bockshornfeiern ihren 
Namen gab, dürfte auc daraus hervorgehen, daß Höhen, auf welchen 
diefe eier ftattfand, auch nach der Ziege genannt wurden. Die 
Darlingeröder und Altenröder in der Grafichaft Wernigerode 
brannten und brennen noch jeßt ihre Ofterfeuer auf dem nach Wernigerode 
zu gelegenen größtentheils kahlen Ziegenberge. Das Gleiche findet 
auf dem Ziegenberg über Ballenstedt im Unterharz Statt.?) Somohl 
auf der bockenden Ziege als auf dem geilen Ziegenbock läßt der 
Herenglaube die Unholden und Unholdinnen zu ihren Tanzpläsen fah— 
ren, und das wegen feines bockzenden Geruhd Bockshorn genannte 
Kraut heißt daneben auch Ziegenhorn. Entſprechend dem eben 
erwähnten Namen Bockswieſe hatte vor Alter8 der Oberharz auch feine 
„Ztegenwiefe.”?) 

Auf ein für unfere Frage höchſt merfwürdiges Beifpiel einer 
Stelle alter Dfterfeuer, bezüglich der Benennung diefer Dertlichfeit, hat 
mich exit vor Kurzem der genaue Kenner der heimifchen Archäologie 
Herr Sanitätg-Nath Dr. Friederich, Conſervator des Harz-Vereins, 
aufmerkſam gemacht. Ganz nahe bei dem Dorfe Langeln lag nämlich 
ſüdſüdöſtlich bei einer Wegſcheide oder einer Kreuzung der nach 
Reddeber und Schmatzfeld führenden Wege und bei einer altheidniſchen 
Begräbnißſtätte, deren Inhalt theilweiſe in die Wernigerödiſchen 

Sammlungen gelangt iſt, eine ganz unbedeutende Höhe — ein kleiner 
„Hüchel“ (Bühl, Hügel), wie ein lange dort in Dienſt geweſener 
bejahrter Gewährsmann mir ſagt — auf welcher nach der Erinnerung 


) Herr Seminarlehrer Jänicke nah demſelben Schreiben u. einem ſolchen 
von Herrn H. C. Huch Quedl. 23. Januar 1871. 

2) Wie mir von Herren San.R, Dr. Friederich in Wernigerode, der 
diefe Fundſtücke befißt, mitgetheilt wird. 

3) Mittheilung des 9. Oberhofpr. Dr. Hoffmann in Ballenftedt vom 
9. Januar 1871. 

*) Zeitſchr. d. Harz-Ver. 1870 ©. 111. 
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zuberläffiger älterer Ortsbewohner die Diterfeuer, dann auch die 
Detoberfeuer abgebrannt wurden. Dieje Erhöhung bieß der Heren- 
barg oder Hexenberg.) Sowohl die Lage an dem alten Kreuzmege 
— wo der eine Wen, der „deipe Meg,” tief einichnitt an 
einer alten Begräbnißitätte, als die Bezeichnung Hexenberg ſtimmt 
ganz mit anderen Dertlichkeiten angeblicher Herenverfammlungen, und 
Grimm jelsit bat jolche ganz unbedeutende Bühle, Hügel, „Köpchen“ 
als ſolche angeführt, die theilweife ganz entiprechend den allgemeinen 
Namen Unhboldenberg, Herenbudel u. j. w. tragen.?) Jener 
Langelnſche Bühl iſt — wie gewiß manche ähnliche Oertlichkeiten — 
in Folge der Feldflurtheilung durch die Bodeneultur verſchwunden. 
Aeltere Karten pflegen ſolche an ſich ganz unbedeutende, oft künſt— 
liche, Kniggel nicht aufzunehmen, und jo muß überall da ihre Spur 
verjchwinden, wo nicht gelegentliche Aufzeichnung oder eine vechtzeitige 
jorgfältige Unterfuhung die ehemalige Ertitenz derſelben feititellt. 
Führen und nun jchon die Beifpiele, daß die Stelle ehemaliger 
Diterfeuer oder des Bodshorns ala Herenbera bezeichnet wurde, 
oder daß neben einem Bocksberg und einer Boͤckswieſe ein Töverſcher 
oder Hexenkopf genannt wird, darauf hin, daß der alte und nach 
der Vorſtellung der Vorfahren ſelbſt im Heidenthum wurzelnde Brauch 
eine innere Beziehung zum Hexenweſen und zunächſt zu den Hexen— 
tänzen, Verſammlungen und Buhlſchaften hatte oder gewann, ſo 


werden die Züge, welche uns von jener Feier — wenn auch zur Zeit 
ihrer Entartung — bekannt ſind, dieſen Zuſammenhang noch deut— 


licher zeigen. 

Urſprünglich mag, wie die alten Chronikanten und die bedeutend— 
ſten neueren Mythologen annehmen, die Sitte des Oſterfeuers nur 
eine frohe Feier der angelſächſiſchen und ſächſiſchen Eoſtra oder Oſtar, 
der Göttin des Aufgangs, geweſen ſein,“) mit welcher man die er— 
wünſchte Wiederkehr des Lichts und der Wärme in der Frühlings— 
ſonnenwende begrüßte.*) Mit der Zeit aber verſchwand der alte Sinn, 
und fittliche Entartung, deren Keime das Heidenthum als ſolches ent- 
hält, mußte nach einer tiefbegründeten allgemeinen Erfahrung mehr 
und mehr einreißen, zumal in der Blüthezeit der Herenproceffe, wo 
öffentliche Lafter und Schanden in jo erichredfender Weiſe ſich breit- 
machten. 

Die Sombolif der Diterfeuer, der Walpurgisnachtfeier auf dem 


—_ 


!) Die Preuß. Generalitabs: und die genaue Predigeriche Karte haben bier 
ben Namen Dfterberg, den aber Herr SR. Dr. Friederich durd Einfluß 
eines a Oſterbeek irrtbümlich bierbin verfegt glaubt. 

2) Muth. 2. Ausg. F 1003 — 1004. 

9 Simrod — 2. Aufl. ©. 395; Grimm Myuth. 2. Ausg. S. 583, 

%Grimma.a. . S. 581 u. 583. 
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Blocksberg und der Herenverbrennung ift durchaus verwandt. Die 
Berührung der Dfterfeier mit dem Walpurgis-Maifeſt ift allgemein 
anerfannt.') Beide find Frühlingsfeiern. Im Dfterfeuer wird die 
Here, der Judas, alſo eigentlih der Winter verbrannt?) Bei der 
Herenverfammlung auf dem Blocsberge verbrannte der große Teufel 
fih zu Afche,”) oder man jagte auch, die Heren müßten am 1. Mai 
auf dem Blocsberg den Schnee mwegtanzen.?) Das Feuer, fowohl bei 
den Dfterfeuern, als bei den Herenbränden, jollte vor Hexerei ſchützen, 
und tft infofern die Sitte des Verbrennens der Zauberinnen im Volke 
uralt. Zur Befreiung der Felder und Grundftüde von Hexerei warf 
man Feuerbrände über diefelben.?) Um diefes Zweckes willen waren 
auch wor Alters die Ofterfeuer fo groß, daß man ein aroßes Feuer im 
Niederfüchliichen noch als osterfür bezeichnet, und ebenſo die Scheiter- 
haufen, auf welchen man Zauberer und Heren verbrannte, meift viel 
gewaltiger, als zer nächſte Zweck des peinlichen Gerichts es erheifchte.®) 
Wenn der VBolfsglaube annimmt, daß ein Kranz von Bockshorn 
über der Stubenthür angebrach tvor Hexerei ſchütze,“) jo bejtätigt dieg 
die Symbolik des Dfterfeuers, dag vor Alters ja ebenfalls, wenigiteng 
in den Harzgegenden, dag oder der Bockshorn genannt wurde. 

Aus dem Vorhergehenden ergiebt jich etwa Folgendes: 

1) Es giebt im Harzgebiet, zunächit im niederfächfifchen, gar 
nicht vereinzelte mit Bock zufammengejegte Höhennamen, wie Bocks— 
bera, Bockshornberg, Bockshornklippe, Bockswieſe, daneben auch Blocks— 
hornberg und Ziegenberg, Ziegenwieſe. 

2) An ſo genannten Höhen wurde das ſogenannte Bockshorn 
(Oſterfeuer) gebrannt, oder die Spuren ehemaligen heidniſchen Cultus 
ſind durch Fundſtücke oder Sagen angedeutet. So beim Derenburger 
Bocksberg, Wernigeröder Blockshornberg, bei Haſſelfelde, Elbingerode. 

3) Theils der Name Bock — wie wir weiter ſehen werden auch 
Block — theils die Art und Weiſe des Brauchs des Oſterfeuers oder 
Bockshorns, die Feuerbrände, Tänze, „Ueppigkeiten, Schanden und 
Laſter“, „heidniſchen Greuel“ ſetzen die Höhen und die auf ihnen zur 
Oſterzeit ſtattfindende althergebrachte Feier in eine Beziehung zu der 
Vorſtellung von den Hexenverſammlungen, wie fie zur Zeit der maffen- 
haften Hexenproeeſſe ſich entwidelte. 


1) Srimm ©. 740; Simrod ©. 396. 

?, Simrod ©. 573. 

3) Ebendaſ. 

+, Kuhn u Schwarka. a. O. ©. 376. 

)) Simrod ©. 572—573. 

6 Man vergleiche die viefigen Maffen Holzes, mit welchen beiſpielsweiſe 
1521 und 1523 zu Wernigerode, 1634 u. 1666 zu Braunfchweig Zauberer u. 
Zauberinnen verbrannt wurden, oben ©. 794 u. 825. 

) Wuttke Volksabergl. 2. Ausarbeit, ©. 98. 
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4) Wir finden daher auch einen Hügel, auf welchem das Bocks— 
horn oder Diterfeuer gebrannt wurde, ale Herenberg bezeichnet (bei 
Zangeln), und neben Bodswieje und Bocksberg finden wir einen Tö— 
verſchen- oder Heren=- Kopf. 

Demnad it es ganz matürlich, daß der Voltsaberglaube ſich 
dachte, und daß in der Tortur die „Seren“ zu befennen genöthigt 
wurden, jie kämen zu ihren Zeufelsbublereien „auf dem Bodsberg“ 
zufammen, womit aljo urſprünglich nicht eine nur einmal vorban- 
dene Höhe, jondern ein Gattungsbegriff, ein Herenberg im Allgemeinen 
gemeint war. Wir haben aus dem Ende des Mittelalters noch eine 
merkwürdige Stelle des Predigers Geiler von Kaiſersberg in Straf: 
burg, die darauf deutet, daß man damals im Sachjenlande noch nicht 
eine einzelne geographiſch bejtimmte Höhe als Drt der Herenzufammen- 
fünfte fannte. In der ſchon erwähnten Stelle dev Predigt aus dem 
Sabre 1503") fragt der treffliche Gottesgelahrte, nachdem ev zuerit 
von der vorgeblichen Fahrt der Zauberinnen in „Frau Fenusberg“ ges 
handelt hat, weiter: — „oder die Saren, — die ſächſiſchen Zaube- 
rinnen — wan jie bin und ber faren, faren fie, oder bleiben 
fie, oder ift ed ein Geſpenſt?“ Neben dem Benusberge 
würde man einen ſächſiſchen Bergnamen erwarten. Aber ein fol- 
her ift nicht nur nicht genannt, jondern auch den Frau-Venusberg 
werden wir nicht als einen vereinzelten Berg, jondern als eine mehr— 
fach vorkommende Kocalität der Sage, ala Zauberberg im Allgemeinen, 
kennen lernen. Wie nun jeit der gewaltigen Ausbreitung des Hexen— 
procefjeg und mit dem Verſchwinden oder doch AZurüctreten der 
Bedeutung der urjprünglihen Volksvorſtellungen und Gebräuche 
die Mehrheit der Bocks- wie der Venusberge auf einen beitimmten 
zu amtlicher Geltung gelangenden und zwar durch jeine Erhebung her- 
vorragenden Berg übertragen werden fonnte, ja mußte, das dürfte fich 
wohl aus der Natur der Dinge und der allgemeinen hiſtoriſchen Ent- 
wicklung erklären, 


2. Blocksberg. 


Der Name Bocksberg gab zu mehreren für die Frage nach den Unbol- 
den-VBerfammlungen nicht unwichtigen Betrachtungen Anlaß, während die 
zwar fehr leicht erflärbare, aber doch jelten befundete Anwendung diejer Be- 
zeichnung auf den Gipfel des Harzgebirges feine Nötbigung bot, und 
auf den Nachweis einzulafjen, daß jener hohe Berg urfprünglich mit 
dem in einem Volksbrauch wurzelnden Namen nichts zu thun habe. 
Anders verhält ſichs aber mit der Bezeichnung Blocksberg. Auch diefe 
jheint uns in einer Volks- und Zeitanſchauung ihren [allgemeinen 





1) oben ©. 834. 
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Grund und Urfprung zu haben. Daß fie aber ſchon ſeit Jahrhun— 
derten auf unfern Brocken bezogen wurde, ift unzweifelhaft und auch " 
gewiß mit Necht daran erinnert worden, daß man da, wo man von 
dem Brocen als Blocksberg vede, meist an feine Eigenschaft ala Un- 
holden- und VBerwünfchungsberg denfe.?) Und wenn man in der eriten 
Hälfte des vorigen Sahrhunderts behauptet hat, daß überhaupt Blocks— 
berg häufiger vorfomme als Brocen,?) jo mag auch dies, obwohl 
ſchwer exact zu beweifen, wahr fein. Sicherlich war won dem Brocken 
als Berg im eigentlichen Sinne, befonders vor hundert und mehr 
Jahren, weit weniger die Nede, als von einem Unholdenberg. Weiter 
it aber zu bemerken, daß wir vom Brocken im eigentlichen Sinne im 
MWernigerödifchen und fonft in der Nähe niemals die Bezeichnung 
Blocksberg üblich finden, ?) und werden wir weiter unten jehen, daß dort 
auch nach den zahlreichen won uns durchgefehenen wernigerödifchen 
Hexenproceß-Aeten niemals auf die Hexenfahrt nad) dem Broden in- 
quivivt wurde, daß feine Eingeborenen aus der Grafſchaft 
diefe Urgicht thaten, ja daß wir in der unmittelbaren Brockengegend 
diefe Vorftellung im Volke verhältnigmäßig früh verlacht fehen, und 
daß wir in den Füllen, wo von Blocfsbergsfahrten die Rede ift, nicht 
nur in Wernigerode, fondern auch in Nordhaufen und faft ausnahms— 
[08 in Quedlinburg nur die Bezeichnungen Broden und Broden- 
berg gebraucht finden. *) 

Solche Thatſachen müſſen es gewiß jehr zweifelhaft machen, daß 
der Name Blocksberg mit dem Brocden urſprünglich irgend etwas zu 
thun hatte, und dürfte ſich überhaupt jehwerlich ein Beweis beibringen 
laffen, daß jener Name vor Mitte des 16. Jahrhundert? auf unfern 
Harzberg bezogen worden wäre. Es wird dagegen unfchwer der my— 
thologiſche Sinn und Urjprung des Namens Blocksberg und feine 
Gntjtehung in entfernten, wahrjcheinlich nicht urfprünglich deutſchen 


) Ausgeführt it Dies in der angeführten Differtation von Pröhle S. 4 
u. 24 ff. Der Brodenwanderer Goethe liebt auch für den Hexenberg den eigents 
lichen Namen Brocden, doch als Verwinfchungsberg ift er genöthigt, ihn 
Blodsberg zu nennen (val.: 
Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 
Das find’ ich qut, denn da gebört ihr hin. 
Fauſt Walpurgisnacht am Schluß). 
2) A. Ritter ums Jahr 1744, vol. Pröhle ©. 27. 
>) Dies bemerkt aud) Pröhle S. 27 mit Recht und erinnert Daran, wie 
im vorigen Jahrhundert der genane Kenner des Brodens Schröder dies 
jchon hervorgehoben habe. 
+) In einer Quedlinburgifchen Hexen-Urgicht v. 3. 1570 ftebt einmal (f. 
weiter unten) „Broden oder Blocksberg.“ Die Art und Weife, wie in Wer: 
nigerörifchen Schrirtjtücten 1589 u. 1606 vereinzelt andere Formen als Broden- 
berg und Brocken vorkommen (oben ©. 39 Anm, 3) kann die allgemeine Rich: 
tigkeit unferer Behauptung nur erhärten. 
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Gegenden, fich nachweien laſſen. Sahen wir nämlich bereits bei dem 
Namen Bocksberg, daß die mit Bock zufammengefesten und auf das 
Unholdenwejen bezüglicen Namen von Bergen, Felfen und fonitigen 
Dertlichfeiten mehrfach über das Land verbreitet find, jo it dies 
gerade mit den Blocksbergen noch in viel ausgedehnterem Maße 
der Fall. Aus v. Tettau und Temme's Volksſagen Preußens 
lernen wir, daß dort, wo der Glaube an Zauberei und Hexerei be- 
ſonders feftgewurzelt war, „auf den Blodsbergen“, deren es zu 
Lande verjchiedene gab, die Heren und Unholden ihre nächtlichen Ver- 
jammlungen abhielten.’) Daſſelbe beftätigt eine jüngft erſchienene 
Schrift, in der e8 3. ®. heißt, daß nach dortigem Volksglauben auf 
dem Blocksberge bei Pogdanzig im Schlochauer Kreife zweimal im 
Sahre zu S. Walpurgis (Volbrecht) und zu ©. Johannis ſolche Zus 
jammenfünfte und zwar von Männern und Weibern ftattfinden. In 
Samland jei der Butzkeberg bei Pobethen ein ſolcher Verſamm— 
lungsort.?) Ebendaſſelbe hat Kuhn für die Provinz Brandenburg 
nachgewiejen?) und die Verbreitung ſolcher Blocksberge durh Mek— 
fenburg und bis nad Schleswig-Holftein iſt im jüngiter Zeit 
ebenfalla nachgewieſen.) Wir jehen aljo, daß von den baltijchen Ge- 
ftaden Preußens bis zu den ehemaligen Weitgrenzen zwifchen Slaven 
und Deutjchen, aljo im germanijch-flaviichen Nieverdeutichland, die 
Verbreitung ſolcher Blocksberge erwieſen ift. Aber auch auf jest nod) 
echt ſlaviſchem Gebiet giebt es allgemeiner bekannte Blocksberge, jo 
der gewaltige Grabeshügel des mythiſchen Krafus bei Krakau und der 
Blocksberg bei Buda (Dfen) in Ungarn, wo Slaven, Deutiche und 
Magvaren neben einander wohnen. 

Der lestere Umſtand wird durch die folgende Betrachtung noch 
eine erhöhte Bedeutung gewinnen. Im Polnifchen wird der Begriff 
Block oder Klotz durch dafjelbe Wort ausgedrückt, wie der Begriff 
Göße, nämlich durch balwan.?) Daß die Götzen, die ehemaligen 
Götter der Heiden, ala Klötze bezeichnet wurden, entipricht ebenfofehr 
der alttejtamentlichen Auffaſſung, ala dem befannten und natürlichen 
Berfahren der Kirche, welche die Götter der Heiden als nichtige, todte, 
gemachte Wejen daritellte. Nun fennen wir aber an verjchiedenen 
Orten und in mehrfacher Gejtalt, jo auch am Harz zu Halberitadt 
und im Hildesheimifchen, die Sitte des Werfens mit Blöcken oder 


1) ©. 263 fi. 

2) Friſchbier Hexenſpruch und Zauberbann. Beitrag zur Geſch. des 
Aberyi. in der Prov. Preußen. Berlin 1870. Anm. S. 1—3. 

) Märkifhe Sagen ©. 213. 
+) Jahresberichte des Meklenb. Geſch.Ver. 2, 114. 3, 189. Mitlien- 
hoff Sagen ©. 564. 

5) Hofmann Sig.-Ber. der Münchener Akad, d. Witn. 1867. IL. 1, 
©. 102. 
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Klötzen, die als eine Verſinnbildlichung des Sieges des Glaubens 
über das verachtete nichtige Heidenthum aufzufaſſen iſt.!) 

Dieſer ſpäteren chriſtlichen Auffaſſung ſcheint aber eine ältere 
mythiſche Bedeutung zu Grunde zu liegen. Dieſe glauben wir un— 
gezwungen in der bereits beſprochenen Naturfeier zu finden. Der 
Hauptverſammlungstag der Hexen iſt neben dem S. Johannis— 
und ©. Michaelistag u. a. Walpurgis. Auf dieſen ſetzen deutſche 
Mythologen die Hochzeit des Sonnengottes mit der Erdgöttin oder 
die Feier des anbrechenden Sommers?). Die gewöhnliche Erklärung 
der Sitte des Werfens von Holzblöcken oder hölzernen Blöcken oder 
Klötzen z. B. im Hildesheimiſchen und zu Halberſtadt bezieht ſie auf 
das Einbringen des Sommer?.?) Auch in den Urgichten der 
Heren hat der Klotz feine Bedeutung. Cine Here zu Nordhaujen 
wird (1573) „Klöschen“ genannt. ine 1570 zu Schlettitadt ver- 
brannte Here jaß vor Gericht „wie ein Bloch“.) Pahl- (Pfahl) 
Here ift der Name eines Spield im Wernigerödifchen. Aehnliche 
Spiele find dort Bock-Hack und „Zicke“, bei welchen mit Knitteln 
geworfen wird.) Joh. Prätoriug führt ein Sprüchwort an: „Du 
fameit zu jpäte, deromwegen mußteft Du Hacke-Block fein“ und bringt 
dieg in jeiner Weiſe mit den Gebräuchen und Vorftellungen von den 
Heren-Verfammlungen in Verbindung, ‘) daß nämlich die lete der 
jährlih auf den Unholdenberg ziehenden Heren ſich „zur Strafe und 
Züchtigung für einen Hacke-Block oder Hacke: Klob müſſe gebrauchen 
laffen.””) Er erwähnt dies zugleich bei einem Erklärungsverſuch des 
Namen? Blocksberg, da in Niederfachjen Block — Holzklotz, truncus 
jet.) 

Da demnach durch Bloc ebenſo wie durch Bock die Verachtung 
und die finftere Seite des Heidenthums, durch leßteren Ausdruck bes 
jonders die ſchmutzige Geilheit bezeichnet wurde, fo fann und der oben 
bereit8 bei den Blocks- und Bokshorenbergen und Klippen beob- 
achtete Wechſel zwiſchen beiderlei Bezeichnungen nicht Wunder nehmen. 
Daher erklärt fih auch, daß die nach altem Brauch auf dem Blocks— 
hörenberg bei Wernigerode gehaltenen volksthümlichen Oſter- oder 


1) Dal. Grimm Myth. ©. 172. 

2) Simrof Mouth. 2. Aufl. S. 247 vgl. ©. 575. Diefe Beziehung 
verfennt auch | der ſonſt jo unkritifche Joh. Prätorius nicht. ©. Blockes-Berges 
Verrihtung ©. 547 f. 556. 

3) Grimm Myth. 2. Aue. ® „Taaar. 182, 

*) Theatr, de venef. ©. 

5) Förſtemann St. Edeirten S. ee Pröhle de Bructeri nomini- 
bus S. 35. und Mittheilung des Herrn San.-R. Dr. Friederich hierſelbſt. 

6) Blockes⸗ — — Verrichtung ©. 550. 

’) Daj. © 

ER D. & 34. 
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Frühjahrsfeſte mit den dabei itattfindenden Gebräuchen dag Bocks— 
born oder Bockshornbrennen genannt wurden.) Merfwürdig tft 
die fünffache Wiederholung des Namens Blods- oder Bockshorn bei 
Bergen und Klippen theils in großer Nähe des Brodens. Außer 
dem Hafjeröder Blockshörenberg finden wir einen folden bei Nord- 
germersleben im Magdeburaiichen, ?) einen dritten bei Badersleben 
am Huy,?) und bieran find als viertes und fünftes Beiſpiel der zu 
jammengebörende Bocks- und Horenberg bei Glbingerode und die 
Bockshornklippe bei Zorge zu reiben. Merkwürdig iſt es aud, 
dag man die Bodshorn-Diterfeuer aub wohl Prablfeuer nennt.*) 

Blocks- und Bocksberge ericheinen uns aljo als die Stätten 
der altheidnijchen froben, wohl auch ausgelaſſenen Naturfeite, zunächit 
des Sommeranfangs, welche durch das Chriſtenthum zu Orten finiterer 
nächtliher Unholden- und Teufelsverſammlungen gejtempelt wurden. 
Bei dem Zufammenhange alter Volksfeiern mit Opfern und religiöſem 
Braub und der Ginerleiheit ſolcher Orte mit den alten Gerichts— 
oder Malitätten it es fein Widerjprudy, wenn die Serentanzpläge 
auch vielfach mit den leßteren zufammenfallen. 

So führt uns aljo Sowohl die Unterfuhung des Namens Bocks— 
berg, als die des Namens Blocksberg auf denjelben mythiſchen Ur- 
ſprung. Die Mehrheit der auf beiverlei Weije benannten Höhen und 
Dertlichkeiten und die Bedeutung von Bock und Bloc in diefen Zu— 
jammenfjeßungen unteritügen fih. Nur jcheinen die Zufammenfegungen 
mit Bock dem Niederjüchjiichen urfprünglicher anzugehören, während 
die Blocksberge über die deutjch-ilaviichen Lande bis in noch heute 
ſlaviſches Gebiet fich verbreiten. 

Es iſt noch daran zu erinnern, daß bei der altdeutichen Weih- 
nachtöfeier, die als Vorſpiel der Sommer: und Frühlingsgebräuche 
anzujehen ijt,?) auch nicht nur ver Julblock oder Julklotz jeine 
Rolle jpielt, ſondern daß dabei auch Knecht Ruprecht durch einen 
Sulbod, d. i. einen in Bocksgeſtalt verlarvten Knecht vertreten 
mar. ®) 

Geht nun aus dem Borhergehenden hervor: 

1) daß die Bezeichnung Blocksberg für den Brocken durchaus 
feine einheimifche übliche, vor der Mitte des 16. Jahrhunderts aber 
überhaupt faum auf ihn angewandte Bezeichnung tft, 


—,—_ - 


Yy oben ©. 784 f. und Zeitichr. d. Harz-Ver. 1868 ©. 105. 

?) Grimm Muth. 2. Musa. ©. 1004. 

3) Diefer Hügel, an den der Volfsglaube auch die gewöhnlichen Hexen 
und Epufgeichichten knüpft, iſt nach pütiger Mittbeilung des Herrn Oberpred. 
Goͤrne in Derenburg augenſcheinlich eine unftlich errichtete Erhöhung. 

) Wuttfe Volfsabergl. 2. Ausarbeit. 2. 67. 

5) Simrod ©. 575. Kuhn Zeitſchr. V. 490, 

e) Grimmea. a. O. ©. 483. 
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2) daß zahlreiche Unholvdenberge unter der Bezeichnung „Blocks— 
berge“ weithin in flawifchdeutichen Landen verbreitet find, 

3) daß ſich mehrfache allgemeinere mythiſche Bedeutungen des 
Begriffs Bloc oder Klotz nachweifen laſſen, 
jo werden wir ebenfomwenig wie bei dem Namen Bocksberg zweifeln 
dürfen, daß Blocksberg ein allgemeiner, dem Brocken urfprünglich nicht 
zufommender mythiſcher Begriffename — Klotzberg, Gößenberg, Un- 
holdenberg überhaupt it. Die mehrfah worfommende Abwechslung 
und Berührung zwifchen Bor und Bloc ift hierbei in Erinnerung zu 
bringen. Allerdings ift Sinn und Ursprung des einen Wortes von 
dem des andern verjchieden, ebenjo wie die mythiſchen Bezüge des 
Wortes Bloc verjchiedene und theils germanifche, theils ſlaviſche find, 
aber ebenſo wie an die germanifche Voritellung de Wodand-, Wu— 
tans⸗ oder MWüthenden Heeres im Kaufe der Sahrhunderte alle mög: 
lichen VBorftellungen von Unholden angejchlojjen wurden, )) jammelten 
fich auf den Blocks- nnd Borfsbergen zur Zeit der Herenverfolgung 
in Folge der univerfalgejchichtlichen Entwicelung alle möglichen Längjt 
nicht mehr veritandenen Erinnerungen des deutjchen und ſlaviſch-litaui— 
ſchen SHeidenthums. 

Was gerade das leßtere Heidenthum betrifft, jo dürfen wir ung 
durchaus nicht wundern, daß jein Einfluß bei Ausbildung der Sage 
von den Blocksbergsfahrten von wejentlichiter Bedeutung war. Wenn 
jchon von anderer Seite die Beobachtung gemacht wurde, daß die 
Nachwirkungen und Reſte ſlaviſchen Heidenthums nachhaltiger und Leichter 
greifbar ſeien, als die des germanijehen, jo mag dies theilweiſe in der 
Natur dejjelben begründet fein, e8 ft aber auch zu beachten, daß das 
jlavifche, befonders aber das litauiſch-ſlaviſche Heidenthum fein Daſein 
noch Sahrhunderte friftete, ald weiter im Weiten und Süden mit dem 
Chriſtenthum und griechifch-lateinifcher Bildung die deutjchen Stämme 
bereits umgewandelt waren. Nehmen wir nun dazu, daß in echten 
Quellen germaniſchen Heidenthums die Voritellung haufenmweifen Zus 
jammenfommeng von Nachtfahrern fehlt und noch weniger eine jolche 
von Nachtfahrten auf Berge fi findet, jo ift die umgekehrte 
Erſcheinung im Slaviſchen um fo mehr zu beachten. 

Grimm erwähnt, daß ebenso, wie auf feltifchem Boden die Feen, 
auf ſlaviſchem die VBilen auf Bergen ihre nächtlichen Zufammen- 
fünfte halten.) Wahrjcheinlich it Vile und Bilwiz diefelbe mythifche 
Figur, letztere aber, die, wo fie auf deutſchem Boden vorkommen, in 


ı) Grimm Myth. 2. Ausg. 872, STO—902. Merkwürdig it, daß der 
mit Wodan als Führer des Wüthenden Heeres abwechfelnde Hadelbärend in 
Meitfalen auch Hadelblo cd hieß (Grimm S. 873), worin wir wieder den 
Beariff Block vor uns ſehen. 

*) Grimm Myth. 2. Ausg. S. 1003 f. 
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in der verjchiedenaztigiten, etumologifch ſchwerlich zu wermittelnden Ge 
ftalt erjcheinen, kommen gerade auf dem Unholdenberg oder Bilwiz— 
Bulwechsberg zufammen. Von den Bilsizen oder Bilwizen 
wurde aber ſchon erwähnt, daß ihr flaviicher Charakter nachgewie— 
jen jet. 

Nun ift jehr zu beachten, daß nach dem oben mitgetheilten Nacht: 
jegen ſowohl, ala nad) allen drei Sandjchriften der geiitlichen Abhand— 
fung saec. XV, in welchen der Brochels-, Brüdeld- ıc. Berg erfcheint, 
die verjchiedenen Unholdenmwejen gemeinschaftlich mit den Bilwitzen, 
Bilbijjen u. j. w. zum Unboldenberge fahren. Grimm, der felbit 
auf die herenhafte Bedeutung von Bilwiz und feine Zufammenftellung 
mit guote holde hinweift, auch ſchon auf den Urſprung aus dem 
Slavifchen geführt wird, ') theilt aus einer Wiener Handichrift die 
Stelle mit: 

dä kom ich an den bulwechsperg a 
dä schöz mich der bulwechs, 

dä schöz mich die bulwechsin, 

dä schöz mich als ir ingesind. 


3. Brochelsberg, Prodeläberg u j. f 


Durch unjere vorhergehende Unterfuchung tft die bisher unerörterte 
jchwerfte Frage über eine dritte Geftalt eines bisher nur auf den 
Broken bezogenen Namens ſchon mejentlich erleichtert worden. In 
Folge der in den legten Jahrzehnten und noch jüngft gemachten hand- 
ſchriftlichen Entdeckungen, welche jene dritte Geftalt de8 Namens bie 
in die Mitte, des Mittelalters nachweilen, und durch die möglichit 
forgfältige Nachweiſung der einheimifchen Bezeichnung des Brockens in 
rein geographiſchem Sinne liegt und eine dritte Neihe eines Unholden— 
bergnameng, der aus Ähnlichen Gründen, wie die Namen Bocks- und 
Blocksberg, jeit dem 16. und 17. Jahrhundert auf den harziſchen 
Berg bezogen worden iſt, in einer fo klaren Perſpeetive vor, wie dies 
vorher und ohne jene ſorgfältige Sonderung nicht möglich war. Sehen 
wir von den gelegentlichen Nennungen des Brockens mit einem zu 
diefer dritten Reihe gehörigen Namen im vorigen und laufenden 
Jahrhundert ab, jo können wir vdiefelbe doch noch durch vier Jahr— 
hunderte verfolgen, nämlich — nad) obiger Zufammenftellungn — 

um 1300 Brochelsberg 
um UL ee ke 
Prudelperg 
1517 (Brodel) 
1518 (Brodelsberg) 


) S. 442 u 443 mit der Anmerf, 
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1568 GProecopsberg) 
um 1570 M. Proculus 

1589 Brockhardßberg 
um 1600 Brodelsberg 
1610 Brodelberg 
ı630 Prockelsberg 

Prockelberg 
um 1650 Brockelsberg 
1689 Brockelsberg. 

Ueberſehen wir die vorſtehenden Formen, ſo zeigt die häufigſte 
und die älteſte Geſtalt ein s: Brochels-, Brückels-, Prockelsberg, Proculus 
u. j. f, was um jo mehr feitzubalten it, als der eigentliche ein- 
heimische Name des Brodens, der nie diefes 8 zeigt, beſonders feit 
dem 16. Sührhundert, wo der Berg jelbit befannter wurde, feinen 
Einfluß auf die Weglajfung diefes Buchftaben üben konnte. Wir 
haben aljo als Stamm Brodel, Prockel, Pruckel, Procul 
u. ſ. f, an welchen das Ss des deutjchen Genitivs gehängt wurde. 

Eine mythiſche Figur der deutſchen Götterjage giebt es unter 
diefem Namen nicht. Wegen eines gewiſſen Anflangs einer jpäter 
itattfindenden Verwechslung mit dem Brockennamen und wegen der 
Merkiwürdigfeit und räthſelhaften Namensgeftalt an ſich ift hier die 
ältefte Bezeichnung eines jetzt wüſten Dorfes ſüdöſtlich von dem oben 
bejprochenen Bocksberg zu erwähnen, nämlich 

937: Brucols-⸗ſtedi, 974 Broeulitedi. 

Die erite älteſte Geitalt des Namens, welche in der nicht felten 
abgedruckten Grimdungsurfunde des Stifts Quedlinburg (Quidelingo- 
borg Id. Sept. 957 durch Kaiſer Dtto I. exfcheint,!) erinnert in 
ihrer erſten Hälfte jehr un den Unholdenbergnamen Pruckels-, Brückels-, 
Brochelsberg, ſowie Broculſtedi an Proculus. Cine deutfche Etn- 
mologie diefeg Namens war aber auch fehr jehwer, obwohl die Zu: 
ſammenſetzung mit jtedi dazu nöthigte, eine folche zu juchen. Förſte— 
mann jtellte den Namen mit Bruch zufammen, ohne jedoch Näheres 
anzudeuten.) Wir bemerten beiläufig, daß die Dertlichfeit der 
Wüſtung B. zu emer jolchen Erklärung wenig Anhalt bietet. Der 
neuefte Abdruck diefer Urkunde durch v. Heinemann) giebt aber ftatt 
vejfen Brucolfitedi, was von Brückels- und Brochelsberg ebenjo viel 
meiter entfernt ift, als es einen entſchieden deutſcheren Charakter zeigt, 
nämlich ganz in Uebereinſtimmung mit der weitaus zahlreichften deut: 
hen Drtsnamen-Bildung auf einen männlichen Berfonennamen Brucolf 


um 


') Der beſte ältere Druck bei v. Erath Cod, dipl, Quedl. S. 3, die Urk. 
von 974 dal. ©. 16. 

2) Namenbuc 2, Sp. 299. 

3) Cod. dipl. Anhalt, I. 2, 
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führt. Sonſtige Beifpiele dieſes Namens find uns allerdings nicht be— 
fannt, auch nicht die Deutung eined foldhen, dag aber die Leſung ficher 
it, fönnen wir mit guter Auverficht behaupten. Obwohl nämlich 
jelbjt eine Abjcheift im Magdeburger Staatö-Archiv in Uebereinftim- 
mung mit den meilten Druden brucolösftedi zeigt,) fo hat nad 
forgfältigfter Vergleihung die im Geb. Staats-Archiv zu Berlin be- 
wahrte Urjchrift deutlich 
brucolf — jtedi.?) 

Läßt nun die jo feitgeitellte Urgeftalt des Dorfnamens feine 
fichere Vergleichung mit dem in Rede ftehenden Namen des Verſamm— 
lungsorts der Unholden zu, jo hat der eritere in feiner Umgeftaltung 
doch eine merhwürdige Bedeutung für unſere Frage. Während nämlich 
ohne Zweifel aus der Form Brucolfitedi Bruckel-, Pruckelſtedt oder 
dergleichen werden mußte — denn die Auswerfung des f zwoifchen I 
und ft it ganz natürlich — jo iſt daraus im Laufe der Zeit, offen 
bar durch Einfluß des Namens der berühmter werdenden höchſten Er- 
hebung des Harzes, erſt Braden-ftedt, dann Brocken-ſtedt geworden, 
jo daß der Doriname fogar die Wandlungen des Bergnamens mit 
erfuhr. Während 5. B. in einer Urkunde Bijchof Albrecht? von Hal- 
beritadt vom Sabre 1335 das Dorf Bradensitede heißt,?) jo wird 
die Wüftung heutzutage Brocken-ſtedt genannt. 

Nach diefem Bli auf die Geftalten des Dorfnamens Brodenitedt 
wagen wir im folgenden den Verſuch, einiges Thatfächliche über die 
Möglichkeit einer Herkunft und Etymologie de3 und augenblicklich bes 
ſchäftigenden, jedenfalld nicht ohne Schwierigkeit aus dem Deutfchen 
zu erflärenden Unholdenberg-Kamens aus dem Slavijchen oder Sla— 
visch-Litauifchen zufammenzuitellen. 

63 wurde bereits erwähnt, daß da, wo der in Rede ftehende 


I) Copiar. CXCHE BL. 366, nah gütiger Mittheilung unfers theuren 
Kreundes Herrn v. Mülveritedt. 

2) Nach forafältiger Vergleichung und einer mir freundlichit am 29. De: 
cember 1870 mitgetheilten facſimilirten Abichrift des Herrn Dr. Könnede beim Kal. 
Geh. Haus-Archiv in Berlin. 

3) Budaeus Leben Biſchof Albrechts I. von Halberitadt ©. 118. Zu 
dem entichieden echt deutichen Namen Bradenberg oben ©. 137 üt der 
volltommen gleiche des Schloſſes Bradenberg (vgl. ZeillerMerian Topogr. v. 
Braunfchw.tuneburg S. 57) zu vergleichen. Der von uns erwähnte im Herz: 
bergiihen Harz gelegene Braafberg beißt dort ©. 116 Braadfberg und im Re- 
giſter Bradberg. An der Stelle des Schloffes Bradfenberg im Galenbergi- 
ſchen fteht jegt Das Amtshaus Br., jeht, der Ausiprache gemäß, meiſt Braken— 
berg geichrieben. Das Schloß itand auf einem alten Berge oder Hügel, 
der ald der alte Bradenberg (Bratenberg) bezeichnet wird. Zu be 
‚merken it, daß neben Bradenberg und Brakenberg auch bier Brodenberg vor: 
kommt. Bol. Pfeffinger Hilt. v. Braunfchw.-Lüneb. 1. Theil S. 202. 216, 
Rebtmener p. 599. 600. Engelh. Chrono, Mader ©, 295. 
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Unholdenbergname vorfommt, aud mehrfach gerade in den älteften 
Erwähnungen die flavifchen Bilwitze nicht fehlen. Und gerade unfere 
ältefte Quelle im oben mitgetheilten Nachtfegen nannte daneben noch 
verfehtedene aus dem Polniſch-Slaviſchen zu erflärende Unholdenweſen, 
jo daß uns der Brochels-Brückelsberg nach feiner älteften Herkunft 
keineswegs als echt deuticher Name und Begriff erfcheinen fann. Ganz 
unabhängig won unfever Betrachtung hat ein angejehener Gelehrter 
jowohl auf den ſlaviſchen Charakter verjchiedener jener Unholdenweſen 
als auf die Herkunft der betreffenden Handſchrift aus den ſlaviſch— 
Yitauifehen Grenzländern, zunächit Preußen, hingewieſen.) Auch von 
der erwähnten geiftlichen Abhandlung aus der Mitte des 15. Jahr— 
hunderts ift eine Hamdichrift eine ſchleſiſche, alſo aus der polnischen 
Nahbarichaft. 

Eine beflimmtere Auskunft in diefer Frage wird nur eine fort- 
geſetzte Unterfuhung von Seiten flavifch-litauifcher Sprachforſcher und 
Mythologen geben können. Einige wenige Andeutungen wagen wir zu 
derjelben zu geben. 

Es ift merkwürdig, wie ſchon die oben unter B mitgetheilte 
Ueberfiht der Unholdenberg-Namen ergiebt, daß Brochels-, Prockels— 
berg fait nur bei Schrifitelleen aus ſlaviſch-deutſchen — d. h. von den 
Deutfchen fett früherer oder jpäterer Zeit colonifirten -— Gegenden 
vorfommt, fo wohl ziemlich zuleßt in dem 1689 im Amt Ditrau ver- 
handelten Hexenproceh. Ebenſo jagt um die Mitte des 17. Jahr 
hunderts der Niederſchleſier Dav. Vechner aus Freiſtadt Brockels— 
berg, alſo ganz ähnlich dem Brochelsberg der älteſten aus der litauiſch— 
polnifchen Grenzgegend Preußens ſtammenden Urkunde des mitgetheilten 
Nachtjegens. Auch ſtimmt hiermit vecht gut, wenn in dev Umgegend 
von Eisleben der Broden ganz abweichend von dem weiter weftlich 
herrſchenden Brauche Brocelsberg genannt wird,*) denn befanntlich 
veichen bis ins öftliche Mansfeld entfchteden alte ſlaviſche Einflüffe und 
Niederlaffungen. 

Suchen wir im Slavifhen nad einem der Form Prockel ent 
ſprechenden Wortftamm, jo finden wir z. B. im böhmijch-lateinifch- 
deutfehen Theil von Caſp. Wuffins dreifprachigem Wörterbuch:?) Prf/ 
ſmrad Pod pazdim / hircus, das böfln unter den Ikſen. Es tft 
alſo — Bocksgeſtank, eine aud anderweitig vorkommende abgeleitete 
Bedeutung von Bo, das fonft böhmifch kozel heißt. Wäre diefe 


Y» Hofmann Sib.Berichte u. ſ. f. 1867 IL, 1 159 ff. 

2) 6. Sommer Sagen aus Sachfen und Thüringen ©. 164. Das 
der ebdſ. erwähnte Glockersberg, wie der Broden bei Halle und auch 
anderswo heißen foll (Pröhle de Bructeri nominibus S. 47), it wohl nur 
eine eigenthümliche Entitellung, etwa durch Einfluß der Vorftelung einer gloden: 
förmigen Geſtalt des Berges. 

3) Prag 1722 4. UT ©. 233. 


— 85 — 


Fährte richtig und prk etwa eine archaiſtiſche Form für Bock, jo ge 
langten wir zu demfelben Beariff Bocksberg, der und vorhin be 
ichäftigte. 

Auch das Serbifche der Oberlauſitz kennt noch diejelbe Bezeichnung 
für Bock ald Bocksgeſtank, ſowie verwandte Ausdrüde für das 
Boden der Ziegen. Sonit bat aber der Bock auch bier einen 
andern Namen.') Im Deutjchen nennt man „wegen des bodzenden 
Geruchs der Blätter“ eine Pflanze, trigonella, foenum graecum, 
griechiſch ziyoxepxc, Bodshorn.?) 

Im Anschluß an die legte Benennung gewinnt die Form Pro- 
kopsberg einige Bedeutung. Der Sljenburger Peter Engelbreht jagt 
ums Sahr 1600, daß Einige den Broden fo nennen.?) Die älteite 
und für und einzige Quelle diefer Benennung ſtammt aber aus Böh- 
men, wo ob. Griginger fie auf feiner im Jahre 1568 zu Prag 
gefertigten?) Karte von Sachſen ꝛe. zu Oertels theatr. orbis terrar. 
vom Sahre 1570 gebraucht. Bekanntlich wird nun der eigenthümliche 
böhmiſche Heilige Prokop als Bezwinger der Dümonen und des Teu- 
fels zwei Unholden vor einem Pfluge hinter jich herziehend dargeftellt.?) 
Der ihm geheiligte Profopstag (1. April) it der Tag des Waſſer— 
manns, eines im böhmijch-mähriichen Aberglauben befonders hervor: 
tretenden Dämonen.) Nach dem dort einheimifchen Aberglauben 
fahren auch die Zauberinnen auf die Höhen, wo fie ibre Verfamm: 
lungen haben, während in Deutjchböhmen die Seren auf den Blocksberg 
fahren.) Daß nun der Name Profopsberg für den Brocken aus 
Böhmen jtamme, erjcheint nach dem Geſagten durchaus wahrjcheinlich, 
inwiefern aber der teufelsbannende Heilige Böhmens einen unjere Frage 
berührenden mythiſchen Hintergund babe, wird von böhmischen Forſchern 
am beften unterfucht werden können. 

Da die Ältefte Quelle, welche uns den mythiſchen Namen Brochels- 
oder Prockelsberg nennt, jogar auf eine Herkunftaus Preußen binweilt, To 
icheint es erlaubt, die zweite Hälfte -cfels, culus mit dem altpreußifchen 
pickuls = Hölle, Teufel,5) zu vergleichen. Herr Profeifor Kurſchat 





) Nach den Schreiben eines genauen Kenners des Wendifchen der Ober: 
laufig, 9. Fiedler zu Bauen, vom 28. November 187). Mein Freund, Herr 
Paltor Zeichner zu Nieda bei Görlig, in gleicher Weife des ibm angeborenen 
niederlaufißiichen Idioms Fundig, befebrt mich zualeich, Dan es im Wendenlande 
der Ober: und Niederlaufig Blocks- Bocks- oder Prodelsberge nicht gebe. 

2) Grimm MWoörterb. 2, 28. 

3) Quidam nominant hune montem Procopii. Hdſchr. im Gräfl. Arch. zu 
Wern. B 3, 10, val. Yeucdfeld Antt. Palid. ©. 218. 

*) Text zu Ortelii Theatr, Orb. terr. 1570 Bl. 23a. 

5, Grobmann Abergl. u. Gebräuche aus Böhmen und Mähren S. 27. 

6 0.a.D65S.8 u 12. 

7) Dal. S. 199. 

9) Altpreuß. Monatsſchrift 5, 473. 503. 
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in Königsberg, der befannte Kenner des Litauifchen, erinnert an das 
von den DeutfchenPröfuls (Pröckuls), litauiſch Prekulis, Prefule 
genannte Kirchdorf nördlih von Memel, für welches die litauiſche 
Sprache feine Etymologie darbot.!) Faſt ebenfo nahe würden, eben- 
falls im Litauifchen Preußen, die Drtänamen Broflas (Dorf im Kreis 
Neidendburg), Pröckelwitz — im Kreis Mohrungen, daher in polniſch— 
mafurifcher Geftalt — Prochale bei Plock (wo freilich das s fehlt) 
liegen. 

Wir find weit entfernt, unfere Hindeutungen auf jlavifche und 
litauifche Anklänge an den Namen Brockels-, Pruckels-, Brochelsberg 
oder Proeulus, ſowie an Profopsberg für mehr als unvollfommene 
Verſuche zu halten. Sie erfcheinen uns aber dadurch gerechtfertigt, 
daß diejelben den Anwohnern unferes Harzgipfels ganz und gar 
fremd, daß fie dagegen als Bezeichnung eines Unholdenberges 
bedeutend früher bekundet find, als vorläufig der ehrliche Name 
des Brockens, und daß ſchon die älteite Bezeugung des Namen? 
Brochelsberg auf eine deutſch-polniſche oder deutſch-litauiſche Grenz 
gegend hinweiſt, während Prokopsberg ung überhaupt nur aus einer 
böhmischen Quelle befannt üt. 

Sevdenfalls Scheint es uns biernach geratbener, für den zwar in 
mehrfacher Variirung, im Wejentlichen aber unverändert durch 4 bie 
> Jahrhunderte fich erbaltenden Namen Brochels-, Pruckels &, Prockels⸗ 
berg eine Erklärung zu verſuchen, als ihn für eine willkürliche Ent— 
ſtellung des am Harze einheimiſchen in deutſcher Sprache wohl zu er— 
klärenden Namens Bracken- oder Brockenberg auszugeben. So ſchwer 
die Deutung von Eigennamen, beſonders bei mythiſchen Namen iſt, 
ſo darf doch der Urſprung einer ſo eigenthümlichen Namensform nicht 
in einer willkürlichen Entſtellung geſucht werden. Wir halten es nicht 
für unmöglich, daß Sprachforſchern und Mythologen von Beruf eine 
beſtimmte Löſung dieſer nicht unmerkwürdigen etymologiſchen Frage 
gelingen wird, die wir trotz mehrfacher Nachfragen und Verſuche offen 
laſſen mußten. 

Schließlich wollen wir noch auf die große Mamnichfaltigkeit der 
in Rede ſtehenden Namengruppe hinweiſen. Dieſe ſcheint auf eine 
Unſicherheit, wie ſie bei einem Fremdling natürlich iſt, zu deuten. 
Ganz ähnlich verhält ſichs mit den nach den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands eingedrungenen Namen Türnitz, Tornitz, Dorntze, Döns 
und Bilwitz, Bulwechs, Bilewitte, Bilmes-Schnitt u. ſ. f. 


) In einer gütigen brieflichen Mittheilung vom 22. November 1870. 
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4. Durch Kreuzung entftandene und mißbildete Geftalten 
des Brodennamene. 


Nachdem mir zuerft den feit Jahrhunderten in ganz homogener 
Weiſe geftalteten Namen des Brockens, dann drei dem Stamme und 
der Herkunft nach verfchiedene, dem Sinne nach aber wahricheinlich auf 
daffelbe hinausfommende Benennungen eines Unboldenberge, unter 
welchem in jpäteren Jahrhunderten jedenfalls der Broden verftanden 
Wurde, betrachtet haben, geben wir nun noch zu einigen Bemerkungen 
über die in verfchtedenen Schriften und bei Gelehrten vorfommenden 
Zwiſchen⸗ und Awitterformen über. 

Zu dem Mißgeſchick, das dem Brocken widerfuhr, daß fein fchlich- 
ter, ehrlicher Name dur verjchiedene auf ihn bezogene, mehr oder 
weniger ähnlich lautende Unholdenbergnamen verdunfelt wurde, traf 
ihn das allgemeine, daß nämlich die Gelehrfamfeit vor Findung der 
lautlihen Sprachgefege und Wortentwiclung fich über ihn machte und 
ohne richtige Erkenntniß Namen der alten Erdkunde auf ihn übertrug 
und dieſe entweder nach dem jpäteren Namen zurechtjtußte oder den 
zur Zeit geltenden Namen nad der Methode Ballhorn verbeſſerte. 
Dabei wirkten nun aber auch wieder die weithin, urfprünglich meit 
mehr ala die Kunde vom Brocken jelbit verbreiteten, mythiſchen Na- 
men ein. 

Der Kunſtſtücke mit dem ptolomätfchen Melibokos, Melibockus, 
(wie wegen Bo) Meliblocus (wie wegen „Blocksberg“ zu verbejfern 
fe), Melbocus, Meblocus,) ſoll hier nur im Vorbeigehen gedacht 
werden, obwohl fie in unjerm Jahrhundert noch überboten find.’) Der 
ptolomäiſche Name eignet dem Brocken überhaupt nicht. 

Aber während der Name Melibokos weniger Einfluß auf die 
Entitellung de8 Namens unferes Harzberges und die Anficht darüber 
gewonnen bat, jo hat dies um jo mehr eine zweite Annahme gethan, welche, 
nach der eben jo beliebten, als für unjere mittel- und nordoftdeutjchen 
Gegenden höchſt ungerechtfertigten Weije, alle geograpbifchen Namen 
aus der Erdfunde altklaffiicher Schriititeller zu erklären, den Namen 

) Prätoriusé a. a. O. S. 33 fl. 

2) Schrader: Die Sage von den Hexen Des Brockens. Quedlinburg u. 
Leipzig 1839 S. 27 f. Der oberite der Unholden hieß Abriman, ſlaviſch 
ezerny bog, eine ältere identiiche Benennung it mely bog, Unter diefem Na: 
men ward der Teufel wahrfcheinlich ihon vor Chr. Geb, auf dem Brocken verehrt. 
Ptolomäus nenne diefen ro MaAldoxov 9:05 0. b. Som des Melnbons 
5 Blocksberg iſt wahrſcheinlich der Reſt dieſer Bezeichnung. 

us Melbogsberg machten die Deutſchen, Die das flaviſche Mibogsberg oder 
Lbogsberg nicht ausivrechen konnten, Mlogsberg, Plogsberg, Mlocfaberg u.f.w, 
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Brocken von den Bructéri erklärte, deren ehemalige Sitze man 
hier fuchte. Allerdings hat ſchon Joh. Mich. Heineceius (geb. 1674 
+ 1722)9) darauf hingewiefen, daß der Anklang des Namens nicht ent- 
icheiden könne, und daß die Bructerer nicht mit Recht ala Anwohner 
des Brockens genannt würden. Aber die allgemein von Melanthon, 
PBeucer, Gellarius, Bünting und ehemals faſt allgemein vertretene 
Anſicht war fo beliebt, daß man ſelbſt bei beſſerer Erkenntniß von den 
alten Sigen der Bructerer um des Brocken-Namens veillen annahm, 
daß die vertriebenen Bructerer hierhin gezogen wären und dann dem 
Berge ihren Namen gelafjen hätten.) 

Auf Solche Weiſe entitanden denn allerlei an Ort und Stelle nicht 
gefannte Namen wie Brücterus,?) Bructers-Berg‘) Bruder? 
Berg,?) Brorfersberg,®) Broker?) und Broderes.d) 

Die Häufigkeit ſolcher Namensformen in der Literatur veranlaßte 
‘ac. Grimm, die Form Brockersberg unter die genaueren Bezeich- 
nungen des harziſchen Berges zu rechnen.) 

Aber da weder das s noch das r am Schluß der zweiten Silbe 
den einheimijchen, hergebrachten Crwähnungen des Berged zu irgend 
einer Heit eigen tft, jo können wir ein Brodersberg nicht ald echte 
Bezeichnung des Berges gelten laſſen. 

Um nicht zu ſehr ing Einzelne zu gehen, bemerfen wir, daß, wie 
beſonders das zweite r in den lestgenannten Formen durch Brueterus, 
fo das 1 in Blocersberg und Blocken !0) durch den Namen Blocks⸗ 
berg, Brockhardßberg, Brockisberg, Brocksberg!) aber durch 
beiderlei Einflüſſe ſich erklären laſſen. 

Nachdem wir ſchon früher den eigentlichen und einheimiſchen 
Namen des Brockens unterſucht und zuletzt drei ihm ſpäter beigelegte 
Unholdenberg-Namen möglichſt davon zu ſondern und die Entſtehung 
einiger entſtellter Namensformen durch mannichfaltige Kreuzung zu er— 
klären verfucht haben, wenden wir ans nun den beiden zuſammen— 


) De Crodone p. 6--7. 

2) Calvör Saxon. infer. p. b. 

3) Bünting dissert. p. 1. pag. 6. 

+), Behrens Hercynia curiosa ©. 136. „Jetller Topogr. Sax. Infer, 
(1650) ©. 163. 

5) Ebendaſ. 

6) Beucer Chron. Car. 1. 4 p. 396. Abr. Saur Kleines Städtebuc, 
Frankfurt 1595 ©. 368. 

2) Bröhle a. a. O. ©. 8. 

8) Gregorii Curieuse Orographia S. 206. 

9 Woͤrterb. 2, 395. 

10) Pröhle a. a. O. ©. 8. 

11) vgl. Pröhle a. a. O. und oben S. 39 Anm. 3, S. 137 am Ende, 
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hängenden, obwohl nicht identiichen Fragen zu, wann einer jener 
Unholdenbergnamen nachweislich zuerit auf den Broden bezogen worden 
ei, und jeit welcher Zeit die beherrchende Kuppe des Harzgebivges 
Deutjchland zuerit als Berfammlungsort der Unbolden genannt 
werde. 
Daß überhaupt die Nennung einer  beitimmten  Dertlichkeit 
als Berfammlungsort der Unholden auf echt deutichem Gebiet 
nicht jehr frühe und in den älteften Quellen nur vereinzelt gejchebe, 
de jchon angedeutet. Ulrih Molitoris nennt zur Zeit Kaiſer 
gismunds in feiner ausführlichen Abhandlung von den Seren und 
nholden eine jolche nicht, Abraham Saur (1582) theilt aus Mar- 
g nur aus Heren-Ürgichten mit, daß fie zu den Tantzplätzen oder 
„Zanspläßgen und andern ferren örtern“ und daß fie mit 
albe gejchmiert dorthin zum Schornftein hinaus fahren.') So fliegen 
ch Heren zu Schlettjtadt nach ihren Urgichten um diejelbe Zeit auf 
bein zu Tänzen und Spielen zu einer Gapelle, einen Steinwurf 
on der Stadt entfernt.?) 

Wenn aber ſchon ein Zeitgenofje Molitors, der jchwäbtiche metit 
Baſel lebende Myſtiker Johann Nider um die Mitte des 15. 
ahrhunderts ven einem Zauberer, der in rau Venus Berg 
ten wollte, jpricht,?) jo erwähnten wir jchon bei Anführung der 
telle in Geilers Predigt vom Sahre 1508, die auf Nider Bezug 
mt, daß diejer Venusberg ein mythiſcher Berg jei, den man ver 
edentlich Localifire. Nider jagt, daß der Zauberer jene Fahrt im 
traum gemacht und eriwachend jich in einer Miſtlache geſunden 
, „das war Fraw Venus Berg.”*) Ganz ebenjo behandelt ibn ala 
thologiichen Begriff Paracelfus (1493—1534), indem er jagt, daf 
„Mannen“ (die männlichen Zauberer) ihren Frau Venusberg 
en, auf welchem der Teufel in Frauengeſtalt zu einer Frauen 
Entjprechend hätten die Unholden (die Zauberinnen) ihren 
Öberg (Hömberg).’) Diejer Höberg joll der Heuberg bei Ba- 
ngen im Königreich Würtemberg fein. Grimm vergleicht damit den 
un, den nördlichen Vorberg des Harzes.") Den im Sabre 1506 


* 


) Theatrum de venefieis. Frankf. a. M. 1586 ©. 212 u. 213. 

2) Dal. ©. 7 u. 8. 

3, in feinem Formicarius (omeiss), Vgl. Weier im Theatr, de ven, 
. 557. 
+) Gine befondere Schrift, in welcher der Mutbus vom Frau-Venusberge 
den von Prodelsberge zufanmiengeftellt it, schrieb Heim. Kornman: 
Veneris Fraw Benus Berg der alten vnd newen Scribenten Meinung von 
Göttin Venere, Ihrem Urſprung, Verehrung und Gefelichaften, Frankfurt 
Jacob Fiicbern 1614, 

5) Werke Strakburg 1616 Kol. ©. 116. Gritere Form im Text, feßtere 
Regliter. 

d) Muth. 2. Ausg. S. 1004, 


— 880 — 


zuerſt genannten Höberg führt auch der ſüddeutſche Freiherr Joh. 
v. Liechtenberg um die Mitte des 16. Jahrhunderts in einem von 
Dr. Jak. Wecker in Baſel herausgegebenen Traetat von der Zauberei 
als Verfammlungsplag der Heren an und jagt, daß der geißfüßige 
Teufel diejelben „etwan auff den Hewberg, Naubenlinden, an 
heimlichen Drten, damit fie vor der Welt nicht zu ſchanden werden, “ 
entführt. Mit Salben gejchmiert fahren ſie durch das Rauchloch und 
durch die Lüfte „auff den Gablen, Thieren, biß fie fommen an das 
Drt, da jie den Heimgarten haben.“ 

Während wir aus dem „Reich“ oder dem eigentlichen alten 
Deutjchland bis zur zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur von den 
Tanzplätzen und Si Verſammlungsplätzen und Heimgarten an „fernen 
Oertern“ an und in Frau Venusberg, auf dem Heuberg, Laubenlinden, 
Staffelſtein, Schwarzwald, Inſelsberg u. ſ. f. hören, finden wir den 
Namen Brochels-, Prückelsberg u. ſ. f. urſprünglich nur in 
Quellen, welche uns ſlaviſche Götterwejen wie Bilwize, Ladowan, 
Gloczan u. |. F. nennen, und deren Herkunft auf deutſch-ſlaviſche Grenze 
(ande weiſt, ſchon jeit etwa 1300 genannt. Das bis jebt Alteite 
Beifpiel einer Anwendung dieſes Namens auf den Broden, ohne An 
deutung einer mythiſchen Beziehung, iſt von dem Fortſetzer des Grimm— 
ſchen Wörterbuchs in des Balduin ?) Trochus lateiniſch-deutſchem 
Gloſſar vom Jahre 1517 nachgewieſen worden, wo es heißt: Meli- 
boeus mons der brockel quod latine dieitur mons rupium 
vel eonfragus.’) Da Trochus in den einjt meift ſlaviſchen 
Anbaltifchen Landen lebte, jo kannte er den alten Unholdenbergnamen, 
denn bis in die Umgegend von Eisleben tft, wie erwähnt, die Bes 
zeichnung Brocelsberg verbreitet. Die lateinijche Umſchreibung 
ftimmt ſehr aut zu Grimms Erflärung des Brockennamens. Es 
fragt fich, ob Trochus den Brodengipfel aus eigener Anſchauung oder 
genauer Befchreibung fannte, oder nur durch Etumologifiren des Na 
mens (den er von bröckeln, zerbröckeln genannt glaubte) zu jener Ums 
fchreibung gelangte. Das Letztere jcheint entjchieden angenommen mer: 
den zu mäüfjen. n 

Vielleicht könnte es auffallen, fait zu gleicher Zeit in einem zu 
Augsburg am 11. September 1518 ausgeftellten Lehnbrief über den 
Broken den Namen Brockelsberg gebraucht zu jehen. Aber wenn 
wir bedenfen, daß wir in füddeutichen Quellen und in oberdeutfcher 
Mundart Mitte de8 15. Jahrhunderts den Unholdenbergnamen 
Brückels- und Pruckelsberg finden, jo dürfen wir uns nicht wun— 
dern, daß ein ſüddeutſcher Gancellift in einer gar nicht von befonderer 


!) Theatr. de venel. ©. 312— 313. a 
2) Das Zedleriche Un.2ex. nennt ibn Balthafar. 
3) Sitz.Berichte der k. bayr. Ak, d, Wften 1967. UI, 4 470, 
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Ortskenntniß zeugenden, allgemein gehaltenen Urkunde den harziſchen 
Berg mit einem Namen benennt, der ſich an den ſagenhaften Namen 
Brückelsberg anlehnt.!) 

Trochus und der kaiſerliche Lehnbrief gedenken nicht der Hexen— 
fahrten nach dem Brocken. Auch dieſe werden von der früheſt nach— 
weisbaren Beziehung der drei beſprochenen Unholdenbergnamen auf 
unſer Bergeshaupt an bis zum Ende der Zeit der Hexenproeeſſe ent— 
ſchieden vorwiegend gerade in bdeutjchflavijchen Gegenden bezeugt. 
Das bis jest ältefte Beijpiel hierfür, das wir nach urfundlichen Mit: 
theilungen fennen, rührt aus der Mark Brandenburg ber. Im Jahre 
1565 befannten nämlich zu Perleberg in der Priegnitz zwei Weiber, 
daß fie und ihre Maſtſchop (Gejellichaft) in ©. Walpurgisnacht auf 
dem Blocksberg zujammengefommen wären, wozu fie ſich an der 
Landwehr bei Perleberg geſammelt hätten.?) Dort babe fie der Teufel 
jämmtlih aufgenommen und mit gewaltigem nächtlichen Braufen 
auf den Blodsberg geführt, wofür jede drei Scherf gegeben habe. 
Als fie oben angefommen, wären Ochjen gejchlachtet worden, fie hätten 
gegeſſen und getrunfen, mit den böſen Geiftern getanzt „und mit den« 
jelben aljo ihre Wohlfahrt geleiftet.“ Die Tikjche, Harkſche, Daneiljche 
wären auch auf dem Blocksberg geweien.?) Hier ſcheint man wegen der 
großen DVeranitaltungen doch an eine entferntere Reife und daher an 
den Brocden denken zu müſſen. Da aber aud die Mark ihren Blods- 
berg hatte, jo fragt fiche, ob das Geſtändniß der Seren mit Bezug 
auf den entfernteren Berg nicht exit durch das Gericht erzeugt worden 
ſei. Wohl die erſte Schrift, durch welche der Glaube an die Heren- 
verjammlungen nah dem Brocken-Blocksberg in die Yiteratur 
eingeführt wurde, jtammt von dem Arzt und Profeſſor zu Greifswald 
Stanz Soel (geb. 1. September 1508 in Ungarn geit. 20. Detober 


') Xeider liegt uns der kaiſerliche Lehnbrief nur in einer unvollfommenen 
jpäteren Abfchrift vor. 

2) In Kubn und Schwarg Nord. Sagen S. 375 f. beit es, daß 
ein ſolcher Sammelplag der Hexen bei der Fahrt nach dem Blocksberg der 
Hexentanzplatz bei Thale fei. Gemäß unferm — auf Oertlichkeiten, 
Namen und Sagen der Gegenwart nicht einzugehen, haben wir die an ſich 
merkwürdige Stelle des Hexentanzplatzes nur gelegentlich erwähnt, da es und 
nicht gelang, weder Die Sage, noch den Namen weit zurück zu verfolgen. Es 
iſt jedenfalls merkwürdig, daß, während fowohl 1654 im Zeiller-Merian (To- 
pogr, v. Braunfchweig:Küneburg S. 31 u. 178) als 1703 bei Behrens (Herc. 
eur. S. 130 131) viel von dem wunderbaren Felſen „NRoßtrap“ Die Rede und 
an erfterer Stelle eine größere Abbildung mit Benennungen der gegenüber ges 
legenen Felſen gegeben iſt, des Herentanzplages durchaus feine Grwabnung ge 
(ieh. May Daher der Name Hexentanzplatz an Ort und Stelle — 

ezlehentlich alt fein, eine weiter gehende Bedeutung bat der Ort für Die 
Volksvoritellung offenbar nicht. Bat. oben ©. 781. 
96 W. v. Raumer in den Märkifchen Forſchungenel, 239, 
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1579), welche jedoch erſt nach ſeinem Tode im Jahre 1580 unter dem 
Titel de morbis hyperphysieis mit dem Anhang: de ludis la— 
miarum in monte Bructerorum, queım Blocksberg 
vocant zu Roftof im Druck erſchien.) Somohl dad quem vo- 
eant Blocksberg diefer Schrift als das oben angeführte „der 
jogenannte Brocelsberg” in dem Oſtrauer Herenproceh von 1689 
drücken dag Bewußtſein aus, daß jene Benennungen nicht die dem 
Berge eigenthümlich zufommenden feien. Das Gedicht Wendelind von 
Helbach gedenft in der zweiten Hälfte bei Befchreibung des „Pro- 
eulus“ auch der Hexen; die dem Dertelichen Werf beigegebene zu 
Prag ausgeführte Karte von 1568, welche den „Prokopsberg“ 
nennt, giebt außer dem Namen feine weitere Andeutung. 

Seit dem Ende des 16. Sahrhunderts wurden die meijt aus dem 
nordöftlichen Deutjchland ſtammenden Urgichten von Blocksbergs— 
oder Procelsbergsfahrten der Hexen häufiger. Der thüringijche 
Autor Wolfgang Heider (1558—1626) jagt ſchon: Eius (montis 
Brueteri) in fastigio quotannis illa nocte, quae ferias Walpur- 
gis antecedit, convolare dieuntur magae et veneficae, incan- 
tatrices et sagae scopis et furcellis inequitantes et choreas 
ducere suoque prineipi novum sacramentum dare.?) Wie jehr 
diefer Wahn die gelehrte Welt big über die Mitte des 17. Jahr— 
hunderts bejchäftigte, zeigt die Fülle won Schriften hierüber, welche 
bei allev Kürze der Angabe bei Prätorius auf drei enggedrucften Sei— 
ten ©. 143—145 zufammengeftellt find. 

Die Hegemonie des Broren-Blocsbergs als Herenberg beginnt 
erit um die Mitte des 17. Jahrhunderts, wo weit werbreitete Schrif- 
ten wie die von Zeillev-Merian, Carpzov, Praetorius, Samuel Pomarius 
und Andern feinen Ruf ala Unholdenberg wenigftens über die gefammte 
gelehrte und Lejende Welt Deutfchlande trugen. Freilich hatten die 
gelehrten Herren nach dem vreißigjührigen Kriege feine Ahnung mehr 
von der alten mythiſchen Bedeutung und Herkunft de8 Unboldenberg- 
Namens, die jhon von da an werdunfelt werden mußte, wo die Hexen— 
fahrten und Orgien zu einer Art Firchlichen Dogmas erhoben und die 
Bezweiflung derfelben als Ketzerei beftraft wurde.) Zu feinem be- 





) Grih u. Gruber Allgem. Encykl. XX, 159. 

2) Vol. 2 'Orat. p. 1212. 1213. 

3) Gin merkwürdiges Beiſpiel hierfür Liefert der eingeferferte Kornelis (Calli— 
dius?) Xoos (7 1595), der zu Trier öffentlich widerrufen mußte, daß es — wie er 
behauptet hatte — nur Kinbildung, Wahn und Erdichtung fei, was man von 
der Fürperlichen Ausfahrt der Hexen fage und fehreibe: Inprimis reuoco phan- 
tasticam et tanquam superstitionem vanam pro figinentis habendam, quae de 
corporali magorum et sagarum euectione siue translatione seribuntur: tum 
quod haereticam prauitatem prorsus suboleat, tum quod 
seditionipus haec opinio admixta proindeque laesae ma- 
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ſonders hervorragenden Rufe verhalf aber dem Brocken außer den ver— 
ſchiedenen ähnlich klingenden Unholden- und Götzenbergnamen ganz 
beſonders ſeine geographiſche Lage und Stellung. 

Bon Samuel Pomarius (geb. 1624 F 1683) führt Prätorius) 
eine Stelle aus den colleg. synopt. Disp. XIII $ 3 an, wo der— 
jelbe jagt, daß die Zufammenfünfte der Unholden „fürnemlich auf 
dem Blocksberge jtattfinden, auf welchen wie man jagt, alle Seren 
in ganz Zeutjchland, wenn fie fich mit gewilfen Salben bejchmieret 
haben, am 1. Mai in der Nacht theils follen getragen werden in ganz 
furzer Zeit von ihren Buhlern, den böfen Geiftern, in Geſtalt eines 
Bockes, eines Schweines, eines Kalbes und dergleichen, theils follen 
fie auch auf denjelben fahren auf Befen und Stecken und denn die 
ganze Nacht mit fpielen, freſſen, jaufen, tantzen und allerhand fleifch- 
lichen Ergeslichkeiten nebenit ihren Buhlen zubringen.“ 

Weiterer Belegitellen, deren Prätorius in Fülle giebt, bedarf es 
nicht ; dieje Anführungen, den Schriften gleichzeitiger angefebener und 
jeberfertiger Rechts- und Kicchenlehrer entnommen, zeigen nur, welchen 
Unfinn die gelehrte Welt, geiftliche und nmichtgeiftliche, in jener Fläg- 
lichiten Zeit Deutjchlands für wahr halten fonnte, al® an der Stelle 
bejonnener, nüchterner Vernunft und einfältiger frommer Aneignung 
des Evangeliums eine dünfelhafte Gelehrtthuerei und hochfahrende 
Streiterei in geiftlich-ficchlichen Fragen bei fittlicher Rohheit und Ver— 
wilderung die Geilter im Bann hielt. 

Auh noh ums Jahr 1735 heißt es im Zedlerſchen großen 
Univerjal-Feriton, daß „in Deutſchland infonderheit der Blocks— 
berg als Verſammlungsort der Heren in der Walpurgisnacht berühmt“ 
jei.?) Solche allgemeine Angaben werden jedoch felten mit gehöriger 
Zuverläjfigfeit gemacht. Welche Ginfchränfung fie oft erleiden, geht 
mit Bezug auf unfere Frage aus dem Vorhergehenden genugfam hervor, 
da wir jehen, wie im jogenannten „Reich“ der Blocksberg ald Un- 
boldenberg von Alters ber feine Geltung hatte, und daß jelbit feit der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts v. Liechtenberg, Fijchart, Mey— 
fart und befonders auch Prätorius ſtatt des Brockens andere Berge 
oder foldhe neben ihm nannten. Soldan bemerkt, der Broden habe 
allerding® jo zu jagen einen größeren Hexenſprengel als andere deutiche 
Berge, weil er ein größeres Flachland beherriche, doch erſtrecke fich 
feine Bedeutung nur auf Norddeutichland, in Mitteldeutjchland werde 





iestatis crimen sapiat ete. Mart. Delrius Disquiss. Magiec, H. VI, 
_ Mogunt, 1603. p. 117. 
)®&, 216. 
2) Band XII, 1982, 
57 
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er jelten, im Süden, ſoviel er wife, gar nicht in den Aeten ger 
nannt. 1) 

Nach den Aeten dürfte fich dies in der That jo verhalten. Aber 
wenn nach unſerer Ueberzeugung die Kocalifirung der Generalverſamm— 
lungen der Heren eines größeren Kreijes und ganz Deutjchlands auf 
eine bejtimmte, bedeutende Gebirgshöhe nicht ohne einen mehr fünfts 
lichen Einfluß einer Aftergelehrfamfeit zu erklären ift, jo geſchah es — 
freilich in ganz anderem Sinne — ebenfalls durch ein Literarijches 
Werk höchften Ranges, daß unter den Gebildeten und weithin im 
Volke der Brocken oder Blocksberg und die Walpurgisnacht in unferem 
Sahrhundert, feitdem endlich der Glaube an die Heren feine Herrichaft 
ganz verloren hat, als eigentliche Zeit und Ort der geſammten deut- 
ſchen Herenverfammlung gelten und befannt find, nämlich, wie bereits 
erwähnt, durch Goethes Walpurgisnächte und feinen Fauſt. Die lie 
terariiche Stellung dieſes Gedichts gleicht ſelbſt der geographijchen 
Nage des Brockens in Deutſchland, und ift dadurch mechjelfeitig der 
Ruf des mitteldeutfchen Geifterberges begründet. 

Uebrigens ift es doch nicht allzu lange her, daß der Glaube an 
die Herenverfammlungen des Blocksberges verfehwunden ift. Noch im 
Sabre 1667 juchte in Wittenberg Vogt — was auf die Zuftände 
der Wittenberger Univerfität fein allzu günftiges Licht wirft — nad 
allen Kräften die Wirklichfeit der Herenfahrten zu Walpurgis zu bes 
haupten.?) Und wenn auch zu Anfang des vorigen Sahrhunderts 
jener Glaube wiljenjchaftlich bekämpft und gebrochen wurde, fo geht 
doch noch aus Zedler (1735)°) und aus einer im Sahre 1752 ges 
jchriebenen Abhandlung des Seniors und Bibliothekar? Joh. Vet. 
Chriſtian Decker zu Riddagshauſen hervor, daß jener Wahn noch bie 
über die Mitte des 18. Sahrhunderts jeine Herrſchaft übte. Der 
letztere Gelehrte tritt nämlich noch ala muthiger Bekämpfer deffelben 
auf, der „noch in gegenmwärtiger Zeit,“ wie er jagt, „eine fehädliche 
Quelle des Aberglaubens ift.*)“ 

Eine nicht unmwichtige Frage, auf welche wir gerade an biefer 
Stelle Antwort zu geben haben, ift die: Wie verhalten fich die Be - 
wohner der unmittelbar am Brocken gelegenen Landjchaften etwa vom 
Blanfenburg- KRegenfteinifchen big nach Goslar und beſonders der Graf- 
hart Wernigerode und des Amtes Elbingerode zu dem Glauben von 
den —— auf dem Brocken? Hier ergiebt ſich nun die 


) Geſch. der Hexenproceſſe ©. 242 Anm. 16. Der Weſtfale Schwager, 
PBaitor im Navensbergifchen, bemerkt in der 2. Hälfte des vorigen Sahrbunderts 
(Verſ. einer Gefchichte der Hexenproceffe 1784 ©. 269), daß in feiner oa 
der Glaube an die Broden- oder Blocksbergsfahrten verbreitet fei. 

2) Zedler ana d. ©. 199. 

3) Daf. Sp. 1982. 

) Hannöverſche Gel. Anzeigen 1752 Zugaben S. 268. 
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beachtenswerthe Thatſache, daß in den von uns durchforſchten ziemlich 
zahlreichen wernigerödiſchen Hexenproceßaeten, welche auch das Elbinge— 
rödiſche und die Urgichten mancher in der Nähe heimiſcher „Hexen“ 
enthalten, nicht eine einzige Ausſage ſich auf dieſe Brockenverſamm— 
lungen bezieht, dieſe Frage hier überhaupt gar nicht gebräuch— 
lich war. Nur in einem Falle ſagt eine auswärts geborene „Hexe“, 
ſie ſei nicht auf dem Brocken geweſen, und der einzige gleich zu er— 
wähnende Fall, wo ein „Zauberer“ von einer Blocksbergsfahrt redet, 
geht von einem ziemlich entfernt vom Brocken zu Altgandersheim 
zwiſchen Gandersheim und Lamſpringe heimiſchen Manne aus. 

Daß die dem Brocken benachbart Wohnenden von der Blocks— 
bergsfabel nichts wiſſen wollten, bezeugt uns zu einer Zeit, wo der 
Glaube an dieſen Spuk anderwärts noch keineswegs aus dem Volke 
verſchwunden war, der bekannte Geograph Johann Hübner. Nachdem 
dieſer im dritten Bande ſeiner Geographie ') in aller Breite den be— 
züglichen landläufigen Aberglauben erzählt hat, bemerkt er zum Schluß: 
„Wenn man aber die nechiten Nachbarn diefes Berges auf 
diefen Diseurs bringet, jo können jie das Lachen nicht 
lajjen.*“ Daher fennt man denn auch in der Brocengegend im Wer- 
nigerödijchen von Alter ber für die höchite Erhebung des Harzes 
faum einen jener Unboldenbergnamen: Proctelsberg, Blodsberg und 
Bodaberg.?) 

Dat man aber ichen zur Zeit des finiteriten Hexenglaubens in 
der Grafichaft Wernigerode jowohl als in Goslar feinen Spott mit 
Seren: und Blocberasfahrten hatte, fünnen ung, bevor wir zu den 
Procefacten übergeben, noch ein paar merkwürdige Thatſachen zeigen. 

Zur Zeit der übereifrigen Beragwerfsunternehmungen nannte man 
im Wernigerödiichen Harz ein Kupferbergwerk „Auf dem Ve- 
nusberge* und aus dem Sabre 1609 Liegen ung Rechnungen von 
den Zehen „auf der heil. Dreifaltigfeit, auf der Wolfsburg, auf ©. 
Georgen, auf dem Venusberge, der Hülfe Gottes und Sanct 
Margarethen“ vor.) Man gebrauchte alſo den Namen des altberufe- 
nen Herenberges ganz harmlos neben Heiligennamen, und es folgt 
daraus wohl zugleich, daß man den Brocken nicht ala den Hexenberg 
anfah. 

Noch merkiwürdiger iſt für die humoriſtiſche Auffaffung der Blocks 
bergäfabel ein Schnitzwerk an dem wegen feines eigenthümlichen Kunſt— 


) 2. Auflage 1733. ©. 608. 

2) Im Grubenbagenichen bezeidnet man den Broden wobl als 
Bolyer: (Walpurgis) Barg umd jagt verwünfcend: ek wolle dat ji upn 
Blocksbarge seiten. (Grübenh. Wörterb. ©. 25 u. 303.) Yebßtere An 
wendung des Blocksbergsnamens dürfte gegenwärtia wobl allenvarts im Wolfe 
zumal in Nordveutichland verbreitet fein. 

3, Gräfl. Haupt⸗Arch. zu Wern. C 27. 
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werths berühmten, das Bruſttuch genannten Haufe zu Goslar. 
Dieſes höchſt intereſſante Gebäude, welches der kunſtſinnige Rath der 
Stadt zum Behufe der mit Schwierigkeiten verknüpften Erhaltung an 
einen wohlhabenden eifrigen Kunſt- und Gejchichtsfreund verkauft bat, 
zeigt unter den mancherlei fcherzhaften und furzweiligen in Holzſchnitzerei 
ausgeführten Darftellungen an den Stänvdern und riefen des zweiten 
Stodes neben der als Wahrzeichen befannten Butterhenne und mane 
herlet derbwitigen Bildwerfen auch einen Herenzug nah dem 
Broden.) Da das Haus ſchon vor dem 17. Jahrhundert erbaut 
wurde, jo bat man in Goslar nicht auf einen Thomafiug und Beckers 
„betoverde weereld“ gewartet, um die Herenfahrten zu verfpotten. 

Wir theilen nun die beiden Fälle mit, wo auswärts geborene 
Zauberer und Unholden in Wernigerödifchen Herenproceßacten der 
Blocksbergsverſammlungen, und zwar in dem einen alle nur ver» 
neinend, gedenken. 

Am 19. Suni 1607 fagt Anna Winfelmanns aus Harbfe im 
Magdeburgifchen, ſechs Jahre Lang bei ihrem Tochtermann in 
Drübee wohnhaft, aus: „Vfm Brodenberge jey fie nicht geweſen, 
vfm Steier im Cluſi holtze, zwifchen helmſtedt vndt harpfe ge 
legen, fey fie fünfzehen jahr in der walpurgen nacht geweſen vndt alda 
gedanget, vndt die Grimmifche im armen hauſe zu harpfe hette vfm 
been geflungen, vnd die Dodendorffjche vorn vfgedantzet, jhr buhle 
hette fie allzeit vfm zigenboce geholet; fie glaube auch nicht, das 
fie alle vfm Brodenberge zufammenfommen."?) Letztere 
Anſchauung mochte fie durch ihren Aufenthalt in der Grafjchaft ges 
wonnen haben. 

Während alfo ein augwärtiges Weib, das ſechs Sahre lang in 
der Grafichaft gelebt, weder ſelbſt auf dem Brocken will gewefen fein, 
noch denjelben als allgemeinen Verfammlungsort der Heren will gelten 
lafjen, jo ift der einzige Zeuge in wernigerödifchen Aeten, der bei den 
Unholdenverfammlungen auf dem Brocken geweſen fein will, der Zau⸗ 
berer Härmen (Hermann) Strohmeyer aus Altgandersheim. 

Dieſer bekannte nämlich nach vorhergegangener peinlicher Befra— 
gung am 10. September 1603 gütlich, daß er, durch eine ihm zus 
geführte Buhlin oder Teufelin verführt, „alle Sahre eliche maal vff 
dem Brocken geweſen. Seine bubelinne hab Ihnen vff einen 
Schwartzen Pferde, welches lange große Oheren gehabt, vff welchem er 
den hindern durchgeritten, dahin gefüret. vff dem Brocken hetten ſie 


1) Vol. Neue Preuß. Zeit. 1870 Nr. 40 (17. Febr.) 3. ©. 3. Spalte. 
Artikel Goslar v. 13. Febr. Herr Regier.Dir. Sporleder hierfelbft hatte 
die Güte, mich hierauf aufmerffam zu machen. Vgl. auch Goslar am Harz. 
Boslar Ed. Brüdner 1863 ©. 91 RB 

*) Bl. 4b Punkt 10 der betr, Urgicht in der Regierungs-Regiftratur zu 
Wernigerode, 
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getanget, der Spielman wehere ein Fleiner ferlen geweſen, hette ein 
jpielwergf gehabt, hette gebrummet wie ein Lautte, jn dem Xanten 
wehre er eingmalen vber die Braden gefüret, do mehre er all 
lamb worden, vmb die zeit wen fie wieder hienunter gezogen, wehre 
vmb mitnacht gewejen.“ So im 23. Punkte der Urgicht. Im fol- 
genden heißt es weiter: „Vber die Creutzwege hetten fie nicht hinüber 
können, Ihnen betten fie eingmalen hinüber geworffen.“ ") 

Hier haben wir aljo auch nad den Hexerei-Aeten eine ältere 
urkundlihe Erwähnung der Braden, welche auf dem Broden 
und bejonderd unter der eigentlichen Kuppe, zumal früher, eine fo 
merfwürdige Erjcheinung waren und daher nach unferm Dafürhalten 
den Anlaß zu feiner Benennung gaben.) E3 ift ein zu beachtender 
Zug der Sage, daß die Buhlin oder Teufelin ihr Opfer in den 
Braden, den umbergeftreuten Blöcken und Baumftrünfen fich lahm 
jchlagen läßt. Diefe im wilden Harziturm girrend und dröhnend zer- 
brochenen, „im fürchterlich verworrenen Falle” übereinander gefallenen 
und gefrachten Aeſte und Stämme, von welchen die Felſenklüfte 
„übertrümmert“ Liegen, und an welche man im Helldunfel und zauber- 
haften „Drehen“ des Geifterberges mit jedem Schritte anvennt, bilden 
einen Hauptzug in dem erhabenen Nachtgemälde der Fauſtſchen Wal- 
purgisnacht.?) Goethe mochte hierbei theils aus feiner eigenen Er- 
fahrung und Anjchauung, theils aus der Volksſage jchöpfen. 

Sowie Härmen Strohmeyer ſchon ziemlich weit weſtlich vom 
Broden der Ebene zu heimiſch war, fo waren auch nach Norden bin 
tiefer ind Land hinein die Urgichten von der Walpurgisnachts-Ver— 
fammlung der Heren auf dem Broden, oder, wie er in den nicht 
mernigerödifchen Quellen häufiger heißt, dem Blocksberg, ganz ge— 
wöhnlich. 

So bekannte Geſe Geffers vor dem Gericht zu Schöningen, da 
ſie der Hexerei angeſchuldigt war, im Jahre 1656, ſie ſei mit ihrem 
„Struckman“ genannten Teufel jede Walpurgisnacht nach dem Blocks— 
berge gereifet und habe hier mit ihm getanzt und gezecht. Sie 
wurde am 18. Juli auf dem Thie vor Schöningen verbrannt. *) 

Soweit wie Altgandersheim nach Weften, Liegt das Unhaltiiche 
Harzgebiet öftlih vom Brocken. Auch bier finden wir den Glauben 


— —— 


ı, Grafl. H.-Arch. C 138. 7. 

?) oben ©. 40—43, vgl. oben ©. 831 „durch stain und stecke‘‘, Frei— 
ber v. Lichtenberg, der Wutiß bör und Hexenfahrt zufammenftellt, ſagt, auch 
der Teufel führe Die Zauberer und Hexen zu ibren Berfammlungen „uber 
ſtaud vnd ſtock.“ Heren-Büchlein (um 1550) Ba. C Illa. 

3) Grite vollit. Ausg. des Bruchit. Kauft im 8. Bd, von Goethes Werten, 
Stuttg. 1808. ©. 194. 196. 197. 

*) Auszug aus den — wenigftens 1850 — noch vollitändigen Acten, von 
Hilmar v, Strombeck in Wolrenbuttel gütigit mitgetheilt. 
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an die Herenfahrten nach dem Broden zu Walpurgis noch gegen Enve, 
de8 17. Jahrhunderts einheimifh. Im Sahre 1688 befennt vor 
dem Fürftlich Anhalt-Bernburgiihen Gericht zu Hoym im Ballen: 
ſtedtiſchen Marthe Margarethe Kirchberg aus Reinſtedt, fie fei 
zu Walpurgis mit ihrem Teufelsbublen, dem Junter Hang Stephan, 
der wie ein großer Dffieier mit braunem gefütterten Pelz ausſah, mit 
einem Stof auf den Blofsberg gegangen. Sie jah dort ihre 
Kumpanfche mit ihrem rothen Roc und verjehtedene andere, darunter 
Heren aus Neinjtedt und Harzgevode. „Sie gingen allemal hinauf 
auf den Blocksberg und wurden nicht vom Teufel hingeführt.“ Ihr 
Buhle Stephan babe nicht mit ihr getanzt. Merkwürdig ift die 
Betheuerung, „die Leute fümen wahrhaftig auf den Blocksberg 
und wäre wahrbaftig Feine Phantaſie oder Träume, man jollte es 
nur glauben.” Auf dem Blocksberg wären fie dann luftig, tanzten 
und fprängen, hätten Eſſen und Trinken oben, Fleiſch und Bier. 
Der Teufel redete die jungen Hexen dann an, daß fie bejtändig bleiben 
jollten, daſſelbe verjprächen fie ibm auch. Die Angeklagte nennt 
eine Here (die Pfannenſchmiedin) als ihre Kehrmeiiterin, jie wolle nicht 
eher aus der Welt, bis diefe auch daran wäre. Auch im vorliegenden 
Falle ift, wie gewöhnlich, graufame Folter der ganz zulegt gethanen 
Blocksberg-Urgicht voraufgegangen und dieje in das auf dem Feuertod 
lautende Urtheil der Schöppen zu Halle aufgenommen. !) 

Der dem Brocken nächſte Ort, aus welchen wir bis jest eine Urgicht 
von der Theilnahme einer Here an den auf feiner Höhe begangenen 
Herentänzen in dev Walpurgisnacht fennen, it Quedlinburg. Unter 
ven zahlreichen, in Voigts gemeinnügigen Abhandlungen auszugsweiſe 
mitgetheilten Herenurgichten beziehen fih auch mehrere auf diefen Ge 
genjtand. Am 10. März 1570 befannte Magdulene, Joachim Hermes 
Frau, zu Quedlinburg „in der Walpurgisnacht hätte fie mit zehn 
andern Hexen vor der Thür einer Frauen zu Wernigerode, die aber 
nicht genannt tft, fich verfammelt,?) und wenn fie inggefammt auf ein 
gegebenes Zeichen diefer Frauen aus vollem Halje gerufen: Sch fahre! 
ich fahre! jo wäre die Reife in vollem Fluge nah dem Broden ge 
gangen, und neben ihnen wäre ein Knecht mit einem braunen Rode 
und einer Sackpfeife bergefahren und hätte den Spielmann abgegeben. 
Auf dem Brocken würde in anfebnlicher Gefellichaft getanzt, und wenn 
der eigen aus geweſen, hätten fich die Heren unter einander mit 


) Zwei Heyenproceffe aus dem Jahre 1688 bei dem Hochfürſtl. Amte zu 
Buallenitedt. Duedlinburg 1863 bei 9. C. Huch ©. 77-79. 86. 89. 

2) Wernigerode it die eigentliche Brockenſtadt, Da der Berg befonders frei 
und nahe in ihrem Gefichtsfreis liegt. Natürlich kann diefe Hexen-Urgicht Fein 
Zeugniß für den Blocksbergs- (Broden:) fahrtsglauben in Wernigerode ab: 
geben. 
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Schwingen, Milchfäſſern und Mangelbölzern gejchlagen. Sie wurde 
natürlich nad einer jolchen Urgicht verbrannt.) Nach einem dortigen 
Beenntniffe aus demjelben Jahre fuhren die Spierlingin und die 
Michelmann zujammen auf einem Bode nah dem Broden oder 
Blocksberg. In drei Stunden kamen fie dahin und wieder zurück. 
So im erften Jahr; in den folgenden wären fie auf einer ſchwarzen 
Biege dahin geritten. Dieje Ziege ſei fo groß geweſen wie ein 
mittelmäßiger Ejel. Auf dem Broden bätte ein jedes Weib feinen 
Buhlen bei der Hand genommen und mit ihm getanzt. Man hätte 
mit Trompeten und Schalmeien zum Tanz gejpielt. Der Tanz 
habe ungefähr eine halbe Stunde gedauert. Die andern Weiber 
hätten alle Schwingen in den Händen gehabt, welche fie in die Höhe 
gehalten, und nach dem Tanze hätten fie gejchrieen: hüte dich! hüte 
dich! und auf einmal wäre die Gefellichaft verfchwunden geweſen.?) 

Eine ähnliche todbringende Ausjage that ebenfalls vor dem pein- 
lihen Gericht zu Quedlinburg am 27. Februar 1591 Anna, Klaus 
Damm Frau, aus Ditfurth: Auf dem Broden ſei fie alle Sabre 
geweſen. Als Braut habe fie vor zwölf Jahren mit „Kaubörnichen“ 
(Kuhhörnchen, ihrem Teufel) nad einer Querpfeife den VBortanz ge 
than. Dem Spielmann habe fie einen Ortsthaler gegeben. Auf dem 
Broden kannte fie weiter feinen, als die Spierlingjche und Michel: 
mannſche. Wiermal babe jie den Tanz auf dem Broden, als Braut, 
vorgetanzt. Am legten Walpurgistage habe fie im dritten Gliede 
getanzt. Die diesjährige Braut ſei ein hübjches Weib und noch fehr 
jung gewefen, fie habe fie aber nicht gefannt. Sie habe einen jchwarzen 
Rod und ſchwarzes Leibſtück angehabt und zuerit einen Hut, nachher 
aber eine graue Müse aufgejest. Wir brauchen kaum binzuzufesen, 
daß fie den Flammen übergeben wurde. ?) 

Sm Sabre 1595 ſagte wieder eine Unglücliche zu Quedlinburg 
vor Gericht, fie jei einmal mit zehn Weibern aus der Stadt, die fie 
namentlih aufführte, auf einem itumpfen Bejen nad) dem Bro fen 
gereijet. Die andern Weiber hätten einen Flederwiſch oder Sad, oder 
Spinnroden gehabt. Jobſt Schlabbert, Greten Lux Buhle, habe den 
Bortanz gehabt. Ein Zauberer vom Eichsfelde jet Spielmann gewe— 
fen. Sein Inſtrument jei eine Sadpfeife gewejen. Der Brocken fei 
der Buhler ihr Nathhaus. *) 

Wie in manchen andern Fällen, jo wollte aud) im Sabre 1644 


) Voigt Gemeinnützige Abhdl. Leipzig 1792 ©. W. 

2) Daſ. ©. 93 - 9. 

3) Dal. S. 110-111. j 

%) Daſ. ©. 122. Bei Natbbaus ift Daran zu erinnern, daß herkömmlich 
das Rathhaus das Spielhaus war, wo Tanze und Gelage gefeiert wurden, 
Bol. für Wernigerode die Urkunde vom 15. April 1427, Zeitſchr. d. D.ber, 
1868 S. 109—111, 
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die 73jährige Margarethe Schönfelde, Andreas Römmels Witwe zu 
Quedlinburg, erſt die ihr aufgenöthigte hochgefährliche Urgicht von der 
Blocksbergsfahrt nicht thun, aber durch eifrige Anwendung der Marter- 
merfzeuge und unfinnige Suggeltiv-fragen wurde aus dem armen 
Weibe doch ſchließlich herausgefoltert, fie jet viermal auf dem Broden 
gemwefen. Sie hätte droben getanzt, wäre auf einen Ziegenbock in 
der Nacht hin und her geritten. Sie wiffe — nämlich auf eine fo 
beftimmt gehaltene Frage bin — gewiß, daß fie wahrhaftig dahin 
gefommen. Es märe noch eine große Anzahl droben geweſen. Ihr 
Gott ſäße auf einem großen fteinernen Tiſche ) und hätte einen großen 
Federbuſch auf dem Hute. Es fühen viele beiihm. Er hielte ihnen 
vor, was fie thun follten. Ihr Heinrich hätte fie in Mannsgeftalt 
mit einem Klumpfuß dahin gebracht. Diefer hätte aud andere Weis 
ber bei fich gehabt, die fie aber nicht gefannt. Die Unvollftändigfeit 
der Aeten läßt über dag Endurtheil im Ungewiſſen, das aber faum 
von den übrigen abweichend ausgefallen fein wird.?) 

Bon der alten Reicheitadt Nordhaufen am Südfuße des Harzes, 
melche, obzwar die direete Entfernung gar nicht jo groß ift, doch in 
de8 „Blocksbergs ferner Bläue“ die Grenze des gewöhnlichen Geſichts— 
freifes hat, ift ung nach den fpärlichen Mittheilungen über dortige 
Herenprocefje nur eine Ausfage befannt, welche von den Tänzen und 
Nachtverfammlungen auf dem Hochgipfel des Harzes redet. 

Am 18. April 1573 befannte nämlich Unna Beringers in 
fcharfer Frage, fie fei einmal auf Walpurgisabend auf vem Broden 
geweſen, und ihr Buhle, der Hojenteufel Lueifer, habe fie auf einem 
meißen Ziegenbocke geholt und in den Xüften bingeführt, auch ihr 
geboten, fie folle nichts jagen, noch an unfern Herrgott denken, denn 
er wollte fie veich genug machen. Der Teufel habe mit einer aus 
Heffenland gebürtigen, zu Sachſa wohnenden Here den Vortanz gehabt, 
darnach auch mit ihr getanzt. Einer habe eine lange ‘Pfeife gehabt, 
der jet geftaltet gemwefen wie ein Schäfer und habe gepfiffen, darnach 
jet geranzt worden. Sie jei des Morgens früh hinauf gefommen. 
Es hätten auch noch andere mehr am Reiben getanzt, doch habe fie 
diefe nicht gefannt. Lucifer habe die Here aus Sachſa wieder heim: 
geführt, fie ſelbſt aber habe zu Fuß heruntergehen müffen. Es 
ſeien drei Sahre vergangen, feit fie droben gemefen.?) 

Nicht ganz unmerfwürdig für die abergläubifchen Blocksbergs— 


[nun 


!) ver „Hexenkanzel.“ In Folge der um jene Zeit fchon zahlreichen 
Brodenreifen traten die Namen einzelner Dertlichfeiten auf der Höhe hervor. 

2). SD ©. 145: 

3) FKörftemann Kleine Schriften ©. 104-105. Sie wurde „wegen 
Zenfelöhurerei und Zauberei” am Montag Jucunditatis 1573 mit dem Feuer 
yom Leben zum Tode gebracht, 
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fahrten ift die Urgicht der am 3. Zuli 1571 zu Braunſchweig ge 
richteten und verbrannten Zauberin Slotzke. Sie befannte bei ihrer 
Bernehmung unter Anderm, fie habe in ihrem Haufe und im enter 
ein Kraut ftehen, das heiße Sparl!) und Paliter,?) es fei wie Wein- 
blätter und wohl eine Elle bob, wachſe auf dem Blodäberge — 
Sie nennt mit Namen drei böfe Geifter: Vedderbuſch, Struß und 
Franziscus (2), die mit ihr allerlei Schalfheit trieben, da man ihr 
weiß gemacht, dieje drei ſeien Bürgermeiſter und Biſchöfe gewefen. 
Einmal habe fie in der Meierjchen Haufe eine ganze Rotte verfams 
melt gefunden, in der fie nur Ginen, den derzeitigen Opfermann 
zu Apelnftedt, erkannt habe und deffen Frau. Da habe die Meierjche 
gefagt: Laßt und ing Grüne geben, und da am Abend jchon das 
Bruchthor in Braunſchweig gefchloffen worden, jeien fie alle zufammen 
auf den Blocksberg gefahren, fie habe auf einer fehwarzen Ziege 
geſeſſen. Dort angekommen, hätten fie getanzt und gefprungen und 
feien vecht fröhlich gewejen. Ein Seder babe eine Schwinge in der 
Hand gehabt und fih damit gejchirmt. Gin Faß Bier ſei da ge 
weſen, das fie in der Walborne- (Walpurgie-) Nacht ausgetrunfen. 
Gegen Morgen habe die Meierfche ihre rothe Rotte wieder zufammen 
gekriegt und jei dann wieder auf das Bruch vor Braunfchweig ge 
fahren. Sie (Sloßfe) jei in ihr Haus gegangen und habe den gan- 
zen Tag geichlafen.“ *) 

Wir haben nun ein paar merkwürdige zufammengebörige, nicht 
nur gleichzeitige, jondern diejelbe Sippſchaft unglücflicher „Hexen“ be: 
treffende Fülle zu erwähnen, welche zeigen, vote bei ganz aleichartigen 
Perfonen und VBerhältniffen im Wernigerödifchen Gericht die 
Heren von ihren Blocksbergsverſammlungen weder aus— 
fagten noch darauf inquirirt wurden, während Beides in 
dem Halberftädtifchen Gericht zu Rohrsheim geſchah. 

Bereits im Sahre 1845 wurden nämlich die Aeten eines um— 
fangreichen Herenprocefjes zu Rohrsheim im Bruche mitgetbeilt, nadı 
welchen zunächſt Anna Mever laut Erkenntniß des Schöppenſtuhls zu 
Magdeburg vom 15. August 1597 am Teiche zu Nohrsbeim mit dem 


1) ſonſt volksthümlich Spark, Sperg, Spergel, Spurrei u. f. f. Knöterich), 
ein gutes Viehfutter. 
2) Palſter, landſchaftlich Die Paſtinake. Da Sparl und Palſter nur eine 
Anke bezeichnen, jo iſt, der Beichreibung nad, wohl am eriten am viele 
Pflanze zu denken, Die ein befanntes, Doch nicht aanz ungeräbrliches Gemüſe 
iebt. Sporlerer, „oerzelögn, der in der Grafic, Mern. wildwachienden 
vH amen 2 „Gl. 
uszug aus Di Strafbüchern der Stadt Braunfchweig von 1566 f., 
mitgetpeift von Herrn Regiftrator Sad. 
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Feuer gerechtfertigt wurde.) Bom Amtmann Peregrinus Hühnerkopf 
zu Wefterburg eingezogen, befannte fie nach vorheriger Folter nächſt 
anderm Hexenſpuk, daß ſie mit vier andern namhaft gemachten Tän⸗ 
zerinnen aus Rohrsheim einen teufliſchen Tanz auf dem Blocksberge 
mitgemacht habe. Von den vier Mittänzerinnen, welche verhaftet 
wurden, wurde auf den Antrag des genannten Amtmanns nur die 
Witwe Lichtenberg als der Hexerei und des Tanzes mit dem Teufel auf 
dem Kreuzwege zu Deersheim ſchuldig von demſelben Schöffenſtuhle 
zum Feuertode verurtheilt. Von einigen weiteren in jenem Proceß 
genannten Weibern hatte wieder eine den Blocksberg beſucht. Wie 
gewöhnlich hatte auch fie vorher ihre Unſchuld betheuert, aber in 
Folge der Tortur und eines Trankes, den fie, gleich den übrigen 
Angeklagten, trinken mußte, ſchwatzte fie fehauerliche Dinge. ?) 

So die Halberftädtiich-Nohrsheimifchen Aeten. Zu derfelben Zeit 
wurde eine aus Rohrsheim gebürtige und mit den vorerwähnten 
Weibern in Beziehung ftehende Weibsperfon, Katharina Bernburgs, zu 
Wernigerode als Here verhört und endlich, da fie der Zauberei für 
ſchuldig befunden wurde, mit dem Neuer gerechtfertigt. 

Sie befannte am 26. Mai 1597 auf die peinliche Frage: Sie 
habe mit ihrem kohlſchwarzen Buhlen Fledderbuſch, den ihr die Kinder: 
mutter zu Rohrsheim zugewiefen, mit amdern „Companſchen“, dar— 
unter auch des Richters Frau, bei der Wegſcheiden zu Ro hrsheim 
einen Tanz gehalten. Der Teufel hätte ſehen wollen, welche Braut 
die hübſcheſte wäre. Ein ſchwarzer Mann ſei Spielmann geweſen?) 
und eine Kumpanſche ſei vem Teufel in obſeöner Weifet) zum Leuch— 
ter gebraucht worden, Zum Tanz habe fie wunderbar jchnell ein 
Ziegenbo geführt. Der Wein, den man beim Gelage gezecht habe, 
jei aus dem Wefterburgiichen Keller geweſen. Big nach Mitternacht 
habe der Tanz gedauert, und habe der Bock fie darnach wieder flug 
jchnell bi8 ana Thor geführt. Der Buhle jei durchs Fenſter zu ihr 
gefommen.?) Weder hier noch in den Urgichten mehrerer Genojfinnen 
in demfelben Hexenproceh it des Brockens oder Blocksbergs gedacht. 


1) Mitgeth. von Paſt. Nie meyer in Nord dedeleben im Braunfchw. Ma: 
gazin 1845 Nr. 5. 

2) Neben diefer vaffinivten Art der Sinnesbethörung zur Erzeugung der ae 
wollten Urgichten erwähnt Meyfart in der Chriſtlichen Erinnerung ©. 136 auch 
des künſtlich verichärften Durjtes der Angeklagten, den man durch verfalzene 
Speifen und einen mit Heringslafe gemifchten Trank bewerfitelligte. Von dem 
fünftlichen Sinnesbethörungstranf ſ. Dafelbit ©. 144. 

3) Agnete Dinge, Die ebenfalls von demselben Tanze zu Rohrsheim redet, 
fagt, ihr Buhle Kreyenfuß babe auf der Sackpfeife gepfiffen. 

+, Gerade ſo wie Schwager a. a. O. ©. 269 es aus Weſtfalen erzählt, 
wo des Nichters Frau jene Rolle übernimmt. 

5) Gr. H.⸗Arch. zu Wern. C 138a 7. 
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Die gewöhnlichen Ausſagen von den — untergeordneten — Zuſam— 
menkünften gehen auch hier auf Kreuzwege, Gräben, auch wohl auf 
das Gebirge. So z. B. kommt (1588) die Förſterſche mit ihrem 
Teufelgbuhlen an der Hohne zufammen. 

Noch im Sabre 1699 wird eine nach dem Spruch des Schöppen- 
ſtuhls zu Halle verurtheilte „Here“ aus dem Amt Oftrau gepeinigt 
zu befennen, fie habe ihren Ritt auf den Brodenberg oder „den 
fo genannten Brockelsberg“ gemacht und jei mit ihren Genoffinnen 
durch Beichmieren mit der Herenjalbe bin und zurück gefahren. ’) 

Da nach dem berrichenden Zeitaberglauben gerade die großen 
Serenverfammlungen mit ihrer Teufelsbuldigung und Teufelsbuhlichaft 
und ihren jchmußigen Greueln am meiften als gefährliche Ketzerei und 
ala die höchite Spise des Hexenweſens angeſehen wurden, jo bemerfen 
wir, daß ohne vorbergegangene Kolter, unfinnige Suggeſtiv-Fragen, 
furchtbare Qual und jinnbethörende Tränfe die Unglüdlichen kaum je 
die Theilnahme hieran befannten, wonach dod die Richter und ihr 
Beiitand befonders lüftern waren. 

Da wir im VBorbergehenden die Entſtehung der Namen Prockels— 
und Blocksberg und eine Hauptgrundlage von den nächtlichen 
Berfammlungen böfer Weſen auf diefen Bergen auf flavifchem Boden 
fuhen zu müfjen glaubten und auch fanden, daß bei den unmittel- 
baren Anwohnern des Brodens ſowohl jene beiden Namen als die 
darauf bezüglichen Vorftellungen im Volke feineswegs heimisch waren, 
fo fragt e8 fich, ob die Vorftellung von den nächlichen Unholdenfahrten 
nicht auch an nachweisbaren alten heidniſch-deutſchen Volksglauben 
anfnüpfe. Daß ein folder Zuſammenhang jtattfinden müffe, wird 
ihon im Allgemeinen vorausgefest werden dürfen, iſt aber auch be- 
ſonders von Grimm an verjchiedenen Stellen erwieſen. Wie jchon 
erwähnt wurde, fannte der alte germanijche Norden den Begriff abend: 
licher und nächtlicher Ausfahrt von Zauberern;?) Holda und ihr Heer 
wurde zur Herenverfammlung, ebenfo Berchta.”) Befonders aber war 
e8 der mit Wuotan zufammenbängende Glaube, der die deutjche 
Grundlage diefer Unholdenfahrten wurde. Von dieſem Gotte ging 
zunächſt der günftige oder Wunfchwind aus;*) dann aber wurde der 
Wuotanszug in die Jagd des wilden Jägers vderdreht,?) wurde zum 
wüthenden oder Wuotansheer, das in ganzen Haufen mit jchredlichem 


1) Acta gedrudt in den Neuen Mittheilungen Bd. IX. 76—189. Daſ. 
S. 109, 150—151, 158. 

2) Grimm Muth. 2. Ausg. S. 1006. 

») Daf. ©. 424, 872, 887, 910, 1008. 
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Tofen durch Wald und Luft jagt, eine weitverbreitete Sage.) Die 
eineg gewaltfamen Todes fterben, gehören nach einheimijch deutſchem 
Volksglauben zu diefer Gefolafchaft.”) Und wenn an des altheidnifchen 
Gottes Stelle der Teufel trat,“) fo ift dies ja bei den Herenfahrten 
und ihrem Bocksfürſten durchaus der Tall. 

Sowie aber der neu entdeckte oben mitgetheilte Nachtjegen wegen 
der durch fein Alter bedingten Duckhfichtigfeit für die Erkenntniß 
flavifcher Beitandtheile der Nachtfahrerfage, der Bilwize, Lodowan ze. 
höchft wichtig war, fo weit er nicht weniger klar die dem deutjchen 
Heidenthum angehörigen auf. Wir heben nur hervor V. 19—22: 


Wutanes her vnd alle sine man, 
dy di reder vnd dy wit tragen 
geradebrech vnd irhangin, 
ir sult von hinnen gangen. 


‚Schon ältere zaubergläubige Schriftiteller jtellten die Herenfahrten 
mit dem Wodansheer zufammen, fo Joh. v. Kiechtenberg der Heren 
Fahren zum Hewberg, Kaubenlinden u. |. f. mit dem „Wütiß 
Heer.) Wuotans Heer und wilde Jagd find weithin dur) alle 
deutfchen Gegenden verbreitet, während diefe Vorftellung in den fla- 
viſchen fehlt.?) 

Soweit die Auffaffung der milden Wodansjagd im Zufammen- 
hange mit einem Naturmythus fteht, berührt fi die Bedeutung Wo— 
dans mit der Thors oder Donars, des Gewittergottes und höchften 
Lenkers der Wolfen und Wetter. 6) 

Wir mollen in Kürze zu zeigen verfuchen, wie jowohl Spuren 
der Erinnerung an die einftmalige Verehrung Wodans und Donard 
als auch die Volksvorſtellungeu vom wüthenden Heer und wilden 
Jäger am Harz und gerade in der Brockengegend big auf die Gegenwart 
fi) erhalten haben. 

Auf den Wodansberg an den füdöftlichen Ausläufern des Harzeg 
und das wüſte Godenhufen an den nördlichen Vorhöhen des Harzes 
wurde im erſten Abjchnitt der 2. Hälfte diefer Unterfuchung hingewieſen, 
ebenfo auf die Donar-Petersberge vor den Südgehängen des Harzes 


IS, 8707 121. 

ch dr 

3) Ebdſ. 

#4) Theatr. de vene‘, S. 312—313. Ju dem felbjtändigen Originaldrud 
diefes Schriftchens (vo. D. u. 3. Gräfl. Bibl. TE 63. 49.) fteht BI. C Illa 
Wuͤtiſz hör. 

5), Grohmann Aberglaube und Gebräuche aus Böhmen und Mähren 


ge 


6) Dal. Grimm Muth. 2. Ausg. ©. 603. 


und das fragliche Thorsthor jüdöftlih vom Brocken.) Hier geroinnen 
nun auch die Bocksberge und die Bocks- und Blockshorenberge unferer 
Gegend eine Bedeutung, da der Bock Donars heiliges Thier ift, der 
jo oft die jüngere Vorftellung vom Teufel im SHintergrunde bat.?) 
Auf die Urgichten der Heren des 16. und 17. Jahrhunderts, 
welche Ausjagen thaten, deren Zuſammenhang mit dem alten Volks— 
glauben fie durchaus nicht veritanden, iſt allerdings wegen der großen 
Gleichartigkeit in denjelben nicht zu großer Werth zu legen, aber durch 
ein paar Beiſpiele mag doch daran erinnert werden, wieviel Züge in 
ſolchen Zeugnifjen aus der Nähe des Brodens auf Donar weifen. 
Nah den Wernigerödiichen finden die Zufammenfünfte mit dem 
Teufel fait durchgängig am Donneritag ſtatt, ebenjo nach Quedlin- 
burgifchen.?) Der Teufel hat nach den eriteren rothe Kleider, einen 
Hut mit rother Feder (1597), ein roth Kleid, einen „rotben 
Pflaumen“ auf dem Kopf (1607). Der Kathar. Teichgräber Buhle 
fliegt „gar feurig blank“ von ihr (1582). Nach der Ausfage einer 
1571 verbrannten braunfchweigiichen Here war e8 eine „rothe Rotte“, 
mit welcher fie zur Teufelsverfammlung auf den Blodsberg fuhr. *) 
Unter den Zauberfräutern nennen Wernigerödifche Hexen beſonders 
dem Drnar geweihte Sträuter, jo verjchtedene ©. Kohannisfräuter. 
Was die rothe Farbe und feurige Erjcheinung vom Teufel angeht, ift 
3. B. nad Quedlinburgifchen 3 mal vom rothen Barte, 4 mal 
von der rothen Feder oder Pickelfeder auf dem Hut,®) wiederholt 
von rotbem Rod und rothen Hoſen die Rede.) Sonit heißt e8, 
daß die Kleidung roth, daß der Teufel roth wie Feuer war, daß 
er alle Donnerjtag ala ein Neuer zum Schornftein herein- und her 
ausfuhr, daß er glübende Augen wie glühende Kohlen, feurige 
Flügel hatte.) Auch eine Zauberin war jo roth wie eine Rofe, 
ihre Augen brannten wie Xichter im Sopf, und wieder heit 8, 
daß der Teufel mit einem Sturmwind jcheidet.”) 
Deutet dergleichen meiſt nur im Allgemeinen auf Donar und 
Wodan, jo find auch jehon von Grimm BZeugniffe von dem am Harz 


1) oben ©. 762, 765, 763 — 164, 

2) Grimm ©. 947. 

3) Die Wern. betr. Auszüge aus Fach 1380 7 im Gr. H.Arch. Leber 
Donneritags:Zufammenkünfte Quedlinburgifcher Hexen |. Voigt Semeinnügige 
Abbandl. 1792 ©. 66, 68, 88, 92, 94, 97, 100, 105 (2 mal), 107, 108, 
24113, 117, 122, 130, 146, 156. 

*%) oben ©. 891. 

5) Voigt © 79, 97, 159. 

9 Daf. S. 70, 79, 97, 103. 

7) S. 80, 147. 

s) Dai. ©, 52, 88, 98, 113, 121. 
) ©. 130, 132, 150. 
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noch umgebenden Volksglauben vom wilden Säger und der wilden 
Sagd zufammengeitellt worden. Am Harz, jagt Grimm, herrſcht die ' 
Vorftellung, daß die wilde Jagd den Eichelberg vorbei braujt, bei 
Seejen gebt die Sage von dem Ritter Tils, dem wilden leidenjchaft- 
lichen Jäger, bei Goslar erzählt man vom wilden Jäger Hackel— 
berg.) 

Nehmen wir dazu, daß wir auch gerade bei der nächjten Um— 
wohnerſchaft de8 Brodens in der Grafjchaft Wernigerode dieſe 
Vorstellungen vom wüthenden Heer, vom wilden Jäger Hackelberg 
heimisch finden, fo werden wir uns nicht wundern, daß ſchon der in 
der Gegend einheimifche Brockenwanderer der Arzt Dr. ©. H. Behrens 
(geb. Goslar 1662 + 1712 zu Nordhaufen) mit Bezug auf den 
Brodfenaberglauben jagt: „Es halten einige davor , wie der befannte 
wilde Zäger / als ein befanntes Teufels-Gefpenit / des Nachts alhier 
und in der Gegend herum fein Spiel habe / derowegen etliche nicht 
viel nähmen / daß fie des Nachts auf dem Berge verharrten / wenn 
fie auch ſchon die bequemfte Witterung darzu hätten.” Er jest hinzu, 
daß er bei zweimaliger Uebernachtung nichts von ſolchem Teufelswerk 
verjpürte, will aber damit nicht leugnen, daß nicht zu Zeiten der 
Teufel hier fein Spiel habe, denn, fagt er, ich ebenfalls dergleichen 
einegmahls nicht weit dem Blocksberge mit einigen guten Freunden 
(deren einige noch lebende er nennt) angehöret habe / ald wir un 
verivret hatten / und die Nacht über dafelbit verbleiben mußten. ?) 

Sp glaubten alfo noch wirflih um dag Ende des 17. Jahr— 
bundert3 Gebildete aus dem Volk und jolche, die entjchieden zu den 
Beionnenen gehörten, die Erfeheinung des wilden Jägers am Broden 
erlebt zu haben. Und wundern darf man fich nicht, daß die furcht- 
bare Gewalt der Harz und Brockenſtürme einen folchen Einfluß auf 
das Gemüth ausübt. Der lärmende Wind, der die Feljen peitfcht und 
die Hefte ftöhnen, Enarren und brechen läßt, vweranlaßte ja die Vor— 
itellung vom wüthenden Heer, und wie gerade der Blocksberg ald 
Windmaher in Claudius’ volksthümlichem Nheinweinliede bezeichnet 
ift, jo Liegt bei der großartigen Schilderung des Herenumzugd am 
Brocken, der aber hier zur heulenden fturmfchnellen wilden Jagd wird, 
in Goethes Fauft die Ericheinung eines gewaltigen Brockenſturms zu 
Grunde, worauf wir bei Betrachtung der Naturjchilderung des Brockens 
zurückkommen werden. *) 


1) ©. 873, 880, 881 f. 

2) Hercynia curiosa. Nordh. 1703. ©. 141—142, _ 

3) Ginzelne mittelalterliche Harzitürme ſind als außerordentliche vom den 
Sahrbuchfihreibern hervorgehoben, jo 1120 oder 1122, Annal, Hildesh, Pertz 
II, 114, Bothe Kronecke van Saſſen z. 3. 1122. Spangenb. Mansf. 
Chron. Bl. 249a (zum Jahr 1120). & nerhats der Octave der heil. Anna 
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Mußte daher einerjeits betont werden, daß gerade im Wernige— 
rödiichen die Sage von den Fahrten der Heren nach dem Broden jo 
fehr zurüctritt, daß urkundliche Belege für diefen Glauben dort nicht 
beigebracht werden fonnten, jo it dagegen zu beachten, daß der ein 
beimifch deutjche Kern diefer nächtlichen Umfabrten die auf die Wodans— 
mythe bezügliche Vorjtellung der wilden Jagd, bis heute zu Wernige- 
rode, welches wie feine andere Stadt den Brodenitürmen ausgeſetzt 
it, fih im Volke erhalten bat. Ausnahmsweiſe möge es geitattet 
fein, ein kleines hierauf bezügliches Liedchen nach ‚dem Volksmunde 
mitzutheilen: 


Min väder, min väder, horche 'mal rüt, 

dat hült da butten, dat bült sau lüt; 

dat bellt un schtampt, dat grölt un brüllt 
höch öwer de böme grülich un wild. 

Min kind, dat is 'ne böse nacht, 

min kind, dat is de wille jagd; 

en väderunser, drei krieze an't dör — 
gottlof, nu sind we sicher dervör! 

nu kann de schpauk tau uns nich 'rin, 

nu legg deck to bedde, min kind, schläp in. 


Und wenn die Walpurgisnacht bei der Beziehung auf Wodan 
gerade herworgehoben und dabet an die Feier feiner Vermäblung mit 
Frigg erinnert wird, ') fo verdient erwähnt zu werden, daß aerade am 
Broken der erite Mai feit alter Zeit auch im bürgerlichen Yeben den 
Hauptabjchnitt des Jahres bezeichnete, denn Walpurgis beginnen und 
enden die Amtsrechnungen des Amts Elbingerode und von den Wer- 
nigerödijchen gerade noch die ältefte uns erhaltene von 1507 zu 1508, 


1249 foll ein unerhörtes Sturmwetter mit gräulichen Winden die nördliche 
Harzgegend von Aſchersleben, Quedlinburg, Ballenitedt, Blankenburg und weiter 
heimgejucht haben. Winnigft. bei Abel ©. 198 f. 535, Beckmann Anb. 
Hiſt. I, 159. Spangenb. Bl. 3.69. Wenn Spangenberg faat: „dieſer 
Eturm, Hagel und Bugewitter bat ih vom Brocdenberge ber erhoben“, 
fo wäre es von großer Wichtigkeit, zu unterfuchen, ob diefe Nachricht in aleich- 
zeitiger Aufzeichnung erhalten, und wie die Geſtalt des Bergnamens — die 
älteite, Die c3 dann gäbe — bier fei. Bei Beckmann I, 159 ſteht Blods- 


Bei. bei Winnigſt. (Abel Chroniken S. 499) Broden. An eriterer 
Ber e 


iſt auf Martin Wolfs handſchr. Chron. v. Quedlinburg verwieſen 


und der 26. Juli (S. Annentag) angegeben, ebenſo bei Spangenberg, Winnig— 


ftedt und bei Abel Chron. Ascan, ©. 535, nur daß an feßterer Stelle abweichend 


das Jahr 1259 ſtatt 1249 angegeben iſt. 


) Simrod Muth. 247, 347. Mühlhauſe Utreligion des deutſchen 


Rolle ©. 180. Wuttke Volksabergl. ©. 74 ($ 59). 


u 


— 898 — 


Erfennen wir aber die Naturmytje des Sturmes als einheimische 
Grundlage der Brockenfabel, die jich etwa feit dem 16. Sahrhundert 
mit der wahrjcheinlih im Slaventhbum wurzelnden VBorftellung von 
den Pruckels-, Blocks- oder Bulwechsbergsfahrten mifcht, jo gewinnen 
alle von und gefammelten Züge, welche in der Nachbarjchaft des 
Brockens auf Donar und Wodan deuten, auch das jedenfalld merf- 
würdige Uckis-Höhle, (My)Ucks-Loch,, Thorsthor u. f. f. ihre Be 
deutung. 

Zweifelhaft ſcheint es, ob an eine Gewittermythe die Vorjtellung 
von dem dräk, fürdräk, stöpke oder glüstert fih anlehnt, welche 
fib in der Graffchaft Wernigerode bis in unfer Jahrhundert erhalten 
bat. Daß auf diefen Feuergeiſt Gigenfchaften des Gewittergottes 
Donar übertragen wmerden,?) daß er ald der Teufel erjcheint, daß 
Bündniffe mit ihm abgefchloffen werden, und daß er jo auch auf der 
SHerenverfammlung den Vorſitz führt,“) iſt anderweit befannt. Daß 
er ebenfalls in unjerer Gegend mit dem Hexenweſen in nächiter Be— 
ziehung fteht und wie der Kobbel oder Kobold in das Haus einer 
Here fliegt, bemerften wir ſchon.) Man denft jich ihn auch wie einen 
Bogel, der geraubte Schäße duch die Luft entführt. in verfiorbener 
Schafmeilter zu Drübeck wollte ihn, nad) dem Zeugniß eined noch 
lebenden dort einheimifchen Mannes, in einen Baum fliegen gefehen 
haben, wobei er ihm dann zurief: 

stöpke glüstert, 
lät fallen wat nich din hört. 

Doch bei ihrer Natur und der Unzulänglichfeit der Quellen 
wegen jo fehwierigen ragen, in denen faum der geübtefte Mythologe 
eine Entjchetdung zu geben wagt, können wir nicht entfernt davan 
denfen, eine beftimmte Behauptung aufzuftellen. Wir würden e8 als 
einen reichen Lohn unferer Unterfuchung anfehen, wenn e8 ung gelun- 
gen wäre, die ziemlich umfafjende Blocksbergs-Frage und bejonders die 
nach den Unholvdenbergnamen etwas deutlicher ins Licht zu ftellen. 

1) Der Niefe Fajolt, Ecke-Nockis (Uckis?) Bruder, wird als Urheber der 
Stürme angerufen. Grimm Myth. 1. Ausg. Anh. CXXX, 2. Ausg. ©. 
602. Uuocki-Ecki hat (Grimm a. a. O.) die gleiche Bedeutung als Gebieter 
des graufenhaften Wetters. 

2) Kubn u. Schwark Nordd. Sagen ©. 520. Von Bockswieſen bei 
Grund it Dort ©. 421 erwähnt, daß der fürdräk wie ein Gefäß gedacht werde, 
in das man ſich fegen und wohin man wolle fahren könne. Hierher geböriger 
Aberglaube iſt dort ©. 420 ff. aus Anderbef am Huy, Dedeleben bei Jerxheim, 
Ihale, Ballenjtedt und aus Bockenem im harzifchen Ambergau erwähnt. 


3) Wuttke ©. 148 ($ 215). _ 
+) S 777 Anm. 5. ©. 810 nebſt Anmerf. 


(Schluß und Anlagen im nächiten Heft.) 
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Der Kath zu Stolberg. 


Von 
Botho, Grafen zu Stolberg-Wernigerode. 


Die in neuerer Zeit angeitellten Forſchungen in den gräflichen 
Archiven zu Stolberg und Wernigerode, fowie in dem Kirchenarchiv 
zu Stolberg haben unter Anderm auch ein unerwartetes Kicht über die 
inner? Verhältnifje der Stadt Stolberg verbreitet, welche bei Zeitfuchs 
in defjen befannter Chronik von Stolberg noch nicht in der Art deut 
lich hervortreten. Namentlich werden die Nachrichten über den Stadt: 
rath im 15. Jahrhundert jehr viel klarer. Leider kann man nicht 
dafjelbe von dem 14. Jahrhundert jagen, aus welchem fich gar feine 
Nachrichten über denjelben erhalten haben. Schon mit Anfang des 
15. Jahrhunderts tritt dagegen eine ziemlich veiche (wenn auch nicht 
vollitändige) Reihe von den Mitgliedern des Magiitrats hervor, die 
unten folgen joll. 

Obgleich erſt mit Anfang des 16. Jahrhunderts die Urkunden 
die bejonderen Aemter bezeichnen, jo ergeben doch die Nachrichten bei 
Zeitfuhs, day der Magiſtrat immer aus vier Perjonen beitand, welche 
der Rathsmeiſter (jo viel wie anderweit der Bürgermeifter), der Wein- 


meiſter, der Kämmerer und der Baumeiſter genannt wurden, und welche 


zujammen den engeren oder ſitzenden Nath bildeten und die executive 
Gewalt inne hatten, während ihnen der weitere oder gemeine Rath 
zur Seite jtand, welcher, wie es jcheint, aus 12—13 Mitgliedern 
beitand, aber bedeutend weniger genannt wird. Den Titel Bürger: 
meifter jcheint Zeitfuchs irrthümlich ſchon ins 15. Jahrhundert herein- 
getragen zu haben, was. die Urkunden nirgends unterjtüsen, wo nur 
von Rathemeiitern und Rathmännern die Nede it. 

Es folgt nun das diwonologijche Verzeichnig, wie es jich aus den 
Urkunden und einigen Ergänzungen aus Zeitfuchs ergiebt, und das 
noch vollitändiger jein würde, wenn Letzterer die Nachrichten immer mit 
ber Jahreszahl vwerjeben hätte. 


+ 1410. Werner Smedichen, Friedrich Gerwyn, Claus 


Rust, Hans Gerwer. 


1416. Curd Schroter, Heinrich Tzabel und Hans Ylmena 
Kathlute. 


>35 


1420. 


1421. 


1422. 


1425. 


— 100 — 


Kunzel Schilling, Curt Schroter, Heinrich Zabel, 
Hans Ilmena. } 


Hans Rugkehud, Claus Rust, Ludike Kerechh:f, 
Hans Bigkelrime. 

Bertram Renfermann,') Herman Federkyl, Hein- 
rich Korner, Herman Kolbe, Nattsmeifter und Rat» 
manne. 


Wernher Smedichen, Hans Brehme, (?)?) Hans Ger- 
wer, Hans vom Ryne Rath zu Stolberg. 


Kunzel Schilling, Berld Münzer, Ludicke Kirchhof, 
Hans Ilmena, vegierender Rath. 


Werner Smedichen, Hans Rugkehud, Friedrich 
Gerwin, Claus Rust, Dietrich Rime, Bertram 
Miscman,®) Curt Schroter, Hans Geber, Herman 
Vedikel, Heinrich Zabel, Heinrich Kornere, Hans 
Bickelryme, Herman Kolbe. (Abjehrift.) 


Hans Schroter, Hans Gerwer, Hans Ilmena, Hans 
Smed. 


Heinrich Czabil, Herman Kolbe, Hans Rabil, Ra— 
tigmetiter und Ratmann. 


Conrad Schroter, Hanse Gerber, Hanse Ilmena, 
Hanse Smeden Ratluthe. 


Bertram Nuferman, Herman Kunicke, Heinrich 
Reidemeister Natismeifter. 


Hans Rugkeland,*) Heinrieh Körner, Lüdicke 
Kirchhof, Herman Federkiel. 


Hans Bickelryme, Heinrich Korner, Ludicke Kirch- 
hof, Herman Federkiel ala Vormünder der ewigen 
Spende. 


1) Nuferman. 

2) al. Ditterich Ronne, 
3) Nuferman, 

+) wohl Rugkehud. 
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1426. Clauss Rust, Herman Kunicke, Heinrich Reide- 
meister Natigmeiiter. 
Hans Rugkehud, Bertram Nufferman, Ditterich 
Tenne, Cuerd Schröter, Hans Gerwer, Heinrich 
Zabel, Herman Fedderkil, Heinrich Korner, Hans 
Ilmena, Lüdicke Kerchhoft, Herman Kolbe, Hans 
Schmidt Ratmänner. 

— dlawss Rust, Herman Kunicke, Kurd Robyn, Heyne 
Reidemeister Natismeifter. 

1427.  Diejelben. 

— Bertram Nufermann, Herman Kolbe, Hans Sme- 
diehin, Tile Rynne Ratismeiſter. 

Novbr. Claus Rust, Heinrieh Zabel, Herman Kolbe, Curt 
Robin. 

1428. Curt Schröter, Dietrich Rynne, Heinrieh Börner, ') 
Hans Kolbe. 

1430. Bertram Nufermann, Herman Federkiel, Herman 
Kunicke, Nicolaus Stockfisch Bürgermeifter und Rath» 
mannen. 

1432. Claus Rust, Dietrich RKyme, Heinrich Waldenroth, 
Henning Koch. 

— Curt Schroter, Heinrich Korner, Hans Smedichin, 
Mertin Rawme, Kath und Natismeifter. 

1434. Heinrichı Körner, Herman Kunigke, Herman Feder- 
kiel, Werner Smeldichen, 

1455. Hans Smed, Heinrich Waldenrofh, Henning Koch, 
Tile Smedichen. 

1436. Curt Schroder, Tile Renne, Merten Ramme, Hans 
Sunnenberg. 

) Körner, 


>5* 


1438. 


1439, 


1456. 


1457. 


1458. 


1459. 
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Hermann Kunicke, Heinrich Waldenrod, Werner 
Smedichen, Claus Smed Rath. 


Claus Rust, Bertram Nufferman, Curt Schroter, 
Herman Federkil, Tylce Renne, Henning Koch, 
Dietrich Melhube, Tyle Smedichen, Hans Sunnen- 
berg, Harleib Harleibis, Hildebrand Korneman ') 
Gemeinde. ?) 


Bertram Nuflferman, Heineze *) Kothe, Berld 
Rugkehude, Heyne Rame (der junge) Nat und 
Ratman. 


Harleb Harleibis (Bürgermeijter), Thilo Renne, 
Kersten Kothe. 


Herman Konicke, Claus Smed, Ditterich Werther, 
Hans Kelner Radegmetiter. 


Herman Kunicke, Heinrich Wilhelm, Claus Kre- 
mer, Hans Kannegiesser. 


Ditterich Werther, Heinrich Willers, Hans Mittag 
fiende Rath. 


Heyne Ramme, Hans Gernod, Hans Storck, Curdt 
Jnnden (?) fisende Rath. 


Hans Gerwer, Kerstan Kothe, Wolf Isenblös,®) 
Klaus Kremer. 


Hermann Kunicke, Dietrich Werther, Hans Kanne- 
giesser, Hans Hartmann. 


Dietrich Melhube, Heinrich Wilhelm, Tile Rule, 
Tile Lumme. 


Hans Ramme, Hans Gernod, Wolf Isenbloss, Heyne 
Willers. 


!) Kernemann. 

2) wohl Rathmann, 

3) in einer andern Urkunde Henningk. 
*) Isenblas, 


1461. 


1464. 


1465. 


1471. 


1473. 


1475. 
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Herman Kunicke, Wolff Ysenblas, Hans Kanne- 
giesser, Tile Pletener fisende Rav. 


Tile Ruele, Hans Smedichen, Herman Didewin, 
Hans Harleb. . 


Kerstan Kotte, Lucas Isenblos, Heinrich Uder, 
Herman Smedichen Rath. 


Herman Kuncke, Heyne Ramme, Hans Gerwer, 
Tile Smedichen, Hans Gernat, Heyne Willers, 
Hans Kangisser, Tiele Ruele, Hans Hartmann, 
flans Smedichen, Tile Pockehammer, Herman 
Didewin, Hans Harlebiss gemeine Rath. 


Tile Rule, Heine Wilke, Hans Gerwer, Claus 
Schwartze Rath. 


Tile Rule, Hans Swinfurt, Ratigmeifter, Hans Har- 
leb, Nicol Swart Ratbmannen. 


Wolf Isenblos, Heyne Udern, Hans Hartmann, Hans 
Ramme. 


Claus Syfard, Hans Harleb, Claus Schwarze, 
Barthel Spangenberg. 


Hans Smedichen (Bürgermeifter), Heine Udra, Hans 
Gernodt, Hans (Gerwer, Harleb Harlebis, Krufe 
Hans Rame fitende Rat. 


Hans Keller, Bartholom. Spangenberg, Dietrich 
Melhube, Henning Goldschmid. 


Harleb Harlebes, Peter Engelbrecht, Hans Ramme, 
Hans Loubichen jisender Rat. 


Claus Sifart (Bürgermeiiter) +. 


Hans Harleb, Dietrich Melhube, Curd Kannegiesser, 
Tile Smedichen. 


Peter Engelbrecht, Herman Smedichen, Hennyng 
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Goltssmelt, Hans Lubichin !) Natigmeifter und 
Ratman, u 


1490. Wolff Isenblass (Bürgermeifter) 7. 


— Herman Smedichen, Heyne Hartung, Hans Loy- 
bichen, Tyle Storgk. 


1492. Peter Engelbreeht, Herman Smedichen, Henning 
Goltsmedt, Merten Ramme. 


1495. Heine Udra, Tile Smedichen, Ditterieh Melhube, 
rufe Hans Rame Sitzender Radt. j 


1497. Heine Vdra. RN. N. Spangenberg NRathmeifter. 


— Heyne Vdra, Barthel Spangenberg, Henning 
Goltschmidt, Martin Seifried. 


1498. Mertin Ramme, Dietrich Melhube, Hans Sneider, 
Ditterich Prepich. 


1501. Mertin Ramme Xatismeifter, Dir. Prepich Weinmeifter, 
Hans Smedichen und Hans Goltsmedt Kemmerer 
und Baumemeifter und fißende Rath. 


1505. Thilo Plattner (Bürgermeifter). 


1504. Dietrich Prepich, Dietrich Melhube Rathsmeiſter und 
Weinmeiſter beim Natb. 


1508. Dietrich Prepich, Dietrich Melhube, Hans Willer, 
Andreas Hildebrand. 


1514. Hans Goltsmidt, Hans Willer, Anders Hildebrandt 
und Tile Smedigen fitender Rath, dazu der ganze ges 
meine Rath der Stadt Stolberg. 


— Dieſelben „Ratsmeyſter und ganzer ſitzender Rath.“ 


Außerdem werden bei Zeitfuchs aus dem ſitzenden Rath genannt 
ohne Jahr im 15. Jahrhundert: 





1) in einer andern Urkunde Loybichen, 


(1438) 


Gine abfchriftliche Urkunde aus dem Anfang des 16. 
(vor 1514) beginnt mit: 


— 905 — 

Bürgermeifter! 
Hanns Karn, Kiüntzel Schilling. 

Weinmeiiter. 
Barthol Münster, Barthol Ruckehud, Clemens !) 
Schmidt. Heine Wilcke, Hans Schwinfurt, Hans 
Franckenstein, Hans Hartung. 

Baumeifter. 


Hildebrand Kuemann, 2) Claus Krein, Herman 
Duderbein.?) 


Cämmerer. 
Jacob Schmiedt, Hanns Bericke, Hans Rule 
Als Bürgermeiſter von 1500 an. 


Hermann Smedichen, Martin Rame, Heine Udra, 
Hanns Goldsehmiedt. 


Jahrhunderts 


3 


Hans Goltsmit, Hans Muller vnd Mattis Richart 
Itzunt sitzende Rat, dar zu wir andern Ratmanne 
vnd Rethe vnnd gantze gemeyne der Statt Stol- 
berg.*) 


Ohne näher in die ftädtifchen Verhältniſſe einzugehen, welche 


Andern überlaffen werden und im Zufammenhang mit den übrigen 
Nachrichten der Stadt zu betrachten jein dürften, feien hier nur einige 
kurze Bemerkungen über die Namen geftattet. 


‘m Allgemeinen find die meiften jegt verfchollen. In einigen 


freten noch fehr altertbümliche Beziehungen zu Tage, jo bei denen, 
welche fich auf ältere Vornamen gründen, wie Geriwin, Gernot, Robin, 


) vielleicht Clans. 

2) wohl Kernemann, 

#, wohl Dudewin, 

) Copialbuch im Gräfl. Haupt-Arch. zu Wern. A 100, 2. Bl. 19b. 
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Sifart (Siegfried), Dudewin, aber auch andere, wie Bigfelrime (fo viel 
wie Schildriemen), Federfiel, Rule, jcheinen höherem Alter zu ent » 
fprechen. 

Häufiger find die, welche von Ortsnamen herzuleiten, wie Ilmena, 
Waldenrod, Udern, Werther, Spangenberg, Schwinfurt, Frandenitein. 
Sehr viele erfläven fich aus dem Gewerbeleben, wie Schmedichen, 
Gerwer, Neidemeifter, Schröter ze. Mit der Genitivform, die fonft 
vielfältig in der Gegend auftritt, erfcheint nur Harleb Harlebig, mit 
der Diminutivform Schmedichen und Voubichen. Auch die Vornamen 
fönnten zu mancherlei Betrachtungen Veranlaffung geben, da auch bei 
ihnen fih manches Alterthümliche zeigt. Die Beziehungen der Perfonen 
felbit, jo wie die Meberficht der jpäteren Rathsmitglieder feien einem 
Eünftigen Forſcher der ſtädtiſchen Gejchichte von Stolberg vor 
behalten. 


Schußbiindniß 
von 35 Nittern und Knappen aus dem Hildesheimifchen 
Stiftsadel mit den Städten Goslar, Hildesheim und 
Sraunfchweig im Yahre 1272. 


Nach gleichzeitiger Urfchrift in niederfächfifcher Mundart. 


Mitgetpeilt 
nebit Erläuterungen und Nachrichten über die Ausiteller der Urkunde 
von 
J. Grote, 
Reichsfreiherrn zu Schauen, 


Das ſtädtiſche Archiv in Hildesheim enthält eine Seltenheit, deren 
fi) gewiß wenige Archive Niederſachſens rühmen können, nämlich eine 
in deutfcher Sprache abgefaßte Urfunde vom Sahre 1272. Befannt- 
lich ift die deutjche Sprache erit um 1330 für Urkunden allgemeiner 
gebräuchlich geworden, und nur ausnahmsweiſe finden ſich ältere Urkunden 
in niederfächfifcher Mundart. Die unten abgedrudte Urfunde bietet 
eine Merfwürdigfeit, welche mir bisher nicht vworgefommen it: das 


| 
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Datum derjelben ift in Reimen ausgeſprochen. Dieſelbe hat außerdem 
die Eigenthümlichfeit, daß fie in der Mitte einen Abjat hat, während 
beinahe alle älteren Urkunden diefen nicht haben, jondern vom Anfange 
bis zu Ende fortlaufend gefchrieben find. Cie ift in 16 Zeilen auf 
Pergament jo abgefaßt, daß der Abjas zwijchen die 7. und 8. Zeile 
fallt, und war urjprünglih mit 35 Siegeln beglaubigt, von welchen 
fih indeß nur nob 6 Siegel (3 v. Steinbergſche, das des Marſchalls 
Ludolf, Diederihs vom Dife und Siegfrieds v. Nautenberg) erhalten 
haben. Die Siegelbänder von Pergament befinden fich noch an der 
Urkunde. Die Schriftzüge find die in der legten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts üblichen. Den Inhalt bildet ein Gelöbnig von 35 Nittern 
und Knappen aus dem Hildesheimijchen Stiftsadel, daR fie die Städte 
Goslar, Hildesheim und Braunſchweig gegen Seden, welcher diejelben 
in ihren Rechten beeinträchtigen würde, in den nächiten 5 Sahren be 
jhüßen wollen. Gegen wen diejes Schugbündniß gerichtet it, wird 
nicht gefagt, wie denn auch die Gefchichtjchreiber von feiner Fehde der 
genannten Städte zu erzählen wilfen, welche in jene Zeit fiele. Wir 
können die Veranlaſſung daher nur in der allgemeinen Unficherheit 
finden, welche damals im deutichen Neiche herrfchte, zumal augenblic- 
lich fein Kaiſer eriftirte, König Richard war am 2. April 1272 ge 
ftorben, und fein Nachfolger Rudolf it erit am 29. September 1273 
gewählt. 

Das auf der Siegeltafel abgebildete Ziegel des Marſchalls Yudolf 
ift gleichfalls eine Seltenheit, weil es nicht das Familienwappen zeigt, 
fondern dad Amtsfiegel ift, welches den Marichall mit dem Marſchall— 
ftabe in der Hand in ganzer Figur ſtehend darftellt. — Der Urkunde 
laffe ich einige Nachrichten über die Ausiteller derfelben und ihre Fa— 
milie folgen, um nachzuweifen, daß diejelben zu jener Zeit lebten, und 
um dadurch etwaigen Zweifel an der Echtheit der Urkunde entgegen 
zu treten. Abgeſehen von allen äußeren Merfmalen, welche für die 
Echtheit jprechen, iſt fein Grund vorhanden, eine ſpätere Fälſchung 
anzunehmen. Wo 8 ſich um Erwerb von Grundbeſitz oder Rechten 
bandelte, iſt manche Urfundenfälfchung wohl vorgefommen, aber in 
diefem Falle, wo es fih um ein Schutzbünduiß und das nur auf fünf 
Sabre handelt, ijt kein Grund zu einer Fälſchung anzunehmen. — Die 
Urkunde jelbit lautet: 


Dhe Riddere unde de Kuapen ut deme stiehte van 
Hildensem dhe gevet dhessen bref to orkunde allen dhen, 
dhe en sen ofte horen, dhat sie hebbet gelovet unde ge- 
sworen met dhen burgeren van Goslere unde van Hildensem 
unde van Bruneswic van sunte Micheles dage vord over 


— 908 — 


vif iar en bi to stande al eres rechtes, dhe sie vorkomen 
willen? Darumme dhat dhit vast unde stede blive, so gevet 
sie dhissen bref besegelet met iren ingesegelen. It waren ir- 
gangen, dat is war!) dhusent unde twe hundert?) unde twe 
unde seventich iar van unses herin godes geborde, er desse 
bref gescreven worde. 

Dhit sin ir namen, dhe gelovet unde gesworen hebbet. 
Her Grube unde her Boldewen van me Stenberge, Her 
Aschwen unde her Conrad van me Stenberge, Her 
Ernest unde Johan van deme Meigenberge, Her Jordan 
unde Dhiderie van Escherte, Her Aschwen unde 
Beseke von Luttere, Her Cone unde Floreke van El- 
vedhe, Her Ludolf dhe marscale, Her Johan unde Vri- 
dheree van Stedere, Her Johan unde Eilart van Nette, 
Her Dhideric vanme Dike, Hereman van Gandersem, 
Her Henric van Berningerodhe, Dhiderie von Rot- 
thinge, Conrad van Dhinkelere, Sivert van Ruten- 
berge, Dhiderie van Escherte hern Lippoldes sone, 
Conrad unde Borchard van Elvedhe, Herman van me 
Stenberge, Aschwen van Oldendorpe, Herman van 
Ösen, Twene Swave, Conrad van Alvelde, Wolther 
unde Ludeke van Nette, Boc van me Lowenstene. 


(Nach einer von Heren Dr. Pacht in Hildesheim genommenen, 
mit der Original-Urkunde verglichenen Abjchrift.)?) 


I) Zwifchen war und dhusent ſteht in der Urkunde, aber ausgeftrichen, twe. 

2) Zwifchen hundert und unde ebenſo ausgeſtrichen iar. 

3) Sch kann nicht unterlaffen, bier meinen Dank für Die freundliche Bereit 
willigfeit auszufprechen, mit welcher Herr Dr. Pacht mir nicht nur die Ginficht 
der Urkunde, jondern auch die Erlaubniß des Magiſtrats zu Hildesheim vers 
wittelt hat, Die auf der Siegeltafel befindlichen Siegel abformen fallen zu 
dürfen, 
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Kurze Nachrichten 
über die Ausſteller der Urkunde und deren Familien. 


v. Alvelde. 


Conrad v. Alfeld Dabe ich nicht weiter in Urkunden angetroffen, 
wohl aber findet ſich über einige andere Glieder diefer Familie einige 
Nachricht, fo im Jahre 1233 über einen Henricus de Alevelde 
elerieus. Ein halbes Jahrhundert jpäter giebt Graf Konrad zu Wers 
nigerode dem Kloſter Ilſenburg die Vogtei über fünf in feiner Gerichte: 
barfeit (sub nostra iurisdietione) gelegene Hufen zu Soßen Yochten, 
welche der Prieſter Here Heinrich v. Alvelde (dominus Heinricus 
sacerdos dietus de aluelde) von Yitonen der Ilſenburgiſchen Kirche 
erfauft hat, und welche zur eier des QTodestages feiner Gemahlin 
Dda verwendet werden jollen (20. Auguft 1283). Und als im Jahre 
darauf der Abt Heinrich zu Ilſenburg die bezügliche Todtenmeſſe ans 
ordnet, jagt er, daß Heinrich v. Alvelde, um ſich ein ewiges Segens— 
gedächtnif zu ftiften, die genannten fünf Hufen zu diefem Zweck erfauft 
habe. Ueberdies lernen wir noch einen Yudger v. Alvelde fennen. ') 
In einer undatirten Urkunde des Abts Ichard vder Eihard zu ©. 
Godehard in Hildesheim — feine Amtsführung füllt in die Zeit von 1293 
bi8 1322 — wird ein Zehnten und fünf Morgen zu Seberen (Sib- 
bechtissen), welche der Ritter Ludger v. Alvelde vom Stift ©. 
Godehard zu Lehen trug, gegen Zahlung von acht Pfund Geldes den 
EStiftsheren zu ©. Johannis überwiejen.”) 

Der Stammfig der Hildesheimifchen Familie wird die Stadt 
Alfeld geweſen jein. Sie iſt nicht mit dem Holſteiniſchen Gefchlecht 
v. Alefeld (in älterer Zeit de Anevelde) zu verwechjeln. Vielleicht 
gehört zu der Hildesheimifchen Familie der 1480 urkundlich erſcheinende 
Stadtvogt zu Wernigerode Lambrecht vw. Alwelde, deſſen Wappen 
zwei mit einem Rautenkranze belegte Querbalten zeigt. Helmzier: ein 
mit dem Wappenbilde belegter Adlerflug. Gin Bürger Johann v. 
Alvelde zu Braunſchweig machte im Sabre 1298 eine Schenkung an 
das Klofter Drübeck, welche theilweiie zum Unterhalte feiner Töchter, 
die dort als Kloſterjungfrauen lebten, beitimmt war.?) 





I) Urkunden im Ilſenburger Gopialbuch Bl. 16b im Gräfl. HaArch. zu 
Wernigerode B, 3. 10. 
2) Würdtwein Nova subsidia diplomatica 1, 356. 


3) Nrichr. im Gr. H.Arch. zu Wern. B 4, 1. 26, 
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v. Berningerode. 


Heinrich v. Berningerode, Ritter, ericheint urkundlich 1265 (Archiv 
Wülfinghaufen), 1282 und 1295 (Marienroder Urfb.).)) 1166 tritt 
ihon ein Mitglied des Gefchlechtes Wernerus de Berningirode 
auf, (Or. Guelf. III. S. 496) und 1227 und 1228 der Ritter 
Ulrich v. B. (Zeitſchrift des hiſtor. Ver. für Niederfachien 1869 ©. 
58 und 66). 

Der Stammfig it das Dorf Barienrode bei Hildesheim. Nach 
Ausfterben der Familie wurden die v. Düsen mit den Gütern vom 
Biſchofe von Hildesheim belehnt. 


Boc v. Lowenflene (Lauenflein). 


Diefer nicht mit dem Vornamen näher Bezeichnete zehörte wahr- 
jheinlih zu dem Gefchlechte der Bor v. Northolz, welches in der 
Nähe des Fleckens Lauenftein begütert war und 1628 erlojchen ift. 
Sm Wappen führte daſſelbe einen stehenden Bor. — Eine andere 
Familie gleichen Namens ift die der Bock v. Wülfingen (auch) Gülden- 
böcfe), welche gleichfalls zum hildesheimifchen Uradel gehören, und deren 
Wappen 2 übereinander geitellte, von links nach rechts laufende Wöl- 
finnen zeigt, während den Helmſchmuck ein wachjender Bock bildet. 

Abbildungen der Siegel beider Familien in Harenberg Hist. 
Gandersh. Yitteratur: Baring Sala Lauensteinensis. 


v. dem Dike (de Piscina). 


Dietrih mit feinem Bruder Conrad 1254 (Heineee. Antt. 
Goslar. 274), 1265 (Walfenr. Urfb. J. ©. 391), 1274 (Zeitfchr. 
de8 hift. Ver. f. Niederſachſen 1861 727), 1283 (daſelbſt ©. 129), 
1287 (Walkenr. Urkb. ©. 503). 

Aus diefem Gefchlechte, deſſen Stammſitz in unmittelbarer Nähe 
von Goslar lag, erfcheint 1227 Conrad de Piscina und jein Bruder 
Conrad dv. Elvelingerode. Delius zählt Lesteren und überhaupt alle 
v. Elvelingerode (Elbingerode) deshalb zur Familie der vom Dife, 
wogegen aber die Verfchiedenheit der Wappen jpricht. Die vom Dife 
führten da8 auf der Siegeltafel Nr. 9 abgebildete Wappen, die v. 
Elvelingerode dagegen den Zickzackbalken ihrer Stammesgenoſſen, der 





1) Unter Archiv Wülfinghaufen, Marienwerder, Loccum u. ſ. w. find die 
Abtheilungen des vom Landſchafts-Director v. Hodenberg herausgegebenen 
Calenberger Urkundenbuches zu veritehen; unter Marienroder Urkundenbuch das 
vom hiftorifchen Vereine für Niederfachien in Hannover herausgegebene, 
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v. Gampe, v. Blankenburg u. j. w. Die Obigen werden wohl Halb— 
brüder gewejen jein. — Derjelbe Conrad v. Dife kommt auch 1232 
mit jeinem Bruder Hoyer vor (Zeitſchr. d. h. ©. f. Niederfachien 
1869. 63). Gine Margarethe de Piseina war ſeit 1259 Aebtiſſin 
de8 Jungfrauenkloſters Drübed. 

Die v. Dife hatten in Elbingerode Befisungen, welche fie 1263, 
1265 und 1281 an das Kloiter Walfenried veräußerten. Die be 
treffenden Urkunden geben über die um 1272 Lebenden Mitglieder des 
Geſchlechts und deren anfehnliche Verwandtichaft manchen Aufſchluß. 
1263 übereignen der Ritter Conrad v. Dife und jeine Bettern dem 
Kloſter Walfenried die in und um Elbingerode belegenen, früher von 
Ludolf v. Haverla innegehabten Güter. Ihre Einwilligung zu diefer 
Veräußerung ertheilen der Ritter Volkmar von Goslar Namens jeiner 
Gemahlin Mechtild v. Dife und ſeiner Kinder Dietrich und Johann 
v. Dife, fein Bruder, die Edelherrn Friedrich und Walter v. Dorftadt 
cognati) und die Brüder Johann und Johann v. Gatersleben 
— Conradi de Piscina) (Walkenr. Urkb. I Nr. 357—61). 

1265 verkaufen Dietrich und Johann v. Dike demſelben Kloſter 
7 Hufen in Elbingerode, worin Ekbert v. Aſſeburg (consanguineus 
Tideriei) und Burhard v. Affeburg (eognatus), und Johann v. 
Alt-Gateräleben, deiien Gemahlin und ihre Söhne Erich, Johann und 
Rudolf einwilligen. Aus leßter Urkunde, worin fi die v. Gaters— 
leben consanguinei nennen, lernen wir Dietrichs Vater fennen, melcher 
ebenfalls Dietrich hieß (Walkenr. Urkb. I Nr. 365—70 und Drin- 
ginbergifches Regiſter daſelbſt Nr. 33). 

Am 27. Mai 1266 entjagen Burchard von Gottes Gnaden ges 
nannt v. Aſſeburg und Conrad v. Bodenſtein, Brüder, allen Rechten 
an obigen 7 Hufen. 

Am 21. October 1272 befennen Dietrich und Johann v. Dife, 
daß fie vor dem Vogte Herzo und dem Rathe zu Goslar dem Klofter 
Walkenried alle ihre Elbingeröder- Befisungen, Allode, Lehen und aud) 
die Afterlehen, für 60 Mark Cilbers verkauft haben. Ihre Eins 
willigung zu diefem Geſchäfte ertheilen Conrad und Bernhard, der 
Hildesheimer Domherr Heinrich und Dietrich von dem Dife, von wel- 
hen die Verkäufer als Söhne ihres Oheims (patrui) bezeichnet werden, 
Volkmar von Goslar für jeine Gemahlin, die beiden Brüder Johann und 
Johann v. Gatersleben, von welchen die Berküufer als ihre Neffen (nepotes) 
benannt werden, Ebert und Burchard v. Aſſeburg, von welchen Dietrich und 
Johann v. Dite als Söhne ihres Oheims (avuneuli) aufgeführt werden, 
und Heinrich v. Walmoden, Namens feines Sohnes Aſchwin. — Unter 
den Zeugen beim Verkaufe findet fich ein Domherr Ulrich v. Dike ohne 
Angabe des Stiftes, welchem er angehörte. (Walkenr. Urkb. I. Nr. 
415—21.) 

Am 1. November 1281 verkaufen Conrad und Bernbard v. 


Dike an das Klofter Walfenried ihre Elbingeröder Befibungen (Da- 
jelbft Nr. 464). — 1286 entjagen Dietrih v. Dife und jeine 
Söhne Conrad und Ulrih den duch fie erhobenen Anfprüchen an 
- Güter in Elbingerode und erkläven, daß diejfelben dem Klofter Walten- 
vied durch Conrad v. Dife und deſſen Sohn rechtsgültig vwerfauft find 
(Dajelbit Nr. 488, vergl. Nr. 357). — Am 6. Mai 1316 entjagen 
Philipp v. Dife und jein Bruder Dietrich, Pfarrer der Johanniskirche 
zu Goslar, allen Anſprüchen an die Güter in Elbingerode, welche ihr 
verftorbener Vater Dietrich dem Kloſter Walkenried verfauft hat. 

Eine Familie dejjelben lateinifchen Namens de Piscina eriftirte 
feüher in Brilon, deren Urſprung der Oberlehrer Berter in den Bei- 
trägen zur Gefchichte von Brilon erzählt. Als nämlich Engelbert der 
Heilige, Erzbifchof von Cöln, um 1220 Brilon zu einer Stadt mit 
itarfen Feſtungswerken machte, brachte er von den Brüdern Hermann 
und Gernand von Brilon alle Nechtsanfprüche, welche diefelben an den 
Grund und Boden hatten, worauf Brilon lag, käuflich an ſich. In 
Folge deſſen baute ſich Gernand neben einem Fiſchteiche in dem nie 
deren Quartale an und nannte fich jeitdem de Piseina, vom Fiſch— 
teiche oder von Pisfing. Seine Nachkommen evjcheinen zulest 1277. 
— Das Wappen beider Brüder zeigt einen Rofenkranz. ! 


v. Dinklar und Marſchall Ludolf. 


Dem Gejchlechte der Herren vd. Dinflar, welches nach Ausſterben 
der v. Agershem (Egerjjen) das Marjchallamt des Stifte Hildesheim 
erblich bejad, gehört der Marjchall Yudolf an. Gr war der Sohn 
des Marſchalls Heinrich v. Dinflar und Bruder Conrads, welcher ſtets in 
Urkunden von 1264—1282 als marscaleus, Ludolf aber als Bruder 
des Marjchalls bezeichnet wird. Die Urfunde von 1272 ift die ein- 
zige, welche ich gefunden habe, worin Ludolf als Marſchall benannt 
ift. Beide Brüder erjeheinen in einer ungedrucften Urkunde vom 
7. December 1264 über die Beilegung eines Streites zwifchen ihnen 
und dem apitel des heiligen Kreuzſtifts in Hildesheim und 1265 in 
einer Urkunde des Kloſters Marieneode. Der noch in der Urkunde 
von 1272 genannte Conrad v. Dinklar ift der Marſchall nicht. Der 
Stammfis dieſes 1390 mit Conrad v. Dinklar erlojchenen Gefchlechts 
ijt der gleichnamige Ort bei Hildesheim. Die Nachfolger im Exb- 
marjchallamte find die Herren, jest Grafen v. Schwicheldt. Das Siegel 
des Marſchalls j. auf der beifolgenden Tafel Nr. 8. 


nn —— — 


) Nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Pacht 
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v. Elvede. 


Der Herr Gone v. Elvede wird der vielfach in Urkunden jener 
Zeit vorkommende Nitter Conrad fein, welcher 1270 als Burgmann 
zu Woldenberg aufgeführt wird (Kalte trad. Corb. ©. 572). 1269, 
1271 und 1273 it ev in Urfunden Zeuge (Zeitſchr. des hiſt. ©. f. 
Niederjachien 1868 ©. 125, 130, 131). Laut Yebnbuch der Edlen 
von Meinerjen war derjelbe um 1274 mit einer Hufe zu Herberdiſſen 
(Sudendorf Urkb. I. ©. 52) und 1285 durch Dietrich, Abt zu St. 
Godehard in Hildesheim, nebit Heinrich und Conrad, Brüdern und 
Knappen, v. Elvede mit dem Zehnten von Holdenrode unter der Bes 
dingung belehnt, daß die Witwe des Nitters Gonvad v. Roden auf 
ihre Lebenszeit die Nutzung deijelben behalte. Zeugen find: Johan- 
nes de Escherte, Eebertus eamerarius, Johannes de Goltorn, 
Ascewinus de Stenberg, Burchardus de Kramme, Er- 
nestus de Meyenberch, Grubo de Stenberg, milites; 
Tiderieus de Goltorn, Johannes de Meyvenberch, Ludol- 
fus camerarius (Leyser hist. comit. de Everstein ©. 45). 
Schon hundert Jahre früher, 1172, fommt ein Olrieus de El- 
vede vor. 

Stammjis Ding-Elbe oder Groß-Elbe, beide im Hildesheimiſchen 
belegen. — Wappen: 2 mit dem Grabjceit nach oben neben einander 
ftehende Spaten, wie das der Familie Spade, beide Geſchlechter jchei- 
nen einem Stamme entjproijen zu jein, 


v. Efcherte. 


Here Aordan v. Ejcherte, Sohn von Baſilius, erjcheint 1261 in 
einer Urkunde des Kloſters Koccum, ebenjo Dietrihs Vater Lippold. 
Der Stammfis der Familie ijt Eſcherte bei Hildesheim, welchen aber 
der jchon 1180 auftretende Ritter Leopold v. Eſcherte im Jahre 1203 
zur Stiftung des Kloſters Ejcherte verwandte. — Diejem Gejchlechte 
gehören die beiden herzoglichen Bögte in Hannover an, Johann 1264 
und Ludolf 1299 (Urkb. der Stadt Hannover Nr. 30 und 75). 

Wappen: 2 neben einander geitellte, nad) auswärts gefehrte, 
aufrecht itehende Schlüſſel, wie dajjelbe die Familien v. Vreden, v. 
Gittelde und v. Nosdorf gleichfalls führten. Abgebildet in Grupe 
orig. Hannov. 


v. Ganderſem. 


Hermann v. Gandersheim kommt von 1260—1276 in verſchie— 
denen Urkunden der Klöſter Marienrode, Loceeum und Wülfinghauſen 
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in Heineceii hist. Goslar. und Sudendorfs Urkundenbuche vor. — 
1272 befunden Walter und Hermann v. Gandersheim, Brüder und" 
Ritter, und ihr Vetter Conrad v. Heckenbeck, daß Bruder Johann, 
Magiſter in Erdeshuſen und Gomverfus im Kloſter Amelungsborn, 
4 Hufen und eine Hofitelle von Bartold v. Grone gefauft habe, und 
entfagen ihren Anvechten daran. In vdemfelben Jahre verkaufen die 
Dbigen dem Kloſter Amelungsborn den vierten Theil des Zehnten® 
von Grene, mit welchem der Graf Gerhard von Schauenburg fie be 
lehnt hatte. — Mit Conrad ſtarb 1440 die Familie aus, worauf 
die Aebtiffin v. Gandersheim die v. Naufchenplatt mit den heimgefalle- 
nen Gütern belehnt hat (Harenberg Gandersh.). 

Harenberg 1. e. tab. 31 hat zwei ganz verfchtedene Wappen der 
v. Gandersheim. 


v. Sutter. 


Aſchwin v. Nutter und jeine Brüder vergleichen jich 1265 mit 
dem Bijchofe Otto von Hildesheim über die Güter, welche dejjen 
Vorgänger, Biſchof Johann, ihrem Vater und ihnen für die wegen 
des Schlofjes Lutter jchuldige Summe verpfündet hatte. Cie erhalten 
dafür einen Hof in der Vorburg des Schloſſes Yutter mit 5 Pfund 
jährlicher Cinfünfte und außerdem als Pfand den Zehnten von Har- 
deſſen und die Allode zu Hobenhameln, Soßmar und Bierbergen. Unter 
den Bürgen befinden jich die Ritter Conrad v. Elvede, Hermann 
v. Ganderjem, Dietrih v. Röſſing und Albert Bode. (Suden- 
dorf I. Nr. 59.) — Die Familie gehörte zu den Burgmannen dv. 
Woldenberg, als welche die Ritter Lippold und Andreas, deſſen Sohn, 
genannt werden. (Falke trad. Corb. ©. 872.) 

Der Marjchall Johann v. Kutter ift um 1274 mit dem Zehnten 
in Dachtmijfen und einer Hufe in Stenem durch die Edelherren Bur- 
hard und Bernhard v. Meinerjen belehnt. (Sudendorf I. ©. 50.) 


v. Aleienberg (de Monte maio, Pincerna). 


Ernſt v. Meienberg, gewöhnlich unter Fortlafjung des Familien— 
namens pincerna genannt, erjcheint urkundlich mit ſeinem Vater 
Heinrich 1265 (Archiv Wülfinghaufen Ir. 33), allein 1269 als Ritter 
(Zeitichr. d. 5. Ver. für Niederſachſen 1868. ©. 128), 1275 (üntzel 
alt. Diöceje Hildesheim), 1285 (j. oben v. Elvede) und 1291 (Uxfb. 
Marienrode). 

Johann v. Meienberg kommt urkundlich vor 1280 (Lüntzel Diöceje 
Hildesh.) und 1285 (j. v. Elvede). 
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Die Herren v. Meienberg, welde feit 1236 das Erbſchenkenamt 
des Stiftes Hildesheim befleiveten, werden in älteren Urkunden ge- 
wöhnlich Furzweg nur als Schenken (pincerna) benannt, jeltener mit 
dem Nanen v. Meienberg over lateiniih de Monte maio. Cie 
folgten in diefem Grbamte den v. Oldendorf und beſaßen es bis 1442, 
wo Heinrih v. Meienberg daſſelbe dem Bijchofe von Hildesheim zu 
Gunſten des Aſche v. Gramm refignirte.) Mit Heinrih v. Gramm 
ftarben die Nachkommen des Aſche aus, worauf 1586 Achatz und 
Matthias v. Veltheim mit dem Erbſchenkenamte und dem dazu gehöri— 
gen Gute Ding-Elbe belehnt wurden. 

Der Stammſitz der Familie, die Meienburg, lag unmittelbar 
vor der Stadt Hildesheim in der Gegend ter Ffleinen Venedig, die 
Burg mit den zum Schenfenamte gehörigen, dabei belegenen Hofitellen 
iſt ſchon 1289 der Stadt Hildesheim abgetreten und feitdem ſpurlos 
verſchwunden. 


v. Nette. 


Eilard v. Nette iſt 1295 Zeuge der Genehmigung des Ver— 
kaufes von Beſitzungen in Weddingen (bei Vienenburg) durch Heinrich 
v. Berkenſtein an den Deutſchen Orden, welche die Hildesheimer 
Domherren Otto und Heinrich, Grafen v. Woldenberg, ertheilen. 
(Gannov. gel. Anz. 1753 ©. 495.) — 1520 iſt die Familie mit 
Ludolf v. Nette ausgeſtorben. 

Stammfig: dad Dorf Nette im Ambergau unweit Bodenem im 
Hildesheimifchen. — Wappen: zwei ausgebreitete Adlerflüge. — Lite— 
ratur: Buchholz Geſch. von Bockenem ©. 66. 


v. Oldendorf (de Veteri villa). 


Ajchwin v. Oldendorf wird 1273 in Harlands Gejchichte von 
Gimbet I. 231 erwähnt und 1274 von Heineceius in feiner Gefchichte 
von Goslar als Enkel Aſchwins v. Steinberg bezeichnet. — Die 
v. Oldendorf waren in früber Zeit Hildesheimiſche Stiftöjchenfen , als 
ſolcher iſt Sifridus de Veteri villa, welcer ſchon 1142 ohne 
Umtöbezeichnung (Behrens Geſch. der v. Steinberg Urk. F.) erfcheint, 
bezeichnet. (Bolger Urkunden der Biſch. von Hildesheim Nr. 5.) 
In Letter Urkunde it fein gleichnamiger Sohn gleichfalls Zeuge. Wir 





a, Wahrſcheinlich war das Erbſchenkenamt mit Dem Erbſchenkenhofe ſchon 
früber an Afche v. Cramm verpfindet, weshalb er ſich fchen 1423 umd 1433 
Schenke nennt. 
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dag Erbamt aus der Familie gekommen it, da es ſchon 1226 die 
». Meienberg befisen, ift unbekannt. z 
Stammfiß: Dlvendorf bei Schladen. — Giegelabbildung in 
Harenberg Gandersh. Taf. 33. Dem Wappen nach Stammes- 
genofjen der v. Werre, welche fich nach dem nahe bei Oldendorf lie— 
genden Orte Werre nannten, 


v. Ofen. 


Der Ritter Hermann de Hosen (wohl Osen) ift 1268 Zeuge 
des Grafen v. Eberſtein Archiv Barfinghaufen Nr. 49), und 1309 
ein H. de Osen miles in Bodenwerdere Zeuge des Grafen Bodo 
v Homburg. Db Lesterer Hermann it, wage ich nicht zu beftimmen, 
weil auch der Name Heinrich in der Familie vorfommt. Die wenigen 
Mitglieder derjelben, welche ich in Urkunden gefunden habe, jind: Her— 
mann 1226 (Or. Guelf. IV. ©. 457), 1250 Heinrich (Wippemann 
Urkb. des Stifts Dbernfirchen) und 1374 Heinrich, welcher den Her— 
zögen Wenzel und Albrecht von Sachſen und Xüneburg wegen feiner 
Gefangenschaft in Lüneburg eine Urfehde jehwört. Cr muß demnach 
im Lüneburgifchen Erbfolgefriege auf der Geite der Herzöge von 
Braunfchweig gekämpft haben. (Sudendorf Urfb. V. Nr. 17.) 

Stammfis: Ohſen an der Wefer im Amte Grohnde. 


Rautenberg (de Rutenberg). 


Siegfried erjcheint mit feinem Vater gleichen Namens in einer 
undatirten Urkunde des Biſchofs Conrad von Hildesheim (1221—47) 
(Leyser hist. comit. de Everstein ©. 72); 1268 Giegfried und 
Siegfried und Bafilius Gebrüder v. Rutenberg, ihre Mutter Suditha 
und ihre Schweitern Bertradis, Mechtild, Adelheid und Gertrud, mit 
ihren Verwandten Siegfried und Baldewin dv. Noden und deren Mut- 
ter Adelheid (Grupen Orig. Hanover. ©. 376). Als Ritter 
fommt ev 1280 vor (Lüntzel Diöcefe Hildesheim). 

Das Gefchlecht der v. Nautenberg zählt zu den angefehenften des 
Hildesheimijchen Stiftsadel®, und aus ihm finden wir ſchon 1181 den 
Bafilius v. Rautenberg (Or. Guelf. III. ©. 551). Es erlofh 1647 
mit dem übelberüchtigten Geheimen Nathe des Herzogs Friedrich Ulrich 
von Braunjchweig, Bartold v. Rautenberg, 

Stammfis: Nautenberg bei Hildesheim. — Wappen: 2 Reihen 
an einander gejchobener Nauten im goldenen Felde, abgebildet in 
Grupen Il. c. ©. 377 
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v. Rotlinge (v. Köffing). 


Dietrih v. Nottinge erjcheint häufig in Urkunden, jo 1265 
(Sudenvorf F. 59), 1282 (Archiv Wennigjen), 1297 (Lüntzel Diöcefe). 

Aus dieſem Gejchlechte erjcheint 1132 rnit und jein Sohn 
Gono, in einer Urkunde des Biſchofs von Hildesheim für das St. 
Michaeliskloſter über Befisungen in Mehle. Giner feiner Nachkommen, 
Lippold v. Röſſing, nahm nad Ausiterben der Edelherren v. Hohen— 
büchen (de Homboken, de Alta fago) um 1300 veren Herrſchaft 
in Bejis und damit auch den Namen Homboten an, welchen jedoch 
jeine Nachkonunen ablegten und fich wieder v. Rottinge nannten, auch 
1355 die genannte Herrfchaft an Siegfried von Homburg verfauften. 
Die Brüder Siegfried und Dietrich v. NRottinge wurden 1398 vom 
Biſchoſe von Halberitadt mit dem Grbmarjchallamte feines Stiftes 
belehnt, welche Würde noch jett von dem Senior der Familie befleidet 
wird. 1415 war Siegfried kaiſerlicher Vogt zu Goslar. 

Stammſitz: Röſſing im Amte Galenberg, welcher noch jest im 
Befise der Familie ift. — Wappen: bis zum Befige von Hohenbüchen 
3 Roſen (2, 1), dann der Hobenbüchener aufrecht jtehende gefrönte 
Löwe, jet ein goldener Löwe in einem von rechts nach links jchräg 
getheilten, oben vothen unten blauen Felde. Helmſchmuck: zwiſchen 
zwei Adlerflügen der goldene Löwe. 

Literatur: Hannov. gel. Anzeigen 1754, Grupen observ. XII, 
Zeitjchrift res hiſt. Vereins für Niederfachjen 1864 und 1866, und: 
Bur Geſchichte dev Herren v. Nöffing (für die Mitglieder der Familie 
gedrudt). 


v. Htedere. 


1259 übertrug Johann Biſchof von Hildesheim dem Klofter 
Loccum 4 Hufen und 2 Hausftellen in Dedelum, welche ihm Sobann 
und Friedrich v. Stedere, Sohannes fel. Söhne, vefignirt haben. 1266 
verkaufen diejelben v. Stedere dem genannten Kloſter den Zehnten aus 
Dedelum und refigniren ibn den Grafen v. Woldenberg (Arch. Loccum 
Nr. 202 und 264). 1273 it der Ritter Johann v. Stedere Zeuge 
(Beitfchr. d. hiſt. Ber. f. Niederfachien 1868. ©. 131). 

Stammfis: wahrjcheinlich der eingegangene Ort Stedere, welcher 
im Galenbergifchen zwiſchen Gehrden, Nedderfen und Leveſte gelegen 
bat, oder Stedern im Schauenburgijchen, von welchem Orte fich die 
Herren v. Stedern nannten, welche den Stedernfchen Hof in Halber- 
ftadt beſaßen und im Wappen einen filbernen Querbalfen im ſchwarzen 
Felde führten. 

509% 
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v. Steinberg (de Monte lapideo). 

1. Grubo v. Steinberg Ritter: 1273 (Archiv Loceum Nr. 344), 
1275 (Archiv Loceum), 1285 (ſ. v. Elvede), 1291 (Urkb. Marien: 
rode Nr. 71). 

2. Boldewin v. Eteinberg Ritter: 1269 (Walfenried. Urkb. IL. 
404, Zeitjehr. d. hift. Ver. f. Niederfachfen 1868 ©. 224), 1273 
(Arch. Loceum Nr. 344). 

3. Aſchwin v. Steinberg: 1260 Ajchwin und Conrad -mit ihrem 
Bater Heinrich (Urkb. Marieneode Nr. 33), 1268 (daſelbſt Nr. 37 
und 39). Um 1274 mit dem Zehnten von Tidefiffen, 4 Hufen zu 
Bodenburg und 2 Hufen zu Edingehufen durch die Edelherren v. Mei- 
nerjen belehnt (Sudendorf I. ©. 51). 1272 Aſchwin und Conrad 
Ritter und Brüder v. ©t. (Harenberg Gandersh. S. 1720), 1285 
(ſ. v. Elvede). — Aſchwin v. Steinberg iſt 1288, nachdem er zu 
einev Unterhandlung mit den aufrühriichen Bürgern von Helmitedt 
als Abgefandter des Herzogs Albrecht von Braunfchweig dort einge: 
vitten war, von den Bürgern erfehlagen, mit ihm Dtto v. Warberg, 
Abt zu Werden und Helmftedt, Burchard v. Saldern, Heinrich und 
Anno v. Heimburg, Hilmar v. Oberg und Ludolf v. Borffem. 

4. Gomad: 1260, 1272, f. Aſchwin, 1276 (Heinece. Goslar. 
©. 293), 1283 mit feinem Bruder Aſchwin (Urkb. Marienrode 
©. 64). 

5. Hermann: 1283, 12854 (Urkb. Marienvode 65 und 67) 

Der Stammfib dieſes Gefchlechts, welches eine bedeutende Rolle 
in der Hilvdesheimifchen Gefchichte fpielt, war auf dem Steinberge bei 
Goslar — Wappen: ein nach rechts |pringender ſchwarzer Steinbock 
im goldenen Felde, Helmzier: eine mit Pfauenfedern oben beſteckte 
goldene Säule zwijchen zwei mit goldenen Schrägbalten belegten 
Adlerflügen. Auf einem Xeichenfteine des Ritters Burchard v. Stein— 
berg (F 1379) in der ehemaligen Martinifirche, jest ſtädtiſchem Mu— 
jeum, zu Hildesheim befteht die Helmzier nur aus 2 Büffelhörnern. 

Yiteratur: Dr. © B. Behrens Hift. Befchreibung des Hauſes 
der Herren v. Steinberg, 1697, mit verändertem Titel:  Genealog. 
und zum Theil bift. Vorftellung einiger hochadl. Käufer, ſonderlich 
derer dv. Steinberg 1703, und von demfelben Verfaſſer Additiones 
und Berbefferungen der Steinbergifchen Geſchlechts-Hiſtorie 1733. — 
Harenberg Gandersh. ©. 1575 und 1723. — Pfeffinger Braun- 
ſchweig-Lüneb. Hiftorie L. ©. 141. — 


Twene Swave. 


Diefe find offenbar nicht zwei zufällig aus Schwaben nach Hildes— 
heim gefommene Männer, jondern Mitglieder eines, freilich wohl won 
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dorther eingewanderten Gefchlechtes, welche wie die Flemming, Frieſe, 
Weitphal, Wendt und andere ſich nad) ihrer uriprünglichen Heimath 
nennen. Dieſes Gefchlecht ſcheint wenig ausgebreitet geweſen zu fein, 
weshalb Mitglieder deijelben nur vereinzelt vorfommen, und daher der 
Schreiber der Urkunde vom Jahre 1272 es für gemügend gehalten 
haben mag, die beiden Schwaben ohne Vornamen aufzuzeichnen, weil 
fie vielleicht die beiden einzigen diejes Namens waren. in ähnliches 
Beifpiel liefert eine Urkunde vom 20. Auguft 1272, in welcer 
3 Ritter Namens Poppe (tres fratres milites Poppones nomine) 
unter den Zeugen aufgeführt werden (Urkb. Marienrode Nr. 43). 

Die beiden einzigen Mitglieder diefes Gejchlechtes, welche ich als 
in jener Zeit, wo das Bündniß gejchloffen iſt, lebend gefunden 
habe, find: 

1. Conradus Swevus miles, 1283 als Bürge für den Bijchof 
Siegfried von Hildesheim (Urfb. der Stadt Hannover Nr. 47b), 1293 
in einer Urkunde der Grafen v. Woldenberg über Güter in Weddingen 
(bei Vienenburg), welche Heinrich v. Berfenftein dem Haufe des deutjchen 
Ordens in Goslar gejchenft hat. Im Abdrucke der Urkunde (Hannov. 
gel. Anz. 1753 ©. 495) steht freilich comes Swaf, indeß glaube 
ich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß comes für Conrad gelejen 
ift, und das um fo mehr, als ev unter den Minifterialen genannt it. 

2. 1270 Henrieus de Swaf, Zeuge in einev Urkunde des 
Edelvogts Heinrich von dem Berge (Archiv Loceum Nr. 311). 

Ferner erjcheinen 1318 Rötger Swaf, Knappe, als Zeuge in 
dem Reverſe der Ritter Wedekind v. Garſſenbüttel und Johann 
v. Dberg wegen des ihnen verpfändeten Schloffes Kutter (Sudendorf T. 
Nr. 302), und Borchold Swaff in der 1388 von Herzog Heinrich von 
Braunſchweig und Lüneburg der Stadt Lüneburg über die Auslöjung 
der in der Schlacht bei Winfen a. d. Aller gemachten Gefangenen 
ausgeftellten Urkunde. (Sudendorf VI. ©. 236, lin. 18.) 

Bon den beiprochenen 15 Adelsgefchlechtern blühen nur noch 2, 
die v. Röffing und die v. Steinberg, währed die andern 19 jeit 
1272 erlojchen find. 


.. 


Beiträge _ 
zur Gefchichte harzifcher Eefchlechter von hohem Adel. 


Von 
3. Grote, Neichefreiberrn zu Schauen, 


1. Zur Geſchichte der Edelherren v. Dorftadt. 
(S. dieſe Zeitſchrift 1869 3. ©. 138.) 


r 


Des Edelherrn Conrads v. Dorjtadt Gemahlin Gertrud, deren 
Geſchlechtsname bisher unbekannt geblieben ift, war die Tochter des 
Edlen Walther v. Amersleben. — Als Beweis fommt zunächft eine 
Urkunde vom Sabre 1239) in Betracht, worin Kudolf I. Biſchof von 
Halberitadt (1236-1241) bezeugt, daß Walther v. Amersleben er- 
klärt habe, daR jein Schwiegerſoh n, Bernhards dv. Doritadt Sohn, fein 
Recht an den Gütern in Schauen beanfpruchen fünne, welche er (Wal- 
ther) vor über 30 Jahren dem Kloſter Walkenried verkauft habe,?) 
und dag um jo weniger, als feine Tochter erſt 7 Jahre nach dem 
Berfaufe geboren fei. Daß diefe Tochter die Gemahlin Conrads v. 

Dorftadt geweſen ilt, bezeugen ʒwei Aufzeichnungen in dem Todten— 
buche des Stifts St. Bonifaecii in Halberſtadt. Die erſte im Todten— 
buche eingetragene beſagt, daß die Leichname des Propſtes Werner, ?) 
jeineg Bruders des Edlen Walther, deſſen Gemahlin Drutfindis 
(Gertrud) und deren Tochter Edele erhoben, von Bofjenleve *) nach 
Halberftadt gebracht und dort in der Kirche des Stiftes beigefest find. 
Auf Bitten ihres Erben, des Herrn Walther, ſoll der Jahres— 
tag der Meberführung der Leichen am 19. März mit BVigilien und 
Zodtenmeffen gefeiert werden. 

Die zweite im Anbange zum Todtenbuche befindliche Aufzeichnung 
enthält die Stiftung von 4 Sahresgedächtniffen für Walther Edlen 
v. Amersleben, feine Gemablin Adelheid, wohl feine zweite, weil oben 





1) Walkenrieder Urkundenbuch I, Nr. 227. S. 164. 
2) Dafelbit I, Nr. 49, ©. 43. 
3) Merner v. Amersleben Propit zu St. Bonifaz und Dompropft zu Hal: 
beritadt + im Sabre 1216. 
a Das Stift St. Bonifacii iſt 1249 von Bofjeleben nach Halberftadt 
verlegt. 
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die Gemahlin Drutfindis heißt, jeinen Bruder den Propſt Werner 
und Albrecht v. Bijenrode. — Hierdurd it der Familienname dev in 
der erften Aufzeichnung nur mit ihrem Vornamen genannten Perſonen 
feftgeftellt. Da nun die Edlen v. Amersleben mit obigem Walther 
im Dannesitamme ausgeftorben jind, jo it der Erbe Walther unter 
den Söhnen der Tüchter zu juchen, und da finden wir Walther v. 
Doritadt (1267 —1322), den Sobn Bernhards v. Doritadt. Die 
Verlegung des Stiftes St. Bonifacii iſt 1240 erfolgt, und das Todten- 
buch 1311 gejchrieben; die Ueberführung der Yeichname fällt aljo in 
die Zeit zwiſchen 1240 und 1311, was mit den Jahren jtimmt, 
in welchen Walther v. Dorftadt urkundlich erjcheint. 


Aufzeichnung vom 19. März im Neerologe. 


Hoe die translati (sie) sunt corpora prepositi Werneri 
diaconi et fratris sui Walteri nobilis viri et Drutkindis uxo- 
ris ipsius Walteri, filie ipsorum Edele, pro quorum memoria 
eeelesia nostra recepit bona. Haec translate de Bossenleve 
locata sunt in sanetuario nostre eiusdem ecelesie, quorum 
translacionem singulis annis cum vigiliis et missa pro de- 
functis ad petieionem domini Walteri heredis ipsorum cele- 
brare instituimus. 


Oblacio de Strobeke. 


Walterus nobilis de Amersleve oceisus eontulit ecelesie 
nostre duos mansos in Strobeke solventes marcam unam, de 
qua celebrantur quatuor anniversarüi, videlicet dieti Walteri 
et uxoris sue Adhele, et fratris sui prepositi Werneri et Al- 
berti laici de Bisenrode, ita ut in quolibet anniversario den- 
tur sex solidi, qui sie distribuuntur: IX fratribus tres solidi, 
VI ad lumen, triginta denarii ad expensam pauperum. Item 
ab eodem Waltero habet ceelesia nostra sex mansos in 
Vrechelstede, de quibus in anniversario suo eellerarius decem 
fratribus deeem solidos ministrat. 

(Neerol. S. Bonif. fol. XLIb.) 


Um Rande ift bei den einzelnen Namen angemerkt: 


Adhele II Non. April. 
Werneri IIII Non. Decemhr, 
Alberti III Kal. Febr. 
Walteri VII Id. Aug. 


11. 


Conrad v. Dovitadt batte außer den Kindern, welche in dem von 
H. Dürre forgfältig zufammengeftellten Stammbaume ) der Edelherren 
v. Dorſtadt aufgeführt find, noch eine Tochter, Luccardis, welche 
(aut der folgenden zwei Urfunden vom Sahre 1273 mit Burchard, 
Burggrafen von Magdeburg, vermählt war. 


1273. September 13. Sommeringen. 


Die Edlen dv. Doritadt verfaufen dem Stift ©. Bonifacii eine 
Hufe in Sommeringen. 


Frederieus et Walterus nobiles fratres dieti de Dorstat 
omnibus in perpetuum. Mutabilium temporum successio ac- 
tiones hominum frequenter in irritum redueeret et inane, si 
non a voce testium et seripti memoria reeiperent firmamen- 
tum. Hine est, quod nos predieti Frederieus et Walterus de 
Dorstat tam presentibus quam futuris presentem paginam 
audituris publice protestamur, quod, cum Rodolfus eivis in 
Someringen mansum unum situm in campis Someringe cum 
octo juzeribus et dimidio, que vulgariter dieuntur overlant, 
et cum area ad ipsum mansum pertinente a nobis iure here- 
ditario teneret, idem Rodolfus preeibus nostris et precio in- 
elinatus eundem mansum eum omnibus pertineneiis supra- 
dietis cum eonsensu heredum suorum, quorum eonsensus super 
huiusmodi de iure requirendus erat, nobis absolutum et libe- 
rum resignavit. Nos vero eundem mansum cum omnibus 
attineneiis, sieut supra notatum est, vendidimus eeelesie 
sancti Bonifacii Halberstadensis eivitafis cum eonsensu here- 
dum nostrorum, videlieet Bernardi Hildensemmensis, Arnoldi 
Masedeburgensis, Conradi Halberstadensis ecelesiarum cea- 
nonieorum et sororis nostre, uxoris Borgravii Magdeburgensis, 
quorum eonsensus super huiusmodi vendicione de iure requi- 
rendus erat, eonferentes eundem mansum integraliter cum 
omnibus pertinenciis suis diete ecelesie iure proprietatis, 
sieut nos possedimus eundem, ab omni advocaeia liberum 
paeifice ae quiete perpetuo possidendum. Testes huius rei 
sunt: Everardus de Drubeke, Sifridus de Someringen, Ge- 
vehardus de Bossenleve sacerdotes, Otto de Salevelde miles, 
Johannes de Papestorp, Conradus Spegel, Fredericus deei- 


1) Jahrgang 1869 diefer Zeitfchrift 3. ©. 143, 
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mator et alii quam plures eives de Someringen. Ne igitur 
super predieti mansi vendieione et donacione écclesie preno- 
tate per ewiusquam versueiam sive ealumpniam questionis 
materia possit aliquatenus snboriri, nos eidem eeclesie pagi- 
nam presentem appensione sigilli nostri et sigillorum fratrum 
nostrorum communitam in robur validum et testimonium 
suffieiens duximus erogandam. Acta sunt hee in villa So- 


meringe anno Domini M. CC. LXXIII idus Septembris. 


Cop.Buch des Kloiters S. Bonifactt fol. VII. auf der Dom: 
ſchul-Bibliothek in Halberitadt. 


1273. September 14. 


Burchard, Burgaraf von Magdeburg, genehmigt den durch feine 
Schwäger Friedrih und Walther v. Dorftadt mit dem Kloſter ©. 
Bonifaz aeichloffenen Verkauf einer Hufe in Sommeringen. 

59 - | 


Borchardus Dei gracia dietus borgravius de Magdeburch 
omnibus presentem paginam audituris in perpetuum. (Juoniam 
humana memoria labilis est et infirma, providum est et utile, 
ut facta mortalium per testes et scripta perhennem memoriam 
soreiantur. Hine est, quod tenore presencium protestamur, 
quod, cum affines nostri, videlicet Friderieus et Walterus 
nobiles de Dorstat vendiderunt ecelesie saneti Bonifacii Hal- 
berstadensis eivitatis mansum unum in campis Someringen 
situm eum omnibus attineneiis suis, sieut in prineipali instru- 
mento ipsorum inde confecto satis expressum est de consensu 
heredum suorum, nos de consensu uxoris nostre, domine 
Luckardis, eaueionem warandie prestamus eeelesie memorate, 
unde hane paginam inde conseriptam sigilli nostri munimine 
roboratam diete ecelesie in munimen et testimonium inde- 


WE — „. j 
fieiens erogamus. Datum anno Domini. M. CC. LXXIII. in 
die exaltacionis sanete erueis. 


Cop.Buch des Kloiters ©. Bonifacti auf der Domjchul-Bibliothef 
in Halberitadt. fol. IIII. 


111. 
Lutaardis, Tochter Bernhards v. Doritadt und Schweſter Con— 
ads, it wahrfcheinlich mit Hermann Erlen v. Werberge auf Som— 
merfchenburg vermäblt gewefen. Es erklärt nämlich Bernhard v, 
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Dorſtadt in einer Urkunde, ') daß er dem Stifte Hildesheim 4 Hufen 
zu Adersheim gejchenft habe, und die Ginwilligung feiner Kinder dazu 
folgendermaßen erfolat jet. Am 25. October 1235 habe fein ältefter 
Sohn Conrad zu Förfte, am 3. November deffelben Jahres feine bei- 
den Töchter Adelheid und Bia zu Braunfchweig, am 22. December 
1235 jein Sohn Arnold vor dem Herzoge von Braunfchmeig im ges 
hegten Gerichte und am 22. Februar feine Tochter Lutgardis in 
Sommerjchenburg ihre Zuftimmung erflärt. Hermann v, Werberge 
mar Beier von Sommerjebenburg und war mit einer Lutgardis ver- 
mählt, mit welcher ex folgende Stinder gezeugt hat: Conrad, Hermann, 
Arnold, Yutgardis, Adelheid und Bia. Von diefen führen die vier 
legten Kinder die in dev Familie der Edlen v. Dorſtadt gebräuchlichen 
Vornamen, jo daß hieraus auf eine nahe Verwandtſchaft zu fchließen ift. 


IV. 


Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Bibliothefard Dr. v 
Heinemann in Wolfenbüttel befinden fih in einem Magdeburger Co— 
pialbuche in Bernburg zwei Urkunden vom 27. April und 6. Suli 
1297, worin eine Yutgardis, Tochter Walthers v. Dorftadt, 
erfcheint. Sie nennt fih in der eriten Urkunde die Gemahlin des 
Edelherrn Techard viri Techardi), welcher ungewöhnliche 
Name wohl Tethard heißen joll, und verzichtet darin auf ihr Anrecht 
an einem Hofe zu Wevelinge, welchen Friedrich und Walther Edle 
v. Dorftadt an das — Magdeburg verkauft haben. In der zwei— 
ten Urkunde iſt ſie als Tochter Walthers v. Dorſtadt bezeichnet. 

Iſt meine Annahme, daß Tethard für Techard zu leſen iſt, rich— 
tig, ſo glaube ich annehmen zu können, daß der Gemahl dieſer Lut— 
gardis der Edle Tethard v. Roſtorf geweſen iſt, deſſen Gemahlin 
Lutgardis und deſſen Kinder Friedrich, Bernhard und Lutgardis hiegen.?) 
Der Vorname Bernhard fommt in der Familie der v. Noftorf früher 
nicht vor, ift aber ein Dorftadter. Tethard v. Noftorf, welcher in der 
angezogenen Urkunde vom Sahre 1308 erjcheint, nennt fich auch von 
jeiner Beſitzung Hardegſen de Herdegessen. 


!) Sudendorf Urkundenbuch zur Gefchichte der Herzöge von Braunfchweig 
und Lüneburg I. Wr. 18. 
2) Walkenvieder Urkundenbuch II. Nr. 694 ©, 55 und Nr. 723 Nr. 79. 


u. 


2. Der Dompropfi zu Halberftadt Burchard. 
1202—1217 


Burchard Dompropit zu Halberjtadt jcheint von den Geſchichts— 
jehreibern des genannten Stifts weniger beachtet zu fein, ala er es 
verdient. Sie zählen ibn, indeß fäljchlich, zu der Familie der Grafen 
v. Hallermund und erwähnen ihn nur bei Gelegenheit der Rückkehr 
des Biſchofs Conrad aus dem gelobten Lande, bei deſſen Kandung in 
Venedig der Dompropit nebit dem Gefandten König Philipps und 
mehreren Halberjtädtern ihm entgegengefommen jet. Von feinen eifri- 
gen Beitrebungen für Livlands Chriftianifirung, welche er durch mehr- 
fache Reiſen in jene fernen Gegenden, Mühe und Gefahren nicht 
ſcheuend, bethätigte, ſchweigen diefelben. Zum Glück bat ein Livländer 
Chroniſt, Heinrich der Lette,) ung einige Nachrichten über den Dom- 
propit Burcbard mitgetbeilt, welche fih auf deſſen Anweſenheit in 
Livland beziehen. Das freilich nur dürftig und fpärlich vorgefundene 
Material zur Gefchichte Burchards beftebt in folgenden wenigen Notizen. 
Möge diefes Scherflein dazu beitragen, Forſcher, welchen Livländifche 
Geſchichtsquellen zu Gebote ftehen, zu veranlaffen, die Verdienfte unſeres 
Halberitädter Yandamannes um Yivland näher zu beleuchten. 

Burchard begegnen wir feit 1184, wo er zuerſt ala Domberr von 
Halberitadt und Eubvdiacon erjcheint, mehrfach in Halberftädter Urkun— 
den als Zeugen,“) ohne daß von irgend einer befonderen Thätigkeit 
die Nede it. Neun Jahre fpäter finden wir ihn ſchon in der Stellung 
eines Archidiaconen und zwar des Bannes Eisleben.”) 1202 erjcheint 
er zulest ald Domberr und wird wahrfcheinlich bald darauf an die 
Stelle des zum Dompropft gewählten Werner dv. Bifenrode gefommen 
fein, wenngleich er exit 1205 als Domdechant erwähnt wird.) Der 
Halberitädter Chronift erzählt nämlich, daß in diefem Sabre der 
Biſchof Conrad von feiner Pilgerfahrt nach dem gelobten Yande glück— 


I) in Gruber origines Livoniae, 

2) 1484 Halberſt. Copialbuch fol. 29, 1185 ibid. fol. 18, 1185 Meibom 
Chron. Ridldagsh. p. 5 cedit. 1620), 1192 Salberit, gemeinnützige Blatter 
1794 1. 164, 1197 Riedel XXI. 422, 1202 in der Beſtätigungs-Urkunde der 
Privilegien des Stiſts B. V. Marine in Halberſtadt Durch Den Biſchof Conrad 
(ungedruückte Urkunde im Provinzial-Archiv zu Magdeburg). 

3, Lentz Halberſt. Hiſtorie 3°. 

*#) 12:5. Tandem in vigilia pentecostes ad portum Venecie dante Domino 
sunt adveeti, ibidem domino Kurehardo Halberst. ecelesie decano cum qui- 
busdam de familia ecelesie et nunetio regis Plulippi episcopo «CGonrado ) venien- 
fibus in vernrsum, (Chron, Halberst, ed. Schatz p. 75, Leibnitz Il. 145,) 
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lich zurückgefommen und ihm bet jeiner am Tage vor Pfingiten erfolg: 
ten Zandung in Venedig der Halberitädter Domdechant Burchard mit 
einigen Stiftögenoffen und dem Gejandten des König Philipp entgegen- 
gefommen ſei. Wahrfcheinlich war Burchard nach Stalten gereift, um 
feinen Bifchof, welcher für feine Anhänglichfett an den König Philipp 
vom Bapite in den Bann gethan war, daraus wo möglich zu befreien, 
was auch geſchah; oder wollte er ſchon damals für Yivland wirken? 
Sn den Sahren 1208 und 1211 ift er bei feinem Stifte und fommt 
dort in bijchöflichen Urkunden als Zeuge wor.) Noch in demfelben 
Sahre fehen wir ihn in Yivland bei dem dortigen Biſchofe Albrecht, 
und zwar mit dem Bifchofe von NRabeburg, andern Prälaten, dem 
Drdengmeifter und weiſen Räthen ihm als Nathgeber zur Geite 
ftehend.?) Auch im Jahre 1213 war der Domdechant Burchard in 
Livland, wo er nebft dem Bifchof Philipp von Nabeburg, dem Min— 
denſchen Scholafter Gottfried, dem Rigaer Propfte Johann ala Zeuge 
eines Ländereitaufches auftritt, welchen Albrecht Biſchof von Riga mit 
dem Schwertorden trifft.”) Nach Halberitadt zurückgekehrt bezeugt er 
1214 die Beftätigung der Privilegien des Kloſters Hillersleben durch 
den Bifhof von Halberitadt Friedrich!) und 1215 die Betätigung 
durch denfelben Bifchof einer Schenfung der Scharren in Oſterwiek an 
das Klofter Stötterlingenburg von Seiten des Prieſters Nodengerus 
und anderer Befisungen.?) Wann Burchard fich wieder nach Livland 
begeben hat, erhellt nivgend, wir erfahren nur aus der Livländiſchen 
Chronik, daß er im Jahre 1217 wieder dort war und vom Bijchofe 
Albrecht zu feinem Stellvertreter ernannt wurde, als diefer nach Deutjch- 
land eilte, um Verſtärkung und Hülfe von Kreuzfahrern nach Livland 
zu holen.) Von bier an finde ich feine weitere Aufzeichnung über 


in der Urk. Biſchof Conrads de 1208 in Yeufreid antig. numm. ©. 124 
und in einer ungedruften Urk. des K. Prov Archivs zu Magdeburg, worin 
Biſchof Friedrich den Klofter Stötterfingenburg 4 Hufen zu Bechtenesheim 
ſchenkt. 

) At illi (nuneii Livonum): quid, inquiunt, a nobis, pater, satisfactionis 
requiris ? Episcopus (Albertus) vero, vequisito consilio alterius Episcopi Race- 
burgensis et Decani Halberstadensis, qui !une aderat, et Abbatis et 
praepositi sui, nec non et Magistri Fratrum Militine et aliorum prudentum Se- 
nalorum respondit eis. .... (Orig Livon. p. 89.) 

3), Liſch Medlenburgifches Urkundenbuch 1. 200. 

*) Riedel nov. cod. dipl. Brandenb. XXI. ©. 425. 

5) Ungedruckte Urk. im K. Prov.-Arch. zu Magdeburg. 

6) Et abiit iterum venerabilis Livoniensis eeclesiae Episcopus Albertus, 
eolligens peregrinos et praedicans eis remissionem peecatorum — —. Ipse 
vero distulit iter sumn in Livoniam hoc anno ut in futurum annum fortior et 
cum pluribus venivet, Et statuit in vice sua Deeanum Halbersta- 
densem, qui cum Heinrico Burewino nobili viro de Wendlande et quibusdam 
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den Halberjtädter Domdecbanten Burchard, welcher entweder bald nad): 
her jeine Stelle am Stifte zu Halberitadt vefignirt haben oder geitorben jein 
muß, denn 1218 fommt fein Nachfolger Arnold urkundlich vor. Den 
Ruf eines eifrigen Beförderers der Chriftianifirung Livlands muß man 
dem Domdechanten Burcbard gewiß zufprechen, wenn man fieht, daß 
er zweimal, vielleicht dreimal, die Gefahren der weiten, fo unſichern 
Reiſe nicht jcheute, um dort das Chriſtenthum zu befördern, daß er 
dort dem Bijchofe Albrecht rathend zur Seite jtand und ſchließlich von 
diefem zu feinem Viear während feiner Abweſenheit in Deutjchland er- 
nannt wurde. 

Dat die Angabe der Halberitädter Gejchichtäfchreiber, darunter 
auch Lenk, der Dompropit Burchard ſei ein Graf v. Hallermund ge- 
wejen, für irrig zu halten ijt, möchte wohl nicht anzuzweifeln fein, da 
eben 1191 die legten Grafen v. Hallermund (dev älteren Familie 
dieſes Namens) Wilbrand und Yudolf während des Kreuzzuges geftor- 
ben und ihrem früher auf einem Turnier in Nienburg tödtlich getroffe- 
nen Bruder Burchard im Tode gefolgt waren. Nach ihrem Ausiterben 
wurde der Sohn ihrer Schweſter Adelheid, welche mit Günther Grafen 
v. Kefernburg vermählt war, mit der Grafjchaft Hallermund belehnt, 
welcher nur einen Sohn Yudolf hatte. 

Nun erjcheinen in den Halberftädter Urkunden von 1184—1202 
zwei Domherren des Namens Burchard, von denen der eine ala Graf 
v. Schladen, der andere als Graf v. Wartberg bezeichnet wird. Letz— 
terer fommt in der oben angeführten Bejtätigung der Privilegien des 
Kloſters Hillersleben vom Jahre 1214 zugleich mit dem Domdechanten 
Burchard als Zeuge vor, kann aljo der Domdechant nicht jein. Er 
war jpäter Cuſtos am Dome und Propit zu Sechaburg.) Es bleibt 
alfo nur der Graf v. Schladen übrig, für den ich die Stelle eines 
Domdechanten zu Halberitadt um jo mehr beanjpruchen möchte, ala er 
jeit dem Auftreten des Domdechanten Burchard unter den Halberitädter 
Domberren verjchiwindet. 


aliis peregrinis abiit in Livoniam, annum peregrinationis sune completurus 
ibidem. «Gruber Orig. Livon. p. 123.) 
) Sorreipondenzblatt des Geſammtvereins 1868 2. 20, 
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Quidilingeburg, Hesleburg, Werlu, Seufun und Alla: 
wo lagen diefe Ortfchaften? 


Von 
Hilmar v. Strombeck. 


Die Exeigniſſe, bei denen dieſe 5 Ortſchaften genannt werden, 
erzählt der Merfeburger Biſchof Thietmar in feiner Chronik.) Das 
für unfern Zweck Erhebliche daraus ift Folgendes: 

Herzog Heinrich von Baiern, der Zänker, machte nach Kaiſer 
Ottos Il. Tode den Verſuch, ſich des Neichs zu bemächtigen. Er feierte 
im Sabre 984 das Dfterfeit (23. März) zu Quidilingeburg in Mitte 
vieler der Großen des Reiche, die fich bier ſehr zahlreich eingefunden 
hatten, und wurde von feinen Anhängern auch ſchon ganz öffentlich 
König genannt. Viele von jenen aber, die ihren Eid nicht verlegen 
mochten, zogen in der Stille ab und vitten nach der Burg (civitatem) 
Hesleburg, wo fih die dem jungen Dtto treu gebliebenen ſächſiſchen 
Großen verfammelten und fih Schon ganz offen gegen den Herzog ver- 
bündeten. Als diefer davon hörte, entließ er feine Anhänger veichlich 
beſchenkt und eilte jelbft mit einem ftarfen Heerhaufen nach Werlu, um 
feine Gegner auseinander zu treiben oder für fich zu gewinnen, und 
jhiefte zu dem Ende von da den Bifchof Poppo an diejelben ab. 
Allein der Biſchof war auf feinem Wege noch nicht weit gefommen 
(eoepto itinere), als ex jchon auf die Verbündeten mit ihrer Mann- 
ſchaft traf, bereit den Herzog anzugreifen, und er Eonnte von ihnen 
nichts weiter, und auch dies nur mit großer Mühe, erlangen, als daß 
ein Tag zur Friedensverhandlung in Seuſun verabredet wurde, (alias:?) 
und erhielt nur mit Mühe in Seujun das VBerfprechen, mit ibm an 
einem beitimmten Tage über den Frieden zu verhandeln.) Allein der 
Herzog, ſchleunig nach Baiern zurückreiſend, erſchien zu dieſem nicht, 
worauf nun ſeine Gegner die Burg (urbem) des Grafen Eebert (des 
Einäugigen aus Billungiſchem Stamme), eines Anhängers des Herzogs, 
Ala angriffen, fie eroberten und des Kaiſers Otto II. Tochter Adel- 
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) Lib. 4 cap. 2; in Pertz Mon, Germ. hist. ſteht die Chronik im Tom, 5. 
2) Ev überſetzt Wilmans in Nantes Sabrb, Des deutſchen Neichs Ib. 2, 
Abth. 2 ©. 20, entgegen, wenn wir nicht irren, allen Uebrigen. Thietmars 
Worte ind: vix pacem mulnam in loco, «qui Seusun dieilur, ad condıctum 
pepigit diem. Wir halten Wilmans' Ueberſetzung nicht Für die richtige. Wenn 
Bılchof Poppo coepto itinere auf die Verbündeten trat, jo könnte Dies Leicht 
in Seuſun geweſen fein, weil dieſes etwa 2 Meilen von Werla entfernt ft, 
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heid, nachmalige Aebtijfin von Quedlinburg, die hier erzogen wurde, 
nebit den dort aufbewahrten großen Schäben mit fich fortführten. 

Thietmard Chronik ift übrigens die einzige alte Quelle, welche 
diefe Ereigniſſe giebt, da die Corvey'ſche Chronik bei ihrer jeßt erwies 
jenen Unächtheit nicht in Betracht Fommt. 

Die Erklärungen über die Lage der in den voritehenden Greig- 
niffen vorfommenden Orte gehen weit auseinander. 

Ueber Quidilingeburg iſt man zwar einig, daß damit die Stadt 
Quedlinburg am Harze gemeint jet, deſto uneiniger it man aber hin- 
fichtlich der Lage der übrigen 4 Dexter. 

Hesleburg wird für die Affeburg in der Grafſchaft Mansfeld, 
für die wüſte Afjeburg ſüdöſtlich etwa 1 Stunde von Wolfenbüttel, ?) 
oder für die wüſte Alfelburg?) unmittelbar bei Burgdorf im Herzogthum 
Braunjchweig, Amtsgericht Salder; 

Werlu für Werla in Weitfalen,*) für das Dorf Wurle’) im 
Herzogthum Braunfchweig, Amtsgericht Scheppenitedt, für die Faijerliche 
Pfalz Werla in der Flur des Hildesheimifchen Doris Burgdorf an ver 
Deer,") weitlich nicht weit von dem Halberſtädtiſchen Städtchen Horn: 
burg, oder für die wüſte Elmsburg auf dem Elme etwa eine halbe 
Stunde über Echöningen und Twieflingen;?) 

Seuſun für Sinzig am Rheine,F) für das herzoglich braunfchwei- 
gifche Städtchen Seeſen“) etwa 4 Meilen weitlih von der wüſten 
Pfalz Werla, oder für Seehauſen!“) im Halberſtädtiſchen; 

Ala für Aalen bei Ulm, für Halle an der Saale, '') für das 
Dorf Ablum!?) bei Wolfenbüttel, für Alfeld an der Yeine!?) in der 
preußijchen Provinz Hannover, nordweitlich etwa 3 Meilen von Seefen, 





4 vVid. Medefind Noten Ib. 1. ©. 39. Anmerf, 35, v. Merfebe Gaue 
. 187. 

2, Wedekind 1. ec, Ranke Jabrb. d. deutſchen Reichs Ih. 2. Abth. 2. 
S. 2), Bode im Braunſchw. Magaz. 1823 ©, 32: und in feinem Elm ©. 13 
u. Andere. 

3) v. Werfebe Gaue S. 182, Pertz Mon. Tb. 5. ©. 768, Yıngel Geſch. 
der Didcefe und Etat Hildesheim Tb. 1. S. 49 Mote 1. 

2 Ch. Wedekind Ic. 

5) Falke in den Braunfchw. Anzeigen, 

6) Wedekind 1. c., Perk 1. e., Nante J. c., Yüngel 1. c. 

2) Eodet. c. ©. 327 ff. 

s, ch. Mepdefind 1. c. 

9 Wedekind I. c., dv. Werjebe I. c., Perg I. e., Nanfe I. c., Yüngell. c., 
der die Anzabe jedoch nicht ganz für unbedenklich bält, Beg* Geſch. Seeſens 
1946. © 8. 

10%) Bode I. c. ©. 334. 

11) Ch. Wedekind 1. c., 

12) Braunſchw. Anz. 1745. S. 460. 

13) Eccard Histor, geneal. prince, Saxon, p. 273, v. Werſebe Gaue S. 181, 
Lüntzel l. c. Th. 1. ©. 49. 
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für eines der 3 Dörfer Vahlberg ) im herzoglich braunſchweigiſchen 
Amtsgericht Scheppenſtedt, für die Ruine der Burg Langeleben?) bei 
dem kleinen Dorfe Langeleben auf dem Elme im herzoglich braunſchweigi— 
ſchen Amtgericht Königslutter, oder für Oelsburg,“) herzoglich braun— 
ſchweigiſche Enelave in der Provinz Hildesheim, nördlich von Seeſen 
und nordweſtlich von dem oben genannten herzoglich braunſchweigiſchen 
Dorfe Burgdorf, erflätt. 

Im Allgemeinen ergiebt fih aus der Erzählung Thietmars, wie 
wir wenigſtens dafür halten, ſofort, daß Herzog Heinrich ſich von 
Quedlinburg nah Werlu begab, um dem Verſammlungsorte feiner 
Gegner näher zu fein, daß ſomit die Hesleburg näher an Werlu, ala 
an Quedlinburg, ferner daß die Hesleburg, da ſächſiſche Große fich 
auf ihr vwerfammelten, in Sachſen gelegen haben wird, und daß .eben 
da ohne Zweifel auch Seuſun belegen geweſen jein wird, weil die 
ſächſiſchen Großen, von denen die Vereinbarung mit dem Biſchofe 
Poppo doch hauptſächlich abhing, ſicher zum Orte der Friedensverhand⸗ 
lung keinen Ort außerhalb Sachſen gewählt haben werden. Wir glau⸗ 
ben ung daher von vorn herein überzeugt halten zu dürfen, daß jeden— 
falls Werlu, Hesleburg und Seuſun in Sachſen und nicht gar zu weit 
auseinander belegen gewejen find. 

Treten wir nun näher an die verſchiedenen Anfichten von der 
Lage jener Ortſchaften hinan. 

Daß die befannte alte Faijerliche Pfalz Werla, die nachher nad) 
Goslar verlegt wurde, in der Flur des Hildesheimijchen Dorfes Burg- 
dorf an der Ocker, k. Amtsgericht Schladen, gelegen bat, darf jest wohl 
als feititehend angenommen werden.*) Cie war ein befefligter Platz, 
gewährte daher dem Herzoge Heinrich nöthigenfallg den nöthigen Schuß, 
es paßte gerade in feinen Kram, fich in eine kaiſerliche Pfalz zu be— 
geben, der Name paßt ganz vorzüglich, und da, wie wir ſpäter jehen 
werden, die Pfalz auch näher als Quedlinburg an der Hesleburg und 
nicht allzuweit von Seufun lag, jo wühten wir feinen Grund, weshalb 
wir anftatt jenes wüſten Burgdorfer Werla einen andern Ort für das 
Thietmarſche Werlu auffuchen follten. Wenn Bode die wüſte Elms— 
burg auf dem Elme für dieſes Werlu und gar für die alte Pfalz 
Werla erklärt, jo führt ev dafür eigentlich nur den einzigen Grund an, 
daß die Dauer der Neifen, welche die Kaiſer von diefer Pfalz nad) 
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Ip. Leutſch Markgr. Gero ©. 165. 

2) Falke in den Braunſchw. Anz. 1745 S. 460, in den Hann. gelehrt, 
Anz. 1751 ©. 318, in ven Trad. Corbej. ©. 26, 33, 161; Bode in dem 
Braͤunſchw. Anz. 1823, ©. 318 und im Gin S. 12. 

5, Wedekind 1. c., Per 1. c., ef Yüngel 1. e 
%) z. B. Blum de vero situ palat. regal. Werlae 1786, Läntzel I. ce. Ih. 1. 
©. 74. 


— 93 — 


andern Orten gemacht haben, für die Elmsburg paßt; allein das würde 
noch für recht viele andere Orte paffen, es iſt auch nicht die geringite 
Spur vorhanden, daß die Elmsburg je Werla geheißen bat, obſchon 
es möglich ift, daß Elmsburg ihr urjprünglicher Name nicht war, 
man bat jogar erſt jeit dem Sabre 1221 von ihr Nachricht. ") 
Daß von den Kaiſern ein paar Urkunden in Schöningen, nicht aber 
in Elmsburg ausgeitellt find, möchte eher dagegen, als dafür jprechen, 
daß diefe die Faijerliche Pfalz Werla geweſen ift. Zur Zeit liegt daher 
nicht8 vor, was uns veranlaffen fönnte, jenes Werlu nicht für die 
wüfte Pfalz Werla bei Burgdorf zu nehmen. 

Die wüjte Afjelburg bei dem herzoglich braunfchweigiichen Dorfe 
Burgdorf im Amtögeriht Salder, vor Alters Aſſleburg genannt, *) 
fann dem Namen und der Lage nach die Hesleburg jehr wohl fein, 
denn fie liegt näher bei Werla, als bei Quedlinburg, nordöftlich von 
jenem, und Name wie Lage derjelben paßt offenbar beſſer, ala von 
der wüſten Ajjeburg bei Wolfenbüttel, wogegen die Mansfeldiſche Aſſe— 
burg weit entjernter von Werla, als von Quedlinburg liegt und des- 
halb nicht paffen würde. Wir wüßten daher feinen Grund, weshalb 
wir die Hesleburg nicht für die Affelburg halten jollten. 

Das jetige herzoglih braunfchweigiiche Städtchen Seeſen wurde 
vor Alterd auch Seujun, Seufi genannt?) und da ohne allen Zweifel 
zum Orte der Friedensverhandlungen ein in der Nähe ſowohl des 
Herzogs Heinrich, der ſich in Werla befand, ala jeiner Gegner, die 
fih auf der Aſſelburg aufbielten, belegener Ort auserſehen jein wird, 
Seejen aber etwa 4 Meilen von denjelben entfernt it, der Name auch 
ganz vorzüglich paßt, jo it fein Grund vorhanden, weshalb man 
Seufun nicht für das heutige Seeſen halten jollte, denn wir können 
e8 mit Lüngel*) nicht für bedenflich halten, feitwärt? in der Nähe 
beider Parteien den Ort der Friedensverhandlung zu beitimmen, halten 
dieg vielmehr für völlig angemeſſen. 

Wenn man feine Schwierigfeiten fucht, wo man ohne das jehr 
wohl zurechtfommen fann, jo jcheint mir die gefchehene Beſtimmung 
der Lage von Werlu, Hesleburg und Seuſun ganz ohne alle Bedenten 
zu fein, wogegen man über die Yage von Ala wahrſcheinlich nie zur 
Gewißheit, nicht einmal zur Wahrjcheinlichfeit gelangen wird. 

In Gr. Vahlberg findet fih zwar ein alter Ritterſitz, der aber 
nachweislich nicht aus einer Burg entjtanden tft, und in allen 3 Dör— 


1) Siehe über diefelbe Bege Burgen S. 120 ff.; Zeitſchr. d. hiſtor. Ver. 
für Niederfachien 1864. S. 362 366. 

?) Bege Burgen S. 4; Yünßel I. c. 

*) Bege Geſch. d. Stadt Seeſen 1846 p. 1. Harenberg hist, Gandershem 
©. 542. 

"le 
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fern Vahlberg findet fich feine Spur, daß in einem je eine Burg 
geweſen it, Feines derſelben fommt überdies je mit der Endung burg ' 
vor, und die Namensähnlichkeit läßt denn doch auch manches zu wünjchen 
übrig; wir halten nach diejem nicht für zuläffig, Ala in einem der 
Bahlberg zu fuchen. 

Da, jo viel wir wenigitend wiſſen, Graf Ecbert der Cinäugige 
nicht in Halle an der Saale, fondern erjt in ziemlich weiter Entfernung 
davon Befisungen hatte, diefer Drt uns auch in zu weiter Entfernnng 
von Seeſen zu fein feheint, fo mögen wir Ala- auch bier nicht fuchen. 

Ahlum heißt von Alters her urkundlich Adenem, Adenen, Adenum, 
Adelem, ’) als Aluchi ift mir dafjelbe urkundlich nie vorgefommen, und 
da auch bier feine Spur einer dagewefenen Burg ift, jo haben wir 
feinen Grund, hier Ala zu verinuthen. 

Wenn die Burg, welche bei Alfeld gelegen hat, Ala oder Alaburg, 
und nicht etwa gleichfalld Alfeld hieß, fo willen wir nichts vor- 
zubringen, was gegen die Lage des alten Ala an diefer Stelle fpricht; 
doch wollen wir befennen, daß ung die Gefchichte Alfelds und der 
Burg daneben leider unbekannt ift. 

Es bleiben nun noch die beiden Anfichten übrig, nach denen Ala 
die wüſte Burg bei Langeleben oder in Delsburg fein fol, die wir 
ausführlicher behandeln müffen, da Bode jene Anficht ordentlich zu 
begründen verfuht hat. Seine Gründe find unrichtig, denn: 

a) die villa Wurungon cum alabure silva in pago Der- 
nigon in praefecetura Liudgeri comitis, mit der das Kloſter 
©. Michael in Hildesheim nach der Stiftungsurfunde von 1022?) aus— 
geftattet wurde, fann nicht für das Dorf Uerde (Herzoglih Braun- 
jchweig. Amtsgericht Scheppenftedt) mit feiner wirklich dicht an die 
Ruine der Burg Nangeleben angrenzenden Gemeindewaldung, von ihr 
angeblih Alabure, Alaburger Holz genannt, gehalten werden, wie 
Bode will, weil die ältejten befannten Formen, in denen der Name 
de8 Dorfes Uerde vorkommt, Uredu, Urethe, Vrethe, Urithe?) und 
ähnlich Lauten, und jenes Dorf vielmehr offenbar mit befjerem Grunde 
für das Dorf Uhri in der Preußifchen Provinz Hannover, Amtsgericht 
Fallersleben, mit dem nicht weit dason gelegenen Walde Delper ange 
ſprochen wird, indem dieſes in feinen älteften befannten Namensformen al? 
Burunghe, Vuring, Vringhe?) vorkommt. Es wird nun zwar angeführt, 





) 3. ®. Cop. Riddagshus. ©. 49, 50 im Wolfenb. Kandes-Archiv. 
) Yüngel alt. Dive. Hildesheim ©. 355. 

3) S. 4 3. Index bon. et redit. monast. Werdin. et Helmsted. sec. 10 vel 
11 ed. W. Crecelius p. 6, 9. Neue Mitth. d. Thür.Sächſ. Ver. Ih. 1.9.4. 
©. 37, 39, 43. Bode Elm ©. 24. 

+) Ch z. B. Neue Mitth 1. ce. ©. 36, wo indefjen nach dem ganz Deutz 
fichen, auf der Wolfenb. Bibliothek befindlichen Driginale der Urk. Vüring ſtatt 
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daß nad dem Plenar von 1321) jenes Klofter zwar in erde, nicht 
aber in Uhri Befisungen hatte, und deshalb jenes Wurungon eum 
alabure silva nur Uerde mit jeiner Gemeindeholzung fein könne, allein 
da das Plenar nichts darüber fagt, ob die darin aufgeführten Be- 
fißungen des Klofterd in Uerde aus der Stiftungdurfunde von 1022 
oder aus jpäterm Erwerbe herrühren, und etwaige Befitungen in 
Uhri, wie überhaupt bei weitem die meiften Beſitzungen des Kloſters 
aus der Stiftungsurfunde in jener Gegend gleichfalls verloren gegangen 
fein fönnen, jo fehlt offenbar noch recht viel, um dem Obigen entgegen 
auf Grund des Plenars für begründet halten zu können, daß jenes 
Wurungon Uerde und nicht Uhri ift. Gegründet ift nun zwar, daß 
das Werder Gemeindeholz mit dem Berflinger Gemeindeholge, wie auch 
bie Bapejche Karte zeigt, bis ganz in die Nähe der Langeleber Burg: 
ruine herantritt, indeß nur mit einer feiner im Verhältniß zu feiner 
Länge ungemein jehmalen Breitjeiten, jo daß es ſchon deshalb nicht 
recht wahrjcheinlich erjcheinen möchte, daß das Holz von der Burgruine 
feinen Namen erhalten hat, wenn nicht überdies noch feititände, daß 
dad Dorf Uerde früher nur gewiſſe Holzberechtigungen im Elme gehabt 
und zur Abfindung derſelben erſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
fein jetziges Gemeindeholz abgetheilt und abgetreten erhalten bat. 
Daneben möchte auch die Ableitung der alabure silva von Alaburger 
Wald ihre recht großen Bedenken haben, und jehwerlich diefer Wald, 
weil er befonders aufgeführt ift, ein Zubehör des Dorfes Wurungon 
geweſen fein, da bei feinem andern Dorfe Waldzubehörungen defjelben 
angeführt find, weshalb wir denn auch den Wald Alabure nicht für 
ein Zubehör von Wurungon anzujehen vermögen.?) Ferner ift 

b) Bodes Angabe,’) daß ein Dominus Ecbertus nad dem 
Güterverzeichniffe des Kloſters Yudgeri bei Helmſtedt) um 1260 
(rihtiger um 1160) in Lelm, Xangeleben, Ala ze. Güter von diefem 
Klofter gehabt hat, ift bezüglich Ala geradezu unrichtig, er hatte aller- 
dings auch in Avelde und Aldenacdere 3) von jenem Klofter Güter, 
allein Iesteres ift eine Wüftung zwifchen Harbfe und Büddenftedt, 
Herzoglich Braunfchweig. Amtsgericht Schöningen, und Avelde®) wird 
ohne Zweifel der campus Ovelde bei Emmerſtedt fein, von Ala 
redet das Güterverzeichniß jedenfalls nicht. Eben fo iſt 


Laving gelefen werden muß; Niedel Cod. dipl. Brandenb. 1. Th. 17 im Halberjt- 
Lehnregiſter v. 1311. 

1) Kiingel Geſch. eit. Ih. 1. S. 325. 

2) Bode Elm S. 12 u. 24. Braunfhw. Magazin I. e. ©. 323. 

3 Elm ©. 23. 

3 ——— in den Neuen Mitth. eit. S. 41. 

.cC 

6) Cop. Marienberg bei Selmitedt ©. 259 im Wolfenb. Arch.; noch jet 
iſt im der Gmmerftedter Alur, Herzogl. Braunſchw. Amtsger. Helmitedt, der 
Dffeldsweg bekannt, 

60* 
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c) Bodes Anführung, !) daß am Saume des Elms eine zur Flur 
der Stadt Scheppenftedt gehörige Wüſtung Alac belegen fei, gleichfalls" 
untichtig, denn die in diefer Flur belegene Wüftung, welche Bode 
meinen wird, heißt Allenen, Alnem, Allen, Allum, nicht aber Alae, 
und Liegt auch nicht nach dem Elme, jondern ſüdlich von Scheppenitedt 
nad) Watzum zu,?) und die Wüftung Alae, welche das %. Amt Schö- 
ningen in jeinem Berichte über die wüften Ortjehaften vom 15. März 
1746?) allerdings aufführt, it die bereits vorgedachte Wüftung Alden- 
ackere, Liegt aber weit ab vom Saume des Elms und noch weiter ab 
von Yangeleben. Ueberdies hat 

d) das Alfelde, auf welchem die v. Beltheim beim Küchenmeiſter— 
amte vom herzoglichen Haufe Braunfchweig z. B. laut Lehnbrief vom 
23. September 1806 mit Gütern belehnt wurden, *!) und die Wültung 
Allenfelde Algermanns nichts mit der Burg Ala zu fchaffen, und feines 
davon liegt in deren Nähe, wie Bode endlich noch zur Unterftügung?) 
jeiner Meinung anführt, denn jenes ijt das Feld der vorermähnten 
Wüftung Allum und nicht das Alfeld, rect. Altfeld bei Xangeleben, 
wie die v. Veltheimſchen Lehnsprofeffionen %) außer Zweifel feßen, 
nach denen die v. Veltheim diefes Lehngut an die v. Kalm verafter- 
lehnt und diefe dajjelbe dann wiederum an die Lecke wermeiert haben, 
und da Algermann jelbjt die Lage der Wüſtung Allenfelde in die Nähe 
von Scheppenftedt jest, jo iſt gleichfalls außer Zweifel, daß er jene 
Wüſtung Allum meint. Unmittelbar bei Yangeleben liegt nun zwar 
ein Altfeld (auf der Papeſchen Karte angegeben), nicht Alfeld, wie 
Bode jagt, und auch nur ein folches, und da dieſes durch die noch 
völlig deutlich erkennbaren ehemaligen vom Pfluge gezogenen Furchen 
außer Zweifel jeßt, daß e8 früher ein Ackerfeld gewefen, jo fann man 
nicht ungewiß bleiben, daß jener Name ein altes Feld bedeute und 
nur daher originiven könne. Dieſes Altfeld ift indeß jest wieder zur 
Forit gezogen und hieß übrigens ſchon 1569 fo, wie das won mir 
eingefehene Aſſeburgiſche Exbregifter bei Befchreibung dev Grenzen des 
Doris Sambleben. bezeugt. 

Es Fällt jomit die ganze Begründung der Bodejchen Anficht über 
ven Haufen, und da an Stelle jener Auinen wirklich urkundlich vor 
Alters die Burg, das jpätere Rittergut, Langeleben ſtand — der 





ı Rode. cc. 

2) 5. Algermann Beſchr. d. Amts Wolfenbüttel 1584. Mfer. 

3) findet Jich in der Regiſtratur der Herz. Baudirection in Braunfchweig. 

+) Dev Lehnbrief iſt von mir eingefehen; die v. Veltheim werden darin 
vom berzoglichen Kaufe Braunſchweig belehnt „mit dem Gut anf dem Ahlfelde, 
das die v. Werla von den v. Hallermund hatten gehabt.“ 

°) im Braunfchw. Magaz. cit. ©. 320, 330 und im Elm J. ce, 

6) von mir eingefehen. 
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Volksmund nennt die Ruinen den Steinflump ) — fo fehlt in der 
That jeder, auch der entferntejte Anhaltspunkt, diefelben für die der 
Burg Ala anfprechen zu fünnen. 

In zwei Pfandverfchreibungen des Herzogs Magnus von Braun: 
ſchweig vom Sabre 1345 °) und 1367 ®) über das Schloß Affeburg 
fommt zwar unter den mitverpfündeten Realitäten auch das Gericht 
und Goding Altvelt oder, wie Bege *) fchreibt, Alfeld vor, und Suden- 
dorf jet dafjelbe bei Königslutter an,?) obne jedoch feine Lage näher 
anzugeben; allein man weiß in der ganzen Umgegend von Königslutter 
von feinem andern Altfelde oder Alfelde, als den bei Langeleben; es 
finden ſich "aber feine Nachrichten, daß bier je ein Goding gehalten ift, 
oder dem Platze duch die Godingsgerechtigfeit zuftand, was aud noch 
aus andern Gründen zu bezweifeln ijt, und ich halte mich daher über- 
zeugt, daß jenes Goding nicht bei Mönigslutter oder Langeleben zu 
fuchen ift. Vielleicht it das vorerwähnte Allumfeld gemeint, oder es 
it in der Gegend von Kiſſenbrück zu fuchen. 

Schließlich Fann ich die Bemerkung nicht unterlaffen, daß ſich 
Lüntzel in feiner Gefchichte der Diöcefe und Stadt Hildesheim in Bezug 
auf die Burg Ala 20. mehrfach widerspricht, indem ev zuerſt fagt,®) daß er 
Burg bei Alfeld an der Leine ebenfo gern wie Oelsburg für Ala 
halte, dann aber dev Meinung ift,”) daß für die Anjegung der Burg 
Ala in dem Derlingau die in der Stiftungsurfunde des ©. Michaels— 
Klofterd in Hildesheim vorkommende silva alabure ſpreche, dieſer 
Wald aber jchwerlich mit v. Werfebe für den ganzen Elm zu halten 
fei, und zuletzt das Wurungon cum alabure silva für Uhri mit 
dem Delper erflärt,F) der nicht zum Elme, fondern zum ſ. g. Marien- 
thalſchen Walde gehört. 

Gehen wir nun zu der letzten Anficht über, welche Delsburg, vor 
Alters Olesborg, Alsborg für die Burg Ala hält. 

Es muß zugeltanden werden, daß die Yage und ganz befonders 
das Borhandenjein einer Burg und der Name ganz vortrefflich paflen, 
allein e8 find doch auch nicht unerhebliche Bedenken dagegen vor: 
handen. 

Diesborg war am Ende des 10. Jahrhunderts der Wohnſitz 
eined Grafen Altmann, deſſen Gemahlin Hadwig die Tochter eines 
Grafen v. Delöburg war; jener ftarb zwifchen 1000-—1003 und feine 





— 


i) Braunſchw. Schulblatt 1867 ©. 60. 

2) Sudendorf Urk. der Gerz, von Braunſchweig Tb. 2. S. VII u 6h. 
3). c. Th. 3. ©. 226. 

+, Burgen ©. 13. 

5) Sudendorf I, e. Th. 3. Berichtigungen. 

*), Geſch. cit. Th. 1. S. 49. 

188, 77, 

8). c. ©, 333, 
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Gemahlin bald nach ihm, jedoch wor 1007. Beide hatten feine männ- 
lichen Nachkommen, nur eine Tochter Frederunde. Der Graf, deſſen 
Bater Bodo hieß, befaß 2 Burgen, Delsburg und Stederburg (lebtere 
unweit Wolfenbüttel), die- erftere ohne Zweifel durch feine Gemahlin, 
da fie eine geborene Gräfin v. Delsburg war, die (eßtere war vielleicht 
fein elterliches Beſitzthum. Beide Burgen waren Allode, und daneben 
hatte das -gräfliche Ehepaar noch einen Allodialbefis, der fich zu mehr 
ala 600 Manfen berechnete. Ob und was Graf Altmann davon mit 
feiner Gemahlin erhalten bat und noch an Benefizien und Lehngut 
befaß, ift nicht befannt. Schon bei feinen Lebzeiten hatte er bejtimmt, 
daß jene beiden Burgen nebit feinen und feiner Gemahlin Erbgütern 
in geiftliche Anftalten verwandelt werden follten; allein erſt nach feinem 
Tode brachten feine Witwe und Tochter beide Stiftungen zu Stande, 
und erhielt Delsburg 1003, Steverburg 1007 die Fönigliche Be’tä- 
tigung. ') 

Für gewiß ift alfo zu halten, daß Graf Altmann im legten 
Sahrzehnt des 10. Sahrhunderts Eigenthümer won Delsburg war, und 
wenn wir daneben berückfichtigen, und wir fünnen dieg mit gutem 
Grunde, daß er jene Verfügungen über fein und feiner Gemehlin ge 
fammtes Erbgut ohne Zweifel erſt zu einer Zeit getroffen haben wird, 
in der er fich überzeugt halten durfte, feine männliche Nachfommen- 
ſchaft mehr zu befommen, alſo zu einer Zeit, wo er fchon längere 
Zeit vermählt gewefen fein mußte, alfo ſchon bei Jahren war, daß er aud) 
eine Tochter nachließ, die zur Zeit der Gründung des Kloſters Steder- 
burg furz vor 1007 nach dem, was der Chronilt deſſelben von ihr 
erzählt, gewiß über 17 Jahre alt geweſen jein muß, jo werden wir 
ohne Zweifel nicht fehlgehen, wenn wir dafür halten, daß das gräfliche 
Ehepaar jedenfall® ſchon in der Zeit zwifchen 9S0—990, wenn nicht 
ſchon früher, mit einander vermählt war, und daß fich Delsburg, da 
der Vater der Gemahlin des Grafen Altmann fehon Graf v. Oelsburg 
hieß, mindeftens ſchon 980, wenn nicht früher, in allodialem Befite 
des Grafen Altmann oder feines Schwiegervater befand, weshalb denn 
und weil die Gefchichte überdies nichts enthält, daß etwa Graf Eebert 
nach) 984 der Burg verluftig gegangen, oder des Grafen Altmann 


) Bgl. über diefes Alles Perg Mon. Tom, 16. p. 199, 201. Braunfchw. 
Anz. 1747 St. 69. Lüntzel Geſch. eit. Th. 1. ©. 340, Dem Verfafier Des 
Auflaßes in den Braunfchw. Anz. 1. c., der fich „H**“ unterzeichnet hat, haben 
urfundliche Quellen, z. B. die Delsburger Stiftungsurfunde von 1003, die hier 
zu ande wenigftens jet micht mehr aufzufinden find, vorgelegen. Es leben 
noch Zeitgenofien, welche aus eigener Anficht und Erfahrung befunden, daß das 
ganze Archiv des Nitterguts zu Veltheim an der Obe zur Zeit, als v. Warfotjch 
daſſelbe beſaß, zeritreut und verfomnen it. Veltheim war den v. Honrode ges 
börig, die auch Patrone der Propftei Delsburg waren. Möglich, Daß Damals 
jene urfundlichen Quellen verloren gegangen find, 
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Gemahlin oder Schwiegervater die Burg vom Grafen Echert geerbt 
oder ander8 erworben hat, schwerlich aber damals zwei verfchiedenen 
Familien gehörende Burgen in Deläburg gewejen fein werden, nicht 
“wohl glaublih ift, daß die Burg Deläburg dem Grafen Ecbert dem 
Einäugigen gehört haben und alſo die Burg Ala die Deläburg fein 
fann. Sollten etwa überdies die Urkunden über die Delaburger Stif- 
tung noch bezeugen, daß Delaburg zu den elterlichen Befisungen der 
Gräfin Hadwig gehört habe, jo würden wir unfere Anficht für völlig 
außer Zweifel geitellt halten dürfen. 

Delöburg Liegt außerdem nur etwa 1", Stunden von der Hesle— 
burg, wenn fie die Aſſelburg ift, wie wir und überzeugt halten, alfo 
wohl etwas zu nahe, ald daß die gegen Herzog Heinrich Verbündeten 
die Afjelburg zu ihrer Zufammenkunft hätten wählen jollen. 

Wir müflen hiernach befennen, daß wir zur Zeit nody durchaus 
nicht der Zuverfichtlichfeit Wedekind's und Pertz's in Auffindung der 
Lage der Burg Ala beitreten fünnen, zumal diefe nicht gerade auf die 
Gegend von Delaburg hinweist, vielmehr diefe Annahme mindeſtens 
noch für ſehr bedenklich halten. 

Nah unferm Dafürhalten wird man aber fchmerlich je Ge- 
wißheit, ja nur Wahrfcheinlichfeit über die Lage der Burg Ala er 
langen. 

Der Lage und Benennung wegen fünnte mau indeh fehr wohl 
auch die müfte Alsburg an der Eder im Harze ') und die wüſte Alburg, 
Alsburg im Rothenkircher Forjtreviere in der Nähe des Förſterhauſes?) 
füdlih von Einbef, jo wie der Yage und Sage nach dag wüſte namen- 
oje Schloß auf dem Harze im Forſtorte Jagdhaus des herzoglich 
braunfchweigifchen Heimburger Forftreviers, für die Burg Ala anfprechen, 
indem aus legterem der Sage nach eines Kaifers Tochter entführt 
fein foll.?) 


1) Delius Harzburg ©. 291. 
2) Mar Geſch. des Fürſtenth. Grubenbagen Ib. 1. ©. 530 u. Th. 2. 


. 430. ö 
3) Leibrock Geſch. von Blankenburg. 
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Beftimmungen 
über Heergewette und Gerade im gräflich Keinfteinifchen 
Amte zum Stiege aus dem Jahre 1563. 


Mitgetheilt von G. Bode. 


Wenn auch das nachitehend wiedergegebene Document einer bereits 
ziemlich ſpäten Zeit angehört, fo glaube ich doch, daß daffelbe und 
deſſen Beſprechung an diefem Drte einen Plab verdienen dürfte, da es 
einerjeits ein alterthümliches, dem älteren deutfchen Rechte angehöriges 
intereffantes Inſtitut des Erbrechts betrifft, andererfeitg aber die Ge- 
jhichte de8 hohen Harzes angeht, von welcher nur fo Weniges ung 
befannt iſt. 

Ich fand die zu befprechende Nachricht bei der Benutzung des 
veichen, zumeift die Gefchichte der braunfchweigifchen Landestheile be 
treffenden handfchriftlichen Nachlaffeg meines verftorbenen Großoheims, 
des vormaligen Magiftratsdirector® Dr. Bode, welcher der ftädtifchen 
Bibliothef zu Braunfchweig einverleibt ift, in dem Bande Nr. 36, 
und iſt diefelbe auf 2, won verfchiedenen Händen aus der Mitte oder 
vem Ende des 16. Sahrhunderts befchriebenen Blättern verzeichnet, 
deren eines die fraglichen Beftimmungen etwas vollftändiger, und zwar 
mit Hinzufügung der Perfonen, welche zum Empfange der Heergewette 
und der Frauengerade berechtigt find, als die andere giebt, weshalb 
ich beide Nachrichten mittheile. 

Heergewette und Frauengerade find befanntlich Beitandtheile des 
Mobiliarnachlaffes einer Perfon nach älterem deutfchen Exbrechte, mel- 
ches im Gegenfag zu dem römifchen Rechte feine Univerfalfueceffion, 
jondern nur eine durch das Abfcheiden des früheren berechtigten Subjeets 
vermittelte Berechtigung auf die einzelnen Gegenftände des Nachlaffes 
fennt. Dem alten Nechtsfprüchworte: „Der Todte erbt den Leben— 
digen“ zufolge ift diefe durch den Tod bewirkte Vermittlung des DVer- 
mögensüberganges eine ganz unmittelbare, von feiner Erwerbshandlung 
abhängige, vielmehr zerfällt mit dem Tode einer Perfon der Vermögens— 
zufjammenhang, und das Vermögen ift damit den zur Erbfolge Bes 
vechtigten erworben. Hinfichtlih des Mobiliarnachlaffes insbefondere 
tritt eine jofortige Trennung und befondere Vererbung in dem Heer: 
gewette und der Gerade ein. Erſteres, im Allgemeinen aus den Ge— 
genjtänden beitehend, welche ein zu Felde ziehender vitterlicher Mann 
nothwendig hat, geht auf den nächjten männlichen Verwandten, 
Schwertmagen, über, die Gerade dagegen, die Frauenausſtattung, fällt 
regelmäßig der Witwe aus dem Mannesvermögen zu, welche fie dann 
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weiter an ihre nächte weibliche Verwandte, Niftel, vererbt. Die ge 
fesliche Grundlage diefes befonderen Erbrecht? für das fächfifche Gebiet 
bildete der Sachienpiegel, welcher I. 22 $ 4 den Anhalt des Heer— 
geweddes dahin beitimmt: „So sal de vrowe to herwede irs 
mannes sverd geven, vnde dat beste ors oder perd gesa- 


delet unde dat beste harnasch — — enen herpole, dat is 
ein bedde unde ein klisen unde ein lilaken, en dischlaken, 
twei bekene unde ene dvelen — — Sves dat wif nicht 


hevet dirre dinge des ne darf se nieht geven“ und binfichtlich 
der Erbfolge I. 27 $ 2 feititellt: „Jewelk man von ridderes 
art erft ok tveier wegene; dat erve an den nesten even- 
bürdigen mach, sve de is, unde it herwede an den nesten 
svert mach.“ Die Gerade dagegen beitimmt der Sachjenfpiegel I. 24 
8 3: „So nimet se (die Witwe) allet dat to der rade hort, 
dat sind alle scap unde gense unde kasten mit upgehavenen 
leden, al garn, bedde, pole küssene, lilakene, dischlakene, 
dvelen, badelakene, bekene, lüchtere, lin unde alle wiflike 
kledere, vingerne, armgolt, tzapel (Schachteln), saltere (Rfalter) 
unde alle bücke, die to godes deneste horet, die vrowen 
pfleget to lesene, sedelen, lade, teppede, umehange, rücke- 
lakene unde al gebende — — noch is mangerhande klenode 
dat in gehoret, al ne nene ik is nieht sunderliken, als borste, 
schere, spegele. Al laken ungesneden to vrowen kleidere, 
unde golt unde silver ungewercht, dat ne hort den vrowen 
nicht“ und I. 27: „Jewelk wif erft tvier wegene: ir rade 
an ir neste nichtelen, de ir von wifhalven is besvas (geboren) 
unde dat erve an den nesten, it si wif oder man.“ Diefe 
Beltimmungen liegen den meiften ftatutarifchen localen Beftimmungen 
über ciwiles und refp. Erbrecht zu Grunde, welche die Beftimmungen 
über Heergewette und Gerade zum großen Theil noch erweitern, wäh— 
rend andere diefelben einfchränten. ch verweiſe auf die Zufammen- 
ftellung derartiger ftatutarifcher Beitimmungen bei Kraut, Grundriß 
über das deutjche Privatrecht $ 182 ©. 310 ff. und im Urfundenbuch 
der Stadt Braunjchweig Bd. I. Urk 17. ©. 25. 

Die im Nachitehenden mitgetheilten Beitimmungen über das Heer: 
gewette im Amte Stiege jehließen fich, wie eine Vergleichung erfehen 
läßt, den Beltimmungen des Sachienipiegels völlig an, es find in 
denjelben nur wenige Gegenftände als zum SHeergemwette gehörig auf: 
geführt, welche das Geſetzbuch nicht bezeichnet. Anders verhält es fich 
mit den Beitimmungen über die Gerade. Wir vermiffen eine ganze 
Anzahl von Gegenftänden, welche der Sachjenfpiegel unter der Gerade 
aufführt. Es iſt jedoch unfchwer zu erfennen, daß es ſich in dem 
Verzeichniffe nicht um die eigentliche Gerade, fondern um die berfelben 
nachgebildete Eigenthümlichkeit des älteren deutfchen Erbrechts handelt, 
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gemäß welcher überhaupt aus dem Nachlaffe des Weibes deffen nächte 
weibliche Verwandte gewiſſe Gegenstände als Gerade zu fordern hat. 
Diefe ihrem Inhalte nach bejehränftere Gerade iſt hier gemeint. 


Verzeichnüs, Furker vndt Clarer bericht, wie vndt welcher geftalt, 
von vhralten vndt Langen Jahren dahero, das menliche hergewette, 
vndt dan die freuligen gerade, in dem Grefflichen Keinfteinifchen Ambt 
zum Stiege, jederzeit Poſtsweiſe Nider geleget als: 

Zu Eines Mannes hergewette gehöret das befte Pferdt, gefattelt 
vndt gezeumet, hevnach feine beften waffen, fo zu eineg Mannes Ieibe 
gehören, als wen er damit in den Krieg zihen wolt, vndt jeiner beiten 
Kleider ein Pahr mit allem gezeuge, als folhes ein Man zu ehren⸗ 
tagen pfleget am zu hoben, hatt ev aber Mehr Kleider vndt waffen 
die gehören den Andern Erben zu gleich, Auch gehört in das hergemwette, 
ein haubt Pfüel oder ein bett, Gin Küffen, ein Leinlafen, ein Dede- 
laken, ein Tiſchlaken, ein handtzwell, Ein Ernengropen, Ein Keſſel 
darin Man ein Schulter fieden magk, Ginen filbern becher mit einem 
fues, vnd einen Ja, Was aber nicht beftorben, darff man nicht geben, 
vndt jo dem verftorbenen im fichbette etwas entwendet were vndt der 
darumb befprochen wirdt, foll darzu andtwordten. 

Volget wie Man frauen gerade reichen vndt geben foll. 

In das frauen gerade gehören der frauen befte Kleider, ein Bar 
mit allem Zeuge, Mantel, Rock Mantelfchnur, ſchorlitz, Sit da fein 
Mantel, fo gefalt der befte heicken, die beite ſchurtzen, Ein leinlaten, 
Ein deckelacken, Ein Bette, Gin Küffen, Ein Tiſchlacken, Gin Ziele, 
Ein Kaften, Ein Haubtgoltt, Ein Halsgoltt, zwei Armgoltt, Alle ihre 
fingerreiff undt bortten, das da nicht bejtorben iſt, darff man nicht 
geben, vndt fo dem verftorbenen im jichbette etwas entwendet were, 
vndt der darumb befprochen wirdt, foll dazu andtwordten. 


Auffehrift: 
Hergemette. Auß des Raths zu Haffelfelde Handelbuch Anno 1563. 


Ambts Stiegae Heergerätbe: 


In eined mannes heergeräthe gehöret das beite pferdt gezeumet 
vnnd gefattelt, darzu die beften wehr und waffen, mit aller zugehörigen 
ruftung, wie er in £rieg fommen fol. 

Item die beften Eleiver, mitt allem gezeuge, als ein man in ſei⸗ 
nen ehrentagen denſelben pfleget anzulegen. Sind aber mehr kleider 
vnd waffen vorhanden, die gehören den erben in die theilung. 

Sonſten gehöret mehr in das heergeräthe 

Ein haupt pfuelff, oder ein bette, 

Ein küßen, Ein ſtück leinen bleichtuch, Ein wöllen tiſch deppicht. 
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Ein tiſchtuch, Eine handzwele, Gin meßings topff, 

Ein Keßel, da man eine fehinde inne Fochen Fan. 

Ein Silbern becher, mitt einem fuß, So er vorhandten Und was 
an abgejetten ſtücken nicht vorhandten, das iſt man zu jchaffen nicht 
pflichtig, vnd man darf e8 auch nicht geben. 

Diefes Heergeräthe erbet des vaters eldejter Sohn, So der nicht 
da, So erbet es des vaterd Bruder, So der nicht da, erbet des vaterd 
bruderd Sohn, Sind nach diefem feine männliche erben mehr vor: 
bandten, So gehöret e8 der gebietende Obrigkeit deßelben ordtes. 


Frawen geräthe: 


In das frawen geräthe gehöret und gehen die beſte Eleider, mitt 
allen Zeuge ale: Gin manntel, Gine $open, Ein Sürckes, Ein leinen 
ſtück bleichtuch, Ein wöllen Decktuch, Ein No, 1 Bett, 1 Küßen, 
1 Kaſten, 1 SHalögoltt, 1 Tiſchtuch, 1 Handzwele, 1 Bettduch, 
1 Hauptgoltt, 2 armbändter, alle fingerringe, vund was an bemelten 
ftüfen nicht vorhanden, darf man ſolche nicht jchaffen auch nicht 
geben. 

Diefes frawen geräthe erbet der Mutter elvejte tochter, jo die 
nicht vorhanden, Erbet der Mutter Schwefter, it diefe auch nicht da, 
So nimbts der Mutter Schwefter tochter, und Sind nad diefen feine 
erben mehr, jo ftirbet e8 an die gebiettende Obrigkeit des ordts ıc. 


Die 
Hegung des Landgerichts und des peinlichen Halsgerichts 
in der Graflchaft Blankenburg zur Zeit der Wegterung 
der Herzöge Auguft und Kudolph Auguſt zu 
Sraunfchweig und Lüneburg. 


Mitgetbeilt von G. Bode. 


Die nachfolgenden Mittheilungen, welche einer älteren Aete des 
herzoglichen Kreisgerichts zu Blankenburg entnommen find, mögen, 
wenn ihr Werth auch nur ein jehr bejcheidener fein kann, immerhin 
ald ein Kleiner Beitrag zur Gefchichte des gerichtlichen Verfahrens in 


bürgerlichen und peinlichen Streitfachen in der Graffchaft und dem 
jpäteren Fürſtenthum Blankenburg nicht ganz verwerflich erfcheinen. 

Die Nachricht über die Hegung des Landgerichts für Civil nnd 
Wrogenfachen entitammt, wie aus dem Texte hervorgeht, der Regierungs- 
zeit de8 Herzogs Auguſt 1642 (1651) —1666, die Nachricht über 
die Hegung des peinlichen Halsgerichts gleichfalls dem Texte nach der 
Regierungszeit des Herzogs Rudolph Auguſt 1666—1704. Es iſt 
jedoch nicht zu bezweifeln, daß nach gleichen Formeln auch bereits 
früher die Gerichte im Blankenburgiſchen gehegt wurden, und ältere 
Formeln den hier beſprochenen zur Vorlage dienten. 

Wir erblicken für das Landgerichtsverfahren wie für das peinliche 
das Inſtitut der Schöffengerichte, und iſt beſonders darauf hinzuweiſen, 
daß ſich die Anzahl der Schöffen bei dem Landgerichte auf vier, bei 
dem peinlichen Halsgerichte auf acht feſtſtellt. Ein wunderbarer Wandel 
der Dinge liegt in dem Umſtande, daß die jetzt durch hochgeſtellte 
Beamte verſehenen Functionen des öffentlichen Anklägers in peinlichen 
Sachen vor anderthalb hundert Jahren von Meiſter Peter Holtorf, 
dem Scharfrichter, in Blankenburg verſehen und verwaltet wurden. 


Ein Hochlöblich Landtgericht zu hegen. 


Der Richter leſſet durch den Landtknecht die Schöpffen bitten, 
das ſie neben ihm wollen zum gericht ſitzen. 

Der Richter fraget den Erſten Schöpffen, Herr Schöpffe, Ich 
frage euch, ob es ſo ferne Tages, das ich meinem Gnädigen Fürſten 
vndt Herrn ein hochlöblich Landgericht hegen möchte, einem jeden zu 
ſeinem Rechte. 

Der Erſte Schöpffe andtworttet: Herr Richter, weil euch die 
Gnade von Gott vndt die Gericht befohlen, vndt die Gewalt von 
vnſerm gnädigen Herrn vndt Fürſten habt, iſt es woll ſo ferne tages, 
das ihr das hochlöbliche Laudtgericht hegen möget, einem jeden zu 
ſeinem Rechte. 

Der Richter fraget den andern Schöpffen: Herr Schöpffe, Ich 
frage euch, wie ich meinem gnädigen Fürſten vndt Herrn ein Hoch— 
löbliches Landtgericht hegen ſoll, einem jeden zu ſeinem beſten vndt 
Rechten. 

Der ander Schöpffe andtworttet: Herr Richter, gebietet Recht, 
vndt verbietet vnrecht, Spitzpfündige Wortt vndt aller Dinge vnluſt, 
wie die Hochlöbliche Landes Ordnung auſweiſen, vndt nach verleſung 
beſagen wirdt, dieſelbe nicht vberzuſchreiten oder tretten, bei vermeidung 
der gebürlichen ſtraffe, damit Gericht vndt Gerechtigkeit erhalten möchte 
werden, auch niemandt vor diß hochlöbliche Landgericht zu tretten, 
ſein eigen oder eines andern Wordt zu reden, er thue es denn mit 
verleubung des Gerichts. 
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Der Richter ſtehet auf vndt ſpricht: Von Gott des Rechten 
Wegen, von Wegen des Durchlauchtigen vnd Hochgebornen Fürſten vnd 
Herrn, Herrn Auguſti, Hertzogen zu Braunſchweig vnd Lünäburg, 
vnſers gnädigen Fürſten vndt Herrn, Hege ih Gin bochlöbliches 
Landtgericht, Ich hege es zum Erſten mal, Ich hege es zum andern 
mahl, Ich hege es zum dritten mal mit Vrtheil vndt mit Recht, 
vndt gebiete Recht, vndt verbiete Vnrecht, Spitzpfündige Wortt, vndt 
aller Dinge Vnluſt, Wie die hochlöbliche Landesordnung außweiſen, 
vndt nach verleſung beſagen wirdt, dieſelbige nicht vberzutretten bey 
vermeidung der gebürlichen ſtraffe, damit das Gericht vndt Gerechtigkeit 
mögte erhalten werden, Auch niemandt für diſ hochlöbliche Landtgericht 
zu tretten, jein eigen oder eines andern Wortt zureden, er thue es 
dann mit verlaub des Gerichte. 

Der Richter fest ſich nieder, vndt fragt den dritten Schöpffen: 
Herr Schöpffe ich frage euch, Ob ich meines gnädigen Fürſten vndt 
Herrn hochlöbliges Yandgericht genugjam geheget habe, einem jeden zu 
jeinem Recht. 

Der dritte Schöpffe antworttet: Herr Nichter She habet vnſers 
gnädigen Fürſten vndt Herrn bochlöbliches Yandtgericht für difmal ge 
nugjam geheget, einem Jeden zu jeinem echte. 

Nach dem Wirdt die Yandes Drdnung für die Handt genommen 
vndt gelejen. 

Nach dem befichlet dev Richter dem Yandtknecht, das Gerichte 
aufzuruffen, wenn einer oder der ander were, jo vor diefem hochlöb— 
lichen Nandtgericht zu klagen hette, jol mit werleubung des Gerichts 
bervortretten, es joll einem jeden zu jeinem Rechten verholffen werden. 

Wann dann nichts mehr bey dem Kandtgericht abzuhandeln oder 
zu erkennen iſt 

So befiehlt der Richter dem Voigdt das Gerichte nochmahls 
aufzuruffen, So jemandt were, der vor dieſem Landtgericht noch zu 
thun oder zu klagen hette, der wolle herfür tretten, denn die Herrn 
wollen das Gericht wieder aufheben. 

Der Richter fraget den Vierdten Schöpffen: Die weil niemandt 
ür dieſem hochlöblichen Yandtgericht zu thun bette, So frage ich euch, 
ob ich das Gerichte wiederumb aufzubeben hette. 

Der Vierdte Schöpffe andtworttet: Herr Nichter, Weil niemandt 
mehr vorhanden, der für diefem hochlöblichen Yandtgericht etwas weiter 
borzubringen oder zu juchen, jo möget ihr Solches wieder aufheben, 

Der Richter ſtehet auf vndt ſpricht: Meines gnädigen Fürſten 
vndt Herrn hochlöbliches Landtgericht hebe ich für diſmal auf Im 
Namen Gottes des Vaters vnd Sohns vndt Heiligen Geiſtes Amen. 
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Formula 
Darnach daß peinlich Gericht in der Graffſchafft Blanckenburg zu 
hegen vnd zu halten. 
Post prooemium ad populum 

Judieis 
1. Quaestio. Ih frage, Herr Schöppe, ob dieß deß durch— 
lauchtigften Fürften vnd Herrn, Seren Rudolph-Augusti, Herkegen zu 
Braunfweig vnd Lüneburg, Unſerß gnädigſten Fürften und Herrn 


hochnohtpeinlich Halß-Gericht nach Kayſer Carlß deß Fünfften Halß— 
gerichtßordnung der gebühr beſtellet vnd beſetzet ſey? 


1. Seabini 


(Schottenhauſen) Responsio, Herr Nichter, auff euere frage erfenne 
ich, daß dieß hochnohtpeinlich Halß-Gericht zu endlicher rechtfertigung nach 
Kayſer Carlß deß Fünfften Halßgerichtßordnung in krafft de durchleuchtige 
ſten Fürſten vnd Herrn, Herrn Rudolph-Augusti, Hertzogen zu Braun: 
ßweig vnd Lüneburg, vnſerß gnädigſten Fürſten vnd Herrn, nach löb— 
lichem gebrauch vnd uraltem herkommen der gebühr beſtellet vnd be— 
ſetzet ſei, von Rechtßwegen. 

Judicis 

2. Quaestio. Weil dan dieß hochnohtpeinlich Halß Gericht nach— 
Kayſer Carl deß Fünfften Halßgerichtßordnung der gebühr beſtellet vnd 
beſetzet, So frage ich Herr Schöppe, ob eß jo fern tageß, daß ich 
höchjtermelt Herrn Hertzogen Rudolph-Augusti Unſerß gnädigften 
Fürften vnd Herrn Durchl. hochnohtpeinlicheß Half Gericht alß von 
Gott verordneter Nichter halten und hegen mag? 

2. Scabini 

(Strieg) Besponsio. Demnach von Gott, durch den Durchleuchtig- 
ften Fürften vnd Heren, Seren Rudolph Augustum, Her&ogen zu Braun 
ßweig vnd Lüneburg, vnſern gnädigften Fürften vnd Herrn, ihr zum 
weltlichen Richter verordnet, vnd J. Durchl. hochnohtpeinlicheg Gericht 
zu halten gejeget, alß erfenne ich zu vecht, eß jo fern tageß, daß ihr 
dafjelbe einen Seglichen zu feinem Rechte, wohl hegen und halten 
möget, von Gotteß vnd rechtßwegen. 


Judieis 


3. Quaestio. Allvieweil eß dan fo fern tageß, daß höchſt— 
gedacht J. Durchl. hochnohtpeinlicheß Gericht, ich einem Jeden zu 


feinem vechte und endlichen Vrtheil hegen vnd halten mag, fo frage 
ih, Herr Schöppe, wie ich daßelbe hegen vnd halten joll? 


3.  Seabini 


(Biedermann) Responsio. Herr Richter, auff dieje ewere frage 
erfenne ich zu recht, daß niemand vor dieß hochnohtpeinlich Gericht 
treten vnd reden ſoll, er thu eß dan mit deß Gericht vrlaub vnd 
vergünftiaung. 

Hierauff heget der Richter daß gericht, (daß bloße ſchwerd in der 
Hand haltend) vnd ſpricht, 

So hege dem Durchleuchtigiten Fürſten vnd Seren, Herrn Ru- 
dolph-Augusto, Hertzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg meinem 
gnädigſten Fürſten vnd Herrn, ich ein hochnohtpeinlicheß Gerichte zum 
erſten mahl, ich hege eß zum andern mahl, ich hege eß zum dritten 
mahl, ich hege eß im nahmen Gotteß deß Vaterß, Gotteß deß Sohnß 
vnd Gotteß deß heyligen Geiſteß, Ich gebiete recht vnd verbiete vnrecht, 
ich gebiete friede vnd verbiete unfriede, auch deß dinges Unluſt, vnd 
daß niemand ſein eigen oder eines andern wort rede, er thu eß dan 
mit deß Gerichtß vrlaub vnd Vergünſtigung. 


Judicis 


4. Quaestio. Herr Schöppe, ich frage, ob dieß hochnohtpein— 
fih Gericht nach Kayſer Carl deß Fünfften Halfgerichtkordnung einem 
Seden zu feinem vechte vnd endlichen Vrtheil genugſam geheget fei? 


4. Seabini 
(Dingellited) Responsio. Herr Richter, auf ewere frage er— 
fenne ich zu recht, daß daß Gerichte einem Jeden zu feinem rechte und 
endlichen Vrtheil nach Kayſer Garl deß V. Halßgerichtßordnung ge— 
nugſam geheget jet. 
Judicis 
5. Quaestio. Nachdem nun daß Gericht der gebühr beſetzet, zu 
rechter tageßzeit und auff rechte art und weiſe geheget, So frage ich 
Herr Schöppe, ob dan nunmehr der Citator herfürtreten vnd die 
Senigen laden fol, jo vor diefem hochnohtpeinlichen Gericht zu clagen 
haben? 
5. Seabini 
(Dorri) Responsio. Herr Richter, ich erkenne zu recht, daß 
der Citator herfürtvete vnd lade die Jenigen, fo vor diefem hochnohts 
peinlichem Gericht zu clagen haben. 
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Citator. 

(Hank Grote) Wer vor deß Durchlauchtigiten Fürſten vnd 
heren, herren Rudolpb-Augusti, Hertzogen zu Braunfweig vnd Lüne— 
burg, meineß gnädigiten Fürſten vnd herrn bochnohtpeinlichem Gerichte 
zu elagen hat, der trete herfür vnd clage, eß foll ihm vergönnt fein 
von rechtßwegen. 

Accusator 
der Scharfrichter. Herr Richter, ich bitte umb urlaub, für dieg 
bochnobtpeinliche Gericht zu treten vnd meine elage fürzubringen. 
Judex. 
Es ſey euch vergönnet. 
Accusator. 

Herr Richter, eß iſt in ewerm Gericht Jürgen Weber der fih an 
Gott vnd feinen gebohten, infonderheit aber an dem fünfften ond 
Siebenden gebohte gröblich werfündiget hat, den gedende ich mit vecht 
anzuflagen, bitte dem nach, daß er möge Vorgefodert, demſelben jeine 
Berbrechung Vorgehalten vnd mir zu meinem vecht verholffen werden. 

Citator. 

Sürgen Weber, ich eitive dich zum erjten mahl, ich eitive dich 

zum andern mahl, ich eitive dich zum dritten mabl. 
Accusator. 
Herr Nichter, ich bitte umb erlaubniß, ferner zu reden. 


Judex. 
Eß ſey euch erlaubet. 
Aceusator. 


Herr Nichter, ih frage, ob eß nicht billig jei, daß man dem 
armen fünder jein verbrechung vnd bekändniß vorleſe, vnd ihn nochmalß 
vernehme, ob er derſelben geſtändig. 


Judex. 
Ja, eß geſchiehet billig. 


Allhie wird dem armen Sünder ſein Verbrechen vorgehalten vnd 
wird derſelbe gefragt, ob er deſſen geſtändig. 
Antwortet er nun Ja, ſo verfähret der Richter weiter und fragt: 
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Judieis 
6. Quaestio. Herr Schöppe, weil der Verbrecher jeine vnthat 
vnd vörigen Außage vor dieſem hochnohtpeinlichem Halßgericht nochmalß 
geſtändig, So frage ich, ob numehr daß eingehohlete vrtheil könne 
verleſen und rechtlicher gebühr exeqviret werden? 


6. Scabini 


(Münchoff) Responsio. Demnach Jürgen Weber ſein ver 
brechen vnd gethane außage nochmalß geſtändig, ſo erkenne ich, daß 
daß eingehohlete vrtheil vor dieſem hochnohtpeinlichem Gericht vnd vor 
dem gantzen umbſtande öffendlich verleſen vnd an ihm exeqviret 
werde. 

Allhie wird daß Urtheil überlaut verleſen. 


Postea judex. 


Demnach Urtheil und recht mit fich gebracht, daß gegenwärtiger 
armer Sünder ihm zu wohlverdienter ſtraff, andern aber zu einem 
abjcheulichem erempell mit dem feuer vom leben zum todte gebracht 
werden Soll, So will ich euch M. Peter Holtorffen denfelben zur 
execeution übergeben haben, daß ihr ſolch gefälleteß vrtheil an ihm 
vollſtrecket. 

Allhie wird der ſtaab gebrochen. 


Judicis 

7. Quaestio. Alldieweil daß hochnohtpeinliche Gericht einem 
Jedem zu ſeinem recht vnd endlichem vrtheil ſatſam geheget, vnd 
gegenwärtiger armer Sünder zur execution übergeben, So frage ich 
Herr Schöppe, ob daß hochnohtpeinliche Halfgericht alßbald aufzugeben 
oder ob der Citator nochmalß herfürtrete vnd lade die Senigen, fo 
ergend noch weitereß wor diefem hochnobtpeinlichem Gericht zu clagen 
haben? 

7. Seabini 


(Tieman) Responsio. Herr Richter, ob wohl gegenmwärtiger 
armer Sünder zur execution dem Scharffrichter übergeben und dadurch 
daß hochnohtpeinliche Gericht, fo viel diefen armen Sünder betrifft, 
feine endfchafft erreichet, So erfenne ich doch zu recht, daß der Citator 
nochmalß ausrufe, ob Semand mehr vor diefem hochnohtpeinlichem 
Gericht zu clagen habe, daß derjelbe herfürtreten vnd feine clage der 
gebühr vorbringen möge, alßdan er gehört und ihm zu feinem rechte 
verholffen, fonften aber daß gerichte gehoben vnd aufjgegeben werben 
ſolle. 
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Judex 
Committiret daßelbe dem Citatori. 
Citator. 
Hat Semand mehr für diefem hochnohtpeinlichem Gericht zu 


elagen, der mag eß thun, jo fol ihm zu feinem rechte verholffen, fonften 
aber daß Gericht auffgegeben werden. 


Wan nun folches zu dreyen mahlen ex breviuseulo inter- 
vallo gefchehen, vnd niemand herfür trit, So fraget der Herr Richter 
den achten und legten Schöppen. 


Judieis 


8. Quaestio. Nach demmahl fich bißher niemand gefunden, 
der weiter für diefen hochnohtpeinlichem Gericht zu clagen habe, So 
frage ich Herr Schöppe, ob daß Gericht numehr wieder aufzuheben. 


8. Seabini 


(Rudewig) Kesponsio. Alldieweil fich bisher niemand an- 
gefunden, der wor diefem hochnothpeinlichem Gericht weiter zu theidingen 
vnd zu clagen habe, So erfenne ich zu vecht, daß daß Gericht im 
nahmen der heyligen hochgelobten Dreyfaltigkeit wieder auffzugeben. 


Judex. 


Gleichwie dieß hochnohtpeinliche Gerichte im nahmen Gotteß def 
Vaterß, Gotteß deß Sohneß und Gotteß deß heyligen Geifteß Solem- 
niter geheget vnd angefangen, und die hochheilige Dreyfaltigfeit daß 
alpha et Omega der amfang vnd daß ende aller redlichen und Chriſt— 
lichen handlungen ift Alfo thu ich hiemit und Erafft diefeß daßelbe im 
nahmen Gotteß deß Vaterß, Gotteß deß Sohn vnd Gotteß def hey- 
ligen Geifteß, der heyligen hochgelobten Dreyeinigfeit hinwieder heben 
und auffgeben. 

paraenesis ad populum. 


Heraldik, Münz- und Siegelkunde. 


Alittelalter-Siegel aus den Harzländern. 
Sechſte Tafel. 
Mit heraldiichen und genealogiſch-hiſtoriſchen Erläuterungen. 


Bon 
G. A. v. Mülverftedt, 
Staats-Archivar in Magdeburg und Archiv-Rath. 


1. Conrad, Domherr und Cämmerer des Hochflifts Halber— 
ſtadt, auch Probſt zu U. F. Frauen daſelbſt, 1165. 


Eine in Form und Inhalt vieles Merkwürdige darbietende Ur— 
kunde aus dem Jahre 1165 — im Original im Magdeburger Archiv 
8. R. Stift B. V. Mariae zu Salberitadt N. 4 befindlihd — trägt 
ein ebenſo jehr intereffantes Siegel, das wir an der erjten Stelle der 
beigegebenen Siegeltafel vorführen. 

Beichäftigen wir ung zuerjt mit dem Siegel ſelbſt. Es ijt kreisrund 
und hat Zoll im Durchmeffer, iſt alſo nicht won der ſpäter, vom 13. 
Sahrhundert ab, durchgängig beliebten parabolifchen Form, ſondern von 
der, von welcher wir auch befanntlich die älteften Siegel der Oberhäupter 
deutſcher Hochitiiter antreffen. Gleichwie auf nicht wenigen diefer letzten 
Siegel das Bild des Siegelführers (befonders der Bifchöfe) nicht wie 
fpäter (auch noch zu der Zeit, ald die Siegel noch die runde Geftalt 
hatten) in ganzer Figur, fondern nur im Bruftbilde erfcheint, fo 
giebt auch diefes nur unfer Siegel und zwar en face oder nad vorn 
gekehrt und mit dem gewöhnlichen Attribut der höheren Geiftlichen, 
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einem Gvangelienbuche, das der Inhaber unferd Siegels mit beiden 
Händen quer vor der Bruft hält. Seine Geftalt umhüllt ein weites 
einfaches Gewand mit halb aufgefchlagenem Kragen. Die Gefichtszüge 
deuten auf einen bejahrten Mann. Die Umfchrift in Uneialen mit 
noch fat ganz römiſchem Charakter lautet jehr einfach und nicht in 
den fpäter (im 13. und 14. Sahrhundert) üblichen Formen: * OVN- 
RADV(S) (CA)MERARIVS (die beiden Testen Buchftaben find 
zujammengezogen). 

Wir können diefes Siegel nicht anders denn als eine große 
Merfwürdigfeit bezeichnen, und zwar feines hohen Alter wegen. 
Denn zählen auch Siegel von Bifchöfen und Erzbifchöfen aus der 
Mitte des 12. Sahrhunderts nicht zu den Seltenheiten, jo find es die 
Siegel von Domherren oder Dignitarien der Hochitifter aus diejer 
Zeit in hohem Grade. Wir erinnern ung nicht, von diefen Kate 
gorien von Geiftlichen des Magdeburger oder Halberjtädter Kirchen: 
ftaates ein Siegel aus jo alter Zeit gefunden zu haben. Erſt aus 
dem Sabre 1193 ftößt uns ein fehr ähnliches Siegel ded Domprobites 
Conrad von Halberftadt — leider in den einzig vorhandenen Abdruck 
ichlecht erhalten ) — auf. E38 hat faft die doppelte Größe (2, Zoll 
im Durchmeffer) und zeigt gleichfall® das Bruſtbild des Siegelführers, 
der jedoch das Buch fenfrecht wor der Bruft hält, und die Umfchrift: 
Conradvs di. gra. Halberstadensis prepositvs (wenn wir die 
jehr verdrückte Umfchrift richtig gelefen haben). 

Daß diefes Siegel und das hier abgebildete wirfliche und wahre 
Portraitfiegel feien, fann feinem Zweifel unterliegen. Conrad 
jelbjt gebraucht von feinem Siegel den wohl gleichfalls früher feltenen 
Ausdruf imago nostra. 

Daß die Siegel von Dom- und GStiftsherren noch eine geraume 
get lang die Geftalt der obigen beiden Siegel behielten und die gleiche 
Darjtellung zeigten, lehrt z. B. das Siegel eines Paſſauer Domherrn 
und Archipresbyters ) — "dei gratia archipresbyter pattaviensis 
et (ſehr bezeich end!) eiusdem chori canonieus — an einer 
Urfunde, die zwijchen die Sahre 1217 und 1222 gehört,?) wo auch 
das Portrait des Genannten auf dem Würdenſiegel mit der Umfchrift 
in der Nominativform fich zeigt, während der Dechant von Krems 
ſich eines parabolifchen Siegels, das ihn in ganzer Figur daritellt, der 








) * B. Hochitift Halberſtadt XL. I im Staats-Archiv zu Magdeburg. 

*) Diefes Amt bei einem Domherrn zu finden, iſt ſehr beachtenswerth, da 
ſich ſonſt nur die Archidiaconmate mit domherrlichen und anderen höheren 
Pfruͤnden verbunden finden, die Archipresbyterate dagegen Stadt- und Dorf— 
pfarrern übertragen wurden. 

I’ S. W. Bielski Die älteſten Urkunden des Canonikatſtiftes ©. Georgen 
in Unter-Oeſtreich ©. 279. 280. Die Zeitſchrift, aus welcher der uns vorlie— 
gende Ausjchnitt entnommen tft, it uns nicht befannt, 
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Biihof von Paſſau fich eines runden, auf dem er fihend zu fehen 
ift, der Dechant von Paffau fich eines (runden?), auf dem ein Wappen- 
bild erjcheint, und der Pfarrer von Havroz Mag. Diether fih nad 
einer von uns ſchon an andern Drten bemerften Art der Daritellung 
eines mit einer am Tifche fißenden und fchreibenden Perfon bedient. 

Die Urkunde, an der nun das bejchriebene merfwürdige Siegel 
hängt, laſſen wir, da fie überdies werthvollen Inhalts it, hier 
folgen. 

Conradus diuina fauente elementia S. stephani camera- 
rius et gloriose semper virginis dei genitrieis in eiuitate 
Halberstatensi prepositus. Oportet sollieitudine nostra com- 
missam nobis beate Marie familiam vigilanter in sua iustitia 
gubernare et serwie.itium nobis onera modo justa ratione 
exigere, modo habita moderatione remittere vt considerata 
uniuseuiusque possibilitate et superni indieis gratiam in his 
promereamur et ibi debitum seruieium sine «querela ualeant 
adimplere. Vnde nos prouidentes utile fore XVI litonibus 
illis qui ex offieio dedenleibe seruiunt de duobns mansis 
illis, qui pertinent ad oblationes fratrum et elemosinas pau- 
perum, vt diffieultatem laboris ac seruieli eorum equaliter 
inter eos partiamur, integra tamen perseuerante ipsius oflieii 
justieia remissione, quam eis pie memorie predecessor 
et patruus noster Eberardus prepositus prestitit et 
nos eis cum consensu et uoluntate canonicorum beate Marie 
prestamus videlicet, ut octo ex eis uno anno debitum eensum 
persoluant et reliqui oeto cum vectura serulant, sequenti uero 
anno, qui pridem censum persoluebant, tune cum veetura 
seruiant et qui priori anno cum uectura seruiebant, tune 
censum persoluant. Hane vieissitudinem, qua pristinus labor 
eorum non parum alleuiatus esse dinoseitur, perpetuo gra- 
tanter eonseruantes statuimus etiam, vt nemo ab eis con- 
ductionem i.e. uorehure exigatet ut a nemine ad grauius 
seruitium, quam hie «eclaratum est, eompellantur. Vt ergo 
ueritas rei quam hoe nostre remissionis seu constitutionis 
scriptum continet vires optineat presenti eam pagine anno- 
tari iussimus ac subtus sigilli beate Marie impressione signari 
feeimus addentes imaginem nostram, que huius rei testis 
assistat. Actum anno incarnationis dominice  Millesimo 
C.LXV. Indietione XIII. III Idus maii felieiter. 

Der Cämmerer des Hochſtifts Halberitadt und Probſt des Col— 
legiatſtiftes U. L. Frauen Conrad regelt unterm 13. Mai 1165 in 
feiner letzteren Eigenjchaft die Dienitverhältniffe der Litonen in der 
feinem Stifte zum großen Theil gehörigen, im heutigen Kreiſe Halber- 
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ftadt gelegenen Dorfe Dedeleben, in Gemäßheit eines ſchon von 
feinen Amtsvorgänger gegebenen Erlaſſes. 

Sn diplomatifcher Hinficht fpringt uns zuerft die Abfonderlichfeit - 
in die Augen, daß Probſt Conrad ſich einer Titulatur bedient, wie fie 
nur deutfche Könige und römiſche Kaiſer zu jener Zeit ftereotyp zur 
Anwendung bringen ließen: divina favente clementia, eine Formel, 
die bei Andern fo ungewöhnlich ift, daß wir und nicht einmal eines 
Beijpield ihres Gebrauches ) von einem Biſchof oder Erzbiſchof er- 
innern; aber es ift nicht zweifelhaft, daß Probit Conrad ſich nicht mit 
diefer Dietion majeftätifich erhöhen, fondern eine Erniedrigungsformel 
anwenden wollte. 

Um den Raum nicht zu überfchreiten, verlaffen wir hier die 
Urkunde, in der fich noch mancherlet der Erläuterung verlohnt. Das 
Wort vorehure ift aus andern Urfunden vielfach befannt; in dem 
Sinne von pensio, Miethe höre ich es noch heute aus dem Volks— 
munde in dem Ausdruck verhüren d. h. vermiethen.?) Der Bezeichnung 
imago für das Perfonalfiegel des Ausftellevs ift oben ſchon gedacht 
worden, im Gegenfaß dazu nennt er das Siegel feines Stifts si- 
gillum. 

Es bat ung nun aber doch die Perfon des Siegelführers zu be- 
ſchäftigen. Welchem Gefchlechte gehört er an, was ift von feinen 
Lebensſchickſalen befannt? 

Die erite Frage vermag ich — in der Genealogie des hohen 
Adels, dem Conrad jehr wahrfcheinlich angehörte, wenig bewandert — 
nit zu beantworten und überlaffe diefe Frage als eine offene den 
Kennern jener Verhältniſſe zur Löſung, wozu vielleicht dienlich ift, daß 
Conrad feinen Dheim Eberhard nennt, zugleich ala feinen Amts— 
vorgänger in der Probſtei des Stifts U. 2. Frauen. Auch 
dies ift ein wichtiges Datum unferer Urkunde, da fonft feine einzige 
diefeg Geiftlichen erwähnt, über deſſen Verwaltungszeit nicht der ge 
vingfte Anhalt vorliegt. Auch fragt es fich, ob er der unmittelbare 
Vorgänger Conrads war. Sm Sabre 1133 war Ulrich Probft zu 
U. 8. Frauen,?) und ſeitdem finde ich erſt 1147 einen Conradus 
camerarius et prepositus,*) aber wir werden erft prüfen, ob diefer 


ı) fo bunt auch ſonſt die Titulatur in den mittelalterlichen Urkunden des 
12. Jahrhunderts iſt, wie die Ausdrüde: dei miseracione, celesti gratia, deo 
largiente, ne solo —— nomine ERISCOBNE, humilis ecelesie — minister 2, 
zeigen. Wenn fpäterhin Die Bezeichnung der ecelesia al® saneta in der Titula— 
tur bei erzbifchöflichen Kirchen zugelaffen wurde, fo finden fich doch in Urkunden 
des 12. Jahrhunderts die Bisthümer Halberitadt und Naumburg mehrfach ala 
sancta H. (N.) ecclesia im Bifchofstitel bezeichnet. 

2) doch nur von Mobilien gebraucht, 4. B. einen Koffer verbüren, 

3) ©. BZeitjchrift des Harz-Vereins I. p. 20. 

# v, Zudewig Rell. mss. I. p. 1-6 
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Gämmerer unfer Conrad ift, wobei es ſich auch fragt, ob feine Probftei 
fih auf das Kiebfrauenftift bezog, denn er führt 1148, 1150 und 1151 
nicht den zweiten Titel.) Im Jahre 1170 it Dietrich Probſt von 
U. 2. Frauen,?) 1179 dagegen ein Conradus, der zugleich Probft 
von U. 8. Frauen und S. Paul heißt.) Man fieht, daß bier eine 
nähere Unterfuchung und Sichtung nöthig iſt. 

Die Hauptichwierigfeit bejteht darin, daß faft das ganze 12, Sahr- 
hundert hindurch die Cämmerer des Hochitifts Halberjtadt den Namen 
Conrad führen. Laſſen wir bier die einzelnen Daten folgen. 

1108. Conradus camerarius.*) 

1112. Conradus camerarius.°) 

1120. Conradus eamerarius.") 

1121. Conradus camerarius.’) 

1133. Conradus camerarius.® 

1136? Conradus camerarius.? 

1138. Conradus camerarius.'®) 

1139. Conradus camerarius.'!) 

113940. Conradus camerarius. '*) 

1140. Conradus Camerarius.'?) 

1141. Conradus a 

1143. Conradus Camerarius.’ 


!) Meibom S. R. G. II. p. 249. Falke tradd. Corb. p. 769. Echöttgen 
und Kreyßig dipl. et ser. IH. p. 701. 

2) Leuckffeld Antigg. Michaelst. p. 37 ff. 

3) Original im Magdeburger Archiv s. R. Kl. ©. Johannis zu Halber: 
ftadt N. 12. 

2) Lenk Halberſt. Stiftsbiitorie p. 115. 

5) Leuckfeld Antigg. Halb. p. 702. Ejusd. Antiqgg. Walkenred. Il. p. 208. 
Ejusd. Antiqq. I lankenb. p. 27. 

6) Lenß J. ce. p. 116. Schöttgen und Krevpig dipl. et ser. Il. p. 692 
Falke tradd. Corb. p. 758 

?) v. Heinemann C. D. Anh. I. p. 752. Leuckfeld Antt, Halb. p. 714. 
Riedel C. D. Brandenb. XXII. p. 428. 

9) », Ledebur Alla. Archiv VI. p. 280—283, Zeitfchrift des Harz: 
Vereins I. p. 20. 

9) Cop. CIV. N. 476 im Magdeb. Archiv. 

10) Neue Mittb. IV. 1. p. 144. 

211) Drig. im Magdeb. Archiv s. R. Kl. S. Johannis zu Halberftadt N, 3, 
Braunfchw. Anz. 1758. p. 231. v. Erath C. D. Quedl. p. 94. 

12) Magdeb. Archiv |. c. N. 4. Dieje Urkunde ift zwar vom Jahre 1140 
Datirt, aber es beißt, Daß der verftorbene Domprobit und sacerdos Martin 
den Kloiter S. Johannis eine Schenkung gemacht babe, und: huie donationi 
interfuerant — — Conradus camerarius Martin war 1139 noch am Leben. 

13) Drig. im Magdeb. Archiv s. R. Stift SS, Bonif, et Maur. zu Halber— 
ftadt N, 1. 

4) Zeitfchr. d. Harz-Vereins I. p. 261. 

15) |bid. p. 262, 
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1144. Conradus camerarius.') 

1145. Conradus Camerarius.?) 

1147. Conradus camerarius et prepositus.?) 

1148. Conradus camerarius.*) 

1150. Conradus eamerarius.”) 

1151. Conradus camerarius.*) 

1152. Conradus camerarius.”) 

c. 1160/62. Conradus eanonieus majoris ecclesie.°) 

1165. Conradus camerarius et prep. B. V. Mariae.?) 

1170. Conradus camerarius.'?) 

1175. Conradus eamerarius.'’) 

1179. Conradus prepositus B. V. Mariae et Pauli.'?) 
Conradus camerarius. '?) 

11584. Conradus eamerarius.'*) 


1155. Conradus eamerarius — — Copradus prepositus 
S. Mariae. '®) 
1186. Conradus camerarius.'®) S 


1187. Conradus camerarius. '”) 

1139. Conradus prepos. S. Mariae et S. Pauli. '°) 
1190. Conradus camerarius. 2) 

1194. Conradus camerarius.“ 2) 

1195. Conradus camerarius.?') 

ebenfo 1196 und 1197.22) 


1) Ibid. I. p. 262. 
2) Schöttgen Yeben Marfar. Conrads p. 300. 
3) v. Ludewig Rell. mss. I. p. 1-6. 
) Menden S. R. Germ. IH. p. 249. 
5) Falke tradd. Corb. p. 769. Cop. CXXVII. f. 1. 2. im Magdeb. Arch. 
Zeitfchr. d. Harz-Vereins I. p. 270. v. Erath 1. c. p. 87. 88. 
6) Schöttgen u. Kreyßig dipl. et ser. IE. p. 701. 
) Riedel C. D. Brandenb. A XXI. p. 416. 
2) Nene Mitth, IV. 1. p..13. 14. 
9, ©. die oben abgedrucfte Urkunde. 
10) Neue Mitth. IX. 3. p. 47. 
I) Leuckfeld Antt. Michaelst. p. — Zeitſchr. d Harz-Vereins I. p. 274. 
2), Schöttgenu Krevßigl. Il. p. 701. 
13) En nn s. R. Stift B. “Y. Mariae zu Salberitadt N. 5. 
IS) ZIHide eh N. 
15 Selkfär. d. batterie I. p. 277. Neue Mitth. IV. 1. p. 14. 
16) Leuckfeld antt. u . 94. 
iT) Neue Mitth. IV. 1. p. "ie. 
18) Lentz Stirishift, v. Halb. p. 314. 
19) Magpdeb, Archiv s. R. Stift S. Pauli zu Halberftadt N. 26. 
20) Riedel C. D. Brand. A. V. p- 228. Zeitfchr. d. Harz-Vereins I. p. 280. 
1) Ibid. I. p. 280-282. v. Heinemann Albrecht der Bär p. 49%. 
22) Zeitſchrift des Harz: Bereing I, p. 283. 
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Daß die Würde des Cämmerers eine fehr hohe war, geht daraus 
hervor, daß die Inhaber derſelben in der Regel auf den Domprobſt 
und Domdechanten folgen und nur zweimal, 1120 und 1121, dem 
Cuſtos oder Scholaſtieus nachgeſetzt ſind. Unmöglich kann nun das 
Cämmereramt des Hochſtifts Halberſtadt von 1108 bis 1197 in den 
Händen eined Conrad oder auch nur zweier Träger diefes Namens 
gewejen fein, und wir werden zweifelsohne an drei verfchiedene Perfo- 
nen dieſes Namens zu denken haben. Auch Kent ſcheidet wenigſtens 


zwei PBerfonen.') Es läßt fich indeſſen ſchwer erfennen, von welchem 


Sahre ab dev Cämmerer Conrad, dem unfer Siegel angehört, gemeint 
fei. Die Probjtwürde von ©. Marien dürfte er fehwerlich von Haufe 
aus gehabt haben, und noch weniger war fie mit dem GCämmereramte 
verbunden, wie aus der Urkunde von 1133, wo neben dem Gämmerer 
der Probſt Ulrich v. ©. Marien, der von 1178, wo neben ibm der 
Probſt Dietrich diejes Stift genannt ift, und der von 1197, wo der 
Domprobit zugleich die Probitei zu U. L. Frauen verwaltet, her: 
vorgeht. 

Wenn im Sahre 1165 der Dom-Gämmerer Conrad Probft zu 
©. Marien war, und er identifch ift mit dem 1148S—1152 auftreten: 
den Dom-Cämmerer Conrad, diefem aber in diefen Jahren nicht der 
Titel ala Probit zu U. L. Frauen beigelegt wird, fo wird anzunehmen 
fein, daß er die Probjtei zwifchen 1152 und 1165 erhalten habe. 
Doch begegnet uns 1147 der Gämmerer Conrad zugleich im Beſitz 
einer Probjtei, allein e8 wäre gewagt, an die in Nede ftehende zu 
denfen, da auch eine der vielen anderen mit Domherrnpfründen zu 
Halberftadt verbundenen Probiteien gemeint fein fann. Dies fühlte 
auch fchon Lens.) Wir würden Elarer feben, wären ung Daten über 
des Probites von ©. Marien Eberhard Verwaltungszeit erhalten, den 
Conrad jeinen Borgänger nennt. Man fünnte vielleicht nur annehmen, 
daß der im Jahre 1108 vorfommende Domdechant Eberhard”) zugleich 
die Probitei des gedachten Stifts beſeſſen habe. 

Die einzige große Lücke, welche ſich in der Neihe der verfchiedenen 
Dom-Cämmerer Conrad zeigt, nämlich von 1152 bis 1160 reſp. 1165, 
fönnte dabei auf die Vermutbung fommen laſſen, daß die Negeiten von 
1108 bis 1152 fich auf eine und diefelbe Perſon bezögen, fo daß alfo 
freilih da8 Dom-Cämmereramt mindeftens 44 Jahre lang in den 
Händen eined Mannes gewefen wäre. In den Jahren 1133 und 
1144 war unfer Conrad und auch fein gleichnamiger Vorgänger nicht 
Inhaber jener Probjtei, der damals der Domherr Ulrich voritand, 9) 


1) Halberit. Stiftshiſt. p. 123. val. p. 119 
2) a0,dD. ©. 119. 

3) Ebendaſelbſt ©. 113. 

9) Zeitſchrift Des Harz-Vereins J. p. 20. 
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und im Sahre 1178 verwaltete fie Dietrich, der nachherige Bifchof 
von Halberitadt.") Allein das Jahr darauf erfcheint wieder ein Con— 
rad als ihr Inhaber, zugleich auch Probſt von ©. Pauli,?) der aber, 
wie aus den oben allegirten Urkunden von 1185 und 1195 fich ergiebt, 
eine von dem damals und noch bis 1197 fungivenden Dom-Gämmerer 
Eonrad verjchiedene Perſon tft. Es iſt der nachherige Domprobft und 
Bifhof von Halberftadt aus dem Gefchleht der Edlen v. Kroſigk. 
Freilich führt Lentz) nah Meibom an, daß er zugleich auch das 
Gämmereramt feines Stifts verwaltet haben folle. Dies ift aber den 
obigen Urkunden zufolge nicht möglich. Einer von ihnen ift der in 
der Geronifchen undatirten Urkunde (de e. 1160/62) aufgeführte Dom- 
herr Conrad. 

Als Refultat mag nun bis auf weitere Unterfuchung gelten: 

1. Unfer Conrad, veffen Siegel wir abgebildet, ift ſchwerlich der 
im Sabre 1170 fich zeigende Conradus eamerarius, da diefer den 
Probſttitel nicht führt (ev müßte feine Probftei fonft vefignirt haben), 
ficher aber nicht der acht Sahre fpätere Dom-Cämmerer Conrad. Er 
ftarb mithin entweder zwifchen 1165 und 1170 oder zwifchen 1165 
und 1177. 

2. Wenn e8 nicht annehmbar tft, die von 1108 bis 1152 vor: 
fommenden Dom-Cämmerer Conrad für eine Perfon zu halten, und 
unfer Conrad im Jahre 1165 bejahrt gewefen zu fein feheint, jo wird 
der Beginn feiner Amtsverwaltung wohl vor das Jahr 1152, aljo 
bi8 etwa 1147, wenn nicht 1133, zurückverlegt werden fönnen, wo 
ſich gleichfalls eine Lücke von 12 Sahren zeigt. Conrad hätte dann 
jein Amt dreißig und einige Sahre verwaltet. Es könnte dann au) 
angenommen werden, daß der Probfttitel, den er im Jahre 1147 führt, 
ſich auf das Liebfrauenftift beziehe. Die Probftei von ©. Paul be 
fleidete 1163 der Domherr Friedrich, zugleich auch Cuſtos des Hoch— 
ftiftg.) 

Das Dunfel über der Herkunft Conrads muß fürs Erſte noch 
ungelichtet bleiben. Der Taufname Eberhard, den fein Oheim und 
Borgänger in der Probſtei U. 2. Frauen führt, kommt fonjt nicht 
oft beim Halberjtädtifchen hohen Adel vor. Vielleicht irren wir nicht, 
wenn wir diefen Eberhard, der 1133 noch als einfacher Domherr zu 
Halberftadt auftritt,) für den nachherigen Marienprobft halten. 


1) Leuckfeld Antigq. Michaelst. p. 37 ff. Zeitſchr. d. Harz-Vereins I. 
p. 262. 

2) Zeitfchrift des Harz Vereins I. p. 274, 275. 

I. DS IM. 

*) S, R. Germ. IIl. p. 259. 

5) v. Erath ©. D. Quedl. p. 91. x 

6) Zeitjchrift des HarzeBereins I p. 20, Uebrigens findet ſich 1183 auch 
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Nehmen wir an, daß die obige Urfunde von 1165 nicht ein 
Thüringer von Geburt ald Schreiber niedergefchrieben, fondern der 
Aussteller jelbit entweder fie dietirt oder eigene Aufzeichnungen zu 
Grunde gelegt habe, jo iſt die Form Dedenleibe in einer nieder- 
fächfifhen Urkunde um jene Zeit doch befsemdlich, da die Endung der 
Drtönamen auf leben in niederfüchfifchen Urkunden wohl fait ausnahms— 
lo8 leve, leue, live, im Thüringifchen dagegen libe oder leibe 
lautet. Bielleicht mag alſo Conrad im Thüringijchen heimifch gewe— 
fen fein. 

Das Alter des Drtes Dedeleben im heutigen Kreiſe Halberftadt 
ift ein fehr hohes, ſchon 1114, wenn nicht früher, findet er fich urkund— 
lich.) Das Klofter Huysburg hatte damals anfehnlichen Grundbefiß 
darin. Bon der Familie, die ich nach dem Orte nannte, zu handeln, 
ift hier nicht der Ort. 


2. Albrecht, Eewählter (zum Biſchof) von Halberfladt, 1350. 
3. Burchard, Graf v. Mansſeld, 1350. 


Die beiden folgenden Siegel bieten nicht geringeres Intereſſe dar, 
ala das vorhergehende; fie gehören dem Vater und Sohne an. 

Der Eleetus von Halberitadt Albrecht, ein geborener Graf v. 
Mansfeld, it ein jo merfwürdiger Mann, daß es bei dem fühlbaren 
Mangel an gedruckten Urkunden zu feiner Gefchichte vielleicht dankens— 
werth erjcheint, zum erftenmal auch nur fein Siegel der Deffentlichfeit 
zu übergeben und die durch einen für die Halberſtädtiſche Stiftehiftorie 
hochwichtigen Inhalt ausgezeichnete Urkunde, an der 08, wie dag feines 
Vaters, hängt, zum Druck zu befördern. Laſſen wir diefe Urkunde 
zuerit bier folgen. Albrecht, Graf v. Mansfeld, Erkorener und Be 
ftätigter zum Biſchof von Halberjtadt, verpflichtet fich mit feinem 
Bater, dem Grafen Burchard v. Mansfeld, gegen feinen Widerfacher, 
den Herzog Albrecht von Braunſchweig, Bifchof von Halberftadt (den 
er aber, als einen Gegner und ihm die Anerkennung verfagend, nur 
als Inhaber des bifchöflichen Stuhls anfieht), unter Werbürgung an- 
gefehener Grafen, Edlen, Ritter und Knappen, den Pabſt (dev ihn 
gegen Herzog Albrecht zum Bifchofe präconifirt und eingefeßt hatte) 
zu bitten, ihn zu Gnaden anzunehmen, da er ein rechter und wohl 
geeigneter Dberhirt und Schirmherr des Stifts fei, wie er dies ſchon 


ein Gberbard als Stiftsherr zu U. 9. Frauen, 1. Staats-Archiv zu Magdeburg 
s. R. Stift B, V. Marine zu Halberſtadt N. 5. 

I) Neue Mittb, IV. 1. p. 5. 7. 14. v. Heinemann C. D. Anhalt, 
p. 147, 
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25 Jahre lang gewefen ſei, und da des Stifts Unterthanen ihn ale 
jolchen zu behalten wünfchten. Demmächit verpflichtet ex fich, fehriftlich " 
bei Pabſt, Kaiſer (König), dem Exzbiichof von Mainz und gewiſſen 
Gardinälen fich zu verwenden, daß Herzog Albrecht als Biſchof von 
Halberitadt anerkannt und beftätigt werde, auch durch befondere Gefandte 
mündlich feine Werbung für feinen bisherigen Gegner beim Pabſte an- 
bringen zu laſſen. Werner macht er fich verbindlich, die zu feinen 
Gunften vom Pabite und der Geiftlichfeit erlaffenen Mandate und 
gegebenen Sentenzen für null und nichtig erklären zu laſſen. Würde 
aber Herzog Albrecht die päbſtliche Gnade und Beftätigung nicht er— 
langen, jo wolle er dennoch, fo Lange fein bisheriger Gegner Lebe, 
nicht unternehmen, um das Bisthum wieder einzunehmen und fich in 
demjelben zu behaupten. Zugleich wird dies Gelöbniß auch den Ver— 
bündeten des Herzogs Albrecht geleiftet, dem Bifchof won Hildesheim, 
den Herzögen von Braunfchweig und Lüneburg, dem Edlen Herrn Hand 
v. Hadmersleben, dem Domeapitel zu Halberitadt und den Städten 
Halberftadt, Quedlinburg und Afchersleben. Die Bürgen verpflichten 
fih insgefammt zum Ginlager. Die am Tage Euphemiä 1350 aus- 
geftellte Urkunde lautet nach dem Driginal ’) folgendermaßen: 

Wie Alhrecht van der gnade goddes vnde des Stoles 
to Rome gekoren vnde gestedeget des Goddeshuses to Hal- 
berstad bekennen openbare vnde don witlek alle den de 
dissen bref seen eder horen lesen, dat we gesworen hebben 
mit vnsem vadere Greuen Borch. van Mansfelt vnde gelouet 
vnde louen mit anderen vsen borghen de hir na besereuen 
stan, Greuen Henr. van Swartzburg, Greuen Gheuehard van 
Querinuorde, Greuen Albr. van Mansfelt vnde mit den stren- 
gen mannen Hern Dyderik van wertere, Hern Thilen van 
welpsleue, Hern Bouinge, Hern Henninge Troste, Hern 
Rammolde weten, Hern Hermann van witzleue, Riddere 
mit Petere weten vnde mit Richarde Mordere knechten, 
dat we van stad an seriuen vseme hilghen gheistleken va- 
dere vnde Herren dem pauese vor vnsen Herren Hern Al- 
brecht Hertegen Albrecht sonen van Brunswich de nu dat 
Byscopdom to Halberst. besit, mit guden truwen ane aller- 
leyge arghelist vnde bitten, dat he on to gnaden nemen 
wille vmme dat Biseopdom to Halberst., wente de sulue 
Herre gar bequeme, nutte vnde gut dar to si, dat goddeshus 
to Halberst. to vorstande vnde to bescermende van vrunde 
vnde van macht weghene, wen he dat vif vnde twintich iar 
wol vorestan hett vnde gemeret, also dat des goddeshuses 


) im Staats-Archiv zu Magdeburg s. RB, Hochſtift Halberftadt IV. N. 6. 


lude beyde papen vnde leygen begherende sint on tobe- 
haldende to eneme Herren. Ok sceulle we brene scriuen to 
dem pauese, to dem koninge, to dem Biscope van Meygentze 
to eneme eder to twen Uardinalen de dar to nutte sint. to 
den Byscopen icht de sake in dat lant beuolen worde, wu 
sie ane nutlekest vnde vorderlekest sin moghen also dat se 
vos nicht vnerlek sin, Ok sculle we seriuen, dat we mit 
deme vorbenanden Herren hern Albrecht van Brunswich ge- 
koren endrechtech worden sin, dat we wiken willen vnde 
vortigen mit gudem willen alle der gnade de vns de paues 
gedan heft an deme Biscopdome to Halberstad vnde seolen 
dar to vsen guden boden mit vses Herren hern Albrecht 
boden de dat goddeshus to Halberst. besit senden to dem 
Pauese vnde des suluen Hern Albrechts gekoren van Bruns- 
wich cost vnde scolen dem boden ganeze macht gheuen 
dat Biscopdom vp to latende alse vorder alse de paues don 
wel gnade an vnsem vorgenanten Herren hern Albrecht ge- 
koren van Brunswich vnde on bi deme Byscopdome laten 
wel. Ok seole we alle de sentencien se hebben macht eder 
nicht macht, gegheuen van vnser weghene eder van der 
Richtere weglıene, de dar gegheuen sint in deme houe to 
Rome eder dar buten nederslan, vnde seippen (?) se werden 
afgedan to ener sekerheit alse we vorderst moghen vnder 
vses vorbenanden Herren Hern Albrecht gekoren van Bruns- 
wich cost. Ok scole we weruen mit zu den truwen alse we 
best moghen bi dem pauese vnde bi den Richtern in dem 
Houe to Rome, dat de appellacien de geschen sint van des 
Capitels weghene to Halberst. weder de gnade vnde breue 
de we behalden hebben van dem Stole to Rome scolen 
hangen ane vare also dat et vns beydersid nicht enschade 
to vnseme rechte, de wile, dat de paues nicht gnade endeit 
an vnsem vorbenanden Herren Hern Albreeht gekoren van 
Brunswieh de dat goddeshus to Halberst. besit vnde he leuet, 
vnder siner cost. Ok seulle we binnen der tid, dat de paues 
vsem vorbenanten Herren nicht begnadede vnde de appel- 
lacien also hangen in der sake, ımme dat Biscopdom nicht 
vorseken oder jaghen de wile dat de sulue vse herre leuet 
dat weder one eder de sine si. alle disse vorbesereuene 
stucke vnde iowelk bisundere hebbe we vorbenomde Albrecht 
vnde vse vorbenomde vader Greue Borch. van Mansfelt ge- 
sworen vnde mit vsen vorbesereuenen borghen gelouet stede 
vnde gants to haldende ane allerleyge arghelist deme vor- 
benomden heru Albrecht Herthegen albreeht sone van Bruns- 
wich de nu dat Biscopdom to Halberst. besit vnde sinen 
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vrunden deme Erwerdeghen Herren Byscop Henr. van Hil- 
densem, Hern Otten vnde hern wilhelme Hertegen to Lunen- 
burg, Hertegen Magno, Hertegen Erneste dem eldern vnde 
Hertegen Erneste deme Jungeren van Brunswich Hern Hanse 
van Hademersleue dem Edelen, Hern Jane dem Domproueste, 
Hern Themen deme Dekene vnde dem ganezen Capitele to 
deme Dome to Halberst., den Reden vnde den Borgeren der 
Stede Halberst., Quedelborch vnde Aschersleue.. Unde we 
vorbenomde Greue Borchard van Mansfelt bekennen in dissem 
breue dat we gesworen vnde gelouet hebben vnde we Greue 
Henr. van Swarezburg, Greue Gheueh. van Querinuorde, 
Greue Albr. van Mansf. vnde Dyderik van wertere, Thile 


van welpsleuen, Bouingh, Henningh Trost, Rammolt wete, . 


Herman van witzleuen, Riddere, Peter wete vnde Rychart 
mordere, knechte, borghen, bekennen, dat we gelouet hebben 
vnde louen in dissem ieghenwordegen breue den vorbe- 
nomden Hern Albrecht Hertegen Albrechte sone van Bruns- 
wich vnde sinen vorbesereuenen vrunden dem Herren vnde 
Borghere dat we vorbenomde Herre Her albrecht vnses 
Greuen Borch. sone van Mansfelt alle disse vorbescreuen 
stukke gemeneleken vnde sunderleken stede vnde gants 
halden scal ane arghelist; were auer dat dusser stucke ienich 
brok worde an vseme vorbescreuenen Herren Hern Albrecht 
vses Greuen Borch. sone des we nicht enhopen, dat scolde 
he volteen binnen achte daghen dar na wenne he dar vmme 
gemanet worde. Enscheghe des nicht wenne we denne dar 
vmme gemanet worden, dar na binnen verteynachten so 
scolde we to ysleue inriden vnde inlegher dar halden alse 
inleghers recht is also lange went dat voltoghen worde. To 
ener betuginge disser vorbesereuen dingh hebbe we vse 
Ingesegele gehenget to dissem breue bi vses vorbenomden 
Herrn Hern Albrechts vses Greuen Borch. sonen Ingeseghel, 
de gegheuen is na goddes bort dritteynhundert Jar in deme 
vofteghesten Jare in sunte Eufemien daghe der hilghen 
Junevruwen. 

Von den 10 an der Urkunde mehr oder minder befchädigt hän- 
genden Siegeln haben 3 ganz bejonders unfer Intereſſe in Anfpruch 
genommen, diejenigen, welche auf der beifolgenden Tafel sub N. 2, 3 
und 4 abgebildet find. Zuvörderſt dag des Ausftellers der Urkunde, 
de8 Electus und Confirmatus von Halberftadt Grafen 
Albrecht v. Mansfeld. 

Sn feiner äußeren Form weicht dieſes Siegel zwar nicht von den 
fonft befannten Electen-Siegeln, deren wir mehrere publicirt und bes 
ſprochen haben G. B. Dietrich von Halberftadt 1180, Ludolphs von 
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Halberſtadt 1253, Conrads von Magdeburg 1260 und Günthers von 
Magdeburg 1276) ab, wohl aber in der darauf befindlichen Dar— 
ſtellung. Alle dieſe zeigen übereinſtimmend den Eleetus in eigener 
Berfon, ftehend, barhäuptig, mit der Dalmatica angethan, das Evan- 
gelienbuch haltend u. ſ. w., bier aber ftellt jih uns ein fürmliches 
Bontifical-Siegel dar, wie dergleichen der zunehmende Luxus und 
die ſich mehr vervollfommmende Kunft des 14. Jahrhunderts jchuf, 
und wie fie in der Mitte des 15. Jahrhunderts in vollendetiter Dar: 
ftellung zum Theil als Meifterwerfe der Gravirkunft jich zeigen. Man 
muß hiernach annehmen, daß Graf Albrecht ſich nicht als bloßen 
Electus betrachtete, ſondern als wirklichen Bifchof von Halberftadt 
obſchon er dieſes Titels fich nie bedient und auch nie die Weihe dazu 
empfangen hatte. Die von der früheren Art der Pontificalfiegel 
abweichende bejtand nun darin, daß der Bijchof ala Hauptfiguren den 
oder die Schußheiligen feines Stifts unter Baldadyin und in reich 
ornamentirten Portalen daritellen ließ, oft noch von andern allegorijchen 
und ſymboliſchen Daritellungen umgeben, ich jelbit aber entweder das 
neben oder darunter ftehend oder Fnieend. 

Die Iestere Form der Darftellung iſt nun auf unferm Giegel 
gewählt, deſſen Bilder in drei Abtheilungen zerfallen. Das Hauptbild 
in der Mitte unter einem Baldachin von fünf Spisbögen die Steini- 
gung des heiligen Stephanus in gewöhnlicher Darftellung: er jelbit 
fnieend und betend, vor und hinter ihm ein Jude (jedoch barhäuptig) 
mit erhobenem Stein. Den oberen Theil des ſpitzovalen Siegelfeldes 
nimmt faft ganz ein zierliches Portal ein, in welchem ſich BV 
Maria mit dem Kinde zeigt. Unten im Abſchnitt des Siegelfeldes 
kniet der Siegelführer betend und nach oben blickend zwiſchen zwei 
oben angehefteten Wappenſchilden, deren einer, links, mehrmals 
(8—9 mal) quergeſtreift iſt, der andere, rechte, zwei nach außen ge- 
krümmte Fiiche jehen läßt. 

Die Umfchrift des leider übel erhaltenen und vielleicht nur ala 
unieum vorhandenen Siegels lautet, fo weit fie noch erkennbar ift: 
BIALBBTL/(Alberti). -...... ELD (?T?) (de Er 
ELECT (eleeti) — ET CO’FIRMATI . ...... (eeelesie 
HALBER (halberstadensis). 

Gin vollftändiger Pendant zu diefer ganzen Darftellung liegt in 
dem Siegel vor ung, deſſen ſich Heinrich Bifchof von Reval im Jahre 
1313 bedient, ') Auch bier zeigt fih unter einem Doppelportal ©. 





) Abgebildet iſt dies Siegel in einer mir vorliegenden Sammlung von 
Siegeln der Cur-, Liv: und Eſthländiſchen Seiitlichkeit, Städte und Nitterichaft 
Tab. X. N. 2, Ich weiß; nicht, ob dieſe fehr ſchaͤtzbaren Abbildungen wirklich 
Ben den Buchhandel publichrt find oder mir nur in einem Probedruck vors 

egen, 
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Petrus und noch ein Heiliger (mit Buch und ſegnend ©. Nicolaus?), 
darüber unter einem fehr zierlichen Bortal B. V. Maria im Brufte 
bilde, unten in einer Niſche der knieende Biſchof.“ Aehnlich noch 
andere Bijchofsfiegel diefes und anderer Hochitifter jener Gegenden. 
Die Deutung der Bilder, welche Albrechts Siegel uns vorführt, it 
nicht Schwer. Die mittlere Darftellung bezieht fich auf fein Verhältniß 
zum Hochitift Halberitadt (dejfen Schubpatron ©. Stephanus ift), die 
obere (B. V. Maria) auf Hildesheim, wo Albrecht vor feiner Wahl 
eine Stiftspfründe befaß. Bon den beiden Wappen iſt dag linfe (mit 
den Balfentheilungen) dag feines Vaters, dag rechte (mit den Fijchen) 
das feiner Mutter, einer geborenen Gräfin von Wernigerode. Wir 
haben auf diefe hevaldiiche Merkwürdigkeit Schon an einer andern Stelle 
aufmerfjam gemacht, ?) bei Gelegenheit als wir den Wechjel in dem 
Geſchlechtsnamen mehrerer Mitglieder des Querfurt-Mansfelvder 
Haufes hervorhoben, an dem Beifpiel des Erzbiſchofs Ruprecht von 
Magdeburg und eines 12388—1300 dem Magdeburger Dom-Capitel 
als Domherr angehörenden Ruprecht Grafen von Mangfeld.”) Beide 
werden promisceue bald Grafen v. Mansfeld, bald Herren v. Quer— 
furt genannt, wiewohl dem Erfteren der erjtere Titel eigentlich nicht 
gebührte. 

Bekannt ift die Herkunft der Grafen v. Mansfeld. Auf das 
veriweifend, was wir an andern Orten hierüber kurz angeführt, %) fet 
nur kurz wiederholt, daß nach dem Ausiterben des eigentlichen Mans— 
felder Grafenhaufes (der männlichen Nachkommen des Grafen Hoyer 
oder des ſ. g. hoyerifchen Stammes) befanntlih um die Mitte des 
13. Sahrhunderts das Haus Querfurt fuccedirte, fi) in mehrere 
Linien theilend, won denen die, welche die Stammgüter behielt, fich 
v. Querfurt, v. Schraplau u. ſ. w. nannte, während die, welcher 
Mansfeld zufiel, fih anfänglich nur v. Querfurt, dann ſchwankend 
bald fo, bald Grafen v. Mansfeld fchrieb, endlich mit letzterem Titel 
allein. 

Die eigenthümlichen Schwankungen in der Titulatuk und Ge 
jchlechtsbenennung diefev Linie ſpiegeln fich auch in dem Wappen, deſſen 
fich diefelbe auf ihren Siegeln bedient, wieder. Iſt der Mansfel— 
der Schild unverändert derfelbe geblieben, nämlich zwei Reihen 
pfahlweife gefeßter Rauten, fo fluetuiven die Formen der Quer: 


1) Daß Geiftliche auch der höhern Grade auf ihren Siegeln fich als knieend 
und betend darftellen laſſen, it fo bekannt, daß es weiterer Beifpiele Hier nicht 
bedarf. Pal. Zeitiehrift des Harz-Vereins IL. S. 220 (d. Siegel der Aebtiffin 
von Blankenburg). 

2, Magdeb. Gefchichtsblätter V. ©. 555. 556. 

3) Ibid, ©. 564. 3 

*) Ibid. ©. 554 ff. Zeitſchrift des Harz-Vereins II. 2, S. 170—172, 
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furter Wappen im Laufe der beiden Sahrhunderte von 1200—1400 
ſehr beträchtlih. Wir verweilen hierüber auf eine andere Abhandlung. ') 
Allbekannt ift es, daß die Edelherren v. Querfurt während des legten 
Jahrhunderts ihres Beſtehens und ſchon eine Zeitlang vorher ſich 
ausſchließlich eines 4 Balken zeigenden oder 9—10 mal quer 
geftreiften Schildes bedienten, und diefer Schild hat ja fortan auch 
allein und als ein Theil des combinirten Mansfelder Grafenwappen® 
für das der Herren v. Querfurt und ihrer Herrfchaft gegolten. Erſt 
im 15. Sahrhundert nahm, obſchon viel früher dazu berechtigt, die 
gräfliche Linie zu Mangfeld den Querfurter Schild in ihr Wappen 
auf und liebte meiftens der Wappenembleme der Grafen und Graffchaft 
Mansfeld, der Raute, fih allein und ausjchließlich zu bedienen, wie 
dad aus dem 3. Siegel unferer Tafel, weches des Biſchofs Albrecht 
Bater, Graf Burchard, führt, Flärlich hervorgeht. 

Um fo mehr muß e8 daher befremden, als den väterlichen Wappen« 
ſchild des Biſchofs auf feinem Siegel den Balkenſchild, d. h. den 
von Querfurt angegeben zu fehen, alfo Embleme, deren fich fein 
Vater allein nicht bedient, und die ihm als dem Sohne allein auch 
nicht zukommen, um jo weniger, als beide ſich niemals den Titel von 
Querfurt, fondern ftet3 den gräflichen von Mangfeld beifegten. Sicher 
war auch eine Conformität zwifchen dem Wappenfchilde des Vaters 
und dem ded Sohnes zu erwarten, und verleiht das Gegentheil unferm 
Siegel einen neuen Werth. Der zweite Wappenjchild neben dem 
fnieenden Siegelführer, die Fijche enthaltend, ijt befanntlich der der 
1429 auägejtorbenen Grafen von Wernigerode. Er hat ala der 
mütterliche des Biſchofs Albrecht zu gelten, und die Genealogie be 
ftätigt dies. eines Vaters Burchard Gemahlin war Oda, des Grafen 
Albrecht von Wernigerode Tochter, die ihrem Gemahl 17 Kinder gebar, 
unter denen er der fiebente Sohn war.?) 

Albrecht ſelbſt war vor feiner Wahl zum Bischof von Halberftadt 
Domherr zu Hildesheim,?) jehwerlich aber zu Magdeburg, was jchon 
Lentz bezmeifelt.*) 

Die anziehende, aber ſehr ſchwierige Gejchichte feines Auftretens 
als Widerfacher gegen den zum Bifchof won Halberjtadt erwählten und 
troß mangelnder päpftlicher und faiferlicher Betätigung ſich ala folcher 
gerirenden Herzog Albrecht von Braunfchweig auch nur in den fürzeften 
Umriffen zu entwerfen, fann bier nicht der Ort fein. Möchte fie, 
gleichwie die feines letztgenannten Gegners, der ſchon vor 250 Fahren 


1) in den Magdeb. Gejcichtöblättern Band VI. 

2) E. 6. Frande Hilft, der Graffchaft Diansfeld p. 226. X, T. Nie: 
mann Gefchichte der Grafen von Mansfeld ©. 51. 

*) Zauenftein hist. dipl. Hildes. p. 231. 

) Halberſt. Stiftsh. p. 220, 
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einen Autor gefunden hat,!) einen tüchtigen Hiſtoriker zu ihrer Er— 
forichung und Darftellung auffordern! Der Gegenftand wäre der beften 
Kräfte werth und würdig. Gin furzer Ueberblic über die Verhältniffe 
beider Gegner läßt fih aus Lenz Halberit. Stiftshiltorie ©. 220 ff. 
ihöpfen, wo auch die Frage über die Zeit feinev Wahl?) und feines 
Abfterbens, welches im Sahre 1366 in der Nacht nach feiner Wahl 
zum Biſchof von Merjeburg erfolgt fein fol, erörtert ift. Doch bleibt 
auch diefe Angabe noch zu prüfen. 

Unfere Urfunde vom ‚Jahre 1350 giebt nun einen der interefjan- 
teften Beiträge zur Negierungsgefchichte des Biſchofs Albrecht ſowohl, 
als zur Kenntniß der Nefultate, welche die Beftrebungen feines gleich- 
namigen Gegners, fih in feiner Würde zu behaupten, hatten. So 
viel wir wiffen, iſt der Inhalt diefer in hohem Grade wichtigen Ur- 
funde big jest noch unbekannt gewejen. 

Unter den Garanten für die Verpflichtungen des Eleetus Albrecht 
it nun auch fein Vater 


Surchard Graf v. Mansfeld. 


genannt, deſſen Siegel ziemlich wohl erhalten noch der Urkunde anhängt 
und auch einer Abbildung werth gejchtenen hat. 

Den Mansfelder Genealogen zufolge 3) war Graf Burchard ein 
Sohn des gemwefenen Testen Burggrafen von Magdeburg, Burchard 
Edlen Heren v. Querfurt, und der Gräfin Sophie v. Wettin, und 
hatte zu Gejchwiftern Dda, welche an einen Edlen v. Hadmersleben 
vermäblt war, und Sophie, die vielleicht den geiftlichen Stand gewählt 
hat. Er ſelbſt ftarb im Sabre 1354. Das Siegel, von der Größe 
eineg halben Thalers, vund, zeigt dag volljtändige Wappen der 
Grafen von Mangfeld mit Schild und Helm. Erfterer, gelehnt, ent 
hält allein die Embleme der alten Grafen v. Mansfeld hoyerifchen 
Stammes: zwei pfahlweife Neihen von je 3 Rauten; den Helm ziert 
ein offener Flug. Die Umfchrift in altdeuticher Majuskel lautet, 
fo weit fie noch leſerlih: F SECRET BVRCHA (rdi) (co) MIT 
IN MANSVELT. Wir haben alfo ein Secret-Siegel des Grafen 


) W. Bndacus Leben, Wandel und Thaten des Bischofs Albrecht von 
Halberitadt. Halberftadt, Kote. 1624. 4. XII u. 173 ©. 

2) Niemann. e. nennt ihm mit Unrecht poftulirt und auch vorher Dom: 
herr von Halberjtadt, was noch zu beweifen wäre. Daß er feine eigene Kanzlei 
und eigene Beamte hatte, geht z. B. aus einer Urkunde vom Jahre 1346 herz 
vor (w. Erath €. D. Quedl. p. 473) die der officialis domini Alberti de 
Mansfelt Halberstadensis electi ausjtellt. 

3) Franden. aD. p. 225 u. 0 m. 
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Burchard vor ung; was fein eigentliches Hauptſiegel enthalten habe 
ob das volljtändige Wappen in größerer Ausführung, oder ob es ein 
Meiterfiegel war, läßt fih augenblicklich nicht angeben. 

Das Bejondere diefes Siegels beiteht darin, daß es beweiſt, mie 
noch damals (1350) der bejondere zum alten Mansfeldiſchen Urwappen 
gehörige Helmſchmuck geführt wurde, welcher mit der Zeit ganz aus 
dem Mansfelder Wappen verfchwunden ift. Schon im 15. Sahrhundert 
gilt irriger Weiſe der erjte der beiden dad Mansfelder Wappen 
dedfenden Helme mit 7 oder 8 von Weiß und Roth quergeftreiften 
Fahnen für den Mansfelder Helm, während e8 der Querfurter ift. 
Bekanntlich wurde das Mansfelder Grafenwappen jchon feit dem 
15. Sahrhundert quadrirt geführt und 1 und 4 abermals quadrirt mit 
den vereinigten Mansfelder Nauten und Querfurter Balken, 2 mit 
dem Arnjteiner Adler und 3 mit dem Heldrunger Löwen, was eben 
nicht beſonders ſchön ausfieht. Den zweiten Helm ziert ein vor einem 
geſchloſſenen Fluge hervorwachjender gefrönter Löwe, und wird diefer 
Helm als der Heldrunger angeſprochen, jo daß aljo nad) der gemeinen 
Anfiht der Heraldifer Querfurt und Arnftein durch Helme nicht ver- 
treten wären. Daß dies rücfichtlih Querfurts unrichtig it, iſt fo 
eben bemerft worden; ob aber der geichloffene Flug von Haufe aus 
zur Heldrunger Helmzier gehört hat, bleibt zu unterfuchen. Vielleicht 
fol er die mit jener combinirte Arnfteiner oder die Mansfelder in 
veränderter Form voritellen. 

Daß die eigentliche Helmzier des alten Mansfelder Grafenhaufes 
urfprünglic ein offener Flug war, ergiebt fich 3. B. aus dem an 
einer Urkunde von 1275 ') hängenden Helmfiegel des Grafen Gebhard 
v. Mansfeld. Es bat die Umjchrift: 7 8’ Gevehardi de Mannes- 
velt. Indeſſen wurde auch wegen der Herkunft der Grafen aud 
dem Querfurter Haufe — wie dem in den oben angeführten Beifpielen 
und namentlid dur das Siegel des Electus Albreht Augdrud ge— 
geben ift — der Querfurter Helm als alleiniges Giegelbild von 
Grafen v. Mansfeld geführt, wie das Beijpiel Burchards im Jahre 
1307 beweiit.?) 

Eine genaue hiſtoriſche Unterſuchung des Mansfelder Wappens 
muß an einem andern Orte erfolgen. 


1) im Magdeb. Archiv s. R. Kloſter Aſchersleben N. 6. 
2) Sein Siegel abgebildet bei v. Erath C. D. Quedlinb, Tab. XXVI. 
l. 
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4. Nicolaus Kovinge, Ritter. 


Unter den Bürgen, welche die im vorigen Abfchnitt beiprochene 
und abgedrucfte Urkunde des zum Biſchof von Halberſtadt Ermwählten, 
Grafen Albrecht v. Mangfeld, vom Sabre 1350 aufführt, ift unter 
den ſechs ritterlichen Perſonen, die bis auf die legte ſämmtlich zum 
Mansfeldiichen Adel gehören, auch ein Nitter „Herr Bovinge“ ge 
nannt, deſſen merfwürdiges Siegel, das ein Unieum im Magdeburger 
Archiv und vielleicht überhaupt ift, eine Stelle auf der beigegebenen 
Tafel gefunden hat. Das dreieefige, mittelguoße Siegel läßt ein in 
der deutfchen Heraldif jehr ungewöhnliches Wappenbild fehen, 
nämlih einen Menfchen in ganzer Figur, ') der augenjcheinlich 
wie unter einer ſchweren Laft gedrückt ſchreitet und einen mit beiden 
Händen gefaßten keulenförmigen Gegenftand auf der rechten Schulter 
trägt. Sein Haupt ift mit einem unverfennbaren Heiligenfchein ums 
geben, der Oberkörper feheint nackt zu fein, während vom Gürtel ab 
die Schenfel ein weites hofenartiges Gewand bis zu den Sinieen deckt. 
Die Umfchrift, fo weit fie noch durch die ———— des Siegels 
erhalten iſt, lautet: S. NICOLAI BVFIG .. * BYEIM 
— Bvfing? Militis?). 

Die Eigenthümlichkeit der fi uns darftellenden Figur hat sig 
jebt jedes Erflärungsverfuches gefpottet, ob wir e8 mit einem und 
welchem Seiligen, ob mit einem wilden Manne oder etwa einem 
„Harzbauern” zu thun haben, ob ein fchlichter Keulenträger gemeint, 
oder ob dag getragene Inſtrument ein anderes ala eine Keule fei. Es 
will ung jeheinen, daß die Erklärung des feltenen und ſeltſamen Wappen- 
bildes mit der Deutung de8 Namens, den der Nitter führt, Hand in 
Hand gehen wird. Er ift anfcheinend ein Patronymifon, deſſen 
Stammwort jedoh nach Form und Bedeutung nicht klar feheint. 
Während die Namensform des Siegelführers in der Urkunde Bovinge 
lautet, heißt fie in der Siegelumfchrift Bufig(e?) „der wohl wahr: 
jheinlich Bufing(e?), da das i vielleicht mit einem nicht mehr ganz 
deutlichen Abkürzungsſtriche verfehen gewefen fein wird. Als Stamme 
wort müßte alfo Bufe oder Bove — Bube? zu gelten haben. Wir 
überlaffen diefe fprachliche Antiquität den deutjchen Philologen und die 
Löſung der heraldifchen Räthſel andern Fachmännern. 

Die Nambhaftmachung des Nitterd B. ohne feinen Zaufnamen, 
den er doch hatte, und der auf feinem Siegel Nicolaus lautet, in der 
Urkunde iſt us Ungewöhnliches bei Perfonen, deven Name entweder 


)) Sonit finden fich nackte Menfchengeftalten wilder Männer oder Mohren 
auch in den Wappen der v. Worbis, v. Grumbah, v. Wolfsfehl, v. 
Dacheröden und v. Drachsdorf in Sachfen und Franken. Bei den v. Bufe 
im Stift Merfeburg fcheint das Wappenbild doc einen (beffeideten) „Buben“ 
darſtellen zu follen, 
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ein appellativifcher ijt, einen Appellativbeariff enthält oder in einem 
Pränomen beſteht. So heißen mehrere ritterlihe Mitglieder der 
edlen Familie Barth in der goldenen Aue in den Urkunden und auf 
ihren Siegeln ſchlechthin Herr Bärde, obſchon bie und da auch ihr 
Zaufname zum Vorſchein fommt, und vornehmlich find e8 Ritter, 
die deshalb das Ehrenwort vor ihren Namen führen, bei denen der 
Zaufname fortbleibt, wenn der Gefchlechtäname zu einer der obigen 
Kategorien zählt. Herr Jane (ein Magdeburger Bürger, der die 
Ritterwürde beſaß), Here Eyler (ein Herr v. Rockhauſen), Herr Droy- 
ſecke (ein Herr v. Kröcher), „Here Löwe wohnhaftig zu Wlechtingen“ 
find derartige Beifpiele, zu denen die Urkunden aller Länder Beiträge 
liefern, wie Meclenburg: 1319 dominus Bruseke, ') 1320: Dudine 
miles (ganz bejonderd unferm alle parallel?) u. a. m. 

Die Familie, der der Siegelführer angehört, dürfte wohl nur 
äußerſt Wenigen bis jett bekannt geweſen jein. Sch finde nur noch 
ein älteres Mitglied, das fich auch als Mansfeldiichen Vafallen dar- 
ftellt, den Knappen Friedrih Boving, der eine Urkunde des 
Grafen Burhard v. Mansfeld für das Kloſter Münzenberg bei Qued— 
linburg mitbezeugt.”) Außerdem tritt Ritter „Nicolaus Buvingh“ 
noch 1356 in einer Querfurt-Dangfelder Urkunde auf.*) 


5. Ludolph Siſchöflich Hildesheimifcher Marfchall. 


Unter den 35 Rittern und Stnappen des Hildesheimifchen Stifts— 
adel3, die im Jahre 1272 mit den Städten Hildesyeim, Goslar und 
Braunfchweig ein Schugbündniß laut der merfwürdigerweife in deutjcher 
Sprache außgeitellten, in diefer Zeitfchrift ?) abgedructten Urkunde ab- 
fchliegen, befindet fih auch „Herr Ludolph, der Marſchall,“ 
deffen Amt ohne Frage auf das Hochſtift oder doch den Bifchof von 
Hildesheim zu beziehen üft. 

Das Siegel, womit der Vorgenannte feine Erklärung bekräftigt, 
und das auf der hbeigegebenen Siegeltafel sub N. 8 abaebilvet iſt, 
zählt zu den merfwürdinften, die wir fennen, ſowohl megen feiner 
äußeren Form als der Daritellung auf demjelben. Daß wir es 
niht mit einem, wie es den eriten Anfchein bat, perfönlichen oder 
Bortraitfiegel Ludolphs zu thun haben, lehrt die Umfchrift, welche 
nicht8 von jeinem Namen oder an Stelle deffelben fein Wappen ent: 


) Mecklenb. Urkundenbuch VI. p. 415. 

2) Ibid. p. 502. 503. 

3) ©. v. Gratb C. D. Quedl. p. 348. 349. 

+, Magdeb. Archiv s. R. Querfurt N. 5a, wo auch Wiprecht Gans vor 
fommt, was ald Ergänzung zu unferer Ausführung in dieſer Zeitfchrift I. 1, 
p. 126 dient, 

5) ©. Zeitfchrift des Harz-Vereins HI, S. 907, 908, 
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hält, obwohl folches bei einer bilvlichen Darftellung des Benannten 
faum zu erwarten geweſen wäre. Es dürfte ung mithin dag Amts— 
fiegel eines Minifterialen oder Hofdienftmannes vorliegen, wie mir 
dergleichen noch nicht vorgefommen find. Die Hofbeamten anderer 
Fürften und Regenten, geiftlicher und wmeltlicher, gebrauchen ſchon im 
13. Sahrhundert ftets Siegel, welche ihr Wappen enthalten, wie 
3. B. die Schenken v. Apolda, die Marſchälle v. Eckartsberg, die 
Truchſeſſe v. Schlotheim; feines läßt die Beamten in Perfon jehen. 
Für eine folche Darftellung eignete fich num allein die parabolifche oder 
fpisovale Siegelform, und wir erfennen wohl an diefem Beiſpiel die 
Richtigkeit der Anficht, diefe Form auf die f. g. sigilla pedestria 
zurüdzuführen. 

Für die Trachtenfunde des Mittelalters und insbeſondere für die 
der Hofbeamten während defjelben bietet unfer Siegel ſodann ebenfalld 
Merfwürdiges dar. 

Der Marfchall zeigt fich hier nicht, wie anderwärts fpäter, mit 
gezücktem Schwerte als feinem Inſigne — er ift gemöhnlich der 
Schwertträger vor feinem Herrn — fondern barhäuptig, mit einem 
langen, oben ausgezarften oder mit Pelzwerk befesten Krieggmantel 
angetban, hält er fein eigenes Schwert in der mit gefreuzten Leder— 
riemen umwickelten Scheide vor fich und in der Rechten einen Stock 
an die Schulter gelegt, in dem wir wohl unfchwer den Marfchallaftab 
erfennen dürfen. Die Umfchrift des Siegel, jomweit fie noch erhalten 
ift, lautet: . .. (durchfteichenes 1? S?) MARSCHC(VS? I?).... 
NSEM(ensis). 

Ueber dag Gefchlecht, dem Marfchall Ludolph angehörte, den wir 
in der erwähnten Urfunde übrigend nicht an der Spitze der Ritter 
oder einen befondern Vorrang einnehmen fehen, bat ung Herr Reichs— 
freiherr 3. Grote zu Schauen bereitd !) die erforderlichen Auffchlüffe 
gegeben. Er gehörte der Familie v. Dinflar an, die aus dem gleich- 
namigen Orte bei Hildesheim ftammt. Ludolph war der Sohn deg 
Marſchalls Heinrich v. D. und Bruder Conrads, welcher ſtets in Urs 
funden von 1264—1282 ala Marjchall, Ludolph aber als Bruder 
des Marſchalls bezeichnet wird. Das Gejchlecht erloſch im Sahre 
1390 mit Conrad v. Dinflar.?) 

Wäre unfer Siegel fein Amtsfiegel, fo würde e8 als Perfonal- 
fiegel einen noch höhern Grad der Seltenheit einnehmen. Fußſiegel 
von Mitgliedern des niedern Adels ftehen ald ganz vereinzelte Erſchei— 
nungen da. Mir ift nur ein einziges Beifpiel befannt in dem Siegel 





1) Ebendaſ. S. 912. 913. 

2) Es gab auch ein Gefchleht v. Dinkelberg, von dem 1368 zwei 
und 1387 ein Knappe Ludolph v. D. genannt werden. S. Scheidt Urkunden: 
buch der Stadt Göttingen ©. 244 und ©. 359. 
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eined Märkiſchen Ritters aus Sächſiſchem Gefchlecht, Burchards v. 
Briegen (Treuenbriegen). Sein in einer genauen Zeichnung des 
Originals, dag fihb an einer Urkunde vom Jahre 1219 im Geh. 
Staats-Archive zu Berlin befindet, vorliegendes parabolifches Siegel 
zeigt den Siegelführer von Kopf bis Fuß im Schuppenpanzer, bar- 
häuptig und mit dem ritterlichen Mantel angethan, in der halb aus— 
geſtreckten Rechten das bloße Schwert haltend, die Linke auf feinen 
Schild, der einen Querbalfen als Wappenzeichen enthält, ftügend. Die 
Umſchrift lautet: 7 s’ Byrkardi. de. Briecene. 


6. Dietrich v. d. Dike, Ritter. 


Die ausführlichen und ſehr ſchätzbaren Nachrichten, melde über 
diefes alte harzifche, nahe bei Goslar heimathliche Rittergeſchlecht aus 
der Feder des Herrn Reichsfreihberen $. Grote zu Schauen vorliegen, ') 
überheben ung einer Einleitung über die Anfänge, Wohnfige und Aus: 
breitung diejer Familie, von der ein Mitglied, Nitter Dietrich v. d. D., der 
vorhin erwähnten Urkunde von 1272, an deren Inhalt er mit be 
theiligt ift, fein Siegel angehänat bat, das die beifolgende Tafel unter 
N. 9 bringt. Wir gewahren ein mittelgroßes, dreiecfiges oder ſchild— 
fürmiged Siegel, dag im Felde ein abwärts gefehrtes, fchrägrechts ge 
legtes, kurzes Schwert von gedrungener, faſt altrömifcher Form enthält. 
Die Umfchrift in altveutjcher Majusfel lautet oben anfangend: 8 
(durchitrichen zum Zeichen dev Abkürzung) THIDERICI ...... 
(de). PISC ....: » er. (ina). Der Name des Gefchlehts wurde 
nämlich in lateinifcher Ueberſetzung in lateinifchen Urkunden de Piseina 
gejchrieben. Derartige Fälle find befanntlich unendlich häufig: die 
Familien Mörder, Rieſe, Hellgraf, Hölle, Voß, Baumgarten, Löwe, 
Behr u. ſ. w. heißen in lateinijchen Urkunden: Mortificator, Gigas, 
Comes infernalis, de inferno, Vulpes, de Pomario, Leo, Ur- 
sus u. j. w. 

Siegel des Gefchlechts v. d. Dike gehören nicht zu den Selten: 
heiten, gleichwie auch daffelbe zahlreich in den Urkunden der Harzländer 
auftritt. Seine Heraldik bietet aber manches Intereſſante dar. 

Die allermeiiten der uns vorliegenden Siegel zeigen nämlich das 
Feld des Schildes, in dem das Schwert (mit jehr verfchiedenartig ge 
bildetem Knauf) bald ſchrägrechts bald fchräglinfs Liegt, mit Klee— 
blättern (denen die Stengel fehlen) bejtreut, Figuren, die wir auf 
Grund ähnlicher Beifpiele nur als Ausſchmückungsöbilder erachten fünnen. 


i) Zeitfchrift des Harz-Vereins II. S. 910—912, 
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So 1306 das Siegel Conrads de P.,) 1320 Werner de P.,?) - 
1316 Conrad de Dike (mit Gertrud v. Schermbfe vermählt.*) 

Wie von mehreren anderen Niederfächfifchen Familien, Tieß fich 
auch ein Zweig der v. d. D. im Medlenburgifchen nieder, über 
den unter ganz richtiger Befchreibung des Wappens dad v. Gam’fche 
Verzeichniß des Mecklenburgiichen Adels *) einige Nachricht giebt. Der 
Name des heimathlichen Stammgutes wurde auf den Nitterfiß in dem 
neuen Baterlande übertragen. Johannes de Dike erjcheint 1285 
im Gefolge des Fürften Heinrich v. Werle in einer von demfelben in 
Lübeck ausgeftellten Urkunde.) 


7. Otto und Iohann von Gröningen, Burgmänner zu Egeln. 


Bon allen Siegeln, die die beifolgende Tafel bringt, wird auf 
die unter N. 6 und 7 abgebildeten ein heraldiſches Auge am eheften 
fi lenfen und auf ihnen am längften haften. Sit e8 doch die viel- 
bejprochene Heroldsfigur des „Kautenkranzes“, die ſich ung darftellt, 
eineg Emblems, da8 man lange als ein Kleinod und faft einen eigen- 
ſten Schmud des Sächfifchen Herzogs und Landeswappens anfah, dag 
ihn jedoh — wie neuere Ermittlungen gezeigt haben — mit einer 
Suite von wohl 20 andern Wappen großer und Fleiner Herren theilt. 
Auch haben neuere Unterfuchungen, deren Reihe der Scharffinn des 
Heren Freiheren v. Ledebur eröffnet hat,“) jenes Heroldsbild feines 
jeltfjamen Urſprunges und feiner phantaftifchen oder zu natürlichen 
Bedeutung entfleidet, die es haben follte, als ein Wehrgehänge, Chrifti 
Dornenfrone, Herzogsfrone, Laubkranz u. |. w., und ihm nur bie 
Bedeutung eines Zeichens der jüngeren Geburt oder Linien— 
abtheilung vindieirt. Da hier nicht eine Deduction über das viel- 
fagende und fchöne Beizeichen erwartet werden kann, fo muß auf das 
Bezug genommen werden, was an andern Orten hierüber ausge— 


führt ift.?) 


') fchrägfinfes Schwert, oben und unten je 3 Kleebfätter. Magdeb. Archiv 
s. R. Etirt Halberitadt XIII. 93. 

2) ſchrägrechtes Schwert, oben 5, unten 3 Kleeblätter. ©. Ibid. s. R. Al. 
Aſchersleben 64. 

3) ebenfo mit vielen Kleeblättern oben und unten. ©. Ibid. Kl. Aders- 
leben N. II. 

4) ©. Mecklenb. Sahrbücher fir 1846 (XI.) ©. 438. 

5) S. Mecklenb. Urfundenbuh II. S. 170. 171. 

6) Streifzüge durch die Felder des Preuß. Wappens ©. 30—34. 

) ©. Neue Mittheilungen des Thüringiſch-Sächſiſchen Alterthums-Vereins 
IX. 3. 4. p. I ff. XL. 1. p. 22. XU. p. 273 ff. v. Heinemann die älteften 
Siegel des Haufes Anhalt p. 4 ff. Zeitichrift des Harz Vereins I. p. 333 ff, 
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Was das neuaufgefundene Beifpiel eines Nautenfranzwappeng von 
befonderm Werth erjcheinen läßt, it micht nur, daß mittelft deffelben 
aufs Neue die Verbreitung jener Heroldsfigur im Sachſenlande con- 
ftatirt werden fann, fondern auch, daß durch die auf die Siegelführer 
und ihr Gejchlecht bezüglichen genealogiihen Unterfuchungen die Anficht 
über die Natur des Emblems neue Stüßen (wenn e8 deren noch 
bedürfen follte) erhält. Die folgenden Blätter werden den neuen Be 
weiß ergeben, daß das Beizeichen deg „Rautenkranzes“ auch hier 
lediglich dazu gedient hat, eine Yinienabzweigung zu marfiren. 

Aus den Daritellungen des „Rautenkranzes“ in den verjchiedenen 
Wappen, die ihn enthalten, ergiebt fih, daß er auch primitiv eine fehr 
verjchiedenartige Figuration hatte. Der Grundgedanke, einen orna— 
mentirten Schrägbalfen darzuftellen, wurde leicht durch die Varia— 
tion in den Drnamenten ſelbſt variirt. Während wir auf einem 
YBurggräflih Magdeburgijchen Siegel aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts in fingulärer Weife Kleeblätter den obern Balfen- 
zierrath, bilden jehen, bat ala unicum ') ein Gräflih Wernigerödifches 
Siegel aus derjelben Zeit?) ftechpalmartige Auswüchſe, wogegen alle 
übrigen NRautenfranzwappen die obere Linie der Schrägbalfen mit 
Uilienartigen Verzierungen ausſchmücken. Zu diefer Urt der Orna— 
mentif treten unfere beiden Beiipiele als neue hinzu, und wir fünnen 
um fo feiter an unferm frühern Ausipruche *) von der mittelalterlichen 
Beliebtheit der Lilie zur Verwendung für die Drnamentif auch in der 
praftifchen Heraldik fefthalten. Erläuternd find in diefer Beziehung 
die Beifpiele des Wappens der Edlen v. Grumbach *) oder des der 
Herren v. Bolitadt in Schwaben,?) wo ein mit Yilien ornamentirter 
Elephantenrüffel zu ſehen ift. Wervollitändigend wollen wir hier noch 
des merkwürdigen Wappenbildes, deſſen fih im Sabre 1316 ein alt- 
märkifcher vornehmer Bürger, Gerhard v. Chüden, bedient, gedenken. 
Wir jehen im anfcheinend gefpaltenen Schilde einen oben mit Pfauen— 
federn ornamentirten Schrägrechtsbalfen.) 

Unfere beiden Siegel laffen nun das finnreiche heraldifche Bei- 
zeichen „den Rautenkranz“ in feiner am meiften gebräuchlichen Ge— 
ftaltung als Lilienbalfen ?) jehen. Und zwar zeigt er fich in dem 


) Magdeb. Geſchichtsbl. VI. 85 ff — 

2) Zeitſchrift des Harz- Arie hi ©. 333 ff. 

+) Neue Mitteilungen IX. 3. 4. ©. 15. X. I. p. 17. 
© * abgebildet in F. z. Ho Kent he der — — Rautenkranz 1863. 4. 

. 26 

5) Siebmader I. p. 120. 

6) ©. Gerden €. D. Brand. VII. Tao. I. N. 2. p. 450. 

?) Man geitatte uns diefen Ausdruck bier, wo er im Aufammenbange mit 
dem Vorbemerkten nicht mißveritändlich it, da man ſonſt unter „Yilienbalten“ 
ebenfogut einen mit Lilien belegten Qurerz oder Scrägbalten veriteben könnte. 
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Wappen der ſiegelführenden Familie — weshalb wir eben zwei Siegel, 
abzubilden für gut fanden — hier als Schräglinfs-, dort ald Schräg- 
rechtsbalfen, einer der vielen Beweiſe von der Gleichgültigkeit der 
Stellung des Schildemblemd rechts: oder linkshin im Mittelalter, 
was auch noch für die Gegenwart mit Necht Geltung haben muß, 
wenngleich nicht zu leugnen tft, daß (aus auf der Hand liegenden 
Gründen) Schrägbalfen rechts- und fonftige Figuren linkshin gewendet 
(vom Beihauer aus) eine dem Auge deifelben angenehme Stellung 
einnehmen. 

Wir haben die Siegel zweier Burgmänner von Egeln aus dem 
Gefchlechte der v. Gröningen, dem Ende de8 14. Jahrhunderts an- 
gehörig, vor ung, das eine an einer Urkunde von 1370, dad andere 
an einer von 1390. Die Urfunden beziehen ſich auf das bei Egeln 
belegene heilige Giftereienfer Jungfrauen-Kloſter Marienftuhl )) und 
find im Original im fatholifchen Pfarrarchiv dafelbit vorhanden. Beide 
Siegel find dreiecfig, das ältere kleiner; beide zeigen einen gitterartig 
ſchraffirten Querbalfen überdeft von einem ſ. g. „Rautenkranze“ 
in der vorhin bejchriebenen Form, das ältere in jehrägrechtem, dag 
andere in fehräglinfem Ductus. Seder Balken hat oben drei halb 
hervortretende Lilien. Das ältere Siegel gehört dem Burgmann zu 
Egeln, Otto v. Gröningen, einem Bafallen der Edlen v. Hadmers— 
leben, an, der damit eine Urkunde von 1370 befiegelt und in einer 
1353 von den Edlen v. Hadmersleben für das gedachte Kloſter aus: 
geftellten discretus famulus heißt, alfo ein Epitheton hat, das 
eigentlich mit feinem adeligen Stande und feiner Nitterbürtigfeit un— 
verträglich fcheint. Denn es ift das Gewöhnliche und durch taufend- 
fältige Veifpiele zu belegen, daß den Knappen (servi, famuli, armi- 
geri, servientes) ihrem Stande und Range zufolge fein anderes 
Beiwort gegeben wird als den Nittern felbft, nämlich strenui,?) va- 
lidi,”) robusti,*) honesti,’) famosi,®) die Tüchtigen, Veſten, Er— 
baren, Biderben, Geftrengen.?) Allein wenn wir, wiewohl felten, 


') Dal. über daſſelbe Magdeb. Gefchichtsblätter I. 4. p. 20—21. _ 

?) 13.6. ©. Magdeb. Archiv Cop. IX. 97. 1311. Ibid. s. R. Stift Bonif. 
zu Halberſtadt N. 95. Niedel C. D. Brand. A XIX. p. 469. 471. A XVIII. 
p. 28. Avemann Kirchberg IV. p. 9! (1388). j 

3) 1409. ©. Riedel A XIX. p. 58. Magdeb. Archiv s. R. Erzitift 
Magdeburg LI. B. 3b de 1503. 

*) ©. If. de 1373 s. R. Kl. Berge im Magdeb. Archiv und Ibid. s. R, 
Stift B. V. Mariae zu Salberitadt N. 503. 

5) 1327. Ibid. Cop. XLYII f. 38. Riedel A XXI p. 32 de 1327. 

6) 1349. S. Niedel C. D. Brand. A XVII p. 292. 1334. d. Erath 
€. D. Quedl. p. 312; 1356 und 1392. ©. Liſch v. Dertz en'ſches Urkundenbuch 
I. p. 140, 128. 

?) Sudendorf Braunfchw. Urkundenbuch If. p. 156. Würdtwein 
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onen von anerkannt adeligem Stande und aus guten, zum Theil 

ochangeſehenen Gejchlechtern ala disereti famuli aud fonit noch 

eichnet finden, jo 1357,’) 1324,2) 1315,°) auch bie und da ihnen 
felbit das Beiwort der Bürger hrovidi“s) und „beicheiden“ 5) 
oder „erſam,“) „achtbar“ 7) gegeben ſehen, ja felbit Heinz v. 
Thurow als einen weifen und ſtrengen Knappen bezeichnet finden, ®) 
fo werden wir aus jenem Beiworte zumal bei dem unzweifelhaft ritter- 
lihen Stande der Lerwandten und Vorfahren Otto's v. Gröningen 
ein Präjudiz gegen feinen Adelftand nicht entnehmen fünnen. Wie 
aber jene Beiwörter aufzufaffen und zu vereinigen find, das zu erörtern 
gehört nicht hierher. 

Dtto’3 Siegel zeigt und den Querbalfen ſchrägre chts mit dem 
Rautenkranze überdeckt und die Umſchrift in Majustel: 7 S’ OTTO 
DE G'NIGE (Gronige für Groninge, oder es wäre auch über dem 
I ein Abbreviaturftrich zu fuppliren‘. Das von Hand v. G. 20 Jahre 
ſpäter gebrauchte Siegel läßt den Balken vom Rautenkranz ſchräg— 
links überdeckt und die Umſchrift ſehen: + S’ IOHANNIS DE. 
GRONING. 

Die Verwandtſchaft dieſer Beiden iſt aus den vorliegenden Ur— 
kunden nicht zu entnehmen; man weiß nicht, ob Johann ein Sohn 
oder Neffe Ottos mar. Dieſer hatte nämlich einen Bruder, Nico- 
laus v. ©., der im Sabre 1356 wohl noch nicht bejahrt bereits 
veritorben war. Seine vielleicht in Folge dieſes Todesfalles ins Klofter 
Marienituhl gegebene Tochter wurde damals ausgeftattet, weitere di- 
recte Nachkommen von ihm find nicht genannt. Johann v. ©. fann 
aljo ebenfowohl fein Sohn ala der feines im Sabre 1390 ficher ver 
ftorbenen Bruders Dtto geweſen fein. 

Wir würden den Beweis für unfere obige und frühere Behaup- 
fung von der Natur und Bedeutung des NRautenfranzes, entgegen der 
noch neuerlich weitläuftig zu begründen verfuchten Meinung, dab der 
Rautenfranz ein bloßer Laubfranz, Fein Beizeichen ſei und wohl in 


Er! > IR 158. 185. Niedel A XVII p. 108. Grüsner dipl, Bei: 
träge I 


y ie el A XL. p. 309. 

=) Magdeb. Archiv s. RK. Aſchersleben N. 51. 

3) jelbit ein Herr v. Dorftadt. ©. Neue Mittbeilungen IV. 2. p. 56. 

) Zeitichrift des Vereins für Hamburgiſche Gerichte. Neue Folge II. 

‚#% 281. 282. Vorfihtig beißt 1444 Yudolpb v. Bismarck der Knappe, 

f. Riedel A XA\V p. 32%6. 

5) 1386 in einer Urk. s. R. Kl. Hedersleben Iv im Magdeb. Archiv umd 
Kl. Veſra N. 79 de 1346. 

6) Ebendaſ. s. R. Nebra N. 3 in einer Urk. v. 1339 und s. R. Kl. Gerb— 
ftedt 30 de 1482. 

7) 1329, f. Riedel A XXII. p. 33. 

8) Magdeb. Archiv s. R. Stift Quedlinburg Nachtrag N. 48, 
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Beziehung zum Sächfifchen Nautenfranze ftehe, oder vielmehr einen 
neuen Beweis fchuldig bleiben, wenn wir uns nicht noch die Genea— 
logie des Gefchlechts, um das es fich bier handelt, zu Hülfe nehmen, 
wie heraldifche Unterfuchungen unter allen Umftänden der genea- 
logiſchen nicht entrathen können. 

Bei einer folchen Neeiproeität beider Difeiplinen tritt der Satz 
von der Gleichheit des Stammes bei der Gleichheit des 
Wappenbildes — unter den befannten, vielmals zur Genüge her- 
vorgehobenen Bedingungen — in fein volles Recht ein, und um fo 
mehr, als der Nautenfranz ein bewegliches Beizeihen und mithin die 
Urform des Wappens die ift, die fich ohne ihn darftellt. Da wird 
nun aber die fernere Unterfuchung ficher zu einer der ſchwierigſten, weil 
das Schildemblem eines bloßen Querbalfens ein jo allgemeines, 
fo weit und in engeren Kreiſen fo vielfach werbreitetes ift, daß e8, da 
wir andere Siegel des Geſchlechts v. Gröningen nicht fennen, nicht 
feicht erſcheint, dasjenige oder diejenigen Gefchlechter ausfindig zu machen, 
die den Gröningifchen Wappenſchild in feiner urfprünglichen Einfachheit 
zeigen und unbedingt zum Stamme jener Familie zu vechnen find. 
Ein Blick auf die Karte und eine nur oberflächliche Befanntfehaft mit 
den Rautenkranz- Wappen läßt ung aber fofort dasjenige Gefchlecht ing 
Auge falten, dag fich wenigitens von der Mitte des 14. Sahrhunderts 
(1344) ab eines mit einem Nautenfranze ſchräg überdeckten Querbalfeng 
bedient, die Herren v. Wegeleben, deren Stammſitz gleichen Namens 
ganz nahe füddjtlich von Gröningen, dem Stammorte unferer Familie, 
tiegt.) Maren nun beide Gefchlechter eines Stammes? Welches 
ftammte aus dem andern ab? Der gehören beide einer dritten Sippe 
an, zumal wir ja das nur mit ziemlich fpäten fphragiftifchen Denk 
mälern auftrerende Gefchlecht v. Wegeleben nicht ohne den Rautenfranz 
fennen? 

Diefe Fragen bier zu löfen, verbietet fehlechterdingd der Raum. 
Wir werden gleich ſehen, daß das Altertum der Herren dv. Gröningen 
ein viel höheres iſt als dag der v. Wegeleben, welche erſt 1259 in 
die Gefchichte eintreten. 

Berfolgen wir die Genealogie des Geſchlechts rückwärts hinauf. 
Süngere Mitglieder al3 die genannten Nicolaus, Dtto und Johann 
finden wir in Urkunden bis jest nicht. Als ein Zeitgenoffe von ihnen 
zeigt fich ein Geiftlicher, Herr Friedrich v. G., welcher Domvicar 
zu Halberftadt in den Sahren 1343 und 1359 %) und 1406 


2) wie die Thüringiſchen v. Heiligen (mabe bei Zangenfalza), deren Wappenz 
ſchild gleichfalls ein folches Emblem enthält, und auf deren doch kaum wahrſchein— 
lichen (wegen der Unermestichkeit des Querbalten-Territoriums) Zufammenhang 
wir Neue Mitth. X. 1. ©. 21. 22. hingedeutet baben. 

2) Magdeb. Archiv s. R. Stift Halberitadt XIII. 157. 159. 186. 


fhon todt war.!) Ob er nur aus Gröningen gebürtig war oder 
unjerm Gejchlechte angehörte, kann zweifelhaft fein; faft fpricht für 
Letzteres der Taufname und der Umitand, daß jüngere Söhne adeliger 
Geſchlechter auch jelbit mit einer Vicarienpfründe bei Hochitiftern zu 
damaliger Zeit fich begnügen. 

Es jcheint und doch eine kleine genealogijche Lücke vorzuliegen, 
wenn wir vor Otto, der zuerit 1353 genannt wird, erit 1309 auf 
ein neues Familienglied ſtoßen. Dies iſt der famosus miles 
Vrizeko Leo de Gruninge, Auge in einer Urkunde Werners 
Grafen v. Vredeberg genannt v. Hadmersleben, über den Zehnten von 
Weiteregeln.?) Dieje Urkunde ift von großer Wichtigkeit für die Löſung 
unjerer Frage. Sie zeigt uns den Angehörigen eines Stammes, 
deſſen eigentlicher Gejchlechtgname Löwe (Xau) ift, und mit einem 
nur von feinem Grundbeſitz (Mittergut) bergenommenen Beinamen. 
Das Geſchlecht des Ausjtellerd der Urkunde, das gemeinjame Vor— 
fommen des Ritters Friedrih ala Zeuge mit in und bei Egeln 
bedienfteten, jtetd im Hadmerslebiſchen Gefolge erfcheinenden Perſonen 
aus den Familien v. Börneder, Dürre,“) Spiegel läßt e8 ala völlig 
unzweifelhaft ericheinen, in Friß einen Angehörigen des Stammes 
der obigen Herren v. Gröningen zu jehen. 

Mit einem Pfarrer von Weiterhaufen in der Grafjchaft Regen- 
fein, Heinrich v. G. der 1301 genannt ift,*) hat es wohl diefelbe 
Bewandtniß, wie mit dem obigen Vicarius Friedrih. Seine Zeit» 
genofjen jind ein Knappe Hermann und Gerhard v. G. 1300, 
v. Neindorf'ſche Afterwafallen.?) 

Der Name Hermann kommt bei dem Wegelebifchen Geſchlecht 
mehrfach vor. 

Ferner gehört in diefe Generation Bernhard v. &., 1297 Zeuge 
für das Kloſter Ballenftedt binfichtlich einiger Güter bei Afchersleben.®) 
Zwei Brüder, der Nitter Hermann und Heinrich v. G., zeigen 
fih in der nächiten Gefchlechtsreihe. Sie werden 1277 als Grund» 
befiger in Gröningen — e8 wird zu unterjuchen jein, in welchem 
der nahe bei einander gelegenen mehreren Orte dieſes Namens — ge 
nannt.‘) In demſelben Jahre ftarb Ritter Hermann, eine Witwe, 


I) Ibid. s. R. Stift S. Pauli zu Halberſtadt N. 144, 

2) ibid. s. R. Weiteregeln N. 1. 

3) Rudolfus de Bornekere dietus Durre (aridus) miles. Auch dieje Fa: 
milie fübrte einen Querbalken im Schilde, gleichwie die v. Adesleben 
(1347), deren Stammſitz Adersleben zwiſchen Gröningen und Wegeleben, dicht 
vor Letzterem, liegt. 

) Magdeb. Archiv Cop. CXXXII f. 67. 

5) hinlichtlich einer Hufe zu Monekendorf, s. R, v. Neindorf N. 2. 

6) Ibid. s. R. Kl. Aicherslchen 15a. 

) Ibid, s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N, 172, 
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Bertha, und zwei Töchter, Cunigunde und Sutta, hinterlaffend. !) 
Nur einmal wird um diefe Zeit, 1274, ein anderes Brüderpaar, 
Dietrih und Hans v. G., denen dag Klofter Gröningen eine Mühle 
zu Hohndorf (bei Galbe) zu Lehen gab, erwähnt;?) dagegen kommt 
der vworgenannte Heinrich v. ©. noch 1273,35) 1257,*) 1255,9) 
12596) und 1263 °) wur. Es folgt dann höher hinauf, nur einmal, 
1255, auftretend,”) ein Albrecht v. &., wogegen mehrfache Nach: 
richten von feinen Zeitgenoffen Bernhard und Gerhard v. G. vor- 
liegen. Den Taufnamen beider find wir ſchon oben begegnet: ein 
Beweis für die Gemeinfamfeit ihres Stammes. Gerhards lebte Er- 
wähnung datirt aus dem Sahre 1253, fie zeigt ihn, was für unfere 
Unterfuchung von hohem Werthe ift, ala Grundbefiser in Eilwers— 
dorf, wo er eine Hofitelle und eine halbe Hufe hatte, die er dem 
Kiebfrauenftift zu Halberftadt fehenkt.?) Er heißt Gerhardus miles 
de Groninge, hatte alſo feinen Nitterfig in Gröningen und hatte 
ſchon einige Sahre vorher, 1247 und 1249, Anderes von feinem 
Srundbefise in Eilwersdorf zu frommen Zwecken abgetreten. '9) 
Noch öfter und ſchon früher zeigt fih Bernhard v. G., zuerſt 1230,'') 
dann 1232,'?) 1241,'?) 1245,'*) endlich 1252,°) faft immer ald 
Zeuge in Halberftädter und Quedlinburger Urkunden. Ob frin Zeit 
genoffe, der Abt Elias von Slfenburg, dem man den Yamilien- 
namen v. Gröningen beilegt, !°) zu feiner Familie gehört, ift fraglich. 
Ein ficherer Vorfahr unferer Herren v. ©. mit dem Rautenkranzſchilde 
wird endlich, auch um des Taufnamens willen, der Heinrich v. ©. 
fein, der fich zuerſt 1205 in einer Urkunde Waltherd v. Amersleben 





1) Sie hatten einen Theil ihrer Guter zu Gröningen vom Klofter Grös 
ningen zu Zehen: Ibid. 1. c. N. 171. 
2) Ibid. s. R. Sl. Gröningen N. 8. 
3) ibid. Cop, Ciil f. 44. 45 in einer Biſch. Halberitädtifchen Urkunde. 
#) Leuckfeld Antt. Blankenb. p 56. v Erath C. D. Quedl. p. 217, 
5) Ejusd. Antt. Michaelst. p. 45. v. Erath p. 204. 
6)». Erath p. 213. Yünig spieil. eccles. IH. p. 216. 
7) v. Er ath p. 225. Gr heißt Nitter: Magdeb. Archiv Cop. CXILp. 37. 
8) Zeuge im einer Bifch. Halberft. Urkunde: Ibid. Cop. CXAXIU f. 30. 
9, wad Volrad electus et confirmatus von Halberjtadt am 24. März 1253 
als Lehnsherr beftätigt. Ibid. s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberſtadt 84. 
10) Fidelis ecclesie Halberstad. Gerhardus de Gr. Cop. CAXXIU f. 18. vder 
miles; Ibid. s. R. Stift B. V. Mariae zu Salberftadt N. 60. 
11) ©. Keudfeld Antt. Groning. p. 7. 
12) Zünigl. c. IM. 14. N. 49. p. 210. 
15) u GErath 1. c.p. 171. 174. 
1#) Ibid. p. 178, 
15) Magdeb. Archiv s. R. Kl. ©. Johannis zu Halberftadt N. 30, 
6) Leuck feld Antt, Poeld. p. 230. 
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über einige Hufen zu Schauen ') und zuleßt 1228 bei einer Echenfung 
des Fürften Heinrich von Anhalt an das Stift Coswig als Zeuge 
zeigt.*) Dagegen ſcheint e8 zweifelhaft, ob ala Heinrichs Vater oder 
Ahnherr und jomit des ganzen Geſchlechts der Wolewag v. G. an— 
zuſehen iſt, den wir in einer Urkunde des Pfalzgrafen Adelbert von 
Sommerjchenburg für das Kloſter SHedlingen vom Sabre 1167 als 
Zeugen antreffen.”) Daraus, daß er mit einem Günther v. Börneder 
zufammen genannt iſt, und aus andern Gründen fann es jedoch ala 
fiher gelten, daß gleichfalle unjer Gröningen den Stammſitz dieſes 
Edlen enthalten habe. 

Freilih müfjen wir der Kürze halber auf die Löſung der Frage 
verzichten, in welcher der mehreren nahe beijammen gelegenen, zum 
Theil längſt eingegangenen Ortfchaften Gröningen das Rittergut be 
legen war, welches der Ahnfig der v. G. war, und wovon jie den 
Namen entlehnten, ob in der Stadt oder Nord- oder in Süd-Gröningen. 
Daß es aber nur eine adelige Familie diefes Namens feit 1205 ge- 
geben habe, jcheint außer Zweifel. 

Die Verbindung der Namilie mit den Edlen v. Hadmersleben 
und den ihnen benachbarten Edlen iſt ſowohl durch die große Nähe 
von Hadmersleben, nordöftlich von Gröningen, und von Egeln, einem 
Hauptbefis jener Dynaſten, öftlih davon, als durch die Gejchichte von 
Gröningen ſelbſt jehr natürlich und leicht erflärbar. Gröningen felbjt 
enthielt einjt eine Veſte, die 1140 verwüſtet ward,*) alſo auch Burg- 
und NRittergüter, dann fam der Ort an den Pfalzgrafen Friedrich von 
Sommerjchenburg, und hierauf an die Edlen v. Hadmersleben, 
die ihn in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bejaßen,°) big 
zuleßt das Stift Halberftadt den Befi des Ortes und feiner Perti- 
nenzien gewann. 

Wir haben zwar das Gefchleht v. Gröningen zwei Jahrhunderte 
hindurch verfolgen, aber bis jest noch nicht die Frage über die Eriftenz 
eined Familienwappens ohne den Nautenfranz oder einer ſtamm— 
verwandten Familie mit gleichem Wappen entjcheiden fünnen. Wir 
werden aber fogleich erjehen, daß die Herren v. ©. nur als ein Zweig 
einer gewaltigen Sippe am Hafelwalde zugehörten, einem mächtigen 
Stamme, der zahlreiche Zweige mit verfchiedenen Namen trieb. Welch 
tiefes Dunkel deckt aber die Gefchichte des gemeinfamen Ahnheren! 





2) Leuckfeld Antt. Walkenred, I. p. 424. Sceidt vom hoben und 
niedern Adel p. 432 ff. 
2) Beckmann Hiſt. des Fürft. Anhalt I. p. 315, 
3) Ebendaſ. p. 146. 
5 Das jpitere Schloß gründete erft 1473 Biſchof Gebhard von Halber 
a 


5) &. Abel Halberft. Chronik S. 309 ff. pl, Halberft. gemeinnüg, 
Unterb. pro 1806 I, ©, 141—144 und 199—202. 
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Wir erwähnten des wichtigen Umſtandes, ein Mitglied der Fa— 
milie zu Anfange des 14. Jahrhunderts den Namen Löwe (Lau, Leo) 
gewiſſermaßen als eigentlichen Geſchlechtsnamen und den Namen v. 
Gröningen als von ſeinem Grundbeſitz entlehnten Beinamen tragen zu 
ſehen, den Ritter Fritz Löwe v. Gröningen (1309), der nicht etwa 
jenen erſten Namen als cognomen führte, alſo Fritzeko de G. 
dietus Leo genannt ift. Dies führt und auf andere Wege und er- 
fchließt und die Genealogie eines mächtigen und alten Geſchlechts mit 
dem Namen Löwe (Yau), an deſſen Stammverwandtjchaft, da 
wir e8 nicht nur neben den v. Gröningen wohnend, an denfelben 
Drten mit ihnen begütert jehen und diefelben Taufnamen mit 
ihnen führend, nicht der geringfte Zweifel auffommen kann. 

Fritzeko Löwe v. Gröningen, den eine Urfunde des Grafen 
v. Vredeberg-Hadmersleben 1309 namhaft macht, kann faum ein Ans 
derer fein al der Friderieus dietus Leo, den zuerft eine Had- 
merglebifche Urkunde von 1293,') dann eine Warbergifche und Had- 
merslebifche von 1295,?) ferner 1296 eine Klofter-Nienburgifche über 
die Vogtei über mehrere Hufen in Wefteregeln, welche erjterer 
Friderieus miles dietus Leo jeither zu Lehen getragen,®) iu dem 
felben Sahre eine Urkunde der v. Zillingen (neben andern Edlen aus 
feiner Gegend, 3. B. Eckbrecht v. Cockſtedt)y,) 1303 ala Hadmers— 
lebiſchen Vafallen,’) 1305 ein mit ihm und Andern feines Geſchlechts 
(den strenui milites Hermannus, Fridericus et Henrieus dieti 
Leones) abgeſchloſſener Vergleich de8 Klofterd Gröningen über die 
Bode namhaft macht.) Es ijt ferner derfelbe „Friderieus 
Leo miles,“ der vom Hochitift Halberſtadt 1311 3 Hufen zu 
Eilwersdorf zu Lehen teug,?) wo ja auch 60 Jahre früher Ger- 
hard v. Gröningen anfüffig war, derfelbe, der 1317 eine An- 
halter Urkunde über Quenftedt mitbezeugt®) und zuletzt in einer 
Urkunde der Edlen v. Hadmersleben auf Egeln für dag Liebfrauenftift 
zu Halberftadt vom Sahre 1326 über eine Hufe in Hohndorf als 
miles Friezo dietus Lowe senior unter den Zeugen auftritt.”) 
Eben jo deutlich wie der Fingerzeig des Grundbefiges ſpricht auch der 


1) S. v. Ledebur Allg. Archiv VII. p. 364. 

2) Magdeb. Archiv Cop. Ci f. S6v. Cop. LXXII. f. 8 (für das Kloſter 
tarienftuhl). 

3) Ebendaſ. s. R. Stift Halberſtadt XIII. 83. Hier iſt auch ber Bruder 
des Abts, Ulrich v. Zeprone, erwähnt. 

4) Ebendaſ. Cop. CXVIL f. 17v. 

5) Ebendaſ. s. R. Kloſter Berge 4. 

6) Ebendaſ. s. R. Klofter Gröningen N. 11. 

7) Riedel C. D. Brand. A XV. p. 469. 

3) Magdeb. Archiv s. R. Stift Halberftadt XIII. 116. 

9) Ibid. s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberſtadt 403. 
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Umftand für die Gleichheit de Stammes der Löwe und der v. Grö— 
ningen, daß der Taufname, den Friedrichs Bruder führt, Heinrich 
Löwe, gleichfalls ein alt-Gröningifcher iſt. Wir treffen Heinrich Löwe 
gleichfalld in mehreren Urkunden 1303, wo er und fein Bruder Fried: 
rich mit dem Kloſter Berge wegen des Nachlaffes ihres ala Gonven- 
tualen defjelben veritorbenen Bruder? Johann unterhandeln, zugleich 
mit Gonjens ihrer gleichnamigen Oheime (patrui) Friedrich und Hein— 
rich, und die Urkunde von ihrem „Seren“ Gardun v. Hadmersleben 
befiegeln laſſen,) dann 1305 (ſ. oben) und 1309, wo er ald Mini- 
fterial des Abtes zu Werden (und Helmſtädt) an den Biſchof von 
Halberjtadt gegen deſſen Dienftmann Wasmod, Sohn des Ritters 
Berthold v. Schöningen, vertaufcht wird.?) Im Sabre 1311 lernen 
wir feine Lehen vom Hochitift Halberitadt fennen, nämlih 2", Hufen 
zu Orsleben,?) Hufe zu Eilwersdorf (alfo an einem Drte 
mit den v. Gröningen) und 2 Höfe dafelbit, eine Wieje in Hadmers— 
leben und ein Eſpenholz bei Dichersleben. An diefen Gütern hatte 
fein Bruder Friedrich die gefammte Hand, ausgenommen an den beiden 
legten Lehenftücen.*) 

Als Zeitgenoffen beider Brüder werden und noch zwei Glieder 
ihres Gejchlechtd genannt, nämlich zuerft Hermann Löwe, auf den 
wir in einer Walfenriedver Urkunde ald Hermannus miles dic- 
tus Leo mit jeinem ungenannten Brudersfohn 1298 ftoßen.?) Dem 
Namen Hermann begegneten wir furz vorher bei den v. Gröningen; 
daß Hermann Löwe aud 1305 in einer Gröningifchen Urkunde mit 
Friedrich und Heinrich vorkommt, haben wir bereits oben erwähnt. 
Der beiden Letzten zweiter Coätan führt den für die fernere Unter: 
juhung wichtigen und merkwürdig elliptijchen Namen „Her Lowe 
von Mansfeld,“ zum Zeichen, nicht daß er im Mansteldifchen 
wohnte, ſondern wohl, daß er ein Burglehen auf dem Schloffe Mans— 
feld beſaß, in einer Urkunde des Sahres 1310. Er bezeugt damals 
die Refignation des Grafen Dtto von Anhalt auf das Haus Wege: 
leben (aljo nahe dem Stammſitze der Köwe und Gröningen) zu Guns 
ften des GErzbifchofs von Magdeburg und ift Ritter.) Noch im Fahre 
1324 erfcheint er ald Mansfelder Vafall, und fommen wir auf dies 
Mitglied des Geſchlechts noch weiter unten zurüd. 


1) Gbendaf. s. R. Kl. Berge Al. 

2) (Sbendaf. s. R. Stift Salberfladt IX. 46. 

3) d. h. Uhrsleben umweit Helmftädt, wo er auch wohl die Güter beſaß, 
die ihn —18 Miniſterialen des Abts von Helmſtädt und Werden machten. 

1 €. D. Brand. A XVII, p. 470. Gr beißt bier Henricus miles 

dietus nn. 

5) Magdeb. Archiv Cop. XCI N 23. 

®) Magdeb. Archiv s. k. —— 1. Mitzeuge iſt u. A, Herr Heinemann 
„> Berge, aus jenem befanaten, einen bloßen Querbalken führenden Geſchlecht. 
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Ueber die 1303 erwähnten gleichnamigen patrui der Gebrüder 
Friedrich und Heinrich 8. ſchweigen ferneve Urkunden, e8 müßten 
denn die fihon erwähnten von 1292 bis 1295 auf fie zu beziehen 
jein. Beide Namen zeigen fi) wiederum mehr als ein Menfchenalter 
früher. Als im Sabre 1263 in campo apud Halberstat Fürſt 
Heinvih von Anhalt die Stadt Wegeleben dem Hochſtift Halberitadt 
abtritt, bezeugen die Urkunde darüber ) außer Gebhard v. Querfurt, 
Albrecht dem Jüngern v. Arnſtein und Werner v. Schermbfe auch) 
Sohann v. Berge, Heinrich Löwe (Leo) und Hermann v. Wege- 
leben, diefer aus dem Gefchlecht. mit dem Balfen und Rauten— 
franz, jener (w. Berge) mit dem bloßen Querbalfen.?) Ebenſo 
beachtenswerth wie dieſer Umſtand iſt der, daß Heinrich Zeitgenofje 
Friedrich in einer die Vogtei über die beiden Dörfer Gröningen 
betreffenden Urfunde vom Sahre 1253 auftritt.*) 

Ein viertes Paar gleichen Namens begegnet ung abermals ein 
Menjchenalter früher. Henricus Leo zeigt fich in einer Branden- 
burger Urkunde für das Kloſter Berge 12334) und 1214 in einer 
Magdeburgifchen,?) Friedrich L. dagegen iſt (mit zwei Herren vd. 
Hecklingen zuſammen) Garant für den Biſchof von Brandenburg im 
Sahre 1226.9) 

Zu feiner anderen Familie als zu diejer werden wir endlich, den 
älteften Träger ihres Namens und Ahnherrn des Gefchlechts Alber- 
tus Leo zäblen müffen, wenn wir jehen, daß die Urfunde, die ihn 
als Zeugen aufführt, Güter des Kloſters Gottesgnaden betrifft, die zu 
Erottorf, nahe nordweftlih von Gröningen, belegen waren.) 

Wir wenden ung nun von dem Punkt, von dem wir die Genea- 
logie des Geſchlechts Löwe-Gröningen daritellten, abwärts, Wenn in 
der oben eitirten Urkunde vom Sabre 1326 Friderieus dietus Lowe 
senior erſcheint, jo ſetzt dies nothwendig einen damals lebenden 
Friedrich Yöwe den Jüngeren voraus. Wir £önnen ihn aud) einige 
Sabre fpäter urfundlich als Ritter nachweifen und lernen zugleich auch 
einen Bruder von ihm, Bruno, der ald Knappe bezeichnet ift, kennen. 
Beide — Fridericus miles et Bruno famulus dieti Lauwen 
— tragen eine Hufe in Süd-Gröningen von den Edlen v. Had— 
mersleben zu Lehen, die diefe dem Kiebfrauenftift zu Halberitadt im 


1) Ebendaſ. s. R. Etift Halberitadt IX. 22. 

2) Val. Neue Mitth. XL. 1. p. 21. 22. 

3) Magdeb. Arhiv s. R. Stift Halberftadt IX. 14. 

*) Riedel. C. D. Brand. B I. p. 11. 15. 

5) Cop. LVII f. 13 im Magded. Archiv. 

6) Ebendaſ. Cop. XXXVI N. 29, 

7) ©. Leuckfeld Antt, Praem. II. p. 42. Dem Stifter des Klofters ge: 
hörte, wenn nicht der ganze Ort Erottorf, fo doch der größte Theil Davon, 
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Sabre 1333 verehren.‘) Bei diefen feinen Lehnsherren befindet fich 
Friedrich auch noch 1341 und zeugt für fie.?) 

Bei der Lage des Drted, von dem das nun folgende Mitglied 
des Gejhlehtd: „Herr Löwe von Cochſtedt“ den Beinamen führt 
— Cochſtedt liegt nahe öſtlich von Wegeleben, jüdöftlih won Grö- 
ningen und jüdlih von Egeln — können wir nicht im Geringften 
Bedenken tragen, auch ihn, troß eines achtzigjährigen Zwiſchenraums, 
dem vorbeiprochenen Gejchlecht beizuzählen. Er tritt ala Zeuge in 
einer Egeln betreffenden Urkunde der Herzöge Wenzel und Albrecht 
von Sachen im Sabre 1425 auf.) Es mag aud der Albertus 
miles de Cocstede, der 1277 eine Gernröder Urkunde mitbezeugt, *) 
hierher oder zum Gröninger Zweige gehören und vielleicht identiſch 
mit dem 1255 genannten Albrecht v. Gröningen fein. 

Wir wollen bier die Nachrichten über das Gefchleht der Löwe 
abbrechen, nachdem wohl Niemand einen Zweifel hegen wird an ber 
Stammesgemeinfchaft dieſes Gejchlechts mit den Herren v. Gröningen, 
den Trägern des Nautenkranzwappens, troßdem daß wir fein Siegel 
mit denfelben Emblemen von den Erſteren beibringen fünnen. Aber 
dies ift mit andern Beweiſen mehr als zur Genüge gefchehen, und wir 
werden ſogleich durch andere Beziehungen auch der heraldijchen Frage 
Rechnung tragen und noch unwiderleglicher die Identität beider Fa— 
milien darthun, die fih auch zugleich für eine dritte ergeben wird. 

Wie lange das Geſchlecht der Löwe in feiner Heimath (dem Ge— 
biet des Hakelwaldes) und der angrenzenden Grafſchaft Mansfeld ge- 
blüht hat, füme in Frage. Es wäre in heraldijcher Hinficht von 
ungemeinem Intereſſe, wenn — wozu nicht die Zeit und hier der Ort 
vorhanden war — feitgeftellt werden fünnte, ob das übrigens auch 
nicht fehr bekannte ritterliche Gejchleht v. Lau im Mangfeldifhen 
zu der obigen Eippe gehörte. Denn diefes führt nad Ausweis mehre- 
rer Siegel, freilich nur aus dem 16. und 17. Jahrhundert, nicht 
einen Querbalfen, wie die Löwen oder Löwen v. Gröningen (wie 
wir gleich noch genauer jehen werden), jondern entweder deren zwei 
oder einen (blau und gelb) viermal quergeftrichenen Schi.) Man 
würde alfo durch ein folches Beiſpiel die jehr wichtige beraldijhe Va— 
riatton eines einbalfigen (dreimal quergeftreiften) Schildes in einem 
mehrbalfigen (4 bis 5 mal quergeftreiften) conftativen fönnen, wie der: 
gleichen auch bei ven v. Hoym bekanntlich vorliegt, die eigentlich und 


1) Magdeb. Archiv s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt N. 434. 435. 

#) uf Cop. CI f. 155. - ’ 

3) Gbendal s. R. Egeln N. 17b. Mitzeugen find u. A. Jordan v. Neins 
dorf, Schenke Quaſt und Günther Lofer. 

*%) Ebendaſ. Cop. XLVIII. f. 62. 

5) Den Helm zieren zwei Gfelsohren, blau und gelb, 
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faft ausſchließlich nur 1% oder 2 Querbalten, aber ſchon ſehr früh 
auch deren 6 führen.) Der vorliegende Stammbaum der Herren " 
v. Rau beginnt erſt mit dem 16. Jahrhundert. Volgſtedt, Polleben 
und Kothgüter zu Gr. Salze waren ihre Hauptgüter; Erſteres beſaß 
der Hauptmann zu Eisleben Hans v. L. 1587, und zuletzt noch Ernſt 
Leopold 1703.) Man nimmt auch an, daß zu ihnen Carl Guſtav 
Ludwig v. L. gehörte, der Hünern Sorge und Ganſen in Schleſien 
beſaß und ſich 1774 mit einer geb. v. Brieſen verehelichte, auch noch 
einen Bruder hatte.”) 

Bei den zahlreichen und eindringlichen Beweiſen, die una über 
die Zufammengehörigfeit dev Gefchlechter Löwe und Gröningen zu Ge 
bote ftanden, haben wir eines Siegels des erſteren zu bejonderer Be— 
gaubigung dieſes Verhältniffes entrathen können. Aber wir vermögen 
auch in diefer Beziehung das Erforderliche dennoch Seizubringer und 
gelangen zu einem dritten Geſchlecht mit anderm Namen, das troß 
deffen unbedenklich als ein neues Glied der großen Sippe ſich dauftellt. 
Es find dies die Herren dv. Hadeborn. Wir meinen damit nicht 
jenes vielbefannte Gefchlecht von hohem Adel mit dem achtitrahligen 
Stern im Wappen, das mit Suicher v. 9. um 1080 beginnend zu 
Anfang des 15. Sahrhunderts exrlojh,t) aud nicht jenes Gefchlecht 
v. 9. von niederm Adel, das fpeciell dem Magdeburger Lande an 
gehört, urkundlich exit um die Mitte des 14. Sahrhunderts auftritt, 
zu Barendorf und ſpäter befonders zu Sülldorf und Gr. Salze begü- 
tert war und gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts verblühte, 
Sondern ein ſpeeifiſch Halberſtädtiſches Adelsgejchlecht, das nur felten 
in Urkunden ſich zeigt, und von dem bisher wenig oder nicht befannt 
geweſen it. Während das vorgenannte Gejchlecht mit einem halben 
Hunde im Schilde wohl von dem „Hadeborn“, jener Salzquelle in 
Gr. Salze, ven Namen entlehnte, war der Stammſitz dieſer Herren 


i) So 1301 Ritter Johann v. H. an einer Stötterlingenburgifchen Urkunde 
(N. 31) im Magdeb. Archiv. 

2) Vielleicht war feine Witwe die noch 1729 lebende Magdalene, geb. 
v. Vißenhagen. S. Zeitfchrift Des Harz-Vereins III. ©. 641. 

3) Gin anderes Adelsgefchlecht Yöwe war in Thüringen heimifch und führte 
einen Löwen im Schilde, jo 1385 Hans 2. der Xeltere. Gin Vorfahr von ihm 
Hermann 8. 1297. ©. Magdeb. Archiv s. R, Waltersfeben N. 3. 

4) Die älteften Generitionen find: » 

Suicher v. 9. 1080 
Bruno 1118 


— e c —— 
Suigger 1136 Friedrich 1155 
Albr 1182-1202? Bernhard 1195 
Albrecht Kudwig 
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v. 9. der gleichnamige Ort im Hakelwalde, nahe ſüdweſtlich von Egeln, 
nordweitlich von Cochſtedt und fait ſüdöſtlich von Gröningen. 

Eine ganze Reihe von Gründen jest die Zugehörigfeit dieſer 
Familie zu den Löwen und damit zu den v. Gröningen außer jeden 
Zweifel: 

4) das Wappen, 

2) die Gleichheit der Taufnamen, 

3) die Begüterung an denfelben Orten. 

ALS ein Mitglied des Löwi'ſchen Gefchlechts, das in Hackeborn 
ein Rittergut bejaß, ftellt fich ung zuwörderft dar Friderieus Leo 
miles de Hakeborn, ver im Sabre 1311 vom Hochſtift Halber- 
ftadt belchnt wurde und eine an Wedekind Spiegel vermählte Toch— 
ter Adelheid hatte.) Auch ihn fehen wir, wie die Löwe und v. Grö- 
ningen, in den engjten Beziehungen zu den Edlen v. Hadmersleben, 
jo 1339 in einer zu Sadmersleben ausgeftellten Urkunde.?) Auch er 
hat Grundbefig in Eilwersdorf, wie jene beiden Gejchlechter, und 
war schwerlich ein Anderer als der oben erwähnte Ritter Friedrich 
Löwe (Leo), dem wir von 1295—1326 in Urkunden begegneten. 
Sein mehrfacher Grundbefig an verfchiedenen Orten gab ihm den fenns 
zeichnenden Beinamen v. Hadeborn und v. Gröningen. Sein Zeit 
genoffe ift der Knappe Dtto v. H., der in zwei Gräflih Regenfteiner 
Urkunden von 1323 und 1328 als Zeuge erjcheint;?) auf diefen folgt 
der Ritter Hang v. H., der fich für feinen Lehnsheren, den Biſchof 
Albreht von Halberitadt; in einem Vertrage wegen Neftituirung der 
im Kriege mit den Grafen v. Negenftein und v. Mansfeld depoffe- 
dirten Geiftlichen im Sahre 1346 verbürgt.d) Dieſe Urkunde ift da- 
durch von ganz befonderer Wichtigkeit für ung, daß fie ung fein Siegel 
erhalten hat, meiches nichts weiter ald einen Schild mit einem ein- 
fahen Querbalfen zeigt. 

Sind die Familien v. Hadeborn, Löwe und Gröningen von 
einem Stamme, jo muß fich hieraus auch die Gleichheit ihrer resp. 
Wappen ergeben. Auch die Löwe müffen den bloßen Querbalfen ge 
führt haben, daß ihn die v. Gröningen führten, beweifen unfere Siegel. 
Haben fie, wie die v. Wegeleben, alle den Balken mit dem Rauten- 
franz geführt, jo würde das ganze Gefchlecht derfelden als ein ab- 
getheilter Zweig anzujehen fein, dem in Folge deifen jenes Beizeichen 
gebührte. Führten ihn nur Dtto und Johann v. G. (wir fehen 
alſo diefelben Taufnamen wie bei den v. Hadeborn), fo mögen fie ala 
nachgeborene oder abgetheilte Söhne fich feiner bedient haben. 





) Lucanus Beitr. zur Geſch. d. Fürſtenthums Halberftadt I. p. 31. 
?) ©. Feudfeld Antt. Groning. p. 241. 

9 ©. v. Erath 1. c. p. 399. 417, 

) Magdeb. Archiv s, R, Graffchaft Regenftein N, 26a, 
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Auf Hans v. H. folgte ein anderes Mitglied gleichen Namen? 
im Sahre 1388. Die Ritter Sordan v. Alsleben, Hand v. 9, - 
Ermbrecht v. Seggerde, Ruprecht v. Schierftedt und die Knappen 
Karften und Hand Dus und Hermann v. Wegeleben erhielten da- 
mal die Dumburg vom Bifchof von Halberftadt verpfändet.) Faſt 
ein Sahrhundert ſpäter zeigen ſich dann noch als die Lesten Fritz, 
Hang und Albrecht v. 9. 

Wie bei den beiden andern Familien, war auch bei den v. Hacke— 
born der Taufname Friedrich ein beliebter. Ihn führte der Dom- 
herr zu Halberftadt, vordem Vicar zu U. L. Frauen und dann Stifts— 
herr dafelbft,2) Friedrich v. H., der mit den Ginfünften einer Hufe 
in Oſt-Gröningen die Memorie zweier Priefter — offenbar aus fei- 
nem Gefchleht — der Herren Marfward und Bernhard v. 9. 
im Sahre 1300 ftiftete.?) Der Letztere trägt wiederum einen Grö- 
ningifchen Taufnamen. 

Eine zweite Verbindung mit den Edlen v. Hadmersleben zeigt 
ſich bei unferm Gefchlecht, und zum vierten Male begegnen wir dem 
Taufnamen Friedrich bei vem Fridericus de Hakenbornen, 
der eine für das Kloſter Marienftuhl ausgeftellte Urkunde zweier 
Edlen als ritterlicher Zeuge im Sahre 1298 befräftigt 9) und ſechs 
Jahre zuvor in einer dv. Neindorf’fchen Urkunde für das Klofter Had- 
mersleben auftritt.) 

Zroß des langen Zeitraums, der zwifchen ihm und dem in einer 
Urkunde des Edlen Albrecht v. Hackeborn im Sahre 1209 ala Zeuge 
auftretenden Bernhard ®) v. 9. Liegt, müffen wir diefen doch auch ſchon 
um des Taufnamend willen für ein Mitglied des in Rede ftehenden 
Geſchlechts halten. 

Hiermit endigen fich die Nachrichten von demfelben,?) denn e8 ift 
noch fraglich, ob als fein Ahnherr jene Huswardus v. 9. be 
trachtet werden darf, der fih 1155 und fodann 1160 ohne den 
Geſchlechtsnamen in Urkunden findet.) Daß er won dem Orte Hacke: 
born bei Egeln den Namen trug, kann feinem Zweifel unterliegen. 

US Refultat unferer Unterfuchung ftellt fi nun Folgendes 
heraus: 


1) Ebendaſ. s. R. Stift Halberftadt IX. 117. 

2 So 1287: Ebendaſ. s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt 212. 

3) Ebendaf. s. R. Stift B. V. Mariae zu Halberftadt 272. 

4) Ebendaſ. Cop. LXXII f. 58. 

5) Ebendaf. Cop. XLVIIL f. 17v. 18. 

6) S. Schamel Roßleben p. 58. 59, 

) In Befmann’s Anhalt. Sit. kommt noch 1205 ein Albredt 
v. 9. unter dem niedern Adel vor, doch iſt es mir nicht gelungen, die früher 
von mir notirte Urkunde wieder aufzufinden. 

8) v. Heinemann C. D. Anb. I. p. 334, 
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1. Die drei im Hafelwalde und rings herum wohnenden Ge: 
ſchlechte Löwe, v. Gröningen und v. Hadeborn find eines 
Stammes und Schildes. 

2. Ob zu ihnen auch als Stammgenoſſen noch die v. Wegeleben, 
v. Berge, v. Gatersleben (d. h. die mit dem Querbalken), v. Ates— 
F (Adersleben) u. A. gehören, muß vorläufig dahin geſtellt 
leiben. 

3. Welches von den drei ad 1 benannten Geſchlechtern als die 
Stammfippe, zu der die andern im Filialverhältnik ftehen, anzufeben 
ift, wird ſich nur mittelft weiterer Unterfuchungen beftimmen laffen. 
Waren nicht die um die Mitte des 12. Jahrhunderts Lebenden 
Träger des Namens v. Hadeborn und v. Gröningen die Ahnberren 
der resp. Familien, jo jcheint e8, daß das den Namen Löwe führende 
Gejchleht der Urſtamm fei, worauf aud die Beinamen Löwe v. Grö— 
ningen und Löwe v. Hackeborn deuten. Diefe Beinamen erklären fich 
duch den Befis von Rittergütern an den genannten Orten. 

4. Bei allen drei Gejchlechtern Fommen Begüterungen an den- 
felben Drten und in größter Nähe bei einander vor, ſämmtlich ftehen 
fie in vajallitiichem Verbältnig zu den Edlen v. Hadmersleben und 
demnächſt zum Hochitift Halberjtadt. Auch fehren bei allen drei Ge— 
hlechtern diejelben Taufnamen wiederholt wieder. 

5. Der Rautenfranz im Wappen der v. Gröningen erfcheint ala 
ein Zeichen der Kinien-Abtheilung und -Abzweigung, ob nur für die 
befannten beiden Siegelführer oder ihr ganzes Gejchlecht, beſonders 
auch ihre Vorfahren und alfo den v. Hackeborn gegenüber, ift noch nicht 
feftzuftellen. 

6. innerhalb eines ziemlich eng begrenzten Fünfecks, an deifen 
Fuße der Hafelmald liegt, liegt das Territorium, auf dem fich alle 
drei Gefchlechter (auch die v. Wegeleben und v. Adersleben) angeftedelt 
hatten und ſitzen blieben. 


o Hadmersleben 


o Wefteregeln 


o Egeln 
o Gröningen 


o Sadeborn 


o Adersleben 


o Wegeleben Hakel 090 Cochſtedt 
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7. Bweifelhaft bleibt es fürs Erſte noch, ob ein Zufammenhang 
der ſpäteren Herren v. Lau im Mansfeldifchen (auf Polleben und ' 
Volgſtedt) mit der Nachkommenfchaft der alten Löwen v. Hackeborn 
und dv. Gröningen bejteht, es hat wenigſtens den Anschein, da wir 
jhon 1311 ein Mitglied des Geſchlechts mit dem Zufat v. Mans— 
feld präbieirt jehen, und die Befitungen der Edelherren v. Hackeborn 
bis ind Mangfeldifche hineinreichten. Zur Erläuterung merden die 
nachjtehenden Stammtafeln dienfam fein: 
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8. Dorftcher der Hersling-Straße zu Halberftadt. 


Ein Siegel, wie das unter N. 5 auf der beigegebenen Tafel 
abgebildete, dürfte ſchwerlich publieivt, vielleicht bis jest auch noch nicht 
befannt geworden fein. Selbft die Sache, die wir aus der Urfunde, 
an der unfer Siegel hängt, erfahren, und auf die fich dafjelbe bezieht, 
dünft ung eine neue zu fein, durch welche die Kenntniß von den 
Kebensverhältniffen im deutfchen Mittelalter erweitert wird. 

Bekannt it zwar, daß im Mittelalter das Beftreben nad) Ver- 
einigungen und Gefellichaften, nach abgefchloffenen Körperjchaften und 
gemeinfamen engeren Kreiſen gewiffer Berufsgenoffen in der prägnan- 
teften Weife auftrat, zum wirklichen Ausdruck kam und fich Geltung 
verschaffte, aber unbekannt dürfte es noch fein, wenigſtens noch un- 
erwähnt, welches alles die öffentlichen kirchlichen und bürgerlichen Kreife 
waren, auf deren Grund und Boden fich die werichiedentlichen Körper 
und Geſellſchaften, Innungen, Gemeinheiten und Brüderfchaften ent— 
wicfelten. 

Bei den Mängeln de8 Staatswefens im Mittelalter mußten der 
gegenfeitige Schuß und die Vortheile der Selbftverwaltung der Grund» 
gedanke fein, der den Keim zur Entftehung fo zahlreicher Corporationen, 
wie fie das Mittelalter fennt, bildete. Natürlich und allbefannt tft, 
daß die in einem Stift und Klofter Lebenden, die Meifter deſſelben 
Gewerbes eine ihre Intereſſen fchügende und wahrende und ihre An- 
gefegenheiten vertretende Gemeinfchaft, jene mit dem Beginne ihrer 
Eriftenz, diefe hier früher, dort fpäter fehufen. Aber jowie die dem 
geiftlichen Stande Angehörenden fich nicht bloß an den Körperfchaften 
der Stifts- und Kloftercapitel genügen ließen, jondern auch uniones 
und fraternitates der Vicarien eines Stifts, der Choralen, ja jelbft, 
wo fie zahlveich waren, ver Pfarrer eines Ortes, ja jelbft der Hoſpi— 
taliten und Siechen entjtehen ließen, fo nahmen aus der Mitte der 
weltlichen Stände für Zwecke des Firchlichen und bürgerlichen Lebens 
nicht nur die Galande, Gewerfe und Innungen der Meifter, ſondern 
auch Brüderfchaften und Verbindungen der Gefellen verſchiedener Ge— 
werbe oder von Fachgenoſſen ihre Anfänge Die Fraternitäten der 
Schützen, der Ackerfnechte, der Wagenknechte (Stellmachergefellen), der 
Schifferfnechte find bekannte Beispiele ſolcher Art von Vereinigungen. 
Someit und aber Nachrichten über diefe Soeietäten vorliegen, waren 
geiftliche oder Firchliche Motive der Anlaß ihrer Bildung, und die Be— 
thätigung frommer Gefinnung dev Zweck der Vereinigung. Die Stif— 
tung eigener Altäre, Meffen, die Unterhaltung der Altariften, gemein- 
ſchaftlicher Gottesdienſt vor diefen Altiven und Kirchenbeſuch, milde 
Spenden an die Armen diefer Genofjenfchaften überhaupt: daB waren 


a 
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die Zwecke, melde zu erreichen und zu fürdern, Mitglieder eined oder 


verſchiedener Gewerke oder Fächer zufammengetreten waren. 


Eine andere Beichaffenheit ſcheint es jedoch mit der Vereinigung 
gehabt zu haben, deren Vorfteher und in der nachfolgenden Urkunde 
des Jahres 1436 entgegentreten, und deren merfwürdiges Siegel wir 
bier abbilden. Wie einen Staat im Staate (was die alten Städte 
[im Mittelalter] waren), jo ſehen wir beglaubte Kunde gewiffermaßen 
von einem Städtchen in der Stadt vor und. Die einzelnen Haus 
befißer und Hauswirthe einer einzelnen Straße haben eine Gemein- 
ſchaft geichloffen, eine Gefellfchaft gebildet, an deren Spitze fi) ordnungs— 
mäßige Vorſteher befinden. Es find die Hausbeſitzer, „die Nachbarn“ 
in der Harsleber Straße zu Halberitadt, welche zu gemeinfamer 
Beforgung ihrer Angelegenheiten eine Gemeinfchaft eingegangen find. 
Wir glauben kaum zu irren, wenn wir die Frage nach dem Warum 
einer ſolchen Vereinigung nicht mit der Erwirkung eines politifchen 
Schutzes beantworten, fondern mit dem Motiv der Förderung und des 
Schutzes der agricultorifchen Sntereffen der Vereinsgenoſſen. 

Es dürfte dieg vollfommen aus der Lage der Harsleber Straße 
hervorgehen, die eine der äußeren Straßen der Stadt ift und durch 
das noch heute beftehende Harsleber Thor gefhloffen wird. Daß feine 
andere als diefe mit der Hersling-Straße gemeint ift, möchte kaum 
einem Zweifel unterliegen. Es gab und giebt dort feine Straße außer 
der Harsleber, die denjelben oder einen ähnlichen Namen trug. Aber 
von hohen ſprachlichen Intereſſe ift die Namensform, welche die 
noch jest erijtirende und allgemein befannte Straße in unferer Urkunde 
und der Umfchrift des daran hangenden Giegels hat. Diefe Urkunde 


lautet nun: 


(Die Gemeinde der Herslingerftraße zu Halberitadt erborgt 
von der Klofterjungfrau Alheid Luders zu Waterler 1 Mar, 
die nach ihrem Tode der Gemeinde zufallen follen. 

©. Stephani (26. December) 1436.] 

We Cord stortewin, Burmestere, hermen haskerod 
vnde hinrik blome vorstendere derherslingestrate byn- 
nen halbirstad Bekennen vnde betugen opinbar in dusseme 
vor allen de on seen horen eder lesen. dat we rechtliken 


vnde redelken van der genanten vnser neiberschop 


wegen der herslingestrate vorkoft hebben vnde vorko- 

n ineraft dusses breues eynen haluen ferding iarliker renthe 

berstedescher were der jnnigen in god junchvrowen Al- 
heide luders Ülosterjuechfrowen to waterlere dar se vns 
vorgegheven heft anderhalue mark ergenanter were de we 
van orer wegen ingenomen hebben vnde wol to vnseme ge- 
noge entphangen vnde gekart in vnser neiberschop nut vnde 
vromen war des not vnde behovil was vnde dussen haluen 
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ferding jarlikes tinses schulle we ore vnde willen eder vnse 
nakomelinge alle jarlikes gutliken vnde wol to dancke geuen 
vnuortogert vppe vnser leuen vrowen dagh wortewiginge 
alle de wile se leuet. wanne se auer van dusser werlde ge- 
scheiden is, dar god lange vor sy, so is dusse iarlike tinsz 
vnser neiberschop genszliken vorleddiget vnde losz geworden. 
Dusses to groterem gelouen vnde mehr wissenheit dat dith 
van vns vnde vnnen nakomelingen geholden werde alse 
ouengescreuen steit loue we ore to holdene to guden truwen 
ane jenigerleie hulperede in val list eder geuehrde hebbe 
we der genanten alheide luders gegheuen dussen breff mit 
vnser genanten neiberschop angehangeden Ingesigele besi- 
gelt Na der bord eristi vnses leuen hern verteynhundert iar dar 
na jndeme Sesvndedrittigesten jare in Sunte Steffanus dage 
des hilgen mertelers. 

Urſchrift auf Pergament mit etwas verblaßter Schrift und an- 
hangendem bejchädigten Siegel im Gr. H.Archiv zu Wernigerode 
B14) 4,42: 

Wenn die Straße, um die e8 fich handelt, von einem der beiden 
Dörfer Harsleben den Namen führt, und diefe, in zahllofen Urkunden 
von der zweiten Hälfte des 12. Sahrhunderts ab vorfommend, ſtets 
in den Formen Harsleve oder Hersleve fich zeigen, jo muß, wenigſtens 
im Volksmunde, auch die Form Herslingen (oder Harslingen) geklun— 
gen haben. Gab es diefe Doppelform für den Namen eines Ortes 
wirklich, fo ift daraus, wie wir Uehnliches in Bezug auf die Endungen 
leben und lage (lege) ausgeführt haben, ) auf die Bedeutungsgleichheit 
der Endungen Lingen und leben und ihren wechfelnden Gebrauch zu 
fehließen, oder zu folgern, daß durch die Nationalität die Form der 
an das Stammwort gehängten Endung bedingt fei. Bekanntlich find 
im SHalberftädter Lande die Ortsnamen auf ingen zahlreich vor— 
handen, und fchreibt eine — noch nicht ganz genügend begründete — 
Meinung die Gründung ſolcher Drte Angehörigen des Schwäbiſchen 
Volksſtammes zu, deſſen Eriftenz im Harzgebiet durch den Schwabengau 
hinreichend beglaubigt it. Es iſt auch wohl zu beachten, daß fich hier 
mehrfache DOrtfchaften, deren Name dafjelbe Stammwort zu enthalten 
fcheint, mit den Endungen ingen und [eben vorfinden: ich erinnere an 
Emeringen — Gmersleben, Wederingen — Weddersleben u. ſ. w. 
Man fönnte ich auch nach den in der obigen Abhandlung erörterten 
Grundſätzen einen Uebergang aus Herslinge in Herslige (wie man noch 
heute Weddige ſtatt Weddingen hört) und hieraus die verwandte Form 
Herslibe oder Herslive entſtanden denfen. 


) S. Magdeb. Geſchichtsblätter IV. p. 11 ff. 
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An diefem Drte die weitere Behandlung der angeregten ſprach— 
lichen Frage für unzuläffig haltend und fie den Sprachfennern zu wei— 
terer Prüfung empfehlend, haben wir nod einige Worte über die 
Harsleber Straße und unjer Siegel jelbit hinzuzufügen. 

Nah der Meinung Mehrerer ſoll die heutige Harsleber Straße 
niht — wie ähnlich ungemein oft in allen deutjchen Städten — 
danach benannt jein, daß fie auf den Ort Harsleben führte, jondern 
weil fie ihre Entitehung der Niederlaffung der Bewohner des durch 
Kriegs- und andere Unglücksfälle wüjt werdenden Dorfes Klein-Hars— 
leben verdankt habe. Es würde die Nichtigkeit diefer Behauptung, 
welche Manches für fich zu haben jcheint, fich einfach durch eine Prüfung 
des Alterd der Straße ergeben, da wir die Zeit, in welcher Stlein- 
Harsleben vwerödete, ziemlich genau beitimmen fünnen. Wenn die Ent- 
fernung und Lage maßgebend gewejen it, jo würde nicht das heute 
noch beitehende, am Goldbache belegene Dorf Harsleben (früher Groß: 
Harölchen genannt, 4 M. jüdöftlich von Halberitadt belegen, einft 
durch ein anjehnliches domcapitularifches Gut ausgezeichnet, ‘) fondern 
vielmehr KHlein-Harsleben es gewejen fein müljen, nach welchem 
der Name der Harsleber Straße entitand, falls nicht die andere Mei— 
nung fih als die richtige herausftellt. Klein-Harsleben oder 
Hersleben, wie der Name in der Niederfächliichen Mundart lautet, 
lag nur Y, Stunde jüdlih von Halberitadt zwifchen der Klug und 
dem MWeiterhäufer Wege jenjeit der Biegelhüttenbrüde. Im Sabre 
1290 wurde zwifchen den Herren dv. Hadmersleben und dem Stift 
S. Simonis und Judä zu Goslar ein Vergleich geſchloſſen auf dem 


"Berge bei der Stadt Halberjtadt neben Klein-Harsleben bei der Klus 


(apud clusam lapideam). Dadurch ift die Lage der Dorfjtätte 
deutlich bezeichnet. In einer Urkunde von 1438 heißt e8 jchon villa 
desolata Hersleve minor, und in einer von 1484 desolata 
villa parva Harsleve. Außer dem befannten Adelsgeſchlechte, dag 
fih von dem heutigen Harsleben nennt, findet ſich auch ein anderes 
unter dem Namen de Hersleve minori.*) 

Die Kirche, welche Klein-Harsleben befaß, war dem heiligen So- 
hannes geweiht, doch fehlt die nähere Bezeichnung, welchem, in der 
betreffenden Urkunde. Im Jahre 1257 kamen Güter diefer Kirche an 
das Hofpital zum heil. Geift durch Nefignation Werners v. Schermbte.®) 


!) Der Patron der dortigen Kirche war der Domprobit. 

2) Urf, von 1258: — „‚‚Thidericus de parvo hersleve gogravius noster et 
Ludolfus frater suus‘‘ fagt Graf Ulrich v. Reinſtein. S- Magdeb. Archiv s. R, 
Hofpital S. Spir. zu Halberftadt N. 9. Im Jahre 1266 heißt Ludolph fchlecht: 
bin de H. Ibid. N. 11. 

3) Ibid. N. 8: — et quadrante minus tribus mansis ecelesie beati Johannis 
in parvo Hersleve sitis, 
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Vielleicht ward aus diefer Kirche die „Kapelle auf dem Harsleber 
Felde vor Halberftadt,“ welche noch lange beftand und u. a. am 
12. März 1602 vom Kloſter Drübe dem edlen ehrenveiten Afche 
v. Reiffenftein u. U. zu Lehen gereicht wurde. }) 

Unfer Siegel, rund und von Achtgroſchenſtück-Größe, läßt ala 
Snfigne nicht unpafjend ein mit aufgezogenem Fallgitter verſehenes 
Zinnenthor, das Thor derjenigen Straße jehen, deren Hauswirthe die 
societas bilden. Auch diejes Siegelbild iſt ein jonft ganz ungemöhn- 
liches, aber ad simile der Inſignien gebildet, welche gemeinhin die 
Städte zur Kennzeichnung ihrer Siegel wählten, des inmitten einer 
gezinnten, von Geitenthürmen begrenzten Stadtmauer belegenen Stadt: 
thores. Die Umfchrift des leider etwas bejchädigten Siegels Tautet: 
(+ s’ der vorst)ender =» in= der hersligstr ..... (ate). 


9. Henning Ienblas, Bürger zu Wernigerode. 
Hans Ifenblas, Stadtvogt daſelbſt. 


Die beiden letzten Siegel gehören einem einft angefehenen, jeßt 
erlofchenen Bürgergeschlechte der alten Harzitadt Wernigerode an. 
Beide find rund und von der Größe eines Drittelthalerd. Das erftere, 
welches der Bürger Henning Iſenblas in Wernigerode an einer Ur- 
funde von 1470 gebraucht, zeigt einen fchrägrechts gelehnten Wappen» 
Ihild, der in Anfpielung auf den Namen des Trägers einen ſchräglinks 
abwärts gefehrten Handblafebalg enthält, während auf dem den 
Schild deckenden Stechhelm zwei dergleichen Inſtrumente unten fpig 
zufammengefegt geftürzt ftehen. Die Umjchrift in altdeutſcher Minusfel 
lautet: s hennig — Isenblos. 

Das andere Siegel zeigt dagegen nur einen Wappenfchild, deſſen 
Emblem eine heraldifche Lilie ift. Die Umſchrift in derfelben Schrift: 
art lautet: sigillum = hans = isenblas. Nanfe. Died Siegel 
führt der Wernigeröder Stadtvogt an einer Urfunde des Jahres 1482, 

Wir jehen hier aljo zwei verſchiedene Schildzeichen bei demfelben 
Gefchlecht und würden auf diefen Umſtand mehr Gewicht legen, wenn 
es ſich um eine adelige Familie handelte und um eigentliche Wappen, 
als welche wir die auf Bürgerfiegeln fi) — zumal gegen Ende des 
Mittelalters — zeigenden Schildfiguren kaum anfehen möchten. Wir 
fönnen es daher, zumal da 8 auch an ältern Siegeln zu mangelt 
fcheint, ununterfucht laſſen, welchem der beiden Schildzeichen die Prio— 
vität gebührt. Daß, wenn dieg auch mit dem Blaſebalgſchilde der 





1) Drübesfer Erbzinsbr. N. 96 im Hochgräfl. Haupt-Archiv zu Wernigerode, 
66. 9. 


| 
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Tal ift, der Name ) die Priorität vor dem Schildembleme gehabt 
bat, fcheint außer Zweifel. Das Scildemblem wurde, wie auch un- 
zählige Male in der Adeläheraldit, nad) dem Klange oder der Bedeu— 
tung des Namens formirt. 

Die ganze Formation des Quaſiwappens, deſſen fi Henning 
J. bedient, hat indeß einen heraldifhen Timbre. Die Wiederholung 
der Schildfigur über dem Helm in der Doppelzahl und zwar aufrecht 
oder geftürzt unten zufammengejest findet ſich mehrfach in der deutjchen 
Adelsheraldik: ich erinnere 3. B. an das jehr befannte Wappen der 
v. Bennigjen in Niederjachien. Daß Lilien mehrfach auch von bür- 
gerlichen Gejchlechtern als Schildemblem gewählt wurden, lehrt 5. B. 
eine Durchficht der Wappen der rathsfähigen Stadtgefchlechter von 
Augsburg, Nürnberg, Ravensburg, Ulm u. a. Stüdten. 

Wir lafjen zum Schluß einige genealogiſch-hiſtoriſche Nachrichten 
über die Sienblas folgen, die ich fait ohne Ausnahme der Güte meines 
verehrten Freundes Dr. Jacobs in Wernigerode zu verdanken habe. 
Das Anjehen der Familie, in dem jie in ihrer Vaterſtadt jtand, be- 
zeugt gleich ihre erjte urkundliche Erwähnung. Im Jahre 1429 zeigt 
fih Hans Sienblas als Rathmann (proconsul) zu Wernigerode, ?) 
und einige Sabre jpäter, 1435, Claus ala Stadtvogt dafelbit.?) Im 
Sabre 1453 ift ein Claus J. gleichfalls Rathmann dafelbjt ) und 
zwei Ssahre jpäter Bürgermeifter.) Auch als Biſchöflich Halberftädti- 
jchen Lehnsmann, freilich nur wahrjcheinlich unbedeutenden Grundbefigeg, 
zeigt fih Claus J. Er ward im Sabre 1458 von Biſchof Gebhard 
von Halberftadt belehnt nebit feinem Sohne Sans: Claus Isenblaes 
vnd Hans sin sone to Wernigerode wonhafltig sin in sampt 
to eime menlik lehne belegen mit V houen landes an en 
ferndel Stallgut gnant vor Osterwiek gelegen herman 
Doyges gewesen. Item 1. houe tegetfry darsuluest hinrik 
Riken gewesen vnd hanses husfruwe barbara gnant is 
mit dersuluen houe belifftuchtet.*) 


I) Der Name Iſenblas d. h. Gifenbläfer i. e. Blafebala it harafteriitiich. 
Man möchte in einem Meiiter Iſenblas (Blaſebalg) eine fcherzbafte Bezeichnung 
für einen Schmiedemeiiter erblicten. Aehnlich gab man im Mittelalter und noch 
im 16. und 17. Jahrhundert (wenigitens in Preußen) dem Dfenbeizer den 
Namen Stubenrauc, weshalb fich diefer Name noch To zablreich findet. Aehn— 
lihe Namensformationen finden ſich noch mehrfach. 

2) ©. Delius Wernigeröder Dienerfchaft p. 8. 

3) Ihid. p. 16. 

*) Gräfl. Stolb. Haupt-Archiv zu Wernigerode B 4. A. 16. 

5) Copialbuch der Stadt Wernigerode f. 640 auf der Gräfl. Stolb, Bi: 
bliothek daſelbſt. 

* Lehnbuch Biſchof Gebhards von Halberſtadt litt. I, im Magdeb. Staats— 
Tv, 
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Wir erfehen daraus, dat Claus damald wohlbegütert geweſen 
jein muß, und deshalb kann er wohl mit dem Stadtvogt gleichen , 
Namen? von 1435 diefelbe Perfon fein. Sm Sabre 1459 ift Claus 
noch unter den Zinspflichtigen mit feinem am Marfte nach dem Weitern- 
thore zu belegenen Wohnhaufe aufgezeichnet, wahrend ein Henning J— 
damals in der Neuftadt Wernigerode wohnte. Vier Jahre vorher 
war er Bürgermeilter.) Sm Sahre 1463 bekleidete ein Claus J. 
den Poſten eines Rathmanns,“) während damals und im folgenden 
Sahre der genannte Henning $. gleich feinem Vorfahren dem Poſten 
des Stadtvogtes vorftand.?) Diefer Henning ift es, der am PVititage 
de8 Jahres 1470 die Urkunde ausftellt, an der jein abgebildetes Siegel 
hängt. Er und feine eheliche Hausfrau Gefe giebt darin 1 Marf 
Geldes an feinem Haufe auf der breiten Straße dem Klofter Water- 
ler zu Seelenmeffen und Spenden von Semmel und Bier. Der 
Schluß diefer Urkunde *) lautet: 

Des to eyner bewisinge, dat dusse vpgenante mark 
geldes ewich an deme huse bliuen schal so hebbe ik vp- 
genante Henningh Isenblasz dussen breff gegeuen be- 
segelt vor mek vnd myne husfrauwe vnd vnse eruen myt 
mynen angehengeden Ingesigel vnd forder vmme wissenheit 
willen gebeden vnsen Stadvoget to wernigrode vmme sin 
Ingesegel vor mek myne husfrauwen vor mynen erfnamen 
Ifte bruker des genanten huses an dussen breff to hengende 
vnd ik mathias koppejohan Nu tor tyd Stadvoget 
to werningrode Bekenne — dat dusse gifft so vor mek ge- 
scheyn is vnd forder vmme bede willen des ergenanten 
henningh Isenblasz vnd ghesen syner Eliken husfrauwen 
Myn jngesegel witliken to orkunde vor se vnd ore eruen 
benedden de schrifft dusses breues hebbe gehenget laten by 
henningh Isenblasz Ingesegel. Na der gebort vnses hern 
veirteynhundert Jar dar na indeme seuentigesten Jare Yn 
sinte vitus dage des hilgen mertelers. 

Sm Sahre 1471 erjcheint der oben lestgenannte Claus wieder 
als Wernigeröder Nathmann,?) 1474 als Bürgermeifter.$) 

Ein neues Mitglied der Familie tritt 1475 auf. Curd 5, 
Bürger und Raths-Verwandter in Wernigerode, kaufte fich damals bei 
den Vicarien von ©. Sylvefter ein „umbe den willen, dat sze 





1) S. Delius l. c. © 8. 

2) Bal. Delius l. c. S. 12. 

3) Ebendaſ. S. 17. 

+, Orig. im Gräfl. Stolb. Haupt-Archiv zu Wernigerode B 4. 4. 25, 
5) Gräfl. Stolb. Bibliothel zu Wernigerode Y d. 6, 

6) ©. Delius, c, ©. 18, 
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my vnde myne huszfruwen deilhaftich maken alle der guden 
werk, de sze to der ere godes \ullenbrengen in lesen vnde 
in singen, vasten ınde bedende.') Als firchlich gefinnten Mann 
zeigt fich auch einige Jahre jpäter Claus $., Bürger und Rathmann 
dajelbit, der dem Rath eine Hufe zwifchen dem Defenigeröder und 
Minsleber Wege auf der Stadtmarf übereignete, um won den Zinſen 
in der Nieolaificche eine von den Brüdern zur Himmelpforte zu hal- 
tende Nachmittagspredigt veranftalten zu lajjen, was der Rath am 
Montage nah Walpurgis 1480 verbriefte.?) In den Sahren 1482 
und 1483 beffeidete Claus J. auch den Bürgermeifterpoften.?) Wahr: 
fheinlih auf diefen Claus ift noch eine in anderer Hinficht merkwürdige 
Urkunde zu beziehen, die ſich originaliter im Stifts-Archiv ©. Syl— 
veftri zu Wernigerode befindet. Ein Wernigeröder Bürger ftellt diefe dem 
Bicar des Matthäus- und Marien-Magdalenen-Altard in der Gapelle 
hinter dem Chor von ©. Silveitri über 5 Marf aus, welche 
die tühtige Adelheid, laufend Iſenblas eheliche Hausfrau, zu 
Kichten für diefen Altar zu ihrem und aller ihrer Freunde Seelenheil 
gejchenft hat, am 4. Juni 1469. Es muß in hohem Grade auffällig 
erjheinen, ein nur Männern vom Adelſtande gebührendes Prädicat 
einer Frau beigelegt zu fehen. Es ift uns fein Beifpiel erinnerlich,, 
ein folches Beiwort, das fih doh nur auf Waffentüchtigfeit bezieht, 
einer adeligen Ehefrau beigelegt gefunden zu haben. Es will und 
daher fcheinen, ala wenn bier, wenn nicht ein Schreibfehler, etwa für 
„tugendlichen“, vorliegt, jenes Wort im Sinne diefes (oder für tugend- 
fam), des gewöhnlichen Beiworts der Frauen von Stande, gebraucht 
IR Dagegen wird Letzteren mitunter dag Beimort „Erbar“ ge 
geben. N 
An einer Urkunde vom Sabre 1482 hängt dag zweite der ab- 
‚gebildeten Siegel, das des Stadtvogts Hans J. der eine Obligation 
Heinrichs Ketelhodt befiegelt, der vom Kloſter Waterler auf fein Haus 
bei U. 2. Frauen in der Altftadt Wernigerode und feinen Hopfen— 
garten an der Harburg („an deme hardenberge“) Geld auf 
nimmt.*) Hand vermaltete das Stadtwogtsamt noch 1482 und 1483.°) 
Bon dem vorgenannten Claus, dem frommen Bürger, erhalten wir 
noch weitere Nachricht. Im Jahre 1481 ftiftete er Sonntags nad 


1) Gopialbud) der Vicarien zu S. Sylveſter auf der @räfl. Stolb, Biblio: 
thek zu Wernigerode Y d. 5 fol. 93, 
2) Gbendaf. Gopialbuh Y d. 6. 
3) Copialbuch Y d. 6 (f. oben). 
2) Drig. im Gräfl. Haupt-Archiv zu Wernigerode B 4. 4. 32, 
5) S. Delius 1. c. S. 17. Copialbuch Y d. 6. 
64 
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Mariä Geburt eine ewige Lampe „vor der fromissen altare to 
holdende tho der er goddes in luchte des nachtes to ber- 
nende.“ ’) 

Sm Sahre 1486 war diefer Freund der Kirche mit feiner Che- 
frau Adelheid bereit verftorben. einen Stamm  pflanzten zwei 
Kinder, Hand und Adelheid, fort, die wir im Jahre 1486 getreulich 
ihres gottfeligen Vaters lebten Willen ausführen fehen. Er hatte in 
feinem ZTeftamente dem Rathe ein Capital von 100 fl. vermacht zum 
Beten der Stadtarmen dergeftalt, daß feinen Erben diefe Summe 
mit 4 fl. jährlich verzinft werden folle, doch follten diefe Zinfen ver- 
mwandt werden „grauwe wernigerodessche laken“ für die Armen 
zu Faufen und augzufchneiden und Seelmeſſen für Clauſens und feiner 
Hausfrau Seelen zu lefen. Dies verbriefte der Rath am Donnerftage 
nah Quafimodogeniti 1486.?) 

laufend Sohn Hans ift e8 wohl, der des Vaters Anfehen erbte 
und im Sahre 1494 Bürgermeifter feiner Vaterftadt war.?) Ein 
zweiter Beweis für feine angefehene Stellung ift, daß er im Sahre 
1498 nebft dem Marfchall Anton v. Werther und Hand v. Bleiche— 
rode als Bürge für feinen Landesheren auftritt.) Gr war damals 
Rathmann.®) 

Die Teste Hunde über die Familie $. giebt ung eine Urkunde 
des Sahres 1530. Hana SG. war damals bereit3 todt, und nur zwei 
Töchter, Barbara und Margarethe, waren feine Erbinnen gemwefen. 
Sene verheirathete fih an einen Braunfchweiger Bürger, Benediet 
Müller, diefe an den Schöffer zu Wernigerode Matthias Lutterodt. 
Beide Theile und ihre Erben belehnte am Montage nach Fabian und 
Sebaftian (24. Sanuar) 1530 Graf Botho zu Stolberg mit den 
Kehngütern Hanfens J., nämlih dem Wolfsholze, 8 Morgen im 
Platenthal, 7 Bierteln Yandes an der Hort, 2 Höfen zu Mins— 
leben und Y Morgen Gras dafelbft, einem Teiche am Wolfsholze 
zu Wulferode, 2", Hufen Landes zu Minsleben, 1 Hufe Landes 
auf der Wernigeröder Stadtmarf, 2 Morgen Landes auf der Gtein- 
geube zu Wernigerode und zu Rimbeck und 27 Schillingen Erbzins.ꝰ) 
Wie die meiften Bürgerfamilien hatten alſo die Sfenblas zwar auf 
dem Lande verſchiedene Grundftüke zum Theil anfehnlichen Umfanges, 
Zinfen und Pächte, aber einen befonderen Wohnfig nicht gehabt. 








) Copialbuch der Vicarien (f. oben) Y d. 4. f. 112b. 

2) Copialbuch Y d. 6. ſ. oben. 

3) Stüdtifches Copialbuch Y d. 6 auf der genannten Bibliothek. 

9) Sbendafelbit. 

5) Ebendaſelbſt. 

6) Gleichzeitige Abjchrift im Copialbuch de 1505 ff. f. 165 im Gräfl, 
Haupt-Archiv zu Wernigerode A 100. 1, 
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Ein Zweig der Familie jcheint fih ſchon früh nach der anderen 
Gräflihen Refidenz Stolberg verpflanzt zu haben. Unter den Bürger: 
meiftern von Stolberg jehen wir 1459, 1461, 1471 und 1490 einen 
Wolf Iſenblas, 1465 Lucas J.,) und 1515 zeigt fich dort 
Chriſtoph J. und feine Ehefrau Margarethe.?) 


1) S. BZeitichrift des Harz-Vereins III. S. 902. 903, 
2?) Ungedr. Urkunde des Gräfl. Archivs zu Stolberg. 


Zu den Bergwerfsmarfen des weftlichen Harzes. 


(Rgl. oben S. 669). 
Sn meiner Sammlung befindet fich eine Marfe mit folgendem 
Gepräge: 
Av.: UM, darüber und darunter eine Zmeigverzierung. 
Rev.: I zwiſchen Rofetten, darunter der Hund, unten 1713. 


Schauen. J. Grote. 
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Wermifchtes. 


Die drei Könige auf Burg Salkenflein. — Albredits 
des Büren Grabftätte. 


Beide ſteht in einem gewiffen von wornherein gewiß nicht geahn- 
ten Zufammenhange, den unfere kurze Mittheilung wird erkennen 
laſſen. 

Vom 14. bis 16. November des Jahres 1843 war das ſchöne 
Selkethal bis faſt zwei Wegſtunden über Meisdorf ſo voll lebendigen 
TDreibens und Hin- und Hergewoges von Menſchen, wie es die lieb— 
lichen Wieſengründe, die prächtigen Eichen- und Buchenwälder wohl ſeit 
Jahrhunderten nicht mochten geſehen haben. 

Sn die ſtolze, herrliche Burg Falkenſtein waren drei deutſche 
Könige eingezogen, Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, Ernſt Auguft 
von Hannover und Friedrich Auguft H. von Sachen. Zu den will 
fommenften hohen Gäften gehörten auch Se. Majeftät der nunmehrige 
ruhmgefrönte Kaifer und König Wilhelm IL, der Prinz Karl von 
Preußen und andere fürftliche Perfonen. 

Der ritterliche Graf von der Affeburg-Falkenftein, der am 24. 
Detober 1869 ala Wirklicher Geheimerath und Oberjägermeifter ftarb, 
hatte die höchſten und hohen Herrfchaften zu einer Gebirgsjagd ein- 
geladen, hatte treffliche Vorbereitungen zu derjelben und zum Logiren 
der edlen Gäfte auf der Burg und in feinem Schloffe getroffen, und 
mit frohem Subelvuf wurden diefelben von der aus der ganzen Um— 
gegend herbeigeftrömten Bevölkerung empfangen. Nach der Weife: 
„Friſch auf zum fröhlichen Sagen“ fangen ihnen Hunderte von Stim— 
men ein zu diefer Königsjagd eigens gedichtetes Lied entgegen: 

Was braufet in den Xeften, 
Was braufet auf den Höhn? u. ſ. f. 


in welchem die Bewohner die hohen fürftlihen Perfonen in ihren hei— 
mifchen Harzbergen willtommen biefen. 

Die Sagdbeute in den Wäldern und Feldern war reich; die 
Fürften wouren des beiten Humors, das Bild der alten deutjchen 
Könige» und Saiferjagden, wie fie unjeres Volkes Führer aus füchft- 
jhem und fräntifchem Stamm, ein Heinrich L., Otto I., Heinrich III., 
auf des Harzes Höhen abgehalten hatten, lag wieder vor Augen, wenn 
auc nicht mehr wie damals Bären, Wölfe und Luchſe, jondern nur 
noch Hirſche, Rehe und fonftiges Wild gejagt werden Fonnte. 

Die Stunden am Abend, in welchen fi die hohen Gäfte im 
Ritterfaanle zufammenfanden zum fröhlichen Mahle und zu ungezwungener 
Unterhaltung, wurden vorzüglich gewürzt durd) den König Friedrich 
Wilhelm IV., „diefen hochbegabten Geift, diefen Fürſten von unüber- 
trefflicher Herzensgüte, der alles Große, Edle und Schöne unter feinen 
Schuß zu ftellen gewohnt war,” den ein Kirchenfürſt „die Perle unter 
den Monarchen der Erde” nannte. 

Am 16. November vereinigte fich Alles zu einem gemeinfamen 
feftlihen Mahle, bei welchem der Burgherr in finniger, gehaltvoller 
Weife Namens des Burggeiites zu Falfenitein in gebundener Rede einen 
Trinkſpruch auf die „drei deutjchen Könige” ausbrachte. 

Am 17. November verließen die Fürften Burg und Schloß; die 
Könige von Hannover und von Sachjen fehrten in ihre Nefidenzen 
zurüc, Friedrich Wilhelm IV. beehrte in Begleitung feiner £öniglichen 
Brüder den in Ballenftedt vefidirenden Herzog Alerander Carl und 
deſſen erlauchte, edle Gemahlin mit einem Bejuche. 

Nach der Mittagstafel wünſchte Se. Majeſtät die Schloßfirche 
zu ſehen. Der Hofprediger führte den König an den Altar. Manche 
ernjte Frage hatte der Geiftliche zu beantworten, für die: „Sit Albrecht 
der Bär, der erite Markgraf von Brandenburg, wirklich in 
diefer Kirche begraben?“ hatte er feine fichere Erwiederung; die 
Zufage, genaue Nachforfchungen darüber anftellen zu wollen, murde 
gehalten. 

Sn diefem Zufammenhange wolle man die Meberfchrift diejer 
fleinen Arbeit betrachten und geftatten, daß Referent, welcher die Nach— 
forfhungen anftellte, von hier an, wenn auch nicht im Pluralis ma- 
jestaticus, doch in der erften Perfon reden dürfe. 

Sch unterwarf natürlich alle Chroniken, deren ich habhaft werden 
fonnte, einer genauen, prüfenden Durchſicht. Das NRefultat meiner 
Forſchungen, welche ſich auf den Bau, die Fundamente, die Krypte, 
die Gewölbe der früher viel größeren Kirche erſtreckten, legte ich in 
der Fleinen Schrift: „Geſchichte der Schloßkirche zu Ballenſtedt“ nie 
der; es war meine Anficht, daß mir dev Beweis gelungen fei, Albrecht 
der Bär ei, wie fein Vater Dtto der Neiche und feine Mutter Elifa 
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(Eilika, die reiche Billungerin), in der Kapelle St. Nicolai unter 
den Glockenthurm begraben. R 

Unfer verehrted Vereingmitglied, Herr D. v. Heinemann, ftimmt 
in feiner vwortrefflichen Daritellung des Lebens Albrecht? des Bären 
meiner Anſicht bei und faßt die fümmtlichen Gründe für diefelbe, 
indem er einige noch nicht geltend gemachte hinzufügt, in der Anm. 
105 zu feiner werthvollen Schrift in Folgendem zufammen: 

„Gareaeus, Sabinus, Sagittarius, Chytraeus, Mentzer u. X. laſſen 
ihn zwar im Dome zu Brandenburg, vor dem Altare des h. Auguftin, 
begraben werden, allein fie geben felbft zum Theil zu, daß ſchon im 
16. Sahrhundert jede Spur feineg Grabes verwiſcht geweſen fei. 
Ihren Zeugniffen gegenüber hat ſelbſt dasjenige eine? Manned wie 
Heinrich Baſſe größere Glaubwürdigfeit, zumal diefer Prior des Kloſters 
Ballenftedt feinen Panegyrieus Prineipum Anhaltinorum in einer 
Zeit gefehrieben hat, wo das Klofter Ballenftedt noch unverſehrt da- 
ftand, und alfo muthmaßlich auch noch Albrecht3 Grab vorhanden war. 
Baffe, welcher allem Anfcheine nach hier ala Augenzeuge berichtet, fagt 
aber ausdruͤcklich (Beckmann Aceessiones 14.): Adalbertus pre- 
fatus Marehio sepultus est cum patribus suis in monasterio 
Ballenstede in capella sancti Nicolai. Daſſelbe behauptet Bro- 
tuff in feinev Genealogia und Chroniea des fürftlichen Hauſes 
Anhalt (1. Er. 1556 pag. XXX, wo es heißt: Albertus der 
Beher ift ein alter Herr worden u. f. w., Leit zu Ballenftedt im 
Kloiter in ©. Niclas Capella unter dem Thurmb begraben).)) Dazu 
kommt, daß fih im Haufe Anhalt bis auf den heutigen Tag die Tra— 
dition erhalten hat, daß der große Ahnherr deſſelben in Ballenftedt 
begraben Liege, und endlich der Umftand, daß es durchaus in jener Zeit 
Sitte war, die Mitglieder einer Familie in dem von diefer gegründeten 
Familienklofter zu beerdigen. Das war aber für das Haus Anhalt 
das Klofter Ballenftedt, und erſt als dieſes Haus duch Albrechts 
Söhne in verfchiedene Zweige auseinander ging, kam diefe Sitte 
naturgemäß für diejenigen Zweige, denen das Kloſter Ballenftedt nicht 
mehr zugehörte, in Abgang. Albrecht der Bär repräſentirte indeß 
noch die Einheit des Gefchlecht8 und Liegt daher um fo ficherer in 
Ballenftedt begraben, ald im Sahre 1170 der Brandenburger 
Dom noch im Bau begriffen war und man ihn fehwerlich in einer 
unvollendeten Kirche wird beigefegt haben.“ 





) Der im Jahre 1825 veritorbene Präſident des Herzogl. Anhalt. und 
Fürftl, Schwarzburg. Gefammt-Ober-Appellarionsgerichts in Zerbft Joh. Chr. 
Mann hatte feit vierzig Jahren Materialien zueiner Gefchichte von Anhalt ges 
fammelt. Sein Gyemplar von Brotuffs Genealogie iftmit einer Menge von Be 
richtigungen ꝛc. ad marg. versehen; zu der oben angeführten Stelle p. XXX, 
findet fih Keine Bemerkung. 
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Sp weit die Frage beantwortet werden konnte, ſchien fie erledigt 
zu fein, und die Wagſchale neigte ſich entjchieden für Ballenſtedt. 

Da erjchien in der Beilage Nr. 1 der Neuen Preußifchen (Kreuz) 
vom 1. Januar 1870 ein Aufſatz mit der Ueberjchrift „die 
Grabjtätten der Ballenftädter“ von Oskar Schwebel, ſchwunghaft 
und mit danfbarer Anerkennung alles deifen geichrieben, was die As— 
fanier, oder das anhaltinifche Haus (denn der Name: „die Ballenftedter“ 
fommt unferes Wiffens nur felten vor) für Brandenburg gewirkt 
haben. Darin heißt es: „Drüben bei Brandenburg erhebt fich der 
Dom mit feinem fchönen charaftervollen Thurm; in ihm ruht der 
Vernichter der wendifchen Herrfchaft, Markgraf Albrecht der Bär. Eine 
andere Nachricht (2) zwar läßt ihn in Ballenftädt, wo er die zmei 
legten Sahre jeined Leben? zubrachte, begraben fein; aber der unver- 
dächtige Gareäus will feinen Grabftein noch gefehen haben, und außer: 
dem ift e8 wahrjcheinlicher, daß der Stifter der Marf Brandenburg 
bier an der Stätte feines Wirkens in dem von ihm gegründeten 
Eollegiatjtift Prämonſtratenſer-Ordens begraben liegt." Später heißt 
es: „vermuthlich in der fchönen, wenngleich düftern Krypta, welche 
dem befonderen Dienjt der Apoftel Petrus und Paulus geweiht war, 
haben wir Albrechts Gruft zu juchen.“ 

Hätte der wohlmwollende Bf. v. Heinemanns Lebensbefchreibung 
Albrechts gelefen, jo würde er vielleicht Anftand genommen haben, fo 
entfchieden zu jchreiben: hier ruht der große Markgraf. 

Iſt's eine Schwäche, wenn ich geftehe: wir in Anhalt möchten 
und die Grabitätte eines der großen Ahnherren unferer geliebten Für- 
ften nicht vauben laffen? — Nun, es galt eine neue Forſchung, die 
gewiffenhaft angeitellt ijt, und deren Ergebniß angegeben werden fol. 
Zu den alten, bei v. Heinemann und in meiner Eleinen Schrift auf- 
geführten Gründen unferer Annahme fommen folgende hinzu: 

Sn der Bibliothek der Frau Herzogin Witwe zu Ballenftedt be- 
findet fih das Manufeript der (fpäter im Druck erichienenen) Genea— 
logie und Chronif der hochberühmten ze. Fürften zu Anhalt durch 
Bartholomäus Schwanbergen. Sm 2. Buche des Werkes wird 
ausdrüdlich gejagt: der hochlöbliche Held Albertus der Beer, qui 
summis prineipibus venerabilis, hostibus formidabilis, caete- 
risque admirabilis fuit, — jei in fein väterliches Erbſchloß und 
Stift gen Ballenftedt gebracht und in der Nicolaus Gapellen da: 
felbft unterm Thurm begraben. Weiter heißt e8: Epitaphium Al- 
berti Ursi, Marchionis Brandenburg: 

Consilio Calchas, animo Hector, robore Achilles, 
Eloquio Nestor jacet hie Ascanius Heros. 

Wenn ich an der Richtigkeit diefer Inſchrift zweifle, fo wird doch 
folgende Stelle mit ihrem Beweife nicht verworfen werden fünnen: 

In der Epistola prohemialis des Baſſe'ſchen Panegyricus 
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heißt e8 ©. 4 wörtlich: (Demum) cum in Exeguiis illustris 
memorie Domini Georgii Prineipis Junioris, dum erga prefate 
Genealogie decursum curiosior fieret disquisitio, ut etiam 
aliunde quippiam possem habere missus sum ad Reverendum 
Patrem, Dominum Hieronimum Episcopum Branden- 
burgensem co tempore in Arce sua Zigeser (Ziefar) resi- 
dentem, ut ipse prefatas recolleetiones perlegeret, et si opus 
esset, emendaret. Quibus perspectis cum Cronica, 
quam ille in sua habebat bibliotheca collatis com- 
perta sunt omnia competenter consonare, maxime 
cum illie omnes Marchionum veterum et recentiorum familias 
et Parentelas descriptas reperissemus, que nimirum sie in 
unum comportata assignata sunt cuidam fratri Ordinis mi- 
norum Lectori Cenventus in Czerbist, ut ea diligentius per- 
spiceret etc. 

Daraus geht alſo hervor, daB die Arbeit Baſſe's dem Bifchof 
von Brandenburg zur Duchfiht und Emendirung vorgelegt ift, und 
dag man diefelbe mit den vorhandenen Chroniken und fürftlichen Fa— 
milien-Nachrichten verglichen hat. Und nun erlaube ich mir zum 
Schluſſe die Frage aufzumwerfen: Würde der Bifchof Hieronymus von 
Brandenburg (1507—1520) die fehlichte Angabe des Priors ©. 14: 
Adalbertus ursus Marchio sepultus est cum Patribus suis in 
Monasterio Ballenstede in Capella Saneti Nicolai, ohne Gor- 
veetur haben durchgehen laſſen, wenn fie nicht völlig der Wahrheit ge- 
mäß gemefen wäre? 


Ballenftedt. 
Dr. Hoffmann. 


Aus dem Gräflichen Archiv zu Stolberg im Harz. 


Es it kaum drittehalb Sabre her, daß wir in diefer Zeitfchrift 
dem Wunfh Ausdruck gaben, daß die reichen im harzifchen Waldes: 
dunfel noch ruhenden Schäße heimifcher Gefchichtsquellen aus ihrem 
langen Schlummer auferweckt werden möchten, ) und heute ift diefe 


!) Zeitfchrift 1868, S. 63 in der Anmerkung. 
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Hoffnung ſchon zu einem nicht geringen Theile in Erfüllung gegangen. 
Zahlreihe urkundliche Beiträge find ſchon, theils von entfernteren 
Orten in Folge der lebhafter gewordenen heimatfundlichen Beitrebun- 
en durch dieſes Vereins-Archiv zum Gemeingut unferer Gefchichtöfreunde 
nat, andere höchſt ſchätzbare Materialien find gleich verfchütteten 
Quellen wieder aufgefpürt worden und harren gleihmäßiger Bearbeitung 
und Mittheilung zu Nutz der heimischen Altertbumsfunde. Mit hoher 
Freude begrüßen wir die mit gereifter Erfenntnig vom Werth jener 
Schäte erwachten Beftrebungen zur Ordnung und Veröffentlichung ihres 
Urkundenthums, welche in jüngiter Zeit aus den gefchichtlich jo hoch— 
merfwürdigen Städten Goslar, Halberitadt und Quedlinburg zu unfe 
rer Kenntniß gelangten. 
Bon größtem Werthe nicht nur für die Gefchichte des Gräflichen 
Hauſes — der unmittelbar praftifchen Bedeutung nicht zu gedenfen — 
; fondern auch für die allgemeinere des Harzes iſt es ferner, daß in 
Folge der hohen Würdigung, welche die Gräflichen Herrfchaften zu 
Stolberg und Roßla diejer Angelegenheit zu Theil werden ließen, dag 
zu Stolberg beruhende Gemeinſchafts-Archiv jener beiden jüngeren 
Linien des Haufes Stolberg in der Perſon des in archiwalifchen. Ar- 
beiten erfahrenen Dr. Geisheim ſchon feit fait zwei Sahren einen höchft 
thätigen Ordner gefunden bat, dem für die Zukunft auch noch in der 
Neuordnung der dortigen fehr ſchätzbaren beträchtlichen Bibliothek und 
der vielgefuchten Leichenpredigten-Sammlung eine ebenjo jehöne ale 
wichtige Arbeit beworfteht. 
Es kann nicht unjere Aufgabe fein, ſelbſt Material des der Auf- 
ficht eines in literariichen Arbeiten bewanderten Berufsgenoffen anver- 
trauten Stolberger Archivs für die Zeitjchrift zu verwerthen, dies er- 
hoffen wir vielmehr von diefem felbft. Nur einige fürzere und freund» 
lichſt dargebotene Auszüge, welche als Ergänzungen zu früheren eigenen 
Mittheilungen dienen, erlauben wir uns hier folgen zu laffen. 


J 


1. Wallfahrt Graf Heinrichs des Aelteren zu Stolberg-Werni- 
gerode zum heil. Blut in Wilsnacd in &emeinfhaft mit dem 
Herzog (Wilhelm dem Iungeren) zu Sraunfcweig 1497. 


Am Tage nah U. %. Frauen Krautweihe (16. Auguft) 1383 
follten zu Wilsnack aus einem durd Fehde verurfachten Brande 3 blu 
tige Hoftien auf wunderbare Weife gerettet fein, zu denen von da ab 
fleißig gewallfahrtet wurde. Obwohl fromme Ghriften, darunter Kir 
henfürften, in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts fich wider diefen 
Unfug erhoben, bezüglich die Wirklichkeit des Mirakels nicht anerfann- 
ten, fo nahm doch in der Firchlich trübjeligen 2, Hälfte des Jahr 
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hundert? der Zudrang zu den in Kryſtall eingefaßten wunderbaren 
Hoftien wieder zu, und dag damit getriebene Ablaßgefhäft war zu- 
wichtig, als daß die zunächit betheiligten Bifchöfe fich leicht von der 
Sache hätten losſagen fünnen. 

Graf Heinrich den Aelteren, den wir als einen frommen Mann, 
foweit der Zuftand der damaligen Kirche feiner evangelifchen Erkenntniß 
feine Schranken feste, Eennen, ) jehen wir nun auch noch) in einem Alter von 
62 Sahren zu diefem heiligen Blut, wie er etwas Aehnliches in feiner 
Graffchaft Wernigerode zu Waterler befaß, ausreiten. Er unternahm 
die Neife von Stolberg aus über Wolfenbüttel mit dem Herzog von 
Braunfchweig, offenbar feinem ungefähr gleichaltrigen Schwager Wil- 
helm dem Süngeren. Wie diefer, dev 1482 die Regierung angetreten, 
vom Sahre 1495 an die Verwaltung der meiften Landestheile - an 
feine Söhne Heinrich den Süngeren und Eric) abgetreten hatte, fo 
ſchickte fich auch Graf Heinrich an, die Regierungsgefchäfte feinen beiden 
Söhnen zu überlaffen. 

Die Nachrichten über die Fahrt enthält nun die Gräfliche Rentei- 
Rechnung zu Stolberg von 1497 zu 1498 in folgenden beiden 
Notizen: 

a) Hildebrand Kremer hat meynem gned. alten Hern 
(Graf Heinrich dem Aelteren zu Stolberg. Wernigerode) X gulden zur 
zerung gethan, als S. Gnad gegen Wolfenbuttel vnd mit m. 
gned. Hern von Brunswig furder bis Wilsenach reiste. 

b) Als Zeit der Abreife giebt diefelbe Rechnung unter der Auf: 
Schrift „Auswärtige Zehrung“ an: 

dinstag nach Elizabet (21. November 1497) ausgefahren. 


2. Reiſen Graf Heinrichs des Aelteren und Heinrids des 
Jüngeren 1491—1492. 


Als einen Beweis, wie ſchätzbar alte Rechnungen oft ala gefchichtliche 
Quellen fein können, geben wir aus den erwähnten Rechnungen im 
Stolberger Archiv nur ein paar Eintragungen über Reife-Ausgaben 
der Grafen, welche faft vollftindige Stinerarien geben und theilweife eine 
weiter gehende chronologiſche Bedeutung haben Fünnen. 

20. Detober 1491 Tag zu Naumburg, Verfammlung der Grafen. 
Ausgabe 16 fl. 


29. ẽ „Reife zur Huldigung Herzog Heinrichs (von Braun— 
ſchweig) nach Helmſtedt. 
14. November , Grafentag zu Naumburg. 


1) Beitfchr. 1868 ©. 183, 
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23. Sanuar 1492 Huldigung von den zu Harzgerode (das ſich damals 
und bis 1536 im Stolbergiichen Pfandbeſitz befand). 

4. Februar „ nach Gandersheim zu Herzog Heinrich. 

15. & „ nad SHarzgerode. 

29. “ „ zu Hof nach Torgau mit Herzog Heinrich. 


15. März „ zum Herrn von Querfurt. 

2 Fra „ zum Tage nach Halberftadt. 

9. April „ nach Sangerhaufen wegen des Heren von Schwarz: 
burg. 

rn. „ nad Gandersheim. 

14. Mai „ zu Graf Ernit von Honftein nach Klofter Walfenried. 

28. . „ nach Xrtern. 

1. Suni „ zur Handlung zwijchen Herzog Heinrich und der 
Stadt Braunfchweig nach Braunfchweig. 

Br, „ „ nad Urtern zum Tage mit Schwarzburg. 

=... „ zum Leichenbegängniß des Grafen Hand von Hon— 
ftein nach Walfenried. 

ur”. „ mit den beiden Herren von Braunfchweig (wohl 
Heinrih und Erich) nach Torgau und in die Marf. 

22. Suli „ nah Naumburg und Leipzig. 

23. Auguſt „ mit dem Grzbifchof von Magdeburg nah Nord: 
haufen. 


28. Septemb. „ nah Magdeburg zum Erzbifchof. 

Diefe Angaben finden fihb a. a. ©. Acta I. VI. Nr. 1 
Bl. 110. — heißt es Bl. 112 unter „Verſendung der 
Räthe“ 3 

5. Be (1491) Heinrich Knaut mit Graf Heinrich dem Jün— 
gern und dem Herzog von Braunfchweig zum Herzog von Lauenburg 
das „Frowchen“ zu befichtigen. 

22. Februar 1492 Ritter Heinrich von Bila und Marfchall 
Heinrich Knaut zu Markgraf Hand in Sachen des „frowichen“ von 
Münfterberg und Graf Heinrichs des Jüngeren von Stolberg. 

Wir gedenken nicht der gleichzeitigen Fahrten Stolbergifcher Ritter 
nad) Schwaben und von dort zurüd an den Harz, deren Veranlaffung 
in den Beziehungen lag, welche durch die Vermählung Graf Heinrichs 
zu Stolberg mit der Gräfin Elifabeth zu Würtemberg gefnüpft waren. 
Sie werden beffer in einem andern Zuſammenhange befprochen. 


3. Brockenthal und Ruberg. 
Ein Gräflich Stolbergijcher Lehnbrief vom 25. Juli 133% beleibt 


den Bürger Heinrich Ruhberg mit einem Bergwerk: uzdomdSieiden: 
berge und im Brodenthal, jest Rubber gertänneS m9o (* 
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Diefe Urkunde giebt und einige, wenn aud nicht ausreichende 
Auskunft über die oben ©. 61-—-62 angeregte Frage. Wir fehen 
nämlich, daß im „Brockenthal oder Ruberg“ die Herrihaft Stolberg 
ſelbſt ums Sahr 1533 ein Bergwerk hatte oder bei einem folchen bes 
theiligt war.) Hier nun erfahren wir, daß der Name Ruberg neu 
war und ohne Zweifel von dem beliehenen einheimifchen Unternehmer 
ftammte. Da der in diefer Zeitfchrift befprochene merfwürdige Erfinder 
des Zinks, oh. Chriſtian Auberg aus Slfenburg,?) wohl ala Nach 
fomme de8 hier genannten Heinrich anzufehen ift, jo ift e8 immerhin 
merfwürdig, daß vor etwa viertehalb Sahrhunderten ein Vorfahr fich 
ſchon im Bergwerksweſen duch fühne Unternehmungen — denn das 
betreffende Bergwerk gehörte zu folchen — auszeichnete. 

Ueber die Lage des Brockenthals oder Rubergs giebt und dag 
Regeft aber Feine nähere Andeutung. Allerdings ift der Setdenberg 
ohne Zweifel der Sydenberg im Langelfchen oder Compter-Holz 
innerhalb der Hafferöder Achtwort (des Landmanns), oder der heutige 
Siönberg,?) aber es ift nicht gejagt, daß Seidenberg und Ruberg 
beifammen lagen. Die Zufammenfegung mit Brocken in dem Namen 
Brockenthal ſcheint allerdings auf eine Kage in der Nähe des Brockens 
oder auf eine Beziehung zu demfelben zu deuten, wie dieg z. B. wohl 
mit dem Brocdenfteig,*) jebt Brücknerſtieg, der Fal ift. Da wir 
aber einen Kleinen Broden, KHaltenbrodensberg,?) Broden- 
fumpf,®) auch in größerer Entfernung vom Brocken finden, jo ift die 
Folgerung doch nicht ficher. Dagegen darf es nicht befremden, daß 
mir den Namen Ruhberg oder Auberg mit Ruheberg und Rauchberg 
mechfeln ſehen,) da wir in ähnlicher Weife auch font Perfonennamen 
durch Verhochdeutfchung fich Ändern fehen, wie Karenforer in Wagenführ, 
Senfteleue in Senftleben und Sachtleben. 


4. Südharziſches Hügegericht in der GSraffchaft Stolberg. 


Sm Anfchluß an die ſchönen Mittheilungen über das oftharziiche Rüge— 
gericht zu Volfmannseode *) wird es von Sntereffe fein, nach Stolber- 


1) oben ©. 61. 

2) Zeitfchr, 1868 ©. 357 ff. 

3) oben ©. 35 u. 125. 

4, oben ©. 39. Anmerk. 2. 

5) oben ©. 43 und Nordhäufer Feitichrift ©. 87. Anm. 5. 
6), 1527/1528 in Xehnsacten des Gräfl. Archivs zu Stolberg. 
?) oben ©. 61. 

8) oben ©. 139159, 
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giſchen Lehnsacten vom Jahre 1443 bei der Velehnung der von Bila 
mit dem Schultheiienamt zu Weidenhorſt jowie mit zwei Hufen 
Land und einer Wiefe zu Niethnordhaufen nebit zwei Höfen dafelbit 
auch das dortige Nügegericht erwähnt zu jehen. Im Jahre 1618 
wurde „die alte Gewohnheit mit Haltung des Nügegerichts“ im Wei- 
denhorfter Flur nur noch ausnahmsweiſe geübt und ftatt der mit dem 
Schultheißenamt verbundenen alljährlichen Hegung des Gerichts blieben 
viele Rügen unangemelvet. (Lehnsaeta Repert. III. unter v. Bila). 


E. J. 


Zur Geſchichte von Benneckenſtein und Ueuſtadt unterm 
Honſtein. 


In dem Beſtreben, das Alter der Ortsanlagen und Anſiedelungen 
des Harzes nach ſeinen verſchiedenen Culturgürteln zu erforſchen, 
haben wir unſere Aufmerkſamkeit beſonders auf ſolche Orte gerichtet, 
deren Urſprung ſich in Folge ihrer Lage und Verhältniſſe am ſicherſten 
bis zu den erſten Anfängen verfolgen läßt. Es zeichnet ja den Harz 
vor den meiften andern Gebieten Deutſchlands aus, daß auf einer nicht 
unanſehnlichen Fläche die Anfänge der Drtichaften erit mit und während 
der Urfundenzeit anheben. 

Zu den Orten, deren Urfprung zwar immer nor dunkel ift, 
jedenfalls aber in die eigentlich gejhichtliche Zeit fällt, gehören Ben— 
medenftein und Neuftadt unter dem Honſtein.) Beide liegen in Ge— 
bieten, welche längere Zeit von den Harzgrafen zu Honſtein beherrſcht 
waren, beider Entitehung und Entwicklung ale Stadt und Flecken 
gebt auf. dieſes Gefchlecht zurück und lehnt fih an eine von ihnen 
erbaute Burg, beide dürften fehwerlich vor dem 14. Jahrhundert ihren 
Anfang nehmen. 

Wir theilen zur älteften Geſchichte beider Drte einige nicht ganz 
unwichtige Schriftjtücde und Nachrichten mit, welche ung, ebenjo wie 
‚die ‚vorhergehenden Notizen, von Herrn Dr. Geisheim in Stolberg 
freundlichit übermittelt wurden. 

An der Nähe von Benneckenſtein finden wir allerdings ſchon im 
13. Jahrhundert vereinzelte gewerbliche Anlagen, und mochten die 
Grafen zu Honftein, welche hier in den Elettenbergijchen Beſitz ein 


— F 


) Val, oben S. 339 und Nordhäuſer Feſtſchrift S, 888ff. 
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traten, hier vielleicht ihr Jagdhaus haben. Den Namen Benneckenſtein 
finden wir bereit8 im Jahre 1319 erwähnt. ') . 

Der gleichnamige Ort fcheint aber erit um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts entjtanden zu fein. Schon Eckſtorm jagt von dem Grafen 
Heinrich IV. zu Honſtein — etwa von 1309 bie 1356 — der zu 
feinen Beſitzungen Schartfeld, Lora, Bleicherode, Heringen und Artern 
binzufügte, ev habe eine Burg beim Fels des Benniko, Bennifenftein, 
erbaut. ?) 

Eine etwas nähere Andeutung giebt hierüber das Bettlerdhainer 
Gemeindebuch, das fogenannte Haynerbuch, welches und in einer Ab- 
faffung des Braunſchweig-Lüneburgiſchen und Gräflih Stolbergiſchen 
Gerichts-Verwalterd des Stifts Ilfeld, Johann Chriftoph Ronnfe)berg, 
aus dem Sahre 1671 vorliegt. 

Die nunmehrige Wüftung Bettlershagen, Bettlershain, ?) deren Flur, 
dag jogenannte Bettlershainer Erbe, fich im Nord-Weſten des Amts Hon- 
ftein in theilweife £leinen getrennten Stücken ziemlich weit in den weſt— 
lichten Theil de8 dem Haufe Stolberg Wernigerode gehörenden Hon— 
fteinifchen Forſtes erftreckt, gehörte feit Gründung der Burg zu 
Benneeenftein zur Vogtei diefes Gräflichen Amts und Schloſſes, und 
über diefe8 Verhältniß ſowie über die Folge dev Herren nach dem zu 
Ende des 16. Zahrhunderts erfolgten Ausfterben der Honfteinijchen 
Grafen am Harz heißt e8 in einem einleitenden Abjchnitt des erwähn- 
ten Gemeindebuchs wie folgt: 

Die Dber Nieder oder Erbgerichte über die Wüftung 

Bettler? Hayn. 

Wie das Haug und Ambt Hohnftein denen nuhn mehro gank 
ab undt ausgeftorbenen Grafen von Hohnstein, Heren zu Lohra und 
Elettenberg Chriftlöblicher Gedächtniß annoch zugeftanden und angehörig 
gewefen, haben die Einwohner zum Bettlers Hayn diefelben einig und 
allein für Ihre Landesherrn und DObrigfeit erkennen müffen, Geſtalt 
Sie dann von hochgedachten Graffen an dero Gräfliche Vogtey 
und Burg zum Bennedenftein, welche Heinrich der Vierte des 
Nahmens, Graff zu Hohnftein umb das Jahr Chrifti 1344 erbauet 
haben follen, gewiefen und Shre jchuldige praestationes dahin jähr— 
lichen, wie auch noch, abftatten müffen. | 

Als aber in Ao 1417 Herr Graff Dietrich der Giebende zu 
Hohnftein, Herr zu Lohra und Elettenberg und Heringen feinen Vet 
ter Herrn Graff Bothen zu Stolberg das Haus und Ambt Hohnitein 





1) oben S. 340 und 339. 
2) Chron. Walk. p. 21—22, | 
6 3) Im Jahr 1247 Bedeleshngen, Zörftemann Kleine Schriften 
‚69, 


» 
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ganz und die Aembter Heringen und Kelbra halb, die andere Helfte 
aber Graf SHeinrihen zu Schwarzburg vor zwanzigtaufend rheinifche 
Gulden mit Gnädigiten Conſens der Landes- und Yehnsfüriten respec- 
tive der Herrn Herkogen zu Braunfchweig und Yüneburg, Calenber— 
gischen theil (deren aller Stammvater Hertzog Heinrich der Lewe den 
erften Grafen zu Hohnſtein Eliger genanndt, darum, daß er das Glofter 
Dlefeld titten müßen, in Gnaden belichen) und der March Graffen 
zu Meiffen, verkauft und gänzlich abgetreten, haben die Herrn Graffen 
zu Stolberg die Obergerichte über das Dorf oder Wüftung Bettlers 
Hayn ald einein in des Ambts und Forſts distriet und territorio 
ohnezweiffelich gelegenen pertinents-Stüf Ahnen vor und Ben dem 
Ambt Behalten, mit denen Nieder oder Erbgerichten aber die Voigteye 
zum Bennedenftein, ſammt denen von Bettlershayn jährlich habenden 
Zinfen und gefellen, wie Sie diefelbe bei abgetretenen Ambt Hohnſtein 
bergebracht, gerubig gewehren laßen. Geftalt dann die berührte Ben— 
neeenfteinifche Voigtey deren Halbjchied won der Herrjchaft Glettenberg 
im Nahmen der jeßt regierenden Heren Graffen zu Sayn Wittichen- 
und Hohnftein ') jederzeit mit einem Voigte, der andere Halbjchied 
von den Herrn Graffen zu Schwargburgf, Rudel Städtifh und Son— 
der&haufifcher Linien mit zweyen Voigten Beitellet wirdt, dag Exer- 
eitium der Nieder oder Erbgerichte bejtändig und fonder Eintracht des 
Ambts Hohnftein hergebracht hatt, auch noch heutiges Tages dabey 
erhält undt handthabet. 

Es folgt dann der Abjchnitt: 

Bettlers Hayner Gerichts Tag und deffen hergebrachte 
’ Gewohnheit u. ſ. f. 

Urſchrift in Folio im Beſitz des Hainerfchulzen Herrn Kiefegang 

zu Appenrode. 


Einige etwas eingehendere Nachrichten zur Gefchichte des Fleckens 
Neuftadt unter dem Honftein, welcher erſt um den Anfang des 15. 
Jahrhunderts durch Verfehmelzung mehrerer wüſt gemordenen Dorfgemeind- 
fein mit dem vielleicht hundert Jahre älteren Drt zu größerer Bedeu— 
tung gelangt jein ſoll, geben die beiden folgenden Urkunden Graf 
Heinrichs des Aelteren zu Stolberg-Wernigerode, die uns allerdings 
erit in ſpäterer Abjchrift vorliegen: 


) Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg hatte ſchon am 27. Märg 
1647 feinem Gefandten beim Weftfälifhen Friedenscongrefie, Johann, Grafen 
von Sayn und Wittgenftein, die Ichriftliche Anwartichaft auf die Graffchaft 
Honftein gegeben; am 5. Februar 1651 trat der Graf in den beſchränkten 
Lehnsbefig, der jedoch eine Zeitlang zum uneingefchränften Beligrecht wurde, 
bis Kurfurit Friedrich II. am 12. December 1699 die Grafſchaft — ſoweit fie 
Halberſtaͤdtiſches Lehen war — wieder einzog. 
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Heinrich, Graf zu Stolberg. Wernigerode, vergleicht ſich mit feinem 
Flecken Neuftadt dahin, daß er dejfen Mühle auf dem Anfpann wor: 
dem Flecken, das Backhaus an der Ecke bei der ©. Georgenfirche und 
einen dazu gehörigen Hof am Klingenthor dafelbit, worauf die Ge— 
meinde Neuftadt den VBicarien der Frühmeſſe 30 Schock jährlichen 
Zinfes verfchrieben hat, zur Burg Honftein zieht, dagegen die Gemeinde 
mit dem bisher zur Burg gehörigen Brauzins und der Schenfe im 
Flecken erblich belehnt. 

14. Februar 1472. 


Wir Henrich Graue vnd Herre zu Stalberg vnd Wer- 
nigerode bekennen in diesem vnserm offenen briue vor vns 
vnsere Erben vnd alle vnser nachkomen der Herschafft zu 
Stalbergk, das wir vns mit den von der Nuwenstadt vnsern 
lieben Getrawen vnd gehuldten gutlich vereint vnd vertragen 
haben vmb Ire möhel gelegen vf dem Anspan vor dem 
flecke zur Nuwenstadt vnd vmb das Backhus gelegen 
vff der ecken an Sanct Georgen Kirchen in demselbtigen 
flecke zur Nuwenstadt mit einem hofe den wir auch dartzu 
gekaufft haben, gelegen vor dem Clingenthore so wir vns 
vnderzogen vnd zu vnser Burgk Honstein gewandt haben, 
darane die genanten vnsere lieben Getruwen deme lehn vnd 
vicarien der frue messe drey schock zinses ierlieh vnd ewig- 
lich zu bestetigung des lehns vorschrieben geeigent vnd ge- 
geben haben. Vnd wes die genanten vnsere lieben getruwen 
zu der genanten Mohel, Backhuse oder an dem hofe andere 
jre gerechtikeit gehaben mochten vnd bissher gehabt ‚haben 
an jren margzalen gehende jn die Herbiste bothe, Kuchen- 
spise, heringboth oder andern jren diensten, so bisher doruff 
gestehen hat, Vor solche zinse vnd gerechtikeit obgenandt 
haben wir durch sonderlicher gunst willen die ehegemelten 
vnsere lieben getruwen gefreiet vnd erblichen belehnet, vnd 
noch in erafft vnsers offenen brieues belehnen Sie vnd alle 
Ire, nachkomen mit dem Brawzinse vnd mit der Schencke 
so wir in vnserm, flecke zur Nuwenstadt zu vnser Burgk 
Honstein gehabt haben. Solche zinse vnd Gerechtikeit des 
flecks vnd auch des lehns vnd vicarie der fruemesse sich 
darane gentzlich one allen jren schaden erholen vnd ewig- 
lich gehaben mugen, vff das jre zinse vnd gerechtikeit nicht 
hinderstedig noch vffhalt gewinnen ‚moge. Zu bekendtnis 
vnd vrkunde haben wir obgenanter Graue vnd herre vnser 
jngesigel vor vns vnsere Erben vnd nachkomen an diesen 
‘offenen brieff wissentlich thun hengen, Der geben ist nach 
Christi vnsers Herrn geburth Thusent vierhundert vnd dar- 
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nach im zwey vnd Siebenzigsten Jare der minderzahl vff 
den tag Sanct Valentins des heiligen Merterers. 


Abjhrift aus dev Mitte des 16. Jahrhunderts im Gräfl. Archiv 
zu Stolberg im Harz ad Rep. I. XIH. Nr. 4 Anlage. 


Heinrich, Graf zu Stolberg-Wernigerode, begabt und befreit dag 
Rathhaus des Fleckens Neuftadt unter dem Schloß Honſtein, welches 
die Gemeinde auf einer ehemals den v. Bleicherode gehörigen mit einem 
andern Haus und Hof im Flecken ertaufchten freien Hofitatt erbaut 
bat, mit allem Recht, Freiheit, Herrlichkeit und Herfommen anderer 
Städte und Flecken feiner Herrichaft. 


25. Sanuar 1485. 


Wir Heinrieh Graue vnd herre zu Stolberg vnd 
Wernigerode Bekenne vor vns vnser Erbin, Erb[ne]men 
vnd nachkomen, Nachdem als vnser lieben getruwen der 
Radt zw Newstadt, vnder vnserm Schlos ... . honstein 
gelegen, vff vnser beger vns zu ehren vnd willen Hans von 
Bleicherode vnserm lieben getrawen, Hans Stulers haus 
vnd hoff darselbst, das vns jherlich zins, Bothe vnd dinst 
pflege gewest, vorgunnet haben vff wechssel vnd vorgleichung 
einer wusten freigen hoflestadt, die er vorher von vns zu 
rechten freihen Manlehen gehabt, vnd jhme die dafur jn- 
geanthwortt hatt, jnzunehmen vnd mit freiheit furder von 
vns zu besitzen laudt vnser lehen brieffe daruber ete. Als 
haben wir dem ergedachten Radthe, der gantzen gemeine 
vnd allen jren nachkomen des genanthen flegs zur Neustadt 
Soleh frey hoffstadt, die furmals alse Bleicherodes gewest 
ist, vff des genanten Bleicherodes buthe vnd schriffthlich 
vif gelassen recht vnd redlich zw jrem der gantzen gemeine 
vnd aller jrer nachkomen rechtem freigen eigenthum gele- 
genn, doch vns vnd vnser Erbin an vnsern jherlichen gulden 
ane schaden. Vnd nachdem sie dan aus sonderlicher wol- 
meinung sich selbs dem flegke, der gantzen gemeine vnd 
allen iren Nachkomen zw ehren vnd guthe dieselbige hoffe- 
stadt mit schwerer kost gebawet vnd daruff mit vnserm 
wissen vnd willen ein Radthaus angericht, Als haben wir jne 
der gantzen gemeine vnd allen jren Nachkomen zu dem 
selbten jrem Radthaus alle rechte, freiheit, Herligkeitt vnd 
herkomen darmit andere vnser Stedthe vnd flegke Radthause 
begabt vnd befreiheit sein, vnd als sich das von rechts we- 
gen geburtt vnd sein sol, recht vnd redelich gelegen, leihen 
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vnd reiehen jue die dartzw gegenwirttiglich in vnd krafft 
dieses briues, vnd wir vnd vnser Erbin vnd Erbnehmen vnd 
Nachkomen wollen des jrer bekendiger herre vnd gewer sein, 
Sie auch zw vnd bey soleher freiheit, wie obgerurt, schutzen, 
schirmen, handthaben, verteidigen vnderhalten wan vnd vfit 
des des notth sein wirdet, ane alles geuerde. Des zw warem 
bekenthnis haben wir vnser jnsiegel an diessen brieff wis- 
senthlich thun hengen, der gegebin ist nach Christi vnsers 
lieben hern geburt viertzehen hundert, darnach jm funffund- 
achtstigsten jhare am tage der Bekerung Sanct Pawls des 
heiligen Aposteln. 


Abſchrift aus dem 16. Jahrhundert im Gräfl. Archiv zu Stolberg 
im Harz ad Rep. I. XIH. Nr. 4 Anlage. 


Die erite Urkunde, welche die Mühle, den Anfpann, das Klingen- 
thor, Backhaus und Schenfe in dem lecken nennt, erwähnt außerdem 
die ©. Georgenkirche dafelbit. Der Name des heiligen Georg, der 
am Harze gar nicht felten iſt — 3. B. zu Mansfeld, Grafen, Stadt, 
Gemeinde und Hofpital, Eisleben, Stetten, Ajchersleben, Weftorf, 
Schneitlingen, Warnftedt, Wernigerode u. |. f. — darf auch für die 
Altersbeitimmung des Orts nicht überfehen werden. Cr gehörte zwar 
nicht zu den älteſten bei uns üblichen Heiligen, doch immerhin zu den 
älteren, und der Name Dreifaltigfeitsfirche, den die Neuftädter 
Pfarrkirche im vorigen Sahrhundert trägt, it jedenfalls exit feit der 
Kirchenerneuerung entitanden. ?) 

Die zweite Urkunde, aus dem Sahre 1485, nennt uns den Rath 
de8 unter dem damals feit etwa 70 Sahren ftolbergifchen Schloffe 
gelegenen Orts, erwähnt die Nechte, Freiheit, Herrlichkeit und Herz 
fommen des Rathhauſes dafelbit und belehrt ung, daß daſſelbe auf 
der Stelle einer wüjt gewordenen freien Hofftatt, welche vorher 
die v. DBleicherode von der Herrſchaft Stolberg zu Lehen getragen hat— 
ten, mit Wiffen und Willen Graf Heinrichs de8 Aelteren zu Stolberg 
— aljo zwijchen 1455 und 1485, uud wahrfcheinlich kurz vor lebte: 
vem Jahr — „mit fehweren Unkoſten“ erbaut worden jet, während 
Heinrich von Bleicherode vom Nath mit einem Haus und Hof im 
Flecken entjchädigt wurde. 


1) Nordhäuſer Feitichrift ©. 86. 
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Meber die Aterfahrten der Erafen Heinrich d. 3. und 
Botho zu Stolberg nad) Ierufalem. 


(März— September 1493 und 6. April 1493 bis 9. Februar 1494.) 


Nebit einigen gelegentlichen Bemerkungen nad der Stolbergifchen 
Renteirechnung von Michaelis 1492 bis dahin 1493. 


Aus einer gütigen Zufchrift vom 18. Februar 1871 an den 
Herauggeber diejer Zeitſchrift erlaubt fich derſelbe Folgendes mit- 
zutheilen: 

Was Graf Heinrich des Jüngern Wallfahrt betrifft, fo wird folche 
durch die oben gedachte Rechnung überall betätigt. 

Mitte Februar 1493 war Graf Heinrich am Eurfürftlichen Hofe 
zu Torgau, wahrjcheinlih um nähere Verabredung binfichtlich feiner 
Theilnahme an der Wallfahrt zu treffen, um Snvocavit zu Leipzig, 
wohin ihm von Stolberg 40 Gulden wahrjcheinlih zu feiner Aus— 
rüſtung nachgejchift werden, nah Deuli in Wolfenbüttel, um Lätare 
in Stolberg. 

Das Geld zu feiner Wallfahrt aufzubringen, £oftete einige Mühe. 
Es wurden verjchiedene Adlige bejchieft, um die nöthigen Summen 
porzuftreden. Endlich, und zwar furz vor der feitgefesten Abreife, gab 
Graf Vollrath v. Mansfeld 500 Gulden dazu her, aber nur für furze 
Zeit; denn dieſe Summe mußte ihm noch während der Fahrt um 
Galli zurückgezahlt und das dazu erforderliche Geld von Berlt von 
Ollershuſen erborgt werden. Auch diefem mußte die dargelichene 
Summe noch im Laufe des Nechnungsjahres zurücdgegeben werden. 

Als Begleiter des Grafen Heinrich werden der junge Hans Knuth 
und Georg Wurm genannt. Erſterer wird zu diefer Reife umgekleidet. 
Auch die beiden Diener des Grafen werden ihn wohl begleitet haben, 
denn er läßt ihnen furz Sor der Abreife ihren ganzen Jahreslohn aus— 
zahlen. 

Vielleicht gehörte auch Buſſe von Bertingsleben zu feinen Beglei- 
tern, obgleich er als folcher nicht ausdrüdlich erwähnt wird. Er tft 
Sonnabend nadı Fabiani und fpäter 4 Tage nach Lätare in Stolberg, 
wo feine jedesmalige Zehrung in Haſſinkerls Gafthaufe auf Geheiß des 
Grafen Heinrich bezahlt wird. 

Die oben erwähnten 500 Gulden reichten aber nicht zur Beſtrei— 


) Vergl. Zeitichr. 1868 ©. 180 f. 102—194, 
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tung der Nückreife aus. Entweder nach urfprünglicher Verabredung 
oder nach während der Wallfahrt getroffenen und nad) Stolberg mit" 
getheilten Dispofitionen mußten ihm noch 300 Gulden nach Venedig, 
über welche Stadt die Rückreiſe erfolgte, entgegen geſchickt werden. 
Auch diefe Summe zu bejchaffen koſtete Mühe und Reifen. Endlich 
verstand fich ein Leipziger Handelsherr, Yimbach, dazu, einen Wechjel 
über 300 Gulden auf Venedig auszuftellen, der dem Grafen Heinrich) 
von Stolberg aus durch einen reitenden Boten Namens Tundell, der 
an einer Stelle der Rechnung als Graf Botho's Diener bezeichnet, 
in fpätern Nechnungen (no) um 1498) als Graf Heinrich Diener 
genannt wird, um Egidi nach Venedig entgegen gejchieft wurde. 

Endlich ſei noch erwähnt, daß ein Bote aus Frohndorf, der die 
erfte Botſchaft nach Stolberg brachte, daß „myn gn. junge hern 
graue Heinrich uff der widderfart seliglich widder zu lande 
kome were‘ neu gefleivet wurde. 

Sch laſſe nun die betreffenden durch die ganze Sahres-Rechnung 
zerftreut vorfommenden Notizen hier nach dem obigen Referat geordnet 
wörtlich folgen. 


1. Unter Titel: Usgabe gelt zu Zcerung uszwendig ete. 


a) I gulden Contz bothenn ist myn. gn. Jungen hern 
Graue Heinrich mit brivenn gein Torgau nachgerietten 
sato post Valentini. 

b) X gr. VI pf. Contzenn bothenn gein Liptzk, hat myn. 
gn. Jungen hern Grauen Heinrich XL fl. bracht 
2a post Invocavit. 

e) üij gulden graue Heinrich zu zcerung gein Wulffin- 
burttell als sein Gnaden Hertzog Heinrich von Brunss- 
wig geseynet salo post Oculi. 


2. Unter Titel: Innohme gelt an Summen geborgitt. 


V€ guldenn von grauen Volradt von Manszfelt geborgt 
vnd sint soleh V€C gulden myn. gnedigen Jungen 
hern graue Heinrich zum heiligenn lande zu zerung 
gegeben dornstag nach letare. 


3. Unter Titel: Usgabe myn. gnedigenn Jungen hern graue 
Heinrich vnd von geheisze siener gnaden uszgebin. 


V€C gulden sein gnaden zu Zerung ins heilige landt 
ijda post letare. 


4. Unter Titel: Usgabe gelt An Heuptsummen disz jar 
geborget vnd also selbtigenn jare widder bezalt. 


a) VC gulden grauen Volrath vonn Manszfelt gelyın gelt 
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ist myn. gn. jungen hern Grauen Heinrich zum hei- 
ligen landt zw zerung mit gegebin wurden. 

b) iiijC gulden Berlt vonn Öllerszhusenn gelyhen gelt 
zu der ablosung graue Volraths gelt geburgt wurden 
davor myn g. h. Er Heinrich von Bila, Heinrich 
knuth marschalgk, Claus vonn Arnszwalt vnnd hans 
von Sunthusenn verschrieben gewest. 


5. Unter Titel: Uszgobe gelt vor hovecleidung myns 
gen. alten hern dyner: 


iij gulden V gr. vor iiij ellenn Swartz lundisch Jung 
hanszenn knuth zum Rocke als er mit myn g. h. 
grauen heinrich zum heiligenlande geritten. 


Unter Titel: Usgabe vor parchint vber winter vnd 
sommer, 


IX gr. IX pf. vor iiij Ellen swartz ulmer parchint 
Jung Hanszenn knuth als Er mit myn. g. Jungen 
hern grauen Heinrich zum heiligenn lande geritten 
3a post Judica. 


Unter Titel: Usgabe zu usslosung fremder gastunge. 


VI g. Jorge Wurm in Swinfurts hausz verzerdt als 
er mit myn.g. h. graue Heinrich zum heiligen landt 
redt ijla post letare. 


Unter Titel: Usgabe myn. gnedigenn Jungen hern Graue 
Heinrich vnnd von geheisze siener gnaden uszgebin. 


a) iiij gulden XIII gr. dieto siener gnaden diener sein 
solt gegeben ex jussu domini eadem die (ijda post 
letare). 

b) XXVI gulden Hannszenn Siener gnaden diener ex 
jussu siener gnaden sexta post quasimodogeniti. 


Unter Titel: Usgabe gelt zu Zeerung uszwendig ete. 


I gulden IX gr. I pf. Eidem (Claus vonn Arnszwalt) 
zweymall zu Halberstadt gewest, Hanszen Krebs 
mitgehabt zu versuchen myn. g. h. grauen Heinrich 
uff siener gnaden wolfardt gelt uszinbrengen. 

viij gr. der Renthmeister mit ij pferdenn verzerdt bie 
Ern Hanszen vonn Wirterde, Jobst von gehoven vond 
caspar Schutzeyn gewest myn. g. h. grauen das gelt 


— 1016 — 


das. man sien gnaden vnder awgen gein Venedige 
schiekenn solt uff zu brengen VIa Barthol. 


Unter Titel: Usgabe myn. gnedigenn Jungen hern ete. 


IIIC gulden Leimbach zw Liptzk vergnügt vnd iijC 
gulden hat Zeybich myn. g. Jungen hern Graue 
Heinrich im Wechszell zu Venedige uffem widder- 
wege gelyken vnd auszgelegt VIa Michelis. 


6. Unter Titel: Usgabe ditz jar vor pferde vnd pferde- 
scheddenn. 


XI gulden vor 1 grawcehen lorentz koch abgekaufft 
hadt myn g. h. graue Heinrich mit zum heiligenn 
lande genohmenn. 

IX gulden Ern Nielaus schicken ver 1 grawchen 
auch mith zum heiligenn lande komenn. 


Unter Titel: Usgabe Gelt vor Zwge, Zuome etc. 


ij gr. Tunckell vor 1 gurth an 1 sattell als er mynem 
g. jungen h. gein Venedige entkegenn Riethenn solt 
2a post Egidi. 


8. Unter Titel: Usgabe gelt zu Zeerung usswendig etc. 


XX gulden Tunckell zu Zeerung gein Venedie myn 
g. h. Grauen Heinrich under owgenn geschickt se- 
cunda post Egidi. 


9. Unter Titel: Usgabe gelt vor gemein tucher uber Sommer 
gecleidet. 


üj ellen eym frondorfsehen boten bracht die both- 
schafft das myn g. Junge her Graue Heinrich uff 
der widderfart seliglich widder zu Jlande kome 
were. 


Da, wie die oben verzeichneten Anführungen ergeben, die Nechnung 
pro 1492/93 der Wallfahrt des Grafen Heinrich bei jo vielen, ſelbſt 
den unbedeutenditen Veranlaffungen gedenft, muß e8 Bedenken erregen, 
daß Gleiches nicht mit der Wallfahrt Graf Bothos der Fall it. Es 
ergiebt Die forgfältigite Ducchficht der gedachten Rechnung auch nicht 
die geringite Spur davon, 

Graf Botho war den Sommer 1492 über mit vielen Rittern in 
feiner Begleitung gleichzeitig mit feiner Stiefmutter in Schwaben 
(Würtemberg) und war von dort erit im Herbſte zurückgefehrt. Wir 
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finden ihn im November 1492 in Stolberg, wo er am Tage St. 
Elifabeth gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Heinrich jagt. 

X gr. VI pf. vor 1 thun birs zum Guntersberge 
komen beide myn g. Junge hern daselbst gejagt, ist Hassin- 
kerls gewest montag Elizabeth. 

Doch jcheint er noch im November 1492 wieder abgereift‘ zu 
fein. Denn in den Abrechnungen des Rentmeiſters mit dem Huf— 
ſchmied, in denen zuerft die Hufeifen für die Pferde des Grafen Hein— 
vich des elteren, dann die des Grafen Heinrich des Jüngeren, dann 
die des Grafen Botho der Zahl nach aufgeführt find, wird des Letzte— 
ven nur in der erjten Abrechnung, die den Zeitraum von Michaelis 
bis Luciä umfaßt, aber in feiner der folgenden gedacht. 

In der Weihnachtäzeit finden wir ihn zwar wieder in Stolberg, 
aber nur zu einem befondern Zweck (um die Rentmeifterei-Rechnung 
abzuhören) und nur für kurze Zeit. Es muß auffallen, daß er zu 
diefem Behuf nicht im Schlofje, fondern im Gafthaufe des Gräflichen 
Förſters Haffinferl mit feiner Dienerfhaft abgeitiegen war. In der 
Rechnung wird bei Zahlung für dahin aus dem Stadtkeller geholten 
Franfenwein gejagt: die zeit sein Gnaden der Renthmeisterie 
Rechnung zu horen, hier erharrit. 


Unter Titel: Ausgabe vor slechten wyn etc. 


VI gulden X gr. vor XXXiiij stobichen franckenwins 
hat myn g. h. Graue Bothe vnnd siener gnaden dienere die 
zeit seyn gnaden der Renthmeister Rechnung zu horenn hier 
erharrit in Hatzkerls hauss uff die keruen holenn lasszenn 
dominica post nativ. christi abgerechint. 


Unter Titel: Usgabe zu uszlosung fremdder gastunge. 


iij gulden iij gr. IX pf. myn g. Jungen bern Graue Bo- 
thin in Hassinkerls haus vor kost, bier vnnd ruchfuttr verzerdt 
domin. post nativit. christi. 

Noch einmal finden wir ihn, wahrjcheinlich in Begleitung des 
Grafen Günther des Süngern von Schwarzburg, um Quafimodogeniti 
in Stolberg und zwar wieder in Haſſinkerls Gafthaufe zu einem ganz 
furzen Aufenthalte, 


Unter Titel: Usgabe zu Uszlosung fremdder gastunge etc, 


V gr. 2 pf. myn g. h. Graue Bothenn in Hassinkerls 
husz ausgelost 3° post quasimodogeniti. 

VI gr. myn g. h. Graue günter denn Jüngern vonn 
Swartzpurg in swinfurts hauss ussgelost ex jussu Grauen 
Bothenn eadem die, 
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Dann ift weiter feine Spur von ihm in der bis Michaelis 1493 
gehenden Rechnung, und es dürfte wohl zweifellos fein, daß Graf — 
Botho während des ganzen Frübjahrs und Sommer! 1493 in Stol- 
berg nicht anwefend war; aber zu welchem Zwecke er abwejend und 
wohin ev fich begeben, ift nicht erwähnt. Unerklärlich ift mir zugleich, 
daß, während für Graf Heinvih d. J. 951 Gulden 15 Gr. in der 
Rechnung verausgabt ftehen, unter dem Titel: Usgabe Gelt myn. 
snedigen hern Grauen Bothenn nur 3 Gulden angegeben find. 

Scheint nun auch diefe lange Abweſenheit von Stolberg für eine 
mährend diefer Zeit gemachte Wallfahrt zu fprechen, fo ift doch kaum 
zu erfläven, daß derfelben mit feiner Silbe Erwähnung gefchieht, wäh— 
vend der feines Bruders bei der geringfügigften Veranlaffung gedacht 
wird. Auch find feinerlet Koften dafür ausgeworfen, was doch unbedingt 
nothwendig geweſen wäre. 

Ich möchte daher die Frage aufwerfen, ob wirklich Graf Botho 
zu der angegebenen Zeit eine Wallfahrt gemacht habe? Da die bisher 
gewöhnliche Annahme, daß er folhe um diefe Zeit in Gefellichaft des 
Grafen Eberhard vou Würtemberg gemacht, ſchon durch die in der 
Zeitſchrift 1868 ©. 193 mitgetheilte Auskunft des Dr. v. Stälin 
dahin berichtigt ift, daß Eberhard von Würtemberg um die Zeit be 
ftimmt nicht ins heilige Land gekommen ift, fo wäre e8 ja möglich, 
daß auch in der Angabe der Zeit von dem Aufzeichner der Familien— 
Nachrichten des Grafen Botho, ſo beſtimmt dieſelben auch lauten, ein 
Irrthum oder eine Verwechslung des Jahres Statt gefunden habe. 
Ich kann wenigſtens nicht unterlaffen, meine desfallſigen Bedenken aus— 
zuſprechen, und würde mich freuen, wenn ſich eine beſtimmtere urkund— 
liche Auskunft gewinnen ließe. Vielleicht giebt die nächſtfolgende 
Rechnung pro 1493/94 einige weitere Gewißheit, und werde ich, ſobald 
ich diefelbe zu Händen befomme, einige weitere Nittheilungen darüber 
zu machen mir erlauben. 

In der Mittheilung über Graf Heinrichs des eltern Meerfahrt 
ift auch ©. 187 f. der von Letzterem gegen den Papſt bei Gelegenheit 
des ihm ertheilten Ritterſchlags übernommenen Verpflichtung, zu Ehren 
der 10,000 Ritter alle Jahr ein Feft feierlich in den Kirchen jeineg 
Landes begehen zu laſſen, gedacht, aber ausgeführt, daß er fich diefeg 
Gelübdes erſt 1493 erinnert und ihm genügt babe. Sch möchte 
in diefer Beziehung darauf aufmerffam machen, daß fich unter den von 
Dr. Geisheim geordneten und vepertorifirten Urkunden der St. Mar- 
tini-Kicche zu Stolberg eine von 1469 nonis Aprilis daticte püpft- 
liche Bulle im Original vorfindet, in . welcher Papſt Paul I. die 
vom Grafen Heinrich in. der Collegiatsiche zu Wernigerode und in 
der Pfarrfiche zu Stolberg verordnete folenne jährliche Feier des 
Feſtes der 10,000 Märtyrer (Nitter) beitätigt und den Beſuchern 
dieſes Feſtes und der genannten beiden Kirchen einen 40tägigen Ablaß 
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erfheilt. Nach Ausweis der Stolbergifchen Nentei-Rechnungen pro 
1491/92 und 1492/93 (ältere find mir nicht bekannt) wurde dieſes 
Feſt auch jährlih in der S. Martinificche zu Stolberg feierlichit be— 
gangen und an demjelben den dabei fungivenden 25 Prieſtern Prae- 
sentien gereicht. ") 

Schließlich erlaube ih mir noch einen andern Gegenftand zur 
Sprade zu bringen. Im erſten Hefte der Zeitjchrift des Harz-Vereind 
wird Seite 149—151 der Urſprung des Namens Gonradsbette von 
Krieges als Schnapphahn am ſüdlichen Rande des Harzes berüchtigt 
gemacht habe, abzuleiten verfucht. Diefe Ableitung ift irrig, denn ſchon 
in der mir gerade vorliegenden Rentei-Rechnung pro 1492/93 wird 
unter den Holzverfäufen ein Forftort im Queftenberger Revier „uber 
Conrads bette“ 

ij morgenn Hans Sivardt zw Iynunge bie unnd uber 

Conrads bette 
und in einem Stolberger Hölzerverzeichniffe von 1544 wird dieſer 
Forftort „Bruder Conrads Bachwirthung“ genannt. Bruder Conrad 
war alfo ein Klausner aus der Queftenberger Clus, die faum 100 
Schritte nordweitlih von Queftenberg noch in geringen Trümmern 
fiehtbar ift und noch 1493 etwas veftaurivt wurde. (VII gulden an 
der celus zum Questinberg, was gantz ussgebrandt, v'bawit 
hat der furster zum Questinberg usz Entpfell des marschalks 
uszgegebin vnd mir zugerechint VIa Michelis.) 


Nordhaufen. 
Hübner. 


a 
1) Troß diefer willfommenen zuwerläffigen Auskunft iſt es Doch unbezweirelt, 
daß nach der von und Zeitichr. 1868 S. 187 erwähnten und in der Urſchrift 
noch vorhandenen Urkunde Graf Heinrich zu Stolberg am 27. December 1493 
das Feit der 10,000 Nitter in der Stiftskirche ©. Silveltri zu Werninerode 
fiftete und mit einer Marf, Das Felt der Himmelfahrt Mariä mit 2 Mark 
jährlich ausitattete. War vielleicht die frühere Stiftung ins Stoden gerathen? 
&, : 


x) 
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Kleinere Mittheilungen und Ergänzungen. 


Zur Gefcyichte des Stilleliegens des Berabaus im Rammelsberge 
im 14. Jahrhundert und Deffen Wiederherſtellung. 


MWenzeslaus römiſcher König 20, in Betracht der Armuth und 
der Noth der Stadt Goslar und befonderg, daß die Berg und Hütten- 
werfe dafelbit, welche vormals fehr einträglich geweſen, gänzlich ab- 
gefommen, — und vernichtet ſind, widerruft und thut ab die 
Gülte, das Vogteigeld geheißen und von ſeinen Vorfahren am Reiche 
aus ihrer Kammer verliehen, und verordnet, daß die Bürger der Stadt 
dieſelbe fortan nicht mehr bezahlen ſollen. Die Bürger und ihre 
Stadt ſollen bleiben „by ſolchen Gnaden mit ihrem Gerichte, als ſie 
bis uff dieſen heutigen Dag geweſen ſind.“ Auch giebt der Kaiſer 
den Bürgern der Stadt den — ſolcher Gülte, um damit die 
Stadtmauern, Thürme und andere nöthige Sachen bauen und beſſern 
zu laſſen. Prag 1385 am Abende Petri Stuhlfeier (21. Febr.)) 

Vergl. auch noch die Schreiben deſſelben von 1385 am heiligen 
Uffartsabende d. d. Prag an den Herzog Friedrich von Braunſchweig 
zu Wolfenbüttel, Biſchof Gerd zu Hildesheim und alle und jede Fürſten, 
geiſtliche und weltliche, Grafen, Freie, Dienſtleute, Ritter ꝛc. ꝛc.?) 

1389 des Raths zu GoSlar rechtl. Exceptiones gegen Hilmar 
9. Oberg und Conſorten wegen geforderten Vogteigeldes, ſo widerrufen, 
weil der Rammelsberg durch „natürlichen Zufall“ ohne ihre Schuld 
88 Sahre lang (alfo jeit 1301) ftille gelegen. ?) 

1391 in ©. Marien Magdalenen Abende (21. Juli) Herzog 
Friedrich zu Braunfcehweig und Lüneburg bewilligt, daß die v. Salder 
an einige Bürger zu Goslar verfegen mögen die 2, Mark an der 
Vogtei zu Goslar, jo die Hälfte von den 5 Mark find, die man zum 
Schloſſe Lichtenberg zu geben pflegte, als das Berg und Hüttenmwerf 
noch ging.*) 

1407 in der Paſſionswoche. Zehn Gewerke vergleichen ſich mit 
dem Nathe zu Goslar und mit Gabrield v. Magdeburg, daß fie den 


!) Bege Coll. hist. manuser, auf der Wolfenb, Bibliothek aus Goslar, 
Urk. 1. 221 im Wolfenb. Archiv. 
2) —— c. sub Goslar aus v. Braun Repert. Gosl. Urk. 
C 


*) Herzog Magnus Cop.Buch fol. 174 im Wolfend. Landesarchiv, 


1 Zn = Zee u 9 um 


en U U Zt 
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Rammelöberg, fo wüſte liegt, wieder bauen wollen zu gleichem Frommen 
und Schaden. ’) 

1422 XV. die mens. Oet.: Sigismundus Rom. R. confir- 
mat ea, quae (onsules civitatis Goslar omnesque montani 
eultores et collaboratores minerorum et fovearum montis 
Rammelsbergii cum Michaele de Broda Teutunieali eoncor- 
daverunt circa aquam ex praedietis foveis extrahendam atque 
evacuandam.?) 

1424 am freitag nad U. 2. F. Tage der Krautweihe (18. Aug.): 
Der Rath der Etadt Goslar, des Kleſter Scharnbef und der Rath 
der Stadt Lüneburg, ala Mitgewerfen am Rammelsberge, vergleichen 
fih mit. Meiiter Niclas von Gotha wegen einer zu errichtenden Waffer- 
funit.2) 

1425: Michael de Broda verfauft an das Stift MWalfenried 
den 62. Theil am NRammelsberge, jo ihm zu Erhebung des Berges 
und Faſſung der Waſſer verjchrieben worden. *) 

1432 am ©. Fabians und Sebaftians Tage (20. San.): Die 
Stifte und Klöſter Walkenried, Michaelftein, Scharnebef, und ©. 
Simon und Judä in Goslar, der Rath zu Goslar, Joh. v. Affel 
Biſchof zu Verden, 8. & ...., 2. v. Bodendorf, D. Boden, 
9. Wichmann und 9. Cord, alle Gewerken, Theilbaber und Bauer des 
Rammeldberges, vergleichen ſich mit Meiiter Nikolawſen v. Riden we— 
gen einer zu machenden neuen Kunft und geitatten ihm dafür den 
fechften Theil des Rammelsberges.“) 

1432 Mittwoch nac Trinitatis: Nikolaus v. Rehden (vorher 
v. Riden genannt), Bergmeifter des Rammelsberges, veverfirt fich, ale 
der Rath zu Goslar an ihn 8Y, Sechszehntheil am Rammelsberge 
für 625 xh. fl. verkauft, dahin, daß er jelbige nebft denen, fo ihm 
wegen feiner angewandten Kunſt verjchrieben, nicht in potentiorem 
veräußern wolle, der Rath auch allegeit der Nächite dazu fein folle.®) 

1437: Vergleich zwijchen dem Bergmeijter Nicolaus v. Rehden 
und den jämmtlichen Gewerfen wegen Aushebung von 26 Lachtern 
Wafjere.?) 

1443 in der heiligen Weihnachten (27. Dee): Das Kloſter 
Scharnebet und die Städte Goslar und Lüneburg machen mit Meifter 


1) Acta Goslar ec. Braunfhweig fol. 159b. lit. 3.1 im Wolfend. Grenz: 
Archiv nach Bene. 

2) Acta ecit. f. 166b Lit. k. 

8) ]. c. f. 1856. 

+ v. Praun Mey. cit. 

5) Acta cit. f. 178 Li. L 1. 

8, v. Praun Rev. cit, 

A, 9 
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Claws von Gotha einen Contract wegen einer auf dem Rammelsberge 
zu errichtenden Wafferfunft. ") 3 

1460: Die Gewerfen am Rammelsberge vergleichen fich mit 
einander, daß die Erze in 25 Theile getheilt werden follen.?) 

1468: Belehnung des Raths zu Goslar und des Bergvogts 
mit einem Erbſtollen zum Tiefeiten.”) 

1470: Der Rath von Goslar vergleicht ſich um die Forderung 
von M. Claus von Gotbha.*) 

1471 Sonntag nad) Exalt. eruc. und die Matthaei: Der- 
jelbe vergleicht fi) mit den Gemwerfen von 19 Gruben wegen der 
Berglehen, des Zehenten, des Neunten von gefchiedenen Erzen und der 
3. Zonne von den Hüljen des Kupferrauche, der Warpe (d. i. Fleineg 
Er) 20. Der fibende Burgemeifter, als ein Bergrichter, foll, wie 
DBergrechteng, den Zank, jo unter den Gewerken entſteht, entjcheiden, 
die Gewerken ſollen, was der Rath nebſt den Vorftehern ordnet, 
halten. °) 

1478: Der Rath zu Goslar ſammt den Gewerfen vergleicht 
fih mit Joh. Tuffon von Crackau, den Berg zu gewaltigen und zu 
teoeenen, wie auch die Nutzung des Kupferrauch® zu befördern, wo— 
gegen ihm die Hälfte der Troſtesfarth verfchrieben wird. ®) 

1478: oh. Tuſſon, So. Köler und Yo. Pedding reverfiven 
fi) wegen der Troftesfarth oder des KHupferrauchs, des Schoffes, des 
Zehentens, und daß fie ihr Theil an feinen potentiorem alieniren 
wollen. ?) 

1480. Der Rath zu Goslar vergleicht fi) mit den Gewerken; 
der Nat) befommt den Zehenten, und die Gewerfen den Neunten; 
die Erze follen im Beifein des Erzſchreibers getheilt und die, jo Berg— 
ämter haben, auf dem Rathhauſe beeidigt werden.?) 

1489: Contract, die Waffer auf dem Tiefiten zu finfen und zu 
bauen.®) 


DnActarcıt1.2182, it. 102% 


2) v. Praun Rep. cit. 
HN. ic. 
al: 
S)alsse: 
S)elzce- 
)nlzc. 
Ir 
S)nlacc, 
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Sergrichter 


am Rammelsberge bei Goslar. 


Hermann v. Gomijche 1335.) 

Sievert Schape 1343, 1356.°) 

Hand Dverbet 1361, 1366. 1396 mußte der Vorfteher zu 
Goslar, Hans Ernſt, auf diefes Bergrichters Grabe jtehend, eidlich 
bezeugen, daß bei dejjen Zeiten vor 30 Jahren der Rath das Eigen- 
thum des Rammelsberges und der Warper, Treib- und Friſchhütten 
für 2860 löth. Mark an ich gebracht habe. 

Rudolf Rait al. Raftenberg 1379. 

Heinrich Sievertshaufen 1380. 


Lüneburgifche Lehen der Grafen v. Kegenflein. 


Da das Archiv für Gefchichte und Verfafjung des Fürftenthbums 
Küneburg der bei weiten größeren Mehrzabl der Bereingmitglieder 
wohl jehr ſchwer zugänglich fein wird, jo erlaube ih mir, aus den in 
deiien 9. Bande Abth. 1 enthaltenen Lehnregiſtern der Herzöge Otto 
und Wilhelm und der Herzöge Bernhard und Wilhelm von Lüneburg 
aus dem 14. und 15. Sahrhundert einen Auszug bezüglich der Grafen 
von Regenftein mitzutheilen. 

Die Grafen haben danach folgendes Lehngut empfangen und 
zwar: 

a) 1360 vom Herzoge Wilhelm von Braunſchweig und Lüne— 

burg: ?) 

„De greue van Reghensten. Lengut in der monte (Münze) 
to Brunsw. in der stat vnde vmme de stat vnde in dem 
richte to Kissenbrughe.*) 

b) 1417 Donnerftag vor Pfingften von den Herzögen Bernd 

und Wilhelm:>) 

„De Greue van Regensten. Blankenborg, hus vnd Stad 
and al dat holt dat dar to hort vnd vmme lid, den phaflen- 
ford halfl, dat brok to Cattenstede halff, de wiltesborg al, 





) Braunfchw, Anzeigen 1756. St. 43. Sp. 740. 

ar; ©: 

3) Archiv eit. p. 31. F RP: 

*) Kiſſenbrück im berzogl. Braunfchw, Amtsger. Wolfenbüttel; wegen der 
übrigen Namen vermeife ich auf Diele Zeitichrift 1869 Heft 3, p. 92 Mm. und 
1870 Heft 4. p. 1028. 

%) Archiv eit. p. 62. 63, 
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dat backesholt, den hagen halff, to emtzingeborg eynen see, ') 
vnd de wingarden, eyn holt geheten dat bennekenrot, to’ 
Kattenstede twolff houe landes, eynen hoff eyne molen vnd 
worde, to pedelitz veer huue landes,. to wodeslem?) sevede- 
halue houe landes, seuen ledige huue vnd eyne molen, to 
darnawe ene molen eyn holt vud worde, to warnstede negen- 
tein huue landes twe holt, to Santersleue eluen huue landes, 
dat Kerelen to Blankenborg, to Uattenstede vnd to Lintzeke, 
to Grestede®) dre houe landes vefteyn houe ledig eyn vnd 
twintich houe vnd enen hof, to tweffelendorp vnd to bicke- 
linge twe houe landes, to mulbeke de vogedie ouer all dat 
gud, dat van der herscop van luneborg geit, to wedderstede 
vif houe landes, to neyndorpe sees huue landes, to hedersleue 
vif huue landes, to Bronstorpe XIII houe landes, to dorfwerde- 
stede*) III huue landes, to wigenrode III huue landes enen 
hoff twe worde, to lintze?) eluen huue landes vnd III leddige 
huue, to atensleue III huue, to Rodestorpe VII huue, to 
mekellenuelde II huue, ledich vnd eyn holt, to groten bar- 
neker Il’, huue enen wingarden vnd ene molen, to darsem 6) 
Ve huue ene molen vnd eyn del an der dinstmanne holte, 
to dernstorpe”) ene molen, to westerhusen ene halue huue, 
eyn berg bi der bode geheten dat Marenreth, den tegeden to 
herkestorpe.‘ 


Das Mergeln der Felder, 


um dadurch deren Ertrag zu vermehren, wurde in der Gegend nördlich 
vom Harze ſchon früh angewandt. Zum Nachweiſe dejjen kann ich 
zwei Urkunden anführen, die eine vom Tage der Jungfrau Cäcilie 
1314, nad) welcher Biſchof Heinrich won Hildesheim dem Klofter 
Frankenberg bei Goslar die Erlaubniß extheilt, die Grenzen feiner 
Grundftüce in Bodenftein genau zu beitimmen, wo es ihm nöthig 
jheine, auf ihnen die Holzung auszuroden, Gräben zu ziehen, Fiſchteiche 
und Mühlen anzulegen, ſowie argillam saxonice Mergel dietam, 
die zu Düngung der Felder dienfam fei, jedoch ohne Nachtheil für die 
öffentlichen Wege und Alle, welche dabei intereffirt fein können, zu 


) Der interefjante Punkt Emtzingeborg erhalt durch den See eine neue 
Illuſtration. Nordöſtlich vom Forftort Iſenburg liegt der Seeberg. 
(Auhagen Karte des Harzes). 

2) wohl Wipdesleve, 

3) vielleiyt Ergerſtede, ef. dieſe Zeitſchrift 1. c. p. 94. 

*) iſt Tief-Widerſtet. 

5) wahrſcheinlich Lintzeke. 

6) Deersheim. 

’) Es wird Bernftorpe gemeint fein. 


ö —— 


— 
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graben.) Die andere Urkunde ift noch 40 Jahre Älter, fer. 6 post 
fest. Convers. S. Pauli 1273 ?) vom Grafen Meiner v. Schladen 
und Ritter Volfmar genannt von Goslar ausgeftellt, welche in der: 
felben beurfunden, daß in ihrer Gegenwart vor dem Volksgerichte, 
gewöhnlich Goding genannt (in populari judicio, quod vulgariter 
dieitur Goding), und vor den Gografen Hartwich v. Lengede und 
Rudolf v. Levede, jo wie vor dem gejammten bier verfammelten Volke 
Zudolf genannt Pluter mit jeinen Söhnen erklärt babe, daß fie 
2 Manjen in Wedelingerode ?) nebjt allem Zubehör dem Klojter Dor— 
ftadt für die Dauer von 10 Jahren verpachtet und insbejondere dem- 
jelben auch geitattet hätten, aus dem Pachtlande die Erde, welcher 
Mergel genannt werde, zu graben und diejelbe, wohin das Kloſter 
wolle, zu verfahren. 

In diefem Dorfe Wedelingerode hatten die Grafen v. Woldenberg 
und die v. Burchtorf mehrere Kändereien vom deutjchen Reiche zu Lehen, 
welche diejelben jedoeh im 13. Sabrhundert an das Kloſter Dorftadt 
veräußerten. 


Weiterer Nachtrag 
a) zu Burg Schildberg. 


In einer von Herzog Heinrich dem Löwen 1154 für das Klofter 
Riechenberg bei Goslar ausgejtellten Schenfungsurfunde ) kommen ala 
Zeugen vor: — — Volewinus de Swalenberch, Herinannus de 
Lippa, Geruggus de Seildberch, Widego de Getlide 
— — Adellı. de Borehtorpe. 


b) zu Kirchberg. 


1308 find Heinrich Pleban in Kirchberg, Johannes Notar zu 
Seehuſen (Seejen) Zeugen in einer Urfunde.”) 

Die von Bortield hatten vom Bisthum Hildesheim wahrfcheinlich 
wegen des Castri Hagen außer vielen andern Stücden die Hälfte des 





2) Koßebue Chron. mont. Francor. Goslar. 1696 fol. #14 Mser, auf der 
Wolfenb. Landesbibliothek sub 253. 8. Extr. 

2) Copial. Dorst. de 1614 p. 334 u. 335 im Archiv des Yöbbedeichen 
Gutes Doritadt. 

3) Der Drt ift wüit; nadı der Meinung des Kloſters (1. c. p. 342) batte 
derfelbe bei Flöthe im Hildesheimifchen gelegen, nad) dem Wijtungsverzeichniß 
des hiftorifchen Vereins in Goslar aber bei Gielde, das unweit Flötbe liegt, 

2) Orig. Guelph. T. 3. p. 451, Baterl. Arch. 1842 p. 357. 

5) Walfenr, Urk. II. No. 699 p. 58. 
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Rammelberges vor Braunfchweig (Rennelberges?), den Torneberg im 
Gerichte Staufenburg zu Lehen. !) > 


Werthepm, Werthim, Werthopm. 


Ein mwüftes Kirch und Pfarrdorf im Halberftädtifchen Diafonate 
Gatersleben, deſſen Lage noch feitzuftellen iſt; daſſelbe ſcheint nördlich 
oder nordweſtlich von Ermsleben zu ſuchen ſein. 

Inhalts einer Urkunde d. d. Enegrensleve (Grmsleben) ?) fer. 
4 post dom. Dom. in miseric. 1296 3) entjcheidet Hoger, Pleban da- 
jelbit und Acchipresbyter des Bannes Gatersleve, über Gefälle im Dorfe 
Sinsleve. Als Zeugen find Hermann, Pleban in Nenftede (Neinftedt 
nördlich bei Ermsleben), C., Pleban in Wertheym, Wi., Pleban in 
Eiterndorp (wüſt dicht bei Ermsleben) außer andern aufgeführt. Alle 
dieje Dörfer, joweit fie befannt find, Liegen dicht um Ermsleben, und 
jcheint deshalb auch Wertheym da wohl zu liegen. 

Laut des Halberſtädter Lehnregiſters von 1311 *) wurde Burkhard, 
Graf v. Falfenftein, außer anderm mit den Zehnten zu Meiftorp, 
Selinge (wüſt Zeelingen bet Ballenftest), Ballenſtede, Wertheym, 
Pansvelde, Hardebruche (unbekannt) 2c. belehnt; in einem etwas ſpä— 
tern Lehnszehntenverzeichniſſe des Grafen Burchard v. Valkenſtein 
kommt Wertheym jedoch in folgender Reihenfolge vor: Die Zehnten 
in nemore (im Harze) in Seulde et Hardenbrucke (unbekannt, erſteres 
vielleicht Sildau), in Werthim, in Rodesden, in Wendeswik (in 
banno nemoris), in Selinge (Beelingen) ꝛc. Dur den Tod des 
Grafen Buchard v. Valkenſtein fielen alle diefe Zehnten dem Bisthum 
Halberitadt heim.) 

In der Biſchöflich Halberſtädtiſchen Matrifel für die Procuration 
von 1400 iſt Wertheym in banno Gatersleve mit 1 sol. angeſetzt 
und nad einer Biſchöflich Halberftädtiichen Rechnung von 1486 hat 
Werthoym in banno Gatersleve jeinen Betrag zur Procuration 
bezahlt.®) 

Es ſteht aljo hiernach wenigitens jo viel feit, daß dag Dorf im 
Salberftädtifchen Archidiaconate Gatersleben lag. Groß- oder Klein 
Hoym fann das Dorf nicht fein, weil dieſe beiden in der Matrikel 





9) Hilt. Zeitfchr. f. Niederſachſen 1857 p. 170. ı 

2?) Urk. von 1400. Engremesleve alias Ermsleve. Vid. hiſtor. Zeitſchr. f. 
Niederſachſen 1862 p. 61. 

3) Neue Mitth. des Thür.Sächſ. Ver. Th. 9. 9. 3 u. 4 p. 47. 

+) Niedel Cod. dipl. Brandenb. 1. Ih. 17 p. 473, 474, 

5) Schaumann die Grafen v. Valkenſtein p. 105. 

6) Hit, Zeitſchr. 1. c. p. 63. 
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von 1400 noch bejonders aufgeführt ſind.) Die Halberft. gemeinn. 
Unterhalt. 1807 ?) jegen das Dorf ala wüſt in den Ermslebiſchen 
Kreis, ohne die Lage genauer anzugeben, und wüſt wird daſſelbe denn 
auch wohl ohne Zweifel fein. 

Binden fich in der Umgegend von Ermsleben in den Flurbezeich— 
nungen feine Anklänge des Namens obigen Orts und feine fonitigen 
Spuren, Bautrümmer ıc. davon? 


Gräflich Anhaltifche Lehen der Grafen v. Keinflein, 


Laut Lehnbriefes von Mont. Johann. Bapt. 1538 belehnen die 
Grafen Wolfgang, Johann und Joachim von Anhalt den Grafen Ulrich 
v. Reinftein mit der Vogtei über 5 Hufen in den Dörfern Lieverde, 
Dberlieverde (Levede), Dornten und Mahner, welche Gunzeld von 
Wolfenbüttel, des Droften, geweſen. Dieje Dörfer liegen unweit 
Salzgitter im Hildesheimifchen. Wie mag diefe Vogtei an das Haus 
Anhalt gekommen jein? 


Teiche bei Sellerfeld. 


Laut Urkunde vom Donnerjtage nach Joh. Bapt. (28. Juni) 
1548 veverfirt ſich Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchmweig, 
nadhdem ihm Herzog Philipp von Grubenhagen die 2 Teiche und 
Zeichftätten zufammt dem Pagenteich auf dem Zellerfeld Behufs der 
Bergwerke aufzuriumen geftattet hat.?) Er iſt vielleicht der Teich, 
welcher in unjerer Zeitjchrift 1870, Th. 1. ©. 103 Papendeich ge- 
nannt wird. 

Laut Urkunde Holzminden 29. Auguft 1564 reverfirt fich Herzog 
Heinrich der Süngere von Braunfchweig, daß der alte Teich, welchen 
er halb auf feinem, halb auf des Herzogs Ernft von Grubenbagen 
Gebiete da, wo der Zellbach die alte Schneide beider bildet, habe aus— 
räumen und wieder in Stand ſetzen laſſen, zur Hälfte Eigenthum 
des Herzogs Ernſt und deſſen Nachfolger bleiben folle.*) 


9 Hiſt. Zeitfchr, 1. c. p. 61, 63. 
2) Th. 1. p. 24 


” Fop. Buch von 1514 fol, 319b im Wolfenb. Archiv. 
*).l. c. fol. 450b. " 
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Erzgraben am Herzberge. 


1525 giebt Kaifer Karl V. an Churmainz, Merfeburg und 
Anhalt Commiffion, die Sahe wegen des Erzgrabeng am Herzberge, 
womit Herzog Heinrich der Süngere Wolf Sturzen den Goslarſchen 
Bergmwerfen zum Schaden belehnt, zu unterjuchen. !) 


Kurze Bemerkungen, Vervollfländigungen und Gerichtigungen. 


1. Zu dem Güterverzeichniffe ꝛe. des Grafen Siegfried IE von 
Blanfenburg, im diefer Zeitichrift 1869 Heft 3 abgedruckt: 

a) ©. 82: 10 Areae und 2 Manjen in Alverthufen; diefer 
Drt ift vermuthlich das wüſte Alverthufen, auch Albrechtshaufen, Alten- 
haufen im Archidiakonate Dfchersleben 2) und in der Dfchersleber 
Flur.) Doc giebt es auch noch ein wüſtes Halgerdeshufen, Halgeres- 
bufen, welches auch als Alvershaufen vorfommt, ’/, Stunde weſtlich 
von Hörfingen (unweit Walbeck); doch ſcheint für jenes wohl mehr zu 
jprechen. 

b) ©. 88 und 93: in Tuevelendorp et in Billingested 
2 mansi. Der erfte Ort iſt wüſt, Liegt im Xrchidiafonate Gaters— 
leben ) und bei Gatersleben, denn nach dem befannten Halberjtädti- 
hen Lehnregifter von 13119) trug Ritter Thiderich v. Gatersleben 
1 Manfen und I Gurie „in Twevelendorpe apud Gatersleve“ 
vom Bisthum Halberitadt zu Lehen. 

Bei dem andern Orte wird man wohl an die wüſten Billinge- 
rode od. Bielrode im Archidiafonat des Harzwaldes oder Billingsdorf 
bei Dodendorf im Magdeburgifchen nicht denfen dürfen. Allein wahr: 
jcheinlich wird der Drt verfchrieben fein, denn nach dem Lehnregiſter 
der Herzöge Bernd und Wilhelm von Xüneburg von 1417 belehnten 
dieſe Herzöge die Grafen von Regenftein mit — — „to Tweffelen- 
dorp vnd to Bickelinge twe houe landes, to Mulbeke de 
vogedie ouer ete.‘“®) und dann würde das wüſte Biefelingen, füdlich 


m Br Bege Collect. hist. manuser. sub Goslar auf der Molfenbüttler Bi- 
iothef. 

2) Hiftor. Zeitjchrift für Niederfachfen 1862 p. 95. 

3) Steyers Merkwürdigkeiten der Stadt Dfchersfeben p. 90, die Riefe: 
Majerfche Karte vom Halberitädtifchen. 

*) Hilt. Zeitſchr. cit. p. 63. 

5) Riedel Cod. dipl. Brandenb. I. Th. 16. 

*) Archiv für Geſch. und Verfaffung des Fürſtenthums Lüneburg Bd. 9. 
Abth. 1. p. 53; ich habe für zweckmäßig gehalten, einen Auszug daraus bins 
fichtlich der Gräfl. Negenfteinichen Lehen mitzutheilen. ©. vorher S, 1023. 1024. 
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von Quedlinburg in der Nähe der Bickelinger Warte, gemeint fein: 
ein Dorf Billingeftedt ift mir jedenfalld im Bisthum Halberftadt, auch 
unter deſſen Wüſtungen, nicht befannt. 

ec) ©. 830: decimam in herrekestorp: bier wird nicht ein 
wüftes Eckerndorf, wie die verehrten Herren Herausgeber anführen, ges 
meint fein, ſondern das wüfte Harkeſtorp im Archidiafonate Aſchers— 
leben, wo jest Königsaue Liegt. ') 

©. 52: 53 mans. in Beethesem: das wüſte Bechtiem im 
Archidiakonate Dardesheim,?) in das Dorf Deersheim incorporirt. 

2. Zu v. Hodenbergd Verdener Gefchichtöquellen Heft 1. ©. 15 
und Heft 2 ©. 141: In einer Urkunde des Grafen Burchard 
v. Welepa (Wölpe) d. d. Lüneburg 5. December 1272 ericheint ala 
legter Zeuge Rodolphus miles dietus Koz, ministerialis eccles. 
Verdensis de bonis in Romesleve. Dieſer Ort ift nicht etwa 
Ramelsloh im Amte Winjen an ver Kube, königlich preußiſche Provinz 
Hannover, fondern das wüſte Romesleve, Namesleve, ein ehemaliges 
Kirch- und Pfarrdorf in der jüdöftlichen Ede der Flur des herzoglich 
braunfchweigifchen Dorfes Hefien, Amtsgerichts Scheppenftedt, an der 
königlich preußijchen Landesgrenze; die Romersleber Teiche und der 
Romergleber Berg, auf der Papenfchen Karte angegeben, führen ihren 
Namen von der Wültung und machen die Lage anfchaulicher. Jenes 
fheint außer Zweifel; die Familie Koz, jetzt v. Kotze, war in der 
Umgegend von Heſſen und im SHalberjtädtifchen noch anderer Orten 
begütert. Wenn die Berdener Kirche alfo damald Güter in unferm 
wüften Romesleve hatte, jo jcheint mir auch mehr Grund für fich zu 
haben, daß die area uma in Rameslo sine agris, welche die 
v. Wethelmenftede, eine braunjchweigiiche Familie, vom Dorfe Wetlenftedt 
nordöftlih von Braunjchweig benannt, vom Bisthum Verden zu Lehen 
teugen,?) nicht in Ramelslob, jondern in Nomesleve lag, und daß die 
Lehnsgrundftüce in Hatebere und Bornem, von denen vorher die Rede 
ift, und welche dem Braunfchweigifchen angehörigen Kehnleuten gehörten, 
nicht in Harber, £. Amts Soltau, und in Borne, k. Amts Bodenteich, 
jondern in Hedeber und Bornum, berzoglich braunfchweigifchen Amts— 
gerichts Wolfenbüttel, belegen waren. 

3. Bu diefer Zeitſchrift 1869 Heft 4. ©. 193 u. 196 und zu 
dep, hiftorifchen Zeitſchrift für Niederfachfen 1862 ©. 50 (dem fog. 
Arhidiafonatreg.). Durch gütige Mittheilung unferes Vereingmitgliedes, 
des Heren Lehrerd K. Meyer zu Roßla, eined mit den Alterthümern 
der Gegend vertrauten Gewährsmannes, iſt e8 mir möglich, die Lage 

1) Hiſt. Zeitfchrift eit. p. 43, wo es Harkeſtorp ſtatt Hackeſtorp heißen 
muß; ch, auch das eit. Lüneb. Lehnreg. in fin, 

2) Hilt. Zeitichr. cit, p. 55. 

3) Ch, v. Hodenberg 1. c. 9. 2. p. 236, 350. 2ol, v. Mülverftedt 
Regeften des Geſchlechts v. Kope S. 70, 
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de8 wüſten Kyſilhuſen und Almundigleben jest genauer angeben zu 
fönnen. Erſteres lag danach an der Gonne weſtlich von Sangerhaufen - 
beim Spitale ©. Sulianae (auf der Hollefchen und Preußiſchen Gene 
valitabsfarte angegeben) und it der Gottesacker des Dorfes mit Grab: 
fteinen noch zu ſehen. Almundisleben lag öftlih der Gonne, etwa 
/, Stunde füdlich von Kyſilhuſen zwifchen Sangerhaufen und Rohrbach. 

Die alte Landwehr, der Sachsgraben, war mit Wartthürmen 
beſetzt.) 

4. Zu der hiſtoriſchen Zeitſchrift eit. (dem ſogenannten Archi— 
diakonatregiſter): 

a) Laurencireyt in banno Kaltenborn ©. 53 iſt wüſt und 
lag an der Süpdfeite der gr. Helme, weſtlich von und an der Straße 
von Sangerhaufen nach Artern zwiſchen Oberröblingen und Eders— 
leben. ?) 

b) Coldenborne et Margrevenhagen in banno nemoris 
©. 83 und 117. Koldenborne ift wüſt und lag zwifchen Neuhaus 
und Hayn etwa 10 Minuten von letterem,?) links won dem die 
Sibersbacher Mühle treibenden, ſüdlich in die alte Wipper fallenden 
und auch bei Wolfsberg vorbeifließenden Bach, und da Margrevenhagen 
bei demfelben gelegen hat, ift wohl nicht zu bezweifeln, daß letzteres 
das Stolbergiihe Dorf Hayn, olim auch Margaretenhayn, und 
nicht Greifenhagen iſt; ) aus Margaretenhayn konnte leicht Margreven- 
hagen verfchrieben werden oder umgefehrt. v. Bennigſens Meinung, 
daß Hayn zum Erzbisthbum Mainz gehöre, iſt daher unrichtig,S) wie 
der von ihm hier gelegte Zug der Mainz-Halberſtädter Grenze. 

c) Ammecht in banno nemoris ©. 83 ift wüft und liegt 
zwifchen Hayn und dem Auerberge nördlich von dem Stolbergifchen 
Schwenda an den Quellen der alten Wipper.*) 

5. Zu diefer Beitfchrift 1870 ©. 55 und 112. . Der 
jog. Ulmerweg iſt auf der großen Papenſchen Karte Section 61 an- 
gegeben, und zmar nördlich vom Torfhaufe, von der Radau am nörds 
lihen Hange des Lerchenkopfs herein zur Harzburger Chauffee. 

6. Zu diefer Zeitfchrift 1870 ©. 625. Uring ift das Dorf 
Uhri, belegen nebft dem Dorfe Ochjendorf und Mörtze in der könig— 
lichen Provinz Hannover, Amts Pallersleben. Der v. Morsefche 
Hof zu Uhri ift jedoch nicht das vormalige v. Kißlebeniche Gut 
daſelbſt. 


Gütige Mittheil. des Herrn Lehrers Meyer. Durch eine genaue Beſchrei— 
bung jener alten Landwehr würde derſelbe Manchen erfreuen. 

*) Gütige Mittheilung deffelben. 

3) Gütige Mittheilung deijelben. 

*) Gütige Mittheilung deſſelben. 

5) Hiftor. Zeitfchrift 1867 p. 83. 

*) Sütige Mittheilung des Herrn Lehrers Meyer 
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7. Zu dieſer Zeitſchrift 1870 ©. 448. Die v. Kiß— 
leben ftarben 1782 mit dem Obriſten Chriftian Victor v K. aus; 
fie bejaßen auch in Rhode und in Uhri, beide im Föniglichen Amte 
Fallersleben, ein Gut, im eriteren vom Sobanniterritterorden Ballet 
Sonnenburg und im leiteren von der Krone Hannover zu Lehen, wie 
auch einen Freihof in Königslutter vom Stift Königslutter und her 
zoglihen Haufe Braunfchweig zu Lehen. Amsdorf, Rennau, Heiligen- 
dorf liegen im £öniglichen Amte Fallersleben, Scheppau im berzoglich 
braunfchweigiichen Amtsgericht Königslutter. 

8. Zu dieſer Beitfhrift 1870 ©. 575. Allen juxta 
Scherensten ijt das wüfte Allenem, Allum in der Flur der Stadt 
Scheppenftedt; Scherenften wird wahrſcheinlich Schepenftede jein follen. 
Eilum fommt früher als Ddenem, Addelen, Adlem unter dem Honla- 
(Ola) Berge vor. 


Wolfenbüttel. 9. v. Strombed. 


euere Schriften. 


Unterfuchungen über die Gogerichte in Weftfalen und Nieder: 
ſachſen. Bon Dr. C. Stüve. Sena 1870. 

Der Verfaſſer diefer Schrift, rühmlichſt befannt durch feine frü- 
heven Werke, namentlich die Gefchichte des Hochftifts Osnabrück, hat 
durch die in derjelben niedergelegten Unterfuhungen feinen Zweck, einen 
erheblichen Punkt der Verfaffung eines einzelnen Gebiets mit der 
Berfaffungsgefchichte des Reichs und namentlich des Sächſiſchen Stam- 
med in Zuſammenhang zu bringen und das Verftändniß beider zu 
fördern, in hohem Maße erreicht, ohne daß diefe Unterfuchungen bei 
dem bloßen Verſuche, ein derartiges Nefultat zu erreichen, ftehen ge- 
blieben wären. Es ift damit eine Bahn betreten, welche gerade won 
den Forſchern der Specialgefchichte bislang zum Nachtheil für die 
Erforfchung der Verfaffungsgefchichte der Einzelgebiete wie des Reiches 
nur allzufehr vernachläfftgt ift, und welche jegt bei dem freien Zutritt 
zu den Archiven ungehindert und überall betreten werden follte. 

Ausgehend von der füniglichen Verleihung der Osnabrücker Go- 
gerichte an das Bisthum daſelbſt durch Eönigliche Goncejfton vom Jahre 
1225, um die Bedeutung dieſes Aetes nachzumeijen, führt der Verfaffer 
die altdeutjche Gerichtöverfaffung auf Grund des Sachfenfpiegel® in 
höchſt überfichtlicher Weife aus und giebt dann eine Zufammenftellung 
der Ausdehnung des Gogerichtsmefend nach dem localen Vorkommen 
in den niederfächftichen und weſtfäliſchen Gebieten. Während die hier 
gegebenen Nachrichten für Weftfalen und das eigentliche Oftfalen fehr 
zahlreich find, erſcheinen diefelben Leider für das öſtlichſte Sachfen, 
Magdeburg, Halberftadt und Braunfchweig, jehr dürftig, ein Umſtand, 
welcher allerdings keineswegs dem BVerfaffer, ſondern hauptfüchlich der 
vollfommen ungenügend bislang erfolgten Wublication der fo reichen 
Urkundenſchätze diefer Yandestheile zur Laft zu legen ift. Namentlich 
über die Gogerichtöverhältniffe im Lande Braunfchweig und Halberftadt 
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geben eine große Anzahl von Urkunden Aufihluß, welche in dem letzt— 
genannten Landestheile auch, wie ich glaube, ein helleres Kicht auf die 
dort befindlich gewefenen Scultheißengerichte zu werfen im Stande 
find. Wir folgen dem VBerfaffer gern in den Reſultaten, welche der- 
felbe durch die Zufammenftellung gewonnen bat, und welche bedeutende 
Aufſchlüſſe über den Zufammenhang der Gogerichtäverfaffung mit der 
gefammten territorialen Entwicklung dargelegt haben. Befonders iſt 
das Nefultat, daß mit dem Beſitze der gefammten Graffchaften eines 
Bezirks auch die Herzogsgewalt verbunden gemejen, durch die Betrach— 
tung, wie die verfchiedenen jächfijchen und weitfälifchen Bisthümer 
entweder die Grafjchaften ihres Bezirks ſämmtlich oder nur einzelne 
derfelben erworben gehabt und danach entweder die Herzogsgewalt felbit 
erworben oder aber der Gewalt der jüchfiichen Herzöge unterworfen ges 
weſen, jehr anjchaulich gemacht. Möge auch in biefigen Kandestheilen 
ein Forſcher der von dem Verfaſſer jo anziehend und gründlich behan- 
delten Fragen unter vorzugsweifer Berücfichtigung der oſtſächſiſchen 
Quellen fich annehmen, wir würden gewiß auch für die Gefchichte un: 
ſeres Harzlandes gewichtige Reſultate zu erwarten haben. 


Bechelde. &. Bode, 


Vereins-Bericht 


von Mitte October 1870 bis Ende März 1871. 


Bon einem eigentlichen Vereinsbericht kann für die angegebene 
Zeit nicht wohl die Rede fein, da gemeinfame Verfammlungen oder 
Unternehmungen des Verein und Vorſtandes mit Nückficht auf die 
großen Zeitereigniffe nicht flattfanden. Wenn es aber die wiſſenſchaft— 
lihe Natur unfers Vereins mit fih brachte, daß während der Anſpan— 
nung aller Kräfte für die gegenwärtige Sicherheit und die Verteidigung 
des Gefammt-Vaterlandes jede Vereinigung zur Förderung der fried- 
lichen Aufgaben des Vereins unterblieb, jo muß doch nunmehr, nad) 
fo über alles Hoffen jegensreicher Beendigung des Ringens mit den 
eifernen Waffen, der Trieb nach erneuter Förderung und Ausübung 
der wifjenfchaftlichen Thätigfeit für die Erfenntniß der heimifchen Ge- 
fchichte mit verftärfter Macht hevvortreten. Denn wie verfchieden im 
ihren Mitteln, fo innerlich verwandt und zufammengehörig find doch. 
dev Kampf der Waffen und der wilfenfchaftlihe Wettkampf zumal für 
die auf unferm Gebiet noch gar fehr im Rückſtand befindliche Geſchichts— 
und Alterthumskunde. Gewiß dürfen wir daher hoffen, daß uns 


fere am 

30. und 31. Mai d. J. zu Goslar, 
dem alten hervorragenden Site des deutfchen Reichs zur Zeit Kaifer 
Heinrichs III., ftattfindende vierte Hauptverfammlung fich einer 
allgemeinen Betheiligung erfreuen und zu weiterer nachhaltiger Beför— 
derung und Befeitigung unferer Beftrebungen dienen wird. 

Daß fonit auch während des Krieges die eigentliche Aufgabe des 
Vereins in Förderung und Bearbeitung der gefchichtlichen Heimatkunde 
von unſern Mitgliedern und Freunden feineswegs außer Acht gelaffen 
wurde, ja daß ein großer Fortſchritt in der Bearbeitung unfereg 
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Geſchichtsfeldes eingetreten iſt, davon zeugt nicht nur das vorliegende 
Heft, ſondern es liegen auch außerdem mehr Arbeiten handichriftlich 
vor oder find ihrem Abichluß nahe gebracht, ala je während des drei— 
jährigen Beſtehens unfer& Vereins, und obne Zweifel ift das zu Tage 
geförderte geijtige Material größer als die und zu Gebote ftehenden 
materiellen Hülfsmittel. 

Bon einer zu Ausgrabungen in der Nähe der Roßtrappe be 
ftimmten, von Seiten der Königlichen Regierung dem Vereine gewähr— 
ten Summe von 87 Thlr. 6 Sgr. und ihrer Verwendung wird von 
Seiten des Herrn Gonfervators ein Bericht eritattet werden, ſobald die 
Ausgrabungen ftattgefunden haben. 

Zu einer furzen Zufammenitellung der Verluſte, welche unfern 
Berein und die Harzgegenden im Allgemeinen im gegenwärtigen Kriege 
betroffen haben, liegen die Angaben noch nicht genügend vor. Dagegen 
ift der Verluft von zwei daheim verftorbenen treuen Mitgliedern und 
Mitarbeitern zu beflagen, deren wir hier in Dankbarkeit gedenken. 

Der Erfte iſt der am 27. Juni v. J. verftorbene Kreigerichtd- 
Regiftrator C. W. Saf in Braunſchweig. Er mar im Sabre 
1792 zu Seejen am Harz als Müllersfohn geboren. Zum Bauhand- 
werfer beſtimmt erlangte er eine ziemliche Fertigkeit im Zeichnen, 
Schönſchreiben und Mathematik. Dies brachte ihn in die Schreiber: 
laufbahn, die er bei dem maire adjoint Joſeph begann. Sanuar 
1813 mußte er als Conſeribirter in das weitfäliiche Chaffeurbataillon 
zu Gafjel eintreten und wurde ziemlich jchnell zum Gorporal und Fou— 
tier befördert. Nachdem er im Sommer 1813 mit nah Sachſen 
marjchirt war, wurde er nad) jeiner Rückkehr am 29. September bei 
der Eroberung von Caſſel durch Ezernitfcheff verwundet. Dieſer Um— 
ftand erleichterte jein Uebergehen zum vaterländijchen Heere, in welches 
er jedoch erit am 3. December als braunſchweigiſcher Hufar eintreten 
fonnte. Als Sergeant beim Regimentsſtabe machte er den Zug nad 
Brabant und Frankreich 1814 und 15 mit und wurde Inhaber der 
Waterloomedaille. Nach der Rückkehr wurde er 1816 ald Stations- 
commandant nad Helmſtedt beordert, trat aber 1817 in bürgerliche 
Dienfte und wurde 1825 Negiitrator des Kreisgerichts in Helmſtedt, 
1827 zu Braunjchweig, in welchem Amte er nad) 33jähriger höchſt 
treuer und umjfichtiger Amtsverwaltung und bis wenige Wochen vor 
feinem Heimgang ungejchwächter Arbeitskraft am 27. Sunt 1870 im 
77. 2ebensjahre itarb, ohne den damals fo nahe bevoritehenden Schlußact 
des deutjchen Befreiungsfrieges von Frankreich erlebt zu haben. 

Dies find in aller Kürze einige Nebensdaten eines Mannes, 
deſſen Entwicelungsgang eine wilfenichartlich-Literarifche Thätigkeit nicht 
zu begünftigen oder zu ermöglichen fchien. Und in der That bat der 
bejcheidene Mann jelbit es am meiiten empfunden und durchaus fein 
Hehl daraus gemacht, wie ſehr ihm bei jeinen verhältnißmäßig ſpät 
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unternommenen fchriftlichen Arbeiten der Mangel afademifcher und 
höherer Schulbildung hinderlich war. 

Daß er aber gleichwohl mit jeinem bejcheidenen Pfunde uner- 
müdlich wuchernd ſich um die heimifche Alterthumskunde ein großes 
Verdienſt erworben hat, kann nur der leugnen, der von feinem Schaffen 
feine Kenntniß oder fein Verftändniß hat. Sein Hauptverdienit beruht 
gewiß darin, daß er, angetrieben von einer ebenfo finnigen als that- 
fräftigen Vaterlandsliebe, in feiner untergeordneten Stellung ald Se— 
eretär und Megiftrator von früher Jugend an gegenüber der ſchmäh— 
lichen Nichtachtung alter Negiitraturen und Urkundenthums möglichit 
viel davon zu erretten, zu jammeln und nach dem Maß feiner Mittel 
zu erwerben fuchte und als folcher finniger Sammler gegenüber der 
gleichgültigeren, obwohl zuweilen hochgebildeten Menge zu den fonder- 
Bi Käuzen gehörte, die eine Eindliche Liebe zu altem Plunder 

aben. 

Jetzt freilich, nachdem der 77jährige Veteran beimgegangen it, 
erſcheint des Verjtorbenen bezügliche Thätigkeit auch in weiteren Kreifen 
in einem ganz andern Lichte, da auf den Antrag unferes für die 
Braunfchweigifche Gefchichte hochverdienten Mitgliedeg Dr. Hänfelmann 
feine höchſt ſchätzbaren Sammlungen zur Braunjchweigifchen Gefchichte 
nebft der Bücherfammlung für 800 Thaler von der Stadt erworben 
wurden, und das befonders auf feine Anregung bin gegründete ftädtijche 
Mufeum zu Braunfchweig, das in den Herren Dr. Schiller und Muſik— 
director Freudenthal eben jo eifrige als geeignete Vorfteher fand, bereits 
nah fünf bis fechsjährigem Beſtehen zu einem anfehnlichen Schag 
Ioealer Alterthümer herangediehen ft. 

Was aber, ohne feiner jelbjtändigen wilfenschaftlichen Aufſätze und 
Schriften zu gedenken, des Verftorbenen Andenken bei Vielen in Dank— 
barfeit erhalten muß, ift die ſtete Bereitichaft und der unermüdliche 
Eifer, mit welchen derfelbe auf geftellte Fragen nach Möglichfeit Aus— 
funft ertheilte und fo manches Werf eines Andern nicht unmefentlich 
fürderte. Wenn wir dies z. B. in der Vorrede von Brinfmeierg Mittel- 
alterlihem Gloſſar gelegentlich erwähnt finden, jo it das gewiß nur 
ein Beifpiel won zahlveicheren, und e8 iſt eine jchuldige Danfespflicht, 
wenn Referent darauf hinweist, wie noch die an ver Spitze dieſes 
Hefts ftehende Mittheilung durch ſehr ſchätzbare Auskunft aus Braun— 
ſchweigiſchen Aeten gefördert wurde (oben ©. 793, 795, 799, 825, 891.) 

Für die Zeitfchrift des Harzvereing, deſſen Gründung der hoch 
bejahrte Mann mit großer Freude begrüßte, bat derjelbe mehrere Auf- 
ſätze und Mittheilungen geliefert. (Vgl. Sabrgang 1869. 1. 156 f.; 
4. 40—94, 166 —174;, 1870. 305—327.) Außer verjchtedenen 
Geſchenken find es die vom Verein angefauften harziſchen Bergwerks— 
Sachen (Nr. 136 und 137 auf ©. 172 de8 1. Hefts 1869) und 
darunter befonderd die durch Lithographie zur Mittheilung gebrachte 
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alte Harzfarte, welche für den letzteren eine höchſt ſchätzbare Erwer— 
bung find. 

Es fügt fih merkwürdig, daß wir neben dem Heimgang diefes 
bie in hohes Greifenalter rüſtig ſchaffenden Autodidakten den Berluft 
eined mit gleicher Liebe für den Verein thätigen Manned von der 
höchſten wiſſenſchaftlichen Durchbildung und Ruf, des Privat 
Docenten an der Univerſität Göttingen Dr. Adolf Cohn, zu beklagen 
haben, der beſonders in Folge ſeiner übermäßigen Anſtrengung bei den 
mit größter Akribie und faſt peinlicher Sorgfalt verfolgten wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten durch ſeinen am 13. Januar 1871 erfolgten Tod 
ſchon früh aus ſeiner gebrechlichen Leibeshuͤtte ſchied. Die Bedeutung 
ſeines Verluſtes für begonnene wiſſenſchaftliche Unternehmungen wird 
mit den nöthigen Nachweiſen an anderer Stelle gegeben und gewürdigt 
werden. Unſerm Vereine hat er ſich durch Rath und That, be— 
ſonders durch ſeinen Vortrag auf der Quedlinburger Verſammlung 
und den höchſt ſorgfältigen Aufſatz im laufenden Jahrgang S. 176 
bis 195, als treuen, eifrigen Mitarbeiter erwieſen und ſich bei Vielen 
eine dankbare Erinnerung geſtiftet. 

In recht merkwürdiger augenfälliger Weiſe wird es aber an den 
beiden ungefähr gleichzeitig geſtorbenen correſpondirenden Mitgliedern 
unfered Vereins klar, von wie verfchiedenen Mitgliedern die gemein- 
famen Zwecke bei eifriger Liebe zur Sache mit Erfolg gefördert werden 
können. 

Die mehrfachen Austritte aus dem Verein fünnen vorläufig nicht 
gut verzeichnet werden, da diefelben in einzelnen Fällen noch nicht hin— 
reichend feſtſtehen. Nachzutragen find folgende Mitglieder: 

Alt-Gatersleben. 
Klepp, Amtmann. 
Blankenburg. 
Schaumburg, Dr. med. 
Steinhoff, Collaborator. 
Egeln. 
F. Bauermeiſter, Maurermeiſter. 
Schnackenburg, Dr. med. 
Elbingerode. 
Weske, Bürgermeiſter. 
Grrleben. 
v. Alvensleben, Rittmeifter. 
Haſſelfelde. 
Caſties, Cantor. 
Nordhauſen. 
Krieghoff, Goldarbeiter. 
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Verzeichniß 


der für die Sammlungen des Harz-Vereins für Geſchichte 
und Aiterthumskunde eingegangenen Gefchenke. 


Bom Grafen Julius von Oeynhauſen. 
572. Gejchichte des Gefchlecht8 von Deynhaufen Th. 1. Regeften 
und Urfunden. Paderborn 1870. 


Von W. Cappes. 
577. W. Cappes Urfundliche Münzgefchichte der Stadt Coes— 
feld. Coesfeld 1870. 


Bon Franz Hertzer in Wernigerode. 
578. Eine Reife zu unfern Landsleuten wor Straßburg und 
Mes. Wernigerode 1870. 


Bon Herren Affeffor Bode in Vechelde. 
579. Lehnbrief des Herzogs Carl von Braunfchweig für Ehriftoph 
Matthias Holtzhauſen 1775 auf Pergament. 


580. Xeten wegen der von den Grafen zu Gleichen jährlich in 
die Walkenriedſchen Forften eingetanen Folen 1624 und 
andere Walkenriedensien. 


Bon Karl Angerftein. 
581. Gatterer J. C. Practifche Heraldif. Nürnberg 1791. 


Vom Gymnafial-Dberlehrer Goege in Seehaufen. 
559. Goetze, 8. Urkundliche Geſch. der Stadt Stendal. 
3. Lieferungen. 


Bon Herrn E. G. J. von Kamptz in Schwerin. 
582. 6. ©. J. Kamptz. Die Yamilie von Kamptz. Als 
Manufeript gedruckt. Schwerin 1871. 4°. 


Bon der Societe archeologique de Namur. 
573. Annales de la soeiete archeol. de Namur Bd. X. 
XI. 1. 1868— 1870. 


Vom Hiftorifche Verein für Niederfachfen in Hannover. 
155. Zeitſchrift des hiftorifchen Vereins für Niederfachfen Jahr— 
gang 1869. Hannover 1870. 
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Bon * Fe Genootschap van Geschied Oudheid en Taal- 
unde. 
436. De vrije Fries. Deel XII. Leeuwarden 1870. 


Bom Königlih Sächſiſchen Verein für Erforihung und Erhaltung 
vaterländifcher Geſchichts- und Kunftdenfmale. 
117. Mittheilungen des Königlih Säcfiihen Vereins für 
Erhaltung und Erforſchung vaterländifcher Geſchichts- und 
Kunftdenkmale. Heft 20. Dresden 1970. 


Vom Berein für Hamburgiiche Geichichte. 
156. Zeitjchrift des Vereins für Hamburgiiche Gejchichte. Neue 
Folge Bd. III. Heft 2. Hamburg 


Vom Verein für Gejchichte und Alterth. Schleitene. 
512. Zeitjchrift des Vereins für Geſch. und Alterth. Schleſiens. 
-Bd. X. 1. Breslau. 
514. Codex diplomat. Silesiae. Breslau. Bd. IX. 1870. 4°, 


Vom Institut de Luxembourg. 
203. Publications de la section hist. de linstitut de 
Luxembourg. Luxembourg 1870. 4°. 


Vom Historisch Genootschap. 
152. Kroniek van het hist. Gen. Utrecht 1370. Jaarg. 
1869. XXV. 
152a. Werken van het hist. Gen. N. Ser. No. 13: 
Davies Memorials and times of Peter Philipp 
Juriaan Quint ondaatje. 


Vom Verein für meklenburgiiche Gejchichte und Alterthumskunde. 
119. Jahrbuch des Vereins für meflenburgiiche Gefchichte und 
Alterthumskunde. XXXV. Jahrg. Schwerin 1870. 
121. Meklenburgifches Urkundenbuh Bd. 6. Schwerin 1870. 


Vom Freiberger Alterthumsverein. 
532. Mittheilungen des Freiberger Alterthumsvereins Heft 7. 
Freiberg 1870: 


Bon der Oberlauſitziſchen Gefellichaft der Wilfenichaften. 
139. Neues Lauſitzer Magazin XLVII. Görlig 1870, 


Von der Smithsonian Institution. Washington. 
574. Annual Report of the Sm. Inst. for 1868. 
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575. Pickering Gliddon Mummy Case. 
576. Swan Indians of Cape Flattery. 


Vom biftorifchen Verein zu St. Gallen. 
197. Mittheilungen zur vaterländifchen Gefchichte. Neue Folge. 
2. Heft. St. Gallen 1870. 


Bon der Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 
124. Mittheilungen der Gefellihaft für Salzburger Kandeskunde. 
X. Vereinsjahr 1870. 


Vom Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 
445. Zeitſchrift des Ferdinandeum. Dritte Folge. 15. Heft. 


Vom Magdeburger Gefchicht-Verein. 
57. Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. 5. Jahrg. 
4. Heft 1870. 


Bom Thüringifh-Sächfifchen Verein zu Halle. 
100. Neue Mittheilnngen aus dem Gebiete hiſtor.antiqu. For— 
ihungen 1870. 


Bon der Abtheilung des Künftlev-Vereins für Bremifche Gefchichte und 
Alterthümer. 
175. Bremifches Jahrbuch. Bremen 1870. Bd. V. 


Vom Verein für thüringifche Gefchichte und Alterthumskunde. 
157. Zeitſchrift des Vereins für thüringifche Gejchichte umd 
Alterthumskunde. VIII. 1. Sena 1871. 


Bom Verein für die Gejchichte Leipzig. 
557. Zweiter Bericht des Vereins für die Geſchichte Leipzigs. 


Bon der Schleftfchen Gefellfchaft für vaterländifche Eultur. 
519. Sahresbericht 47 der Schlefifchen Geſellſchaft für vaterl. 
Gultur. Breslau 1870. 
des [ Abtheilung für Naturwiſſenſchaft und Mediein. 
2 Philoſophiſch-hiſtor. Abtheil. 


Bon der Gefellichaft für Gejchichte der Serzogthümer SchleswigsHolftein 
und Lauenburg. 
560. Zeitſchrift für die Gefchichte der Herzogthümer Schleswig. 
Holftein und Lauenburg. Band J. Stiel 1870. 
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Bom Curatorium des Staats-Anzeigers. 
579. Chronik des deutichsfranzöfifchen Krieges. Berlin 1970. 


Bom Oudheidskund Kring van het Land van Waas. 
204. Annalen van den oudh. Kring v. h. Land van 
Waas Tom. IV. Liv. II. St. Nikolaas 1870. 


B Münzen. 


Vom Reichöfreiheren Grote zu Schauen. 
37. a. Halberftädter Hohlpfennig ca. 1520. 

. @. Bernburger Dreipfennige 1753. 

Andreaäpfennig 1725. 1788. 
. Wildemannspfennig 1725. 1788. 

D. U. Pieffer, Communton-Dlünzmeijter zu Zellerfeld, 
. H Mariengrojchen 1785. 
. VI Mariengrojchen 1789. 

Goslarer Piennig 1764. 


"un mo Ko'® 


©. Alterthümer, Siegel und Kunſtſachen. 


Bon Hildebrandt in Mieite. 
126. Sigill. Fridriei Huntpis Ministerialis in Ravensperg. 
127. Sigill. der Herslingitraße in Halberitadt. 


Vom Reichefreiheren Grote zu Schauen. 
128. S. Marsche .... . nsem. 
an Bender . . .. 2 PISO 4. 


Bon Garl Oppenheim in Hamburg. 
128a. Sigillum Sanete Marie in Hemhe. 
128b. Sigillum Comendatoris de Caikovn. 
128e, Sigillum Comendatoris in Rotenburg St. Jacobi. 


Bon Hilmar v. Strombed. 

Tafel-Kalender von 1549 mit Holzſchnitten verziert. 

Fünf allegoriiche Zeit: und Spottbilder aus dem 19. Jahr— 
hundert. 
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Ein desgl. auf den deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870. 

Medaille von Bronce. Päpſtliches Wappen mit der Umjihrift: 
Sedes apostolica Romana. Rev. Pius IX. pont. 
max. Romae Restitutus eatholieis armis collatis An. 
MDCCCKXLIX. 

Dr. 4. ©. Ch, Friederich, 


Sonfervator der Vereins: Sammlungen. 


Berbefferungen und Zuſätze. 


Zu ©. 762. Der Name Wodansberg — in der Gegend von Wall: 
haufen — jcheint nach jorgfältigen Erfundigungen an 
Ort und Stelle gänzlich verflungen zu fein. Guſtav 
Poppe zu Artern. Briefliche Mittheilung vom 25. März 
1871. 

Ebendaſelbſt. Osfurt ift ein wüſtes Dorf an der Unftrut zwijchen 
Wangen und Wendelftein das (nah Wolf Kl. Pforta) 
erſt nach 1356 eingegangen fein fol. Da e8 das bei 
Leuckfeld Antt. Palid. p. 61 zum Sabre 1156 
genannte Odesfurth fein dürfte, fo ift die für möglich 
gehaltene Herleitung aus As- oder Ansfurt nicht zuläffig 
und vielmehr an die won dem Mannsnamen Odo zu 
denfen. 

©. 794 3. 22 v. o. I. emporloderte jtatt emporloderten. 

©. 846 3. 14 v. u. muß die Nummer der Anmerkung 2 ftatt 1 fein. 

Zu ©. 860. Der merkwürdige behauene Dfterftein im Blanfen- 
burgifchen lag öftlich vom Negenftein und gehörte zu 
der Sandfteinbildung der Teufelsmauer, ijt aber feit 
etwa 25 Sahren weggeſprengt. Mündliche Mitthetlung 
9. ©. U. Leibrocks März 1871. 

Zu ©. 861 f. Ein Bockshornberg findet fih auch auf dem Elm. 
Hilmar v. Strombeck. Schriftliche Mittheilung 
Wolfenbüttel 3. März 1871. 

©. 928 Zeile : (Anmerkung) won unten lieg: nicht Statt Leicht. 

©. ? „ Tee: 4 ftatt 2. 

©. 932 N r von oben fieg: vor Alters ſtatt von Alters ber. 

©.935 20, 12), lieg: die Burg’ ſat Burg. 


Inhalt. 


— tt 


Erſtes Heft. 


Der Broden und ſein Gebiet. Von Ed. Jacobsé. 
Grfte Hälfte, 
Geſchichtlich-geographiſche Stellung des Brockens, fein Her- 
vortreten in gefkhitlichen — Heine tar und  Iagb- 
geichichtliche Bedeutung i 
Beilagen: 
Ak. Weitere Ausführungen. 

I. Zu der beiliegenden, nad) einer ausgemalten Handzeichnung 
aus der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts verjüngten Karte 
eines größeren Theiles des Oberharzes vom Brocken an weitlic) 

1. Der Kaiferweg. (Mitgetbeilt von Hilmar v. — ———— 
in Wolfenbüttel) . 

It. Schuß und Befriedigung der Siolbergiſchen Sargftrape . ’ 

IV. Kleinere Zufüße . . ; 
B. Urkunden. . ; 

Die Burg Anhalt mit ihrem Zubehör und das Rügegericht u 
Bollmannsrode. Vom Bibliothefar D. v. Heinemann n 
Wolfenbüttel ; j 

Hierographia Halberstadensis. Kreis Dfchersleben. Verzeichniß 
der in dieſem Kreiſe früher und noch 3— Klöſter, 
Kapellen, Kalande, Kirchen u. ſ.f. Vom Archiv-Rath G. A. 
v. Mülverſtedt in Magdeburg . 

Stift —— und das — Vom Privat-Docenten 

Ad. Cohn in Göttingen . . 

tfäserBichenfihe Händel. 1378. Mitgetheilt vom Stadt: Arcivan 
Dr. 8. Hänjelmann in Braunfchweig E 

Ausgrabungen und Alterthumsfammlungen. . > 2 2 2° 


Heraldik, Münz- und Siegelfunde, 
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Magdeburg . . N 
Mittelalter: Siegel aus den Harzländern. Vierte Tafel, Mit 
biftorifchen, genealogiſchen und beraldifchen Grläuterungen. 

1. Aebtiſſin zu Blankenburg. 2. u, 3. Heinrich und Afchwin 


67 


Seite 


1-69 


70—111 
111— 117 
117 —118 


118—119 
119—139 


139 — 159 


159—176 


176—195 


195 — 206 
207— 209 


210—219 


— 104 — 


v. Minsleben. 4. Curd Romolt. 5. Echuhmacher-Innung zu 
Nordhaufen. 6. Hans v. Holbach. 7. Stadt Elrih. Bon 
Benielben. oc 200 a 


Vermiſchtes. 


1. Bärenjagd und Hatz in der Grafſchaft Wernigerode. 1573. 
Graf Woltgang Ernft zu Stolberg als Weidmann. 1591. 
Von Ed. Jacobi . 
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Lohra von 1573 und 1574. Mitgetheilt vom Abpellations⸗ 
gerichts-Rath v. Arn in Naumburg a. ©. 

Die zwifchen den Jahren 1500 und 1800 erfofchenen "Adele: 
—— des Stifts ai Rürftenthums Halberitadt. Vom 

K Arch.R. G. Av. Mülverſtedt in Magdeburg (Schluß). 


Heraldik, Münze und Siegelfunde. 


Der wilde Mann anf Braunſchweig-Lüneburgiſchen ——— Von 
Gustav Heyſe. — 
Der wilde Mann als Sinnbild des Harzes. Bon Er. Jacobs 
Bergwerksmarken des Weſtlichen Harzes. Von Gu ftav Sevfe. 
Zwei Mandfeldifche Jetons. Von Demfelben. Ä 
Mittelalter: Siegel aus den Harzlandern. 5. Tafel. 1. Dietrich, Er— 


wählter v. Salberftadt. 2. Zudolph, Pfarrer in Schneitlingen. 


3. Sordan v. Rebeningen. 4. Heinrich v. Diterode, 5. Stadt 
Hornburg. 6. Fleifcher- Innung in Halberitadt. Vom Archive 
Rath G. A. v. Mülveritedt in Maapdeburg. 


Vermiſchtes. 


1. Die Kirche S. Mariae de Latina zu Jeruſalem. Von J 
Grote, Neichsfreiheren zu Schauen. . — J 

2. er Die ift die a befannt? Von Gu ſtav 

El 

3. Zum Proceß gegen "die Blanfenburger Oberfactoren. Von 
Demfelben. . 

4. Ueber Zacharias Koch’ 5 Abriß von den Bergſtaͤdten und Berg- 
des weltlichen Harzeg vom Jahre 1606. Bon Dem: 
elben ; RR 

5. Drei Häuferinfchriften aus Grund. Von Dr. Holitein. 5 

6. Stolberg und der Harz als Gefundbeitsaufentbalt und Beſuch 
des Wildbades zu Ems von Seiten der Herrſchaft Stolberg 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Von Ed. Jacobs. 

7. Die Bedeutung und Verbreitung des Weinbaus am Bat 
Bon Demjelben 

8. Der Helmgau. Von Karl Meyer in Roßla. 

9. Sophia von der Aſſeburg, Aebtiſſin zu Drübeck. Vom 
Archiv: Rath &. A. v. Mülverftedt in Magdeburg, . 

10. In Betreff der Chronologie Volrads, Biſchofs zu Salberatt 
Bon Demfelben. . . N 

Vereins⸗Bericht von Mitte Mai bie Mitte October 1870. 

Verzeihnig der für die Sammlungen des Harzvereins eingegans 
genen Gejchenfe und — Von Dr. a 
Druckfehler — J 
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Biertes Heft. 


Der Broden und fein Gebiet. Von Ed. Jacobs. 
Zweite Hälfte. 
Seine Bedeutung für die Volfevoritellung als Geiſterbers, feine 
Einwirkung auf das Gemüth und die Naturanſchauung 
Karen) _ — 
Altheidnifche Spuren im Harz: "und Brodengebiet 2 

m Der Zauberglaube und die Verbreitung der Hegenproceffe 
in der Harz und Brodfengegend bis zu Ende des 16, Jahr: 
bundertd . . 

I. Zeugniſſe und Segenwirfungen wider den Herenwahn und 

die Hexenproceſſe am Harz 

IV. Die Hexenfahrten nach dem Broden (Brocels-, Prudils, 

Blocks- oder Fodsberge) k 
Schluß und Anlagen im nächften Jahrgang). 

Der Rath zu Stolberg. Von Botbo, Grafen zu Stolberg: 
Wernigerode . 

Schutzbündniß von 35 Rittern aus dem "Hildesheimiichen Stifte: 
adel mit den Städten Goslar, Hildesheim und Braunfchmweig 
im Jabre 1272. Mitgetbeilt nebit Erläuterungen und Nach: 
richten über die Ausiteller der Urfunde von 3. Grote, 
Reichsfreiherrn zu Schauen . . rare 

Zur Buaiate barzifcher Geſchlechter von hohem Adel. I. Zur 

Geſchichte der Edelherren v. Doritadt. 2. Der Domprobit 
zu Halberitadt Burdard 1202 — 1217. Bon Demſelben 

Quidelingeburg, Heslebura, Werlu, Seuſun und Aa: Wo lagen 
dieſe Ortſchaften? Bon Hilmar v. Strombed in 
Rolfenbüttel a 

Beitimmungen über Heeraewette und Gerade im aräflich Reinftei- 
nifhen Amte zum Stiege aus den Jabre 1563. Mitgetheilt 
von G. Bode. . 

Die Heaung des Landgerichts und des peinlichen Halsgerichts in 
der Grafſchaft Blankenburg zur Zeit der Regierung der Her— 
zoͤge Auguſt und Rudolph Auguſt zu ——— und 
Luͤneburg. Mitgetheilt von Demſelben 


Heraldik, Münz- und Siegelkunde. 


Mittelalter-Siegel aus den Harzländern. Sechſte Tafel. Mit 
heraldifchen und genealogiſch-hiſtoriſchen Grläuterungen. Bon 
SAD. RN Staats-Arhivar in Magdeburg 
und Archiv⸗Rath. Conrad, Domberr und Kämmerer Des 
Hochſtifts —— auch Rrobit zu U. 8, Frauen dafelbit 
1165, 2. Albrecht, Grwäblter (zum Biſchof) von Halber— 
ftadt 1350. 3. Burchard, Graf v. Mansfeld 1350. 4. Ni: 
colaus Bovinge, Ritter. 5. mon Bilhöfl. Hildesbeimi- 
{her Marfhal. 6. Dietrich v. d. Dife 7. Dtto und 
Johann v. Gröningen, — — Gyeln. 8. Vorſteher 
der —— zu Halberſtadt. 9. Henning Iſenblas, 
Buͤrger zu Wernigerode, Hans Iſenblas, Stadtvogt daſelbſt 


Seite 


755 — 898 
755— 761 
761— 785 


786 — 804 
804 - 
827— 898 


899--906 


906 — 919 


920 - 927 


928 —937 


935 — 941 
941 — 948 
949 — 997 


— 1048 — 


Zu den Bergwerksmarken des weſtl. Bone Von J. Grote, 
Reichsfreiherin zu Schauen ee = 


Vermiſchtes. 


Die drei Könige auf Burg Falkenſtein. Albrechts des Bären 
Grabftätte. Vom Oberhofprediger Dr. H a: in 
Ballenitedt — 

Aus dem Gräflichen Archiv zu Stolberg im Harz. Mitgetheilt 
von Ed. Sacobs. . 

Wallfahrt Graf Heinrich des Aelteren zu Stolberg nach Wilsnack 
1497. Heinrichs des Nelteren und Jüngeren zu Stolberg 
Reifen 1491/92, Brockenthal und Nuberg. Südbarzifches 
Nügegericht. Zur Gefhichte von Bennedenftein und Neu— 
ftadt unterm Honftein. Bon Demfelben 

lleber die Meerfahrten der Srafen Heinrich d. J. und Botho zu 
Stolberg nach Jerufalem (1493 —1494). Nebft einigen ge 
legentlichen Bemerkungen nad der Stolbergiſchen Rentei⸗ 
Rechnung von Mich. 1492 bis dahin 1493. Vom Kammer: 
ratb Hübner in Nordhaufen . 

Kleinere Mittheilungen und Graänzungen. Bon Hilm ar v. 
Strombeck in Wolfenbüttel. Zur Gefchichte des Stille: 
liegend des Pergbaus im Rammelsberge im 14. Jahrhundert 
und deſſen Wiederheritellung Bergrichter am Rammelsberge. 
Lüneburgiſche Lehen der Grafen v. Negenftein. Das Mergeln 
der Felder. Meiterer Nachtrag zu Burg Schildberg und zu 
Kirchberg. Werthein, Werthim, Werthoym Gräfl. Anhal- 
tifhe Zehen der Grafen v. Neinftein. Teiche bei Zellerfeld. 
Erzgraben am Herzberge. Kurze an. Se 
digungen und Berichtigungen : — 


Neuere Schriften. 


Unterſuchungen über die Gogerichte in Weſtfalen und Niederſachſen. 
Don C. Stüve Dr. Jena 1870. (Bon G. Bode). 


Vereind-Bericht von Mitte Detober 1870 bis Ende März 1871 
Verzeichnig der für die Sammlungen des Harz-Vereins eingegan— 
genen Geſchenke Vom SOUIERBAITT des Vereind S,-N. Dr. 
Sriederih . — 
Verbeſſerungen und Zufäße 
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Die geehrten Mitglieder des Harz-Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde erlaubt sich der Unterzeichnete freund- 
lichst daran zu erinnern, dass er zur Empfangnahme von 
Beiträgen J 


zur Neubegründung einer Universitäts- ; 
Bibliothek in Strassburg | 


bereit ist. Kine besondere Empfehlung dieser Angelegeuheit 
dürfte an dieser Stelle überflüssig erscheinen. = 


Wernigerode, Mäız 1871. 
h Dr. Ed. Jacobs. 


Im Verlage von H. C. Huch in Quedlinburg ist er- Hi 


schienen: 
— 


Album von auch 


Erinnerungs-Blätier, 


gezeichnet und lithographirt von Robert Geissler. 
8 Litographien in Enveloppe. 


Subseriptionspreis 224, Sgr. (Ladenpreis 1 Thlr.) 


Druck von B, Angeritein in Wernigerode. 
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